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vorwort. 


Das Gebiet ber deutſchen Synonymik liegt ſeit Eberhard's 
Zeit brach ober vielmehr ſchlimmer als brach. Schon feine 
nähiten Nachfolger und Ergänzer, Maaß und Gruber, waren 
ihm durchaus nicht ebenbürtig in Dem, worauf es hauptfächlich 
anlommt, nämlich in der fcharfen Begriffsbefiimmung ver einzel» 
nen Wörter, woraus die Unterfchtene in der Bedeutung und Ans» 
wendung der jinnverwandten fich ergeben. Wohl in dem mehr 
oder minder bewußten Gefühl diefes Mangels juchten fie für den— 
jelben einen Erſatz und glaubten irrig genug, ihn in einer aus- 
getehnteren Anwendung der Etymologie zu finden, in deren maß- 
voller Zulaffung grade Eberhard auch feinen Scharfblid bewährt 
hatte. Denn „die Etymologie eines Wortes" — jagt ein Meifter 
auf dieſem Gebiet?) — „kann uns nimmer feine Definition 
geben, fie kann uns nur mit dem biftoriihen Beweis verfehen, 
daB vie präbifative Yebeutung eines Wortes zur Zeit feiner Bil» 
bung nur eins der vielen charafteriftiichen Merkmale des Objekts, 
auf Das es jich bezog, darftellte” 2c. In die Synonymik gehört 
die Etymologie jedenfalls nur jo weit, wie aus derſelben auf bie 
Bedeutung des Wortes unmwiterleglich Licht Fällt und die Begriffe 
beftimmungen in ihr eine jichere, ausgemachte Stüße finden ; in 
weitrer Ausdehnung ijt jie bier etwas Ungehöriges, das — jtatt 
in die Begriffs-Beitimmungen und Unterfchiede Klarheit und 
Schärfe zu bringen — nur verwirrend und ftörend wirft. 
Dies zeigt Jich in noch höherem Grave als bei Maaß und 
Gruber bei Weigand, ver in feinem „ Wörterbuch der deut⸗ 
ſchen Synonymen“, fo weit er nicht eben feine Vorgänger aus- 
geichrieben, ein durchaus unbrauchbares Machwerk zu Tage ges 
fördert bat, deſſen Unfelbjtänpigfeit und Werthlojigfeit die ſich 
mendlich breit machende und den ſynonymiſchen Theil vollftändig 
äberwuchernde Etymologie vergeblich zu verbeden ftrebt. 


*) Max Müller, Efjaye 2, 229. 
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Der endliche Wieberanbau dieſes fo lange brach gelegenen ı 
von Unkraut überbedten Feldes, das doch für unfre fo reiche, 
immer größerer Bedeutung gelangende Sprache von ber gröf 
Wichtigkeit ift, wurde vielfach ſchon als dringende Nothwendig 
empfunden und ber auf biefe Nothwenbigfeit durch feine la 
jährige Beichäftigung mit der deutſchen Lerifographie noch g 
befonders hingedrängte Verfaſſer entſchlod fih, ans Werk 
gehen, wozu er durch feine Arbeit am Wörterbud und bie c 
nad deſſen Beendigung beftänbig fortgefegte und ganz befont 
auf die Sinnverwandtſchaft gerichtete Durhmufterung unſ 
Schriftthums vielleicht mehr al8 Andere ſich vorbereitet erad 
durfte. 

Doch durchdrungen von bem Gefühl, wie ſchwierig die Ar 
ift und wie er {fr nur einigermaßen gerecht zu werben hoffen d 
indem er ſich beſchränkt und feine ganze Kraft auf ein engres | 
biet zufammenbrängt, hat er'nicht eine vollftändige deutſche St 
nymif in Ausfiht genommen, fonbern bietet zunächſt in bie 
Buche an brittehalbtaufend in den bißherigen Werfen theils ül 
gangne, theils nicht richtig oder nicht genügend behandelte St 
nymen, mit dem Wunſch und ber bereits zum Theil erfül 
Hoffnung, Ergänzungshefte nachfolgen laſſen zu können. Einzı 
Ergänzungen finden fih auch fehon in biefer zweiten, ger 
burchgefehenen und verbolfftändigten Auflage auf dem durch 
etwas veränderte Drudeinrichtung geivonnenen Raume. Auch 
meinen inzwifchen, in ven Jahren 1873—77, nach vem Mu 
des befannten Werkes von Roget, in 2 ftarlen Bänden ı 
öffentlichten „Deutfhen Sprachſchatz“ darf ih Hier m 
hinweifen. 

Die getroffene Einrichtung, wonach das ben meiften 1 
herigen ſhnonymiſchen Werfen als unerläßlihe Beigabe hir 
zufügende Negifter überflüffig geworben ift, wirb ſicherlich 
allen Nachſchlagenden als eine wefentlihe Erleichterung erfa 
werben. Möchte aud in allem Anbern fih das Buch als ı 
praftifchen Bebürfnis entſprechend und zugleih des Beif 
don Kennern würdig erweiſen! 


Daniel Sanders. 


Aar; Adler. 

Mar ift bie Bezeichnung aller größern Raubvögel. So z. B. jagt 

Bürger im Anfang feiner jambiſchen Überfegung ber Ilias: 
[Der] ihre Leihen Hin ein Raubmahl warf 
Den Hunden und ben Aaren allzumal, 

wofür es in feiner hexametriſchen Überfegung heißt: 
Den Hunden und allem Gevögel. 

Demgemäß findet fi Aar für verſchiedne Arten von Raubvögeln, 
+2. für Geier: 

Sei nun ein Mahl, mein Roß, den Geierſcharen! ... 

Den Haren joll dein Blut im Herzen kochen. Lenau Alb. 232 x. 
(. Sanders 1, 23). Am bäufigften aber fteht Yar — Abel:Aar 
ſd. i. edler Aar), welde Zufammenfegung, wie bei Alteren, 3. B. 
auf) noch bei Herder und Rückert ſich findet, allmählid aber durch bie 
Formen Adelar, Adeler in das heute gewöhnliche Adler*) übers 
gegangen ift, das in dem neuern Sprachbewuſſtſein den Charatter ber 
Zuſammenſetzung fo vollftändig eingebüßt hat, daB es nicht bloß ala 
Orundwort vieler neuen Zufammenfegungen erſcheint (f. Sanders 1, 2b; 
4), fondern daß unter dieſen ſich eine mit dem doch ſchon im Grund: 
wort enthaltenen ebel findet: Die Edeladler. Brehm Bild. 38; Den 
hönften aller Edeladfer, den Keilſchwanzadler. 46 ıc. 

Danach eignet War, als der einfahe und alterthümliche Ausbrud, 
mehr der gehobenen und Dichters: Sprache, während die gewöhnliche Rebe 
Adler vorzieht,. das natürlich aud überall da feine Stelle finden muß, 
wo die beftimmte Gattung der Aare oder größern Raubvögel ſchärfet 
jervorgehoben werben fol. So fagt 5. B. Lenz in feiner Naturgefhichte 


=) Bol. Sperber, althochdeutſch sparwari, von Sperlingen fih nahren- 
@Nar. 
Sanders, Cpnongmen. 3. Aufl. ı 
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bei ber Schilbrung eines Kampfes zwiſchen dem mweihlöpfigen Geeabler 
und dem Fiſchaar: 

Der Aar fteigt mit feinem Fiſche, der Abler ihm nad zc., 
wie er denn bie Falten eintheilt in: Edelfallen, Adler, Seeadler und 
Aare x. 

So fagt man gewöhnlih nur Ablernafe (vgl. Habihtsnafe), die 
dem Adlerſchnabel ähnliche Form zu bezeichnen, da dem Schnabel andrer 
Aare, 3. B. der Geier, die harakteriftiihe Krümmung von der Mitte 
an fehlt xc. 

Aar und Adler finden fi vielfach bildlich und übertragen 
(f. Sanders), auch als friegeriiches Feidzeichen und als Reichswappen 
¶ Doppel⸗, Reichs⸗Aar und «Abler) 5. B.: 

Bor des Kaiſeradlers [bed römischen] Goldglanz 

Flüchtet ſcheu der Wildnis Aar [der deutſche]). Kinkel 64 xc. 
Doch ift nad dem Obigen in einzelnen beitimmten Anwendungen nur 
Adler das Üblihe, 3. B. (f. Sanders 1, 14a ff.) für das Ziel ber 
Ehügen beim fogenannten Vogelſchuß; als Wirthshausſchild, danach 
ala Name von Wirthehäufern; als Sternbild; als Bild auf nordameris 
taniſchen Münzen (dazu das Spiel: Kopf ober Adler); als Gewicht 
des Regulator3 der Kolumbiaprefie; als Name von Orden (ber 
ſchwarze Adler; Ritter des rothen Adlerordens eriter Klaſſe zc.); 
ferner: Großer Adler, ein Papierformat; Doppelter Adler, Bezeiche 
nung mancher Waaren (nach dem Stempel mit dem Wappen, ſ. o.), 
3. B. der Salzburger zuſammenkryſtallifierte Kupfer- und Eiſenvitriol; 
eine Sorte Baumſeide x.; auch: Doppelten Adler machen, dos à dos 
im Bett liegen ꝛc. 


1. Aas, Luder. 

1) Aas bezeichnet bie (unbeerdigt) in Verweſung übergehenden todten 
Körper von Menſchen und größeren Thieren. Es verbindet ſich damit 
der Begriff bes Abſcheu und Ekel Erregenden und, wo dieſer nicht her⸗ 
vorgehoben werben fol, gebraudt man, namentlih von Menihen und 
im gehobnen Stil, lieber die Bezeichnung Leiche (ſ. d. 1e) x., 3. B.: 
Bo eine Leiche [bei Luther, Hiob 39,30: ein Aa8] ift, ift er [der Adler]. 
Herder Rel. 1,115; Biel taufenb Leichen lagen bort [auf dem Schlacht- 
feld] ..., | daneben bie Üfer der Pferde. Heine Rom, 1, 115; Unter 
jerftümmelten fern | meiner Streitgenofjen. Schubart 2, 64; Bei Men- 
ſchenüſern. 298 x.; Dem Aas eines faulenden Hundes ꝛc. Goethe 
4, 205; Den Gerud eines beritenden Aaſes. Schiller 111b; Hagedorn 
2, 86. u. o. (ſ. u.). 

2) Luder ift gewöhnlich verächtliche ober niedrige Bezeichnung für 
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as von Menſchen nicht gegeſſen wird ıc., zumal — wodurch es 
verwandtſchaft mit Aas tritt — Fleiſch von geſallnem Wieh, 
b ſofern es ſchon in Faulnis und Verweſung übergeht, und: 
erte, verweſende Vieh ſelbſt, vgl.: Luder wird das Was ges 
m geftorbenem za hmem Vieh. Flemming Säg. Anh. 1092 und 
Da war ein Bieneniäwarm in bem Med ſnicht: uber] des 
. Richt. 14, 8 x.; dagegen: Die Humbe mit Luder [als Stoffe 
mit Fleiſch; nicht: mit Aas] von Pferden füttern ı.; anbrers 
zen es fih um Fleiſch geſchlachteter Thiere gu menfhliher Rah- 
delt: Pferdeſchlachtereien, in denen Pferdefleiſch Inicht: Luder] 
oird x. (vgl. veraltet: Mas. 1. Mos. 15, 11, |. Leiche 5b). 
iebern Sprache bezeichnet man mit 2uber (nicht: Mes) auch 
dem Bieh, das gewöhnlich von Menſchen nicht gegefien wird, 
n Bferben bas Fieiſch (f. Sanders 2, 1740): Das Pferd fept 
‚ wird fett; Gegenfag: Das Luder fält ihm vom Leibe: 
arte Pferde durch Aufblafen in beleibte umjegt, als wäre Wind 
an Paul Fat. 2, 66 x. Ferner heißt auch ber nad; Abhauen 
emugenden Theile ind Meer zurüdgeworfne Körper des Wals 
ander, verſchieden Walfiſch-Aas oder ⸗Aß (von eſſen, wie 
n freffen xc.), eine Art Mollusfen, Clio borealis, in großen 
n Walfiihen zur Agung oder Nahrung dienend, |. Sanders 1, 2c, 
en 7. 
‚ertragen gelten beide Wörter als Bezeichnung für etwas tel 
eu Erregendes zc. und fo beſonders auch ala gemeines Schimpf ⸗ 
mal für Frauen; dann auch — wie ähnliche Schimpfwoͤrter, 
elm x. — in bebauerndbsmitleibigem Sinn (jo namentlich 
nd felbft (zumal verkleinert) in lieblofendem, ſ. Sanders 
‚1758, namentlid auch über ben bei dem lieblojenden Luder 
n ac.) durchſchimmernden Sinn des Lodenben. 

ſ. loden 7. 
jer |. Lande 2p. 

1 9b; ans. 

ift der Gegenfag von an und auf; wie bieje bie Berührung 
+, ber Oberfläche, fo bezeichnet ab zumädjft die Trennung ber 
:; am8 bagegen, wie fein Gegenfag in, beziehen fih auf bie 
n Kern, das Innre, — 3. B.: Wer auf dem Pferbe fipt, fteigt 
im Wagen figt, fteigt and; Ein Blatt am Zweige wirb ab⸗, 
im Buch ausgeriſſen; Der Tiſch wird abgewiſcht [an der Ober⸗ 
in Glas ausgewiſcht [inwendig]; Flache Gefäße werben abe, 
ewaſchen; man waͤſcht das Geſicht, bie Hände ab, das Ohr ab 
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und and; ben Tiſch ab [da3 Waſſer berührt nur die Oberfläde], 
and [dad Waſſer bringt hinein, durchdringt fie] ıc. 

2) Darauf beruht der Unterſchied, daß in vielen Bufammen! 
ans das Erihöpfende (bi8 auf ben Grund) bezeihnet, ab 1 
Theilweiſe (Oberfläglie), 3. B.: Wer Wein abtrinkt (von einem 
nimmt dadurch nur Etwas, den oberften Theil, weg; mer be 
andtrinkt, laſſt Nichts zurüd; analog auch zumeilen — im Geg 
ſich andärgern: dem Arger ganz durchmachen, bis zu Ende, glei 
Kelch bis auf die Neige leerend — fi) abärgern; auch: den Ärg 
obenhin befeitigen, gleihfam nur, was überlaufen würde, abſch 
fo fchreibt wenigſtens Lessing IL, 746: Ich, id) will mi nid 
ober mich geſchwind, geſchwind abärgern, bamit ich bald wied 
werbe ıc. Ferner 3. B.: Wer Geld abgiebt, behält Etwas ' 
wer e3 andgiebt, behält Nichts; Man bezahlt eine Summe £ 
aber: Etwas von ber Summe ab. Freilich fann man auch „t 
Summe abbezahlen“, aber in biefer Ausdrudsweiſe tritt dann im 
Allmähliche hervor, während bei ausbezahlen der ganze ° 
auf der Beendigung liegt. Und ähnliche Unterſchiede gelten 
ähnlichen Zufammenfegungen. Man kann z. B. von einem ( 
Sagen: Er bat feine Zeit abgefeflen und ausgeſeſſen. Senes b 
daß er durch (längres) Sigen mit feiner Strafe (allmählich) 
gelommen; Diejes nur, daß feine Strafzeit aus, d. h. zu € 
Man läfit ein geſchlachtetes Huhn abbluten, bis es ansgeblutet | 
Hund hat fi) abgebellt, wenn er nicht weiter bellen fann (vor Ern 
er hat amögebellt, d. h. gänzlich zu Ende gebellt [heilt nicht 
Der Brauer hat abgebraut, der Bäder abgebaden [für dies I 
bat anögebraut, andgebaden, d. h. mit feinem Brauen, Baden 
Ende; Vieh wird abgefuttert (für einmal), andgefuttert (eine g 
hindurch), wobei das Einmalige ald das Oberflächliche der länge 
immermwährenden) Zeit gegenüber erſcheint. Außerdem tritt in 
fammenfegungen mit ab noch oft der Begriff des Entfernene, B 
hervor, 3. B.: Wer Gäfte abfuttert, entfernt fie durch das 
ſchafft fie fih dadurd vom Hals; wer einen Gaft andfuttert, 
dadurch nicht 108 ꝛc.; Eine Urkunde wird andgefertigt, vollitän 
gemacht (für das Erpebieren) ; Der Bote wird abgefertigt, es w 
fertig gemadt, fo daß er abkommen, ſich entfernen fann; Sem 
kurz abgefertigt, entfernt, bejeitigt ꝛc.; Die Blumen haben au 
blühen nicht mehr (ohne Nebenfinn); Etwas bat abgeblüht, 
Blühen beendigt, befeitigt —, etwa, um Frucht anzufegen ac. 
iſt (ober Hat) abgeblüht, diefe Blüthe it fort und damit iſt's 
es ift verblüht (f. verblühen; verwelken). Der Unterſchied 





ww wu wicsie yunmaıy — wer umen Vosymonı wuye gem my sum 
wieder herab? :c., vgl.: Sie rief ihm zu ein fühes Wort: | „O dürft’ 
ih gehn hinab zu dir!“ .... Der Züngling ihr entgegenbot: | „O kämeſt 
du herab zu mir!“ Uhland 234, vol. Spr. 30, 4 und 1. Mos. 18, 21. 
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Do der Standpunkt in Bezug auf Hin und Her nicht entichieden hervor⸗ 
tritt, können zumeilen beide Wörter ſtehen (vgl.: Klomm fröhlich herab. 
Platen 2, 243, dagegen: hinab. 7, 230 in der urfprünglihen Lesart). 
Im moraliihen Sinn aber fteht herab, herunter zc. ohne Bezug auf 
den Standpunkt des Sprechenden, z. B.: Herabwürdigen; Herablaflung; 
Ein beruntergekommener Mann xc.; Wer möchte ba nicht duldend herab- 
bliden und dem beiceidenen Dafein jede Freude wünſchen! Gutskow 
Ritter 7, 211; Er hatte felbft die Phyfiognomie feiner Vögel angenommen, 
war zum Thiere herabgeftiegen, während bei ihm bie Thiere emporftiegen. 
9, 3; Ein Violinfpieler, der in feiner Yugend ein Baganini zu werben 
verſprach und durch den Trunk jo herab ift, daß er x. 4, 121; Daß 
fie fih zu Sklaven und Sklavinnen mit leichtſinniger Vertraulichkeit 
berab erniedrigte. Tieck Acc. 1, 328 ıc. (Nur vereinzelt, 3. B.: Mit 
moralifher Verachtung hinabbliden. Nov. 3, 6 ıc.) 

2) Die zufammengefegten Zeitwörter mit ab und bie mit Beras 
(hinab) unterſcheiden ſich weſentlich; bei den legtern tritt hauptſächlich 
die Richtung hervor, ein innrer Zufammenhang findet entweder nicht Statt 
ober wird wenigſtens nicht beachtet; es handelt fi um zwei Dinge, 
die eine Berührung hatten, aber nicht eins geworben find, bei. den Zus 
fammenfegungen mit ab dagegen um eine innerlihe Berührung, um 
etwas zu einem andern Gegenftand (3. B. ald Theil zum Ganzen) Ger 
böriges, vgl. 3. B.: Ein Blatt fällt vom Tiſch herab ober hinab; — 
vom Baum ab; Wer als Zechbruder unter den Tiſch fintt, an den er 
gehört, ift abgefallen; ein Trunfner aber fällt bie Treppe hinab; Ter 
Kalt fällt von der Mauer ab, an bie er gehört; ein hinangeworfner 
Ball fält Hinab; Ein zu einer Partei Gehöriger fällt ab ıc. — Der 
Schmelz fpringt leiht von ben Zähnen ab; Jemand fpringt von ber 
Treppe herab (hinab) zc. — Ein Aleidungsftüd, das ſich in bie Höhe ges 
ſchoben, wird berabgezogen; bie Haut eines Thiers abgezogen. — Man 
nimmt den Hut herab vom Schrank ꝛc.; ab vom Kopf (auf den er ges 
bört) ꝛc. Sinnverwandt können die Zufammenfegingen nur fein, wo 
ab rein örtlich die Richtung bezeichnet; aber jelbit dann bezeichnet es 
mehr das Woher, wie herab, hinab das Wohin, z. B.: Der Reiter 
ftieg ab [vom Pferde], herab [auf die Erde]; Eine Frucht füllt ab [vom 
Baum]; herab [auf den Boden] ac. — Dichter, überall bemüht, den 
innerlihen Zufammenhang hervorzuheben, wenden zuweilen die Bus 
fammenfegungen mit ab an, wo Profaiter bie mit herab, hinab 
anwenden würden, 3. B.: Es hängt von feinem Thyrienftab | ein Ball 
vol ſchwerer Beeren ab. Hagedorn (Wackernagel 2, 615°); Wenn eine 
Nabel dir | abfällt aus dem Mieber. Wilh. Müller Geb. 1, 185; Ger 
frorne Tropfen fallen | von meinen Wangen ab. 126 ıc. 


allgemeint fteht 108 jo neben allen Intranfitiven (ſ. 3), natürlich oft ganz 
verihieden von ab in tranfitiven Zufammenfegungen, 3. B. fofern dieje 
Borfilbe die Vollendung bezeichnet: Nun, frag nur Io, bis du mir 
As abgefragt Haft; Er prügelte unbarmberzig los auf ihn, bis er ihn 
gehörig abgeprügelt hatte ıc. 

3) (j. 2) Dies 108, namentlih oft mit auf zur Angabe eines ge: 
nannten Ziels oder mit b(a)rauf zur Angabe eine Bield im Allge 
meinen, ift finnverwandt mit zu und hin. 208 (j. 2) hebt das Beginnen, 
dem Anfang hervor; him die Richtung nad dem Ziel; zu das eifrige 
Streben danach, mit unabläffiger, unverdroßner Ausdauer, 5. B. nur: 
Run geht das Fragen 108, beginnt eifrig 2c.; aber: Auf ein Ziel (auf 
Iemand) 108, zu, hin gehen, fahren, marfchieren, ftenern, Ianfen, eifen, 
Bürzen zc.; Schießzt los?, haltet den Schuß nicht länger zurüd, fangt 
an zu ſchießen; Schießt zu!, aufs Biel, eifrig; auch: hört nicht auf, 
bis ihr's getroffen; Nun ſchietzt nur Hin, daß es alle wird. Goethe 9, 
139, daß die Sache ein Ende hat; Er hat Yahre lang bedächtig und 
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ftetig auf dies Ziel bingenrbeitet; wähnft du, wenn bu nun ohne Ber 
dacht drauf 108 arbeiteft, e& ihm gleichthun zu können? 
Abändern j. ändern I, 2 


Abarbeiten; abäfdern; abhaften; abhegen; abmaraden; ab 
matten; abmüden; abmähen; abpladen; abplagen; abqnälen; 
abradern; abſchinden; abftrapazieren. 

Diefe Zeitwörter bezeichnen übereinftimmend — tranfitiv: Einen — 
und beſonders refleriv: ſich — anftrengenden, angreifenden Einwirkungen 
bis zur Entlräftung und Erſchöpfung ausjegen und preisgeben. 

Abmatten (Sanders 2, 258b) gilt aud von bloß Angreifendem, man 
tann fih 3. B. durch Angft abmatten [abängftigen]; fo aud zu 
weilen abplagen (Sanders 2, 5552), abquälen (612+), z. B.: fich mit 
Sorgen x. Die übrigen Ausbrüde, — wie auch zumeift die genannten 
— gehen immer auf wirklich Unftrengendes, jo: abarbeiten, auf Arbeit; 
abäfchern (Sanders 1, 500), auf heftige in Schweiß unb außer Athem 
bringende Bewegung; abhaften (701), auf haſtige, ſich überftürgenbe 
Eile; abhegen (755d), auf ein hegenbes Sagen; abmarachen (2, 2392), 
auf ſchwere (oder Pferde:) Arbeit; abmüden (3386), auf müde madende 
Anstrengung ; abmühen (340b), auf mühevolle, anftrengende Thätigfeit; 
abpladen (5542), auf hartes Plagen mit raftlofen verbriehlien Schere 


Abbalgen |. Ent 1c. 
Abbefehlen |. Beichlen 3. 
Abbellen |. Ab 1,2. 
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Abbeordern j. Befehlen 3. 


Abbeftellen 1) ſ. Abbringen 4. — 2) ſ. Befehlen U, 3. — 

3) |. Ent 2b. 

Abbezahlen ſ. Ab 1, 2. 
Abbiegen ſ. Ab I. 3 
Abbild 3; Abbildnis 6; Abbildung 4; Abriß 13; Bild 2; 

Bildnis 6; Ebenbild 5; Ehenbildnis 6; Gemälde 8; Gleich⸗ 

bild 5; Konterfei 7; Malerei 9; Malwerk 10; Porträt 11; 

Riß 12; Schatten 15; Schattenriß 15; Schilberei 16; 

Schilderung 16; Silhonette 15; Tableon 17; Tafel 18; 

Umiß 14; Zeiuung 19. 

1) Der übereinftimmende Begriff all diefer Ausbrüde ift: eine dem 
Blick ſich darbietende nahahmende Darftellung von Etwas nad) feiner 
Form und Geftalt. 

2) Bild (f. d. I, 4 und Sanders 1, 131 b ff.) bezeichnet außerdem auch 
den fi) darftellenden, erſcheinenden Gegenftand felbft und die Erſchei— 
nung; ferner in dem engern hierher gehörigen Sinne die nahahmende 
Darftellung eined mirklih ober in ber Voritellung vorhandenen Gegen⸗ 
ſtands, 5. B.: Ein Bd der Phantafie, Traumbild ıc.; Cin Bid ins 
Waſſer, Spiegelbild zc.; namentlich aber die durch bie j. g. bildende 
Künfte dargeftellten Figuren, ohne Zufag meift Darftellungen auf einer 
Fläche, doch — beſonders mit Bufägen oder in Zufammenfegungen auch 
von korperlichen Darftellungen (ſ. abbilden 2): Ein Bild von, im 
Erz; ein ehernes, gegoßnes Bild; Etz-, Standbild ıc. (vgl. Bild 
bauer); oft übertragen auf ähnliche Darftellungen in verwandten 
Künften, namentlich in Rede und Dichtkunft zc.; in Bezug auf das bar: 
geftellte Urweſen — Gleichnis (j. Bild I, 4); andrerſeits, fofern das 
Bild nur die äußre Form ohne das innre Weſen bietet; ein Schein 
ohne Inhalt, Schatten, Schattenbild ꝛc. Beiſpiele und Belege zu allen 
Anwendungen, |. Sanders a. a. D., vgl. aud 8. 

3) Abbild (Sanders 1, 1322): ein Bild (f. 2) mit Bezug auf das 
abgebildete Weien (das Ur:, Vorbild) und auf die Ahnlichfeit mit biefem: 
Denn er dad Bild unſres Lebens aus feinem dramatifhen Abbild ers 
tennt. Börne 1, 158; Wenn dies Abbild dem Urbild gleich ift. 256; 
So hätte das Vorbild feine Fehler ober das Abbild wäre nicht getreu. 
5,19 u. o., ſ. 4; 5. 

® 4) Abbildung (Sanders 1, 1353) bezeichnet das Abbilden (d. h. ein 
Bild von einem Urbild liefern) — und: das Grjeugnis des Abbildens, 


die le Erſcheinungj. Richt ein Bilduis [eine bloße Apnlichteit], wirt: 
Ui fiehft du jene | hohe Tochtet. Goethe 1, 175 ıc. eraltet ift Ab⸗ 
Meist flatt Abbildung. Fischart Bien. 1942 und felten (vgl. 5) 
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das bie getreue Ähnlichleit hervorhebende Esenbildnis ſiat Porträ 
Goethe 31, 93. 

7) Konterfei (Sanders 1, 9872; b) bezeichnet eigentlich: etwa 
täufchend Nachgemachtes, z. B. unechtes Metall zc.; heute aber gemöht 
lich: nachahmende Abbildung, Abbild, eigentlich, beſonders = Porträ 
(j. 4) und übertragen, 3. B.: Truoſi du nicht das Ebembilb [f. 5] de 
Kaiſers, das ich in dem gefubeltften Konterfei verehre. Goethe 9, 101 
Ich habe verjuht, von einem Mißmenſchen dieſer Art ein treffenbet 
lebendiges Konterfei [Bilb, Schilderung in meinem Drama] binzumerfen 
Sehiller 1024; Wir als ihre Kouterfeis [Stellvertreter zc.]. Stak 
Rep. 2, 111. 

8) Gemälde (Sanders 2, 216) ift: ein gemaltes Bild, d. 5. eigen 
lich: ein mitteld bes Pinfels auf einer Fläche farbig bargeftelltes Bil 
(vgl. 9, 10; 16); prägnant in der Bebingung des wirklichen Kunſ 
werts: Se weniger ihm Schranten gefept werben, bas Bilbwis [Portra 
zum Gemälde zu erheben. W. Humboldt 3, 324 ıc.; dann übertrage 
auf Alles, was Einem einen Gegenftand lebhaft und ſinnlich anſchaulid 
wie in dem Kunſtwerk eines Malers entgegentreten läfit, namentlich ve 
folder Darftellung oder Schilderung (ſ. 16) in Worten (5. B. 15 unt 
In dieſem Menſchengemälde ift fein vorherrſchendes Bild [j. 2 — kei 
Hauptgruppe], die Gruppen find in gleich ftartem Licht in den Vorde 
grund [des Dramas] geftellt. Börne 1, 44); zuweilen: etwas nur G 
maltes, dem das körperlihe Sein, das Wejenhafte fehlt, Schemen ı 
Cogl. 2, Schluß). Bürger 2958; Schiller 5648 zc.; andrerſeits, i 
Gegenfag zum Rahmen, der wirkliche, wejentlihe Inhalt einer Darftellun 
Wieland 12, 3 x. 

9) Malerei (Sanders 2, 2180) bezeichnet: das Malen; bie Kunft d 
Malers (Malerkunft) zc.; dann aber auch (f. 19): das Erzeugnis d 
Malens, das aber nit, wie gewöhnliche Gemälde (j. 8), ein in fi 
abgeſchloßnes Bild zu fein braucht, z. B.: Die Malereien auf d 
Kouliſſen und Soffiten müflen mit dem f. g. Proipelt, dem Gemäl 
auf bem Delorationshintergrund übereinftimmen x. 

10) Malwert (Sanders 2, 1580) für Gemälde (8) ift veraltı 
häufiger findet es fi für Malerei, 5. B. Schütze Hamb. Th. 699 » 
zumal mit verächtlihem Nebenfinn. 102 x. 

11) Borträt oder in ganz franzoͤſiſchet Schreibweile Portrait (Sandı 
2, 574b) ift: die Abbildung einer Perfon, wobei bie Ahnlichkeit, zum 
der Gefichtäzüge, als Hauptſache erſcheint, zuweilen von Standbilbe 
(j. Goethe 18, 73 und Borträtbüfte ıc.), zumeift aber von € 
mälben, vgl. 4; 6; 7; 16. 

12) RiB (Sanders 2, 7686 ff.) ift eine „geriffene* Zeichnung (ogl. 


Abbild, 135 


und abbilden 6), wo nur die Haupttheile mit einfachen Yinien, aber 
mu moͤglichſt genauer Beobachtung der wirklihen Größen-Verhältniſſe 
angegeben find, — (während in der Malerei die Perſpektive mit als 
Hauptjache erſcheint) — 3. B. häufig von Bauten (fo: Baus; Aufs; 
Grundriß x.); danach auch übertragen, beſonders: der für Etwas als’ 
Grundlage dienende Entwurf und Plan. 

13) Weriß (Sanders a. a. D.) it der RIP (f. 12) von Etwas, das aljo 
den vorhanden jein muß, während es aud beißen kann: Riß zu 
Gtwas, daB erit danach gefertigt werden joll (vgl. Abbild, Ab: 
sad x.). Dann aud übertragen: Abriß — Skizze, kurze Schildrung ꝛc. 

14) Umriß (f. Sanders a. a. D. und Kontour) bezeichnet hier einen 
Rip oder eine Zeichnung ber die Form beſtimmenden Umfangslinien (danach 
eh übertragen = Entwurf): [E83] gelang mir wohl ein Umriß, 
iu eo geftaltete ſich leicht zum Bilde [ſ. 2], was ih vor mir ſah; allein 
u fehlte mir die eigentliche plaftiihe Kraft, das tüchtige Beftreben, dem 
Ki Körper zu verleihen durch wohlabgeftuftes Hell und Duntel. 
Gesihe 223, 396 x. und bilblih von Darftellung in Worten: Was bu 
bier empfängft, wird doc weiter Nichts als ein leicht gefärbter Umriß 
„ij des lebendigen Bildes fein, welches Agathobämon ſelbſt mit enkauſtiſchen 
4 geben meinem Herzen einbrannte. Wieland 18, 2. 

15) Geattenriß (Sanders 2, 7680) ift ein Riß oder eine Zeichnung 
wa Stwas, namentlich von einem Geſicht, die — wie der Schatten — 
«1 bob den Umriß, das Profil zeigt, — eigentlich und übertragen, 3. B.: 
freilich wirb da an die Stelle des Gemälde: (j. 8) nur ein flüchtiger, 
I wmpollendeter Schattenriß, ein Entwurf der äußeriten Linien, treten; 
aber zu dem vollen, redenden und bejeelten Gemälde fehlen die Farben. 
4 Engel 4, 8; Wieland 12, 180 ıc.; Leere Schattennmriffe. Goethe 40, 
*l 26. Im eigentlihen Sinn findet fi) auch zuweilen das bloße Schatten, 
4 3; 8. Goethe av. 157 ıc.; ferner oft das Fremdwort Silhouette 
(. Sanders Fremdw. 2, 5000), das auch — Geſichtsprofil vor: 
Ismmt. Goethe 31, 80. 

16) Schilderei (j. Sanders 2, 925b und abbilden 4) ift ein ver: 
altender Ausdrud für Gemälde, 3. B.: Stangen, an denen man hüben 
und drüben angeheftet Gemälde lang und fchmal ausgejpannt erblidt. 
Dieſe Schildereien, in Felder abgetheilt ꝛc. Goethe 31, 95; Die SYil- 
derei ſelbſt, wovor fie gejeflen, bat ihr abweſender Vater betommen, 
aber diefe Kopie ıc. Lessing Gal. 1, 4 (In derjelben Scene beißt e3: 
Conti mit den Gemälden; dann wieberholt: das Bild; ferner: Auch ein 
weibliches Porträt zc.); Derjenige, dem die Aufficht über einen Bilder: 
feal anvertraut iſt ... Ein folder wird gemeiniglic unter der Menge 
emige Schildereien haben, die er jo vorzüglich liebt, daß er nicht gern 
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ein Sonnenftäubchen darauf figen läſſt. Leseing Stereot. 4,185 (Rettungen 
des Horaz); Dergleihen Winterftüde zieren eine Galerie ungemein und 
heben bie Farben der andern Edilbereien. Rabener 4, 198 x. Aber 
man fagt allgemein nur no: Gemälde (nicht Schildereien) Galerie, 
Saal, sSammlung x. Auch übertragen auf bie Darftellung in 
Worten veraltet der Ausbrud (j. Sanders a. a. D.), da man — je 
nachdem man mehr ben anſchaulichen Gejammtüberblid über das Gange 
oder das Iebhafte (farbenlebendige) Hervortreten de3 Einzelnen hervor 
heben will — bie Ausbrüde Gemälde (ſ. 8) und Schildernug bat (vgl. 
beſchreiben, ſchildern), welches legtre ſich nur noch ſelten im eigent 
lichen Sinne findet, z. B.: Ich lege eine Heine Schildernug, eine Ausficht 
von meinem Balkon bei. Goethe 26, 174 x. 

17) Tableau (Sanders 2, 1275.) ift ein gruppiertes Bild oder Ges 
mälbe, aljo immer groß und figurenreidh. 

18) Tafel (Sanders 2, 1276) bezeichnet eigentlich nur Das, worauf 
ein Gemälde gemalt ift: Die Malerei .., welche auf der Tafel eine 
weit volllommner fihtbare Welt als die wirkliche fein kann, hervorzu⸗ 
bringen vermag. Goethe 37, 4; bann zumeilen übertragen auch bies 
jelbft: Gin frommer Maler . . . | hatte feine Tafeln fort gemalt. 2, 184; 
185 ıc., |. Sanders a. a, D., auch verlleinert: Täfelgen. Die Anwendung 
dieſes Ausdruds ift natürlich wegen ber leichten Mißdeutbarkeit ziemlich 
beihräntt. 

19) Zeichnung (Sanders 2, 17182) unterſcheidet fih von Malerei 
wie zeihnen von malen (j. abbilden 3; 5); es bedeutet: das 
Zeichnen — und das gezeichnete Bild, z. B.: [Titian] der einzige Maler, 
der die menfchlihe Natur wahrhaft gemalt hat, andre zeichnen fie 
nur... und illuminieren bann ihre Zeichunug. Forster Ital. 2, 136; 
Daß man in den Zeidkuumgen ber beften Maler einen Geift, ein Leben, 
eine Freiheit, eine Zärtlicleit findet, die man in ihren Malereien ver 
miſſt ..., baß die Feder und der Stift Dinge machen können, welche 
nicht mit dem Pinſel zu maden find. Lessing 11,135 ; Goethe 29,199 x. 


(Ab)bilden 2; (ab)malen 3; (ab)porträtiren 7; (ab)reißen 6; 

(ab)ſchildern 4; (ab)zeichnen 5. 

1) Der übereinftimmende Begriff dieſer Wörter ift: ein Bild dar: 
ftellen — und, für die Zufammenfegungen mit ab: ein möglihft ähns 
liches oder gleihendes von Etwas als dem Urbilde. 

2) Bilden (Sanders 1, 134b) bezeichnet hier: Kunftmäßig eine finne 
lich anſchauliche Geftalt ſchaffen, und zwar zumeift eine körperliche, wäh« 
end bie übrigen Ausbrüde dagegen nur von Darftellungen auf einer Fläche 
gelten: Da bildet im Traum der Gedanten | ihr Finger ein leimernes 
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Bild. Herder 15,7; Zum Malen ſſ. 3] und zum Bilden ; alle Luft... 
verloren. Goethe 2, 176 ⁊c.; dagegen jtatt malen. 175; Die Himmels: 
Unigin ift drauf [auf der Fahne] gebildet. Schiller 4768 ıc., wie denn 
der Ausdrud: Bildende Künfte Flaͤchen⸗ und koͤrperliche Darftellungen 
unjafit. — Wbilden bezeichnet: ein koͤrperliches oder Flächenbild von 
„u mem Urbilb darftellen; dann auch übertragen auf eine Darftellung in 
ch Berten, 3. B.: Die lächerlihen Charaktere .., die ich abgebildet . 

wc Die abgebilbeten Perfonen find nach dem Leben gegeiäet ſſ. 5]. Rabener 
gi 1,89 x.; ferner 3. B. vefleriv: Ein Gott, ber ih in Eltern, Lehrern, 
meh Bergefepten abbildet [wie in einem Bilde, Gleichnis ac. darftellt] und 
ierbart. Goethe 18, 186. 

3) Malen (Sanders 2, 217) heißt bier: ein farbiges Bild mittels 
bes Binfelö auf einer Släche barftellen, wobei aljo nicht bloß, wie beim 
Zeithnen (f. 5) die darzuftellenden Formen, fondern zugleich das 
in Selsrit hervortritt (f. Abbild 8 und beſonders 19. Forster x.); auch 
Kertragen auf Darftellungen 3. B. durch Worte xc. (]. 4). Abmalen 
(.1; 2), malend abbilden: Da fie nun begann, ben Züngling abzu⸗ 
malen und ich (verſchoͤnert zwar) mich ſelbſt geſchildert [1. 4] fand, | 
-J wie bie Liebe malt, mit Farben nicht, mit Strahlen. Wieland 12, 247 ıc. 
4) Eilibern (Sanders 2, 925; oc), — urjprünglih von den Male 
su Tin der Wappenſchilde, — ift im eigentlihen Sinne ftatt malen (ſ. 3) 
veraltet, 3. B. noch: Ein prädtiges Stüd... , | worauf mit Figuren 
in Ochensgröße die Wahl | des jungen Herkules im höchſten Sydeal | 
sehhilbert war. Wieland 15, 38 xc.; jehr häufig übertragen: in Morten 
en anſchaulich hervortretendes, farbenlebendiges Bild von Etwas geben: 





#3 x. Schiller 383b ıc. — Abſchildern (j. 1), 3. B. eigentlih: Daß 
ich ihre Geräthſchaften ... zeichnete [j. 5] und hübſche Glieder... 
ebfäliberte, wie bierneben zu ſehen zc. Goethe 19, 43; beſonders aber 
in ®orten, f. Sanders a. a. D. 

5) Zeichnen (Sanders 2, 17150) beißt bier: Figuren, Bilder mittels 
Etrihe kunftmäßig darftellen (vgl. 3 und Abbild 19): Große italiäs 
niſche Ausfichten fjogleih zu zeichnen und zu malen. Goethe 30, 257; 
55; Amor als Landihaftsmaler .... Fing mit jeinem Finger an zu 
zeiguen, | oben malt’ ex eine ſchöne Sonne ꝛc. ...; unten ließ er’3 nicht 
an Wafler fehlen, | zeichnete den Fluß jo ganz natürlich ꝛc. 2, 177 x. 
Auh übertragen: Ich will ihn malen, nah dem Leben will ich ihn 
iguen. Rabener 3, 110; 1, 27 ıc. — Abzeichnen, ſ. 1 und Sanders 
2, 17162. 

6) Reiben (Sanders 2, 7220, vgl. Abbild 12) galt für zeichnen 
(1. 5), jofern e8 ein „Einrigen® mit dem Griffel (Stift ıc.), war, doch jept 
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meift nur von der Darftellung eines Gegenſtandes nach feinen Hauptzüger 

Kontouren (oder Umrifien), 3. B.: Hab ic ihn [den Bachus] ... | 

mit Kohlen an ein Faß geriffen. F. Müller (Wackernagel 4, 776°) 

J. E. Schlegel 4, 170; — doch ift dad Gimpler (vgl. Reiß-Blei 

»Brett; = Jeder; «Zeug x.) nur noch wenig üblich, häufiger di 

Zufammenfegung abreißen (f. 1), eigentli und übertragen, 5. ®.: Da 

ich fie nicht vecht und gnug gemalet habe, fonbern allein auf ein Papie 

ſchlecht abgeriffen und berhalben begehren, ich fole fie auch mit de 

Farben ausſtreichen [abmalen]. Luther 5, 161d; Schiller 12108 x. 
7) Bortrütieren bedeutet: ein Porträt maden, d. b. ein Abbil 

(j. d. 11) einer Perfon, wobei die Ähnlichkeit, zumal ber Geſichtszüge 

als Hauptſache eriheint; danach auch übertragen. — Abporträtiere 

(ij. 1) enthält danach einen Überfluß und ift auch felten. 

Abbilduis |. Abbild 6. 

Abbildung |. Abbild 4. 

Abbinden 1). Ab ım, 1. — 2) ſ. löfen. 

Abblatten |. Ent Ic. 

Abblühen |. Ab 1,2. 

Abbinten ſ. Ab I, 2. 

Abborgen ſ. Borgen 8a. 

Abbrauen |. Ab 1, 2. 

Abbrechen 1) |. Enden 7. —2)f. Ab ul, 1. 


L Abbrennen 2; (äſchern 3); ausbrenuen 2; einäfhelr)n 3 

nieberbrennen 2; verbrennen 2. 

1) Die Zufammenfegungen von brennen (Sanders 1, 212 fj.) bezeic 
nen intranfitio: durch euer verzehrt werben x.; tranfitin — wie ei 
üfgern — haben fie fattitive Bedeutung. 

2) Verbrennen ift der allgemeine Ausdrud; wiederbrennen geht a 
Emporgerihteted, namentlih auf ftehnde Gebäude oder Gebäubetheil 
von denen nur ein Schutthaufen übrigbleibt. Ansbrennen gilt, wo mı 
das Innte verbrannt ift, fo namentlih von Gebäuden, deren Maue 
ftehn geblieben. Abbrennen gilt wie nieberbrennen, nur mit Hı 
vorhebung des dadurch erlittnen Brandſchadens, wie benn metonymil 
Derjenige, dem jein Haus abgebrannt ift, grabezu ein Abgebranni 
beißt (danach auch übertragen): Der Armfte ift abgebrannt und ni, 
nur fein Haus ift ganz micbergebrannt und das anſtoßende maſſi 
Baarenmagazin vollitändig angebrannt, fondern (mas das Echredlidhj; 
es find ibm auch zwei Kinder mit verbrannt. 


1 
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on eingeäfäert babe. Hagedorn 1, XXIX ftatt vers 

keiten: einäfgern — = mit Me befzenen. Goethe 28, 
Arie iR ſtatt ein aſchern das Simplex äldern. Voss Hor. 
‚1.8; 341 unb bei Fleming 71: einäfien. 


IL Abbreunen 3; abfenern 3; ablöfen 3; abſchießen 3; feuern 2; 
Isttrennen 3 ; löfen 2; losfenern 3; Iosidießen 3; {hießen 2. 
1) Diefe Ausbrüde bezeihnen: Schußwaffen handhaben, fo daß fie 

Gehoffe, Ihre Ladung entjenben. 

2) Eichen (Sanders 2, 920%) gilt allgemein: feuern (4400) nur 
a Berug auf Feuergewehre, alſo: Mit Piftolen, Zundnadelgewehren, 
Rausuen — ſchietzen oder fenem; aber nur: Mit Pfeil und Bogen 
Wichen ze. Life (Sanders 2, 1698), 3. B.: ben gefpannten Bogen, 
De Sehne bed Bogen ıc.; dann aud von Feuergewehren, 3. B.: Sein 
beweht (Kosegarten Rhapſod. 3,191 2c.), das Piſtol (Lessing 1,307 ıc.) ; 
‚ fen Rarabiner (Simpliolssimus 1, 24:2) auf Einen löſen zc.; heute aber 
gewöhnlich nur vom groben Geihüg: die Kanonen löſen. 

' 3) Bei den Bufammenjegungen mit los ſieht man mehr auf den 

Moruch des Zurüdgehalmen, auf bie Entlabung ; bei denen mit ab 

‚ auf die Richtung und bie Fortbewegung in die Ferne. Doc) ift begreife 

i Gi) diefer Unterſchied oft fehr leiſe ober ganz verſchwindend. Bon 

, löfen findet fih in dieſem Sinne natürlich nit loslöfen und auf 
ablöfen ift, wenigſtens im heutigen Gebrauch, kaum üblich, vgl. ba= 

gegen: Mit einem Gewehr, mit Kanonen fhiehen, fenern — und: Das 

Gewehr, die Kanonen — abe, los⸗ſchiehßen, feuern. An dies Letztre 

ilieben fid) ab«, Ioßbrennen, eigentlich da, wo man ſich zum Entzünden 

Behufd der Erplofion eines Zund⸗Strids, «Fabens, einer Lunte ac. bes 

lient (fo auch ohne die Beſchränkung auf Gewehre, 3. B.: Ein Feuers 

"zer eb>, lobreuuen), dann aber auch zuweilen — gemäß ber ältern 

Weile oder verallgemeint: Ein Gewehr losbreunen. Auerbach Tag. 

18 x. 6. auch Abbrennen I. 


Abbringen 2; abſchaffen 3; abftellen 4; (abbeftellen 4). 

1) Diefe Wörter find finnverwandt, fofern fie bezeichnen: etwas 
Beehndes, Geltendes aufhören machen. 

2) Wusringen (Sanders 1, 2182; 2160), entiprehend dem intranfis 


inen ablommen, heißt: ein ‚Hertommen , etwas Setömmlihes, Her⸗ 
Sanders, Eynonzmen. 3. Kufl 
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gebrachtes ablommen, d. i. in Abnahme und aufer Gebrauch komme 

allmählich eingehn laſſen. 

3) Abſchaffen (Sanders 2, 8820) heißt: Anorbnung und Berfügus 
treffen, baß etwas bißher Beftandnes und Geltendes „ab und tobt“ fe 
nicht weiter beftehe und gelte. 

4) Abſtellen (Sanders 2, 12050) heißt: ben Fortbeitand von Etwas au 
heben, doch heute gewöhnlich nur von Etwas, deſſen Befeitigung wünfchen: 
werth eriheint: Die Bureaufratie hat manche gute alte Gebräude a 
geſchafft, freilich auch einzelne Mißbräude abgeſtellt, bie aber au 
ohne fie mit ber Zeit abgebracht worden oder von felbit abgefomme 
wären. 

Vereinzelt findet ſich abftellen ftatt abbeitellen (3. B.: Ihr Ref 
das Jagen ab, id} werde heute nicht reiten. Goethe 9, 147, f. befet 
len 3) und umgefehrt: Pio nono follte Das [dad Vertauſchen d 
republitaniſchen Coena mit bem Mittagefien] wieder abbeftellen; es wä 
die nüglihfte Reform. C. Vogt Dec. 1, 273. 

J. Abbruch 8; Beeinträdtigung 8; Benadtheiligung 3; Bi 
ſchüdigung 5; Einbuße 9; Eintrag 8; Naditheil 2 
Schaden) 4; Schädigung 5; Ungewinn 7; Berluft 6. 

1) Der übereinftimmende Begriff diefer Wörter ift: Etwas, wodur 
eine Perſon ober Sade in einen ſchlechtern Zuftand geräth, und: de 
Übel, das fie dadurch erleibet. 

2) Nachtheil (Sanders 2, 13070) bezeichnet — im Gegenfap zu Bo: 
theil — Etwas, in Folge defien eine Perſon (oder Sache) ſich ſchlecht 
ſteht, und der Zuftand, worin fie fi demgemäß befindet. Das m 
einem Nachtheil verbundne Übel ift aljo nicht (wie bei Schaden ıc 
eine unmittelbare, nothwendige Wirkung, fondern nur eine mittelbare - 
in manden Fällen auch nur möglihe — Folge: Etwas gereiht Eine 
zum Vortheil oder Nachtheil; ift ein Bortheil oder Nachtheil für ihn 
er befindet ſich dadurch im Vortheil oder Nachtheil; Methoden, dere 
jede ihre eigenthümlihen Bor: und Nachtheile bietet xc., |. 3; 4. 

3) Benachtheiligung unterjheidet fih von Nachtheil durch di 
Bezug auf Einen, welcher den Andern benadtheiligt, d. h. ik 
widerrechtlich in Nachtheil verjegt (vgl. äffen 5): Ein guter Epiel 
bringt den ſchlechten bald in Nachtheil (3. B. im Billard, Schachſpiel ıc. 
ohne daß doch wie beim ſalſchen von einer Benahtheiligung die Re 
fein könnte ıc. 

4) Ehadein) — im Gegenjag zu Nupen (j. Sanders 2, 877e fi 
— bezeichnet: Etwas, wodurch unmittelbar eine Perſon oder Sache 

einen ſchlechtern Zuftand verjegt wird, und das daraus für fie unmitt 
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bar entflanbne, erlittne Übel. So heikt es nicht bloß (vgl. 2): Etwas 
geht Einem zum Sqhaden (Gegenfag Nupen); ift ein großer Schade 
für ihn xc., ſondern auch — wo Nachtheil nicht anwendbar wäre —: 
Hat ihm großen Schuden ec.; Die Aſſeluranz erjegt den durch ben 
hegel zc. angerichteten Schaden; Durch Schaden Hug werben ıc. (f. 5; 
657). Einige ſich anſchließende Bedeutungen (5. B.: ein auf Verlegung 
8 Organismus beruhndes Übel, beſonders in Bezug auf den menſch- 
hen und thieriſchen Körper ıc.) treten doch aus bem Kreis ber vor⸗ 
legenden Sinnverwandtichaft. 

5) Zu Schade (f. 4 und Sanders 2, 8796) gehört jhädigen — 
Gaben zufügenb verlegen, in ber gehobnen Rebe, während in der ger 
wöhnlihen Proſa — zumal wo es ſich um (namentlich; abſichtsloſe) korper⸗ 
Ge Berlegung von Perſonen oder Dingen handelt, — bejhädigen 
Mid iſt; demgemäß auch: Schädigung und Beſchädigung, 5. B.: Der 
Fahtjuhrmann haftet für den Schaden, wenn die Waare durch feine 
Shulb Veſchädiguug erleidet xc., auch: Neiner war getroffen [von den 
Ekinmürfen]; Überrafhung und Verdruß waren bie geiftige Berhäbi- 
pa, bie ſie erlitten hatten. Goethe 22, 371 zc. und: Bei allen Orga— 
‚m Ünnen wir durch Schüdigung des Apparats die Zunttion ſchädigen. 
Vogt Röhl. 111 ıc. 

6) Verluſt (Sanders 2, 1820) iſt: das Verlieren (j. d.) eines be: 
tönen Gegenſtands, eines Guts ıc. und der dadurch entitandne Schaden, 
Gegenſaß Gewinn (f. d. und 7), 3. B.: Er hat im Pharo einige 
hundert Thaler verfpielt; der Verluſt des Geldes ijt dabei ber geringfte 
Hehtgeit, ſchlimmer ift dabei der Schaden, den fein Ruf und fein Kredit 
gelitten; Gin guter Schachipieler opfert einen Stein nur, wenn er durch 
dieſen Verluſt feinen Nachtheil hat, fondern Vortheil erlangt. 

7) Ungewinn (Sanders 2, 16196), als Gegeniag zu Gewinn ift 
Imäder ald Berluft (. 6). Wem ein verheißner, erwartete, mög— 
fiher ꝛc. Gewinn entzogen wird, ann ſich nicht grabezu über Verluft 
m Schaden, aber wohl über Ungewinn bellagen (vgl. in ber 
NRechtsſprache luerum cessans im Gegenfag zu damnum emer- 
sense); Doc hüpft im Haupte noch der rege Sinn | und haft nad 
zormen, Bildern mandherlei; | er ſträubt ji vor des Schlajes Unger 
aim | und hält im Wachen noch fih ſchaffend frei. Kinkel 294 x.; 
dann aber auch natürlich ſich zumeilen näher berührend mit Nachtheil, 
Egaden, j. Sanders 1. 1., z. B.: Wir erwarten wenigftens einen 
marmen Dank und erhalten im eigentlichften Verftande Ungewinn und 
gaben. Ramler ıc. 

&) Abbruch (Sanders 1, 2240) iſt der Nachtheil und Schade, der für 
finen dadurch entiteht, daß ihm Etwas abgebroden, jein Antheil ꝛc. 

a° 
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verkürzt und gefmälert wird, |. I Abbrud thun und eben daſelbf 
über das faft ganz gleihbedeutende Eintrag thun. Daran ſchließt fid 
das tranfitive beeinträchtigen (Sanders 2, 13436) — dem Objek 
Eintrag thun — und: BVeeinträdtigung, immer mit Rüdfiht auf eiı 
beeinträdtigendes Subjelt: Diefe Unterordnung ift um fo gerechter, wei 
der thieriſche Theil [des Menſchen] bei der Regierung des vernünftiger 
feine Gefahr läuft und nicht die geringfte Veeinträdtigung in feiner 
rechtmäßigen Forderungen von ihm zu beforgen hat. Wieland 6 


&. 

9) Einbuße (f. Sanders 1, 249; 2, 1398) ift: ein Verluſt (f. 6. 
der im Zufammenhang fteht ober gedacht wird mit einer Thätigkeit 
einem Streben nad) etwas zu Grlangendem, gleihfam als die für Das 
was erlangt wird ober werben follte, gezahlte Buße (ſ. Cinbüßen) 
Mit der wenigften Einbuße von Gedanken und Bildern des Driginals 
König Jer. 3, 223 x. 


IL Abbruch thun 3; Einhalt thun 2; Eintrag tun 4. 

1) Gegenfag zu: Vorſchub thun, leiften. 

2) Einhalt thun (Sanders 2, 6670): das im Dativ Genannte i 
Schranken halten oder bringen, fein Innehalten bewirten, feinen For: 
ſchritt hemmen und darin einen Stilftand oder ein Aufhören eintrete 
madıen, |. 5. 

3) Abbruch thum (Sanders 1, 2240), dem im Dativ Genannten Etwas 
abbrechen, abe, entziehn, e3 in Dem, mas es hat oder mas ihm zu 
tommt, ſchmaͤlernd ıc., |. 5. " 

4) Eintrag thun (Sanders 2, 1344b) ift vielleiht hergenommen vo 
Geweben, in denen die Längsfäden ben Auftrag (bie Kette x. 
bilden, dagegen die Querfäden den Gintrag Einſchlag, Ein 
ſchuß, Cintradt), alfo: das in bie Quere Kommende x. De 
Ausdrud unterjcheidet fih von Abbruch thun (f. 2) nur etwa dadurch 
daß er zunãchſt mehr das ftörende, bindernde Entgegentreten und dam 
die daraus erwachſende Benachtheiligung und Schädigung bezeichn« 
(ogl. das zu Eintrag oder deſſen Nebenform Eintracht gehörend 
beeinträdtigen), |. 5. 

5) Wer irgend nur den Nachbarfeinden, | den Chriften, wader Al 
bruch thut. Rückert Morgenl. ©. 2, 280; Dem fiegreih vorrüdende 
Feind Einhalt thun; Wir fuchen dem um ſich greifenden Übel, das un 
fo vielen Abbruch und Eintrag gethan, nun endlih Einhalt zu thun 
Um ber Leictfertigkeit, womit Mande zum Degen greifen, . . . einige 
Einhalt zu thun. Möser Phant. 4, 137; Bis der Zorn meiner Schweft 

_ fich legt, befriedigt ift und fie mir felbft Einhalt thut. Goethe 9, 264 ıc 
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Eiren Borwurf, den ich mir made, daß ich unter jenen vortrefflichen 

Männern, bie mic) geiftig geförbert, meinen unerjeplihen Schiller nicht 

genannt habe. Dort aber empfand ich eine Art von Scheu, dem be 

fondern Dentmal, welches id; unferer Freundſchaft ſchuldig bin, durch 
in voreiliges Gebenten Abbruch zu thun. 39, 459; So glaubte er bei 
derjenigen Versart, welche der Kraft, Majeftät und Würde zwar einigen 

Atenh thut, aber dem Ausbrud von Grazie x. ... deito günftiger 

iR, om allerwenigften zu wagen, Schiller 27 b.ıc.; Daß er das Menfchen- 

geihleht mehr liebt als Karln, thut feiner Freundſchaft für ihn feinen 

Eintrag. 764; Daß id} bei dem Verfud), auf bie Einheit der Zeit und 

der Ort Verzicht zu thun, auch der höhern Cinheit, bie um befto mehr 

geordert wird, Eintrag gethau hatte. Goethe 22, 7; 150; Griedhen und 

Rmer, bei benen bie Förperliche Gefunbheit der geiftigen mehr Bor- 

ſqub als Eintrag that. Jean Panl Fat. 1, 87 ıc. 

L Mbbanfen (intr.) 4; feinen Abſchied nehmen, erhalten zc. 2; 
feine Entlafiung nehmen 3; niederlegen (ein Amt, eine 
Stelle zc.) 5. ’ 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend: aus einem Amt, 
tiner amtlichen Stellung, bie man bis dahin befleidet, ſcheiden. 

2) Abfdieb (ſ. abdanken II, 2) bebeutet hier eben: das Scheiben 
vom — oder aus — der eingenommenen Stellung. Den Abſchied 
uhmen bezeichnet das Scheiben ald ein von dem bisherigen Inhaber 
der Stellung außgegangned, von ihm gewünfchtes; den Abſchied bes 
lunnen, erhalten kann auch von Dem gejagt werden, dem der bazu 
derechtigte bie Stellung auflünbigt, weil er ihn nicht länger in derſelben 
belaſſen will. Da er wußte, baß er jebenfalls den Abſchied bekommen 
würde, fpielte er das Prävenire und nahm ben Abſchied. 

3) Entlaffung bezeichnet den Abſchied als eine Freilafiung und Ent 
bebung von ben mit ber Stellung übernommenen Verpflichtungen und 
fomit — wenigftens der Form nad — als etwas von dem Inhaber 
der Stellung Nachgefuchtes, ihm Wünſchenswerthes: In ſolchen Fällen 
müfien tonftitutionele Minifter ihre Entlafiung nehmen ꝛc. 

4) Abdanlen intranfitiv (vgl. U tranfitiv) heißt: von feiner Stellung 
abtreten, für bie weitre Fortführung dankend, d. i. darauf verzichtenb, 
fe aufgebend. Diefer Ausdrud gilt — wo bie bisher befprodnen nicht 
anmenbbar find — aud von der Würde eines Regenten, ber Keinen, 
ald beredtigt, ihm den ‚Abſchied“ zu geben, ihn zu „entlaffen“, über 
ſich erlennt: Der König dankte zu Gunften feines Sohnes ab. 

5) Nieberlegen in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft bezieht fi 
immer auf hohe oder unabhängige Stellungen und bezeichnet dad Aufs 
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‚geben berfelben ala ein freimilliges: Ein hohes Amt; bie Stelle ode 
Würde als Oberbefehlshaber; die Krone, bie Regierung wieberlegen x. 


I. Abdanten (tr.) 4; ablohnen 5; Abſchied geben, ertheilen 2 
abfegen 6; entbinden (vom Amte 2.) 3; entlaffen 3; ent 
ſetzen (des Amtes 2c.) 6; kaſſieren 7; verabſchieden 2. 

1) Die übereinftimmende Bedeutung dieſer Ausbrüde ift: der amt 
lichen ober dienftlihen Stellung und Thätigkeit entheben. 

2) Anfchied ift hier (j. Tabdanken, intranfitiv 2): das Scheiden 
aus dem Amt und bie Urkunde barüber > Abſchied ertheilen geichieht in alle 
Form, und gilt fo gewöhnlich von erbetnem, ehrenvollem Abſchied 
Diefen Nebenbegrifi hat nicht immer: Abfhied geben und das kürze 
verabfchieden, z. B.: Unbraudbaren Dienern giebt man kurzweg dei 
Abſchied ꝛc.; Ein paar meiner guten Freunde, bie anberwärtß fchor 
wären gehangen worden, "hat er mit einem Budel voll Schläge ver 
abſchiedet [Laufen lafen]. Goethe 9, 202. 

3) Entbinden und entlaffen bezeichnen das Freimachen von — uni 
Fortlafien aus — etwad Bindendem, bier: den übernommenen Dienft 
oder Amtöpflichten. Das Leptre bezeichnet ein volles, gänzlihes Scheibe 
aus der bißherigen Stellung, während entbinden auch von einer theil 
oder zeitweijen Entlafjung gilt mit dem Gebanfen an Wiederaufnahme 
Der Fürft wollte den tüchtigen Beamten nicht entlafien, entband ihr 
aber auf ein Zahr feines Amtes, mit dem ausgeſprochnen Wunſche 
daß er fih dann gefräftigt genug fühlen werde, es wieder zu über 
nehmen x. 

4) Perſonen abbanfen bezeichnet hier: fie verabſchieden, indem maı 
für ihre weitern Dienfte danlt, d. h. erflärt, fie nicht weiter zu brauchen 
(j. Sanders 2, 2656 fi.): Nach beendetem Bau werden die Bauleute 
nad dem Kriege die überflüffigen Soldaten ꝛc. und weidmänniſch 3. B. 
nad der Jagd die Hunde abgebanft ꝛc. Das Wort bezieht fih nur au 
Dienfte, Dienftleiftungen, nicht auf Amt und Würden und in Fällen 
mo man der weitern Dienftleiftungen noch bedarj, aber doch für bi 
einer beftimmten Perſon dankt, d. h. diefe Perfon „abdaukt“, liegt in 
diefem Wort der Ausdrud der Unzufriedenheit mit ihren Leiftungen 
Er hat den Arzt, dem er den unglüdlihen Ausgang der Kur Schuld gab 
abgedanft und einen andern angenommen. 

5) Ablohnen (Sanders 2, 1586) heißt: den Lohn (i. Beſol 
dung 5; 2) reihen abbanfen, z. B.: Taglöhner, Arbeiter, Dienft 
boten werben abgelohnt, während der Ausdrud natürlich von Perfonen 
bie ein Gehalt beziehn (Angeftellten, Beamten ꝛc.) nicht ftehen fann. 


(and geſchrieben: ABC). Demgemäs gilt gewöhnlich ber deutſche Aus- 
brud, wenn e3 ſich um bie erften Glemente handelt, mit denen man zum 
Elernen des Leſens in der Mutterfprahe fi vor Allem befannt zu 
maden hat; wo es ſich dagegen um fremde Sprachen ober um eine Be- 
trachtung aus wiſſenſchaftlichem Standpunkt handelt, gilt gewöhnlich das 
Fremdwort, dem Nichts von dem Niebrigen anhaftet, welches dem deut⸗ 
Ken Ausdrud durch die Crinnerung an bie Klippſchulen anflebt 
(i. Sanders 1, 4a; 23e). Der hervorgehobne Unterſchied macht ſich 
auch vollommen in dem verallgemeinten und übertragnen Gebrauch 
beider Wörter geltend (j. ebenda): 

Die Kinder in den Klipp- ober Abece- Schulen, die fogenannten 
Abece · Schüler oder Abere-Schüten lernen zuerft das beutiche Abece; 
dann auch das lateinische Abece, um Deutſches mit lateiniſchen Lettern 
leſen zu tönnen. [In diefer Anwendung ift Alphabet nicht üblich 
und nur vereinzelt findet fih — im ironiſchen Hinblid auf die von dem 
Ballett-Zänger geforberte Gelehrſamleit —: Mit der gründlichiten Kennt: 
nis ber griechiſchen Götterlehre ift der Tänzer überhaupt nur ein Alpha- 
beteſchitze; jegt muß er aud) die i8ländiihe, peruaniſche ... und Gott 
weiß, welde andre Mythologieen durchforſchen ꝛc. Raumer Nadl. 2, 
60 ıc.); Deinem Schulmeiſter ..., weil er did) das Abece gelehrt hat. 
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Goethe 9, 290 xc.; Das Abere und A⸗B⸗ab der Ratur ift mir nit 
unwahrſcheinlicher als das Hbece und A⸗Boab in meiner Fibel. Claudius 
3, 26; Und doc ift ja die fpecifiihe Behandlung der Zoologie immer 
ihr erfter, elementarer Anfang, das Abece, mit welhem man budhftabies 
ren und lefen lernen will. Burmeister geol. B. 1, 300 (vgl. unten 
ohne Bezug auf die Grundlage des Buchftabierens 2c. Goethe 32, 106). 

Das griechiſche, das hebräiiche Alphabet [gewöhnlich niht: Abece]; 
Das gothiſche Alphabet Vulfila’3 und das Aunenalphabet [Titel einer 
Schrift von Zacher] ꝛc.; Nach den Anfichten, die fih ... immer mehr 
über bie früheren Zuftände alphabetiſcher Schriftentwidlung verbreiten, 
ift die .. ſemitiſche Zeichenſchrift als ein aus der Bilderſchrift allerdings 
urſprünglich ausgegangenes Lantalphabet zu betrachten ꝛc. Humboldt 
Kosm. 2, 161; Nachdem Linnd ein Alphabet der Pflanzengeſtalten aus: 
gebildet. Goethe 32, 106, in ſeinem Syſtem, eine zum Auffinden über 
fi'ptlih geordnete Reihe, — vgl. im vorigen Abſatz das letzte Beifpiel. 

2) Im Buchhandel heißt eine Anzahl von 23 Bogen nad) ber früher 
mit Buchſtaben (jegt gewöhnlid mit Zahlen) bezeichneten Signatur ein 
Alphabet, wofür die von Campe 'porgeihlagne Verdeutſchung Abece 
nit üblih geworden, wie noch weniger für alpbabetijh etwa 
abecelid «. 


Abecebuch 3; (A-Buch 4); Fibel 1; Fibelbudy 2; Namenbud 4. 

1) Ein zum Erlernen der Anfangsgründe des Leiens dienendes Bud 
für Kinder ꝛc. heißt allgemein Fibel (ſ. Sanders 1, 44la), jo z. B.: 
Bilder-Fibel, mit Bildern ıc.; übertragen: Buchſtabiert in Xiebeäfibeln ‘ 
Goethe 12, 209. 


2) Dafür findet fih das jeltnere Fibelbug, 3. B. Overbechs 
Ged. 91 x. 

3) Üblicher ift nah dem hauptjäclichen Inhalt die Bezeichnung : 
Abecebuch; doch bezeichnet dies, in engrem Sinn, eigentlih nur ein Bud 
zum Erlernen de3 Abece (ſ. d.), während die Fibel oft den Stoff 
für den ganzen elementaren Leje-Unterricht in fich fafit, wie man 3. 2. 
gewöhnlid von Buchſtabier- und Lautiers:Fibeln ſpricht (nicht 
von Buchſtabier-Abetebüchern ꝛc.). 

4) Niederdeutſch findet fih für Abecebuch auch: A⸗VBuch, wie 
oberdeutih: Namenbud, 3. B.: Ein Abecebub, der eine neue Fibel 
oder Namenbuch, wie wir bier jagen, unter dem Arme hat. Gotthelf 
Uli 2, 216 ꝛc., vgl. zur Erklärung der Benennung: Namentuch, ein 
Tuch mit geftidtem Alphabet und Ziffern, wonach fi die Stiderinnen 
beim Zeichnen der Wäſche ıc. richten. Sanders 2, 1398c. 
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Abece- 1: Clementar= 4; Klipp= 2; Yeje= 3; Primär: 5; Tri— 

vial- 5; Unter- 5; Volks-7; Bor 6; VBorbereitungsichule 6. 

1) Eine Schule, in ber Kinder das Abece (j. d.) und überhaupt 
bie allererfien Anfangdgründe erlernen, beißt Abeceſchule. 

2) Eine andre Bezeichnung dafür ift Klippſchule, doch mit veraͤcht⸗ 
Ichem Rebenfinn des LUnbebeutenden und Geringfügigen, vgl. Klipp⸗ 
Kram; Krämer; :Krug; :Schenle; : Schuld; «Wert ıc. 

3) Einen etwas vormehmern Klang und hoͤhern Rang als Abeces 
Ich nle bat begreiflicherweile: Leſeſchnle. 

4) Wenn dieſe genannten Anſtalten, in engrem Sinne, Schulen be 
zeichnen, in denen Kinder eben nur leſen lernen, ſo bezeichnet dagegen 
VFementarſchule allgemeiner überhaupt eine Säule, in ber die Elemente 
sder Anfangsgründe gelehrt werben. 

5) Solche |. g. niedern Schulen bezeichnet man auch im Gegenjat 
zu ben höhern (den Mittels oder Oberſchulen) zumeilen als Unter 
u rlen, häufiger im ſüdweſtlichen Deutichland mit dem franzöfifchen Aus: 
ER vrad als Brimärihulen (Gegenſaz: Sekundärſchulen); zuweilen 
ni nod wit dem lateiniihen Ausdrud ala Trivialſchulen (3. B. Goethe 

N, 198), worin jedoch, ber Bedeutung von trivial gemäß, etwas 
Beäctlices einfließt, weßhalb dad Wort zu veralten anfängt. 

6) Wenn ferner für diefe Anftalten ſich auch die Bezeichnungen Vor⸗ 
ud Berbereitungd-Echule finden, fo haben dieſe Wörter, ihrer Zuſam⸗ 
merfegung gemäß, doc natürlih auch einen allgemeinern Sinn, 3. B.: 
Das Gymnaſium ift die Borbereitungsfchule zur — oder: die Vorſchule — 
der Univerfität; Nur in ber Schule felbft ift die eigentliche Vorſchule 
[fird Leben]. Goethe 3, 195 ıc., j. Sanders 2, 1022. 

N Der allgemein üblihe Ausdrud Vollsſchnule endlich bezeichnet die 
sieben oder ElementarsSchulen als folhe, in denen Das gelehrt wird, 
nad als durchſchnittliches Minimalmaß Zeder im Volk willen muß oder 
doch wenigftend wiflen follte. 


Abend 2; 4; Niedergang, (Sonnen-) Untergang 3; Weft(en). 

1) Die technifhen (3. B. geographiih und ſeemänniſch üblichen) 
Ramen für die Hauptshimmelögegenden find befanntlih: Oft; Nord; 
Beh; Süd, vgl., als zwiihenliegende Punkte der Windrofe, (j. Sanders 
2, 4860), 3. B.: Oftnorboft; Nordoft; Nordnordoft xc. 

2) Die entſprechenden, eigentlich zeitlihen, die Himmelsgegend nad) 
dem Stand der Sonne bezeihhnenden Ausdrüde: Morgen; Mitters 
nacht; Abend; Mittag find nicht fo fcharf und genau beitimmt, wie 
die in 1, — wie denn für die zwiichenliegenden Punkte die entiprechenden 
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Bezeichnungen fehlen. (In Echlefien — ſ. Sanders 2, 14190 — hört 

man freilih auch: Winter-Abend und Morgen für Sübwer 

und Südoft und Sommer-Abend und «Morgen für Norbwer 
und Nordoft. Aber diefe Ausdrüde find nur landſchaftlich und damit 
aud bie Bezeihnungen ber Windrofe durchaus nicht erſchöpft.) 

Diefe Ausdrüde, Häufig z. B. in Luthers Bibel, wie im gewöhn⸗ 
lichen Leben, werben dagegen mit Recht gemieben, wo e3 auf eine ge 
naue, exalte Darftellung ankommt, zumal fie auch außerdem leicht zweis 
beutig werden, v»gl.: Gegen Weiten — und: gegen Abenb wandern, 
welches Leptere man zunäcft als Beitbeftimmung auffafien würde. 

3) Für Morgen — Dften und Abend — Beten gelten im ges 
hobnen Stil (f. Sanders 2, 533c; 5358; e) auch: Auf- und Nicher, 
feltner: Untergang, auch: Gommen=Anfgang, «Untergang (3. B. Goethe 
2, 45). 

4) Die in 1 genannten Ausbrüde (ſ. biejelben Sanders) bezeichnen : 
auch die mach der bezüglichen Himmeldgegend gelegnen Theile ber Erbe | 
(wie auch die Bewohner), ferner ben von ber Himmelsgegend wehenben ! 
Wind. Im erftern Sinn kommen im gehobnen Stil aud) die Ausbrüde in 
3 und zuweilen die in 2 vor (j. Sanders 1, 4c, 3. B.: In dem fernften 
Abend und Morgen. Novalis 1, 197 zc.), während im gewöhnlichen Stil 
dafür Abendland (f. d. 3; 4) und Morgenland gelten. Dagegen 
finden ſich als Bezeichnungen ded Windes neben Wet und Wehr 
wind zc. nicht Abend zc., fondern nur bie Bufammenjegung Abends 
wind, vgl. über den Unterſchied das in 2 Gejagte. 

Abendbrot 1b; Abendeflen 1b; Abendgelagle) If; Abend» 
imbiß Ih; Mbendjanfen 4; Abendlollation li; Abend» 
toft 1b; Abendmahl 1d; Abendmahlzeit 10; Abendſchmaus 
le; Mbendtafel 18; Abendtiſch 18. — Nadteffen 1b; 
Nachtgelag(e) 1f; Nadtimbiß Ih; Nachtkollation 1i; Nacht⸗ 
toft 1b; Nachtmahl 1d; Nadıtmahlzeit Ic; Nachtſchmaus 
le. — ESpätloft 1a; b; Spätmahl 1d. — Souper 1k. — 
1) Dieje Ausdrüde bezeichnen eine Mahlzeit am Abend oder zur 

Nacht. 

a) Die Zuſammenſetzungen mit Abeud- deuten auf eine frühere Tages: 
zeit al3 bie mit Nacht-, wie z. B. auch das Veiperbrot (ſ. 4) ald erftes, 
Meines ober Halb» Mbendbrot bezeichnet wird (j. Sanders 1, 222c). 
Die Zufammenfegungen mit Späte (im Gegenfag zu Früh-, ſ. 3) 
eignen mehr der gehobnen als ber gewöhnlichen Sprache. 

b) Abend» und Naht: Efien (Sanders 1, 378b) bezeichnen die ges 
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achte Mahlzeit ohne Nebenfinn; Abend» und Nacht ⸗ Koſt (1000) find 
twas gewähltere Ausbrüde; Abendbrot — in bem Sinn, wie man um 
as tägliche Brot bittet — bezeichnet dad Abendefien als ein ſchlichtes 
ab einfades, vgl.: Das Frühftüd (f. 3) mit dem Mittagefien 
i. 2) verbinden und an dieſes duch ein Veſperbrot (j. 4) das 
Ibendeffen antnüpfen. Goethe 17, 87; vgl. o; k. 

©) Mahlzeit (Sanders 2, 17268) bezeichnet: ein für eine beftimmte 
ageszeit zubereitetes Eſſen, defien Gerichte man, am Tiſch Plap neh⸗ 
iend, genießt, vgl.: Unſer Abendbrot befteht gewöhnlich mur in einer 
iafle Thee; In der Küche die Abenbmahlgeit zuiciden. Freytag Bild. 
„19x 

ad) Mahl (Sanders 2, W5a) iſt: ein vorbereitetes, die Anfprüche an 
ine Mahlzeit (f. e) vollftändig erfüllendes Cfien, namentlich ein feier: 
iches. In biefem Sinn gelten in ber gehobnen Sprache noch häufig: 
Asenb-, Nacht·, Gpät-Mabl, doch werben, im Allgemeinen wenigitend, 
ie beiden erfien Ausdrüde gemieben wegen ihrer befondern kirchlichen 
Anwendung auf da3 von Chriftus eingefepte Abendmahl als Satrament. 

e) Schmaus (Sanders 2, 971e) it: ein feitlihes, ledre Genüfle 
bietendes Efſen, jo aud: [Nichts kann] ihn abhalten, feine Gelage (I. f) 
wur wenige Nächte zu verſchieben.... Kannſt nicht einem Abendſchmauſe 
atjagen! Goethe 10, 14; Geißmagen ...., | die, aufs Feuer gelegt, 
zum Abendſchmaus wir veriparten. Wiedasch Od. 18, 45 x. 

f) Gelag (Sanders 2, 9c) ift heute gewöhnlich (vgl. e): ein Mahl, 
wobei die Gäfte fi ſchmauſend oder zechend ungebundnerem Treiben 
überlaflen: Bei einem heitern Abendgelag. Goethe 27, 152 ıc. 

8) Tiſch und Tafel (Sanders 2, 1326c fi.; 12766 fi.) bezeichnen 
infenderheit auch den Eß-, Speiſetiſch und ftehen fo aud für: Mahlzeit, 
am der Mehrere oder gewöhnlich Viele theilnehmen. Bei Tafel tritt 
ud der Begriff ber langen Dauer und des Feierlihen, Würdevollen x. 
Hay. So aud: Hierüber warb nun beim Abendtifhe [im Famili 
heile] gefchergt. Goethe 22, 266; 19, 9; Da dedte Gott den Abend: 
ff. Voss 3, 211 x.; Am Ende einer reihlihen Abendtafel. Goethe 
2%, 179; Die ruhig heilige Abendtafel [Chrifti mit feinen Züngern]. 
3,55 x. 

h) Imbiß, ein mehr munbartlider Ausbrud, bezeichnet — gemäß 
einer Herftammung von beißen, vgl. Anbiß — gemöhnlich ein bes 
&eibnes, frugales Mahl, ſ. Sanders 1, 1452 und z. B.: Sener rüftete 
us den Abichrötlin [Überreiten, dem Abhub) wieder ein Frühſtück oder 
ielmehr ein „Imbiß“ zu. Simplieissimus 1, 119%; Bei dem Mittag- 
mbid. 312%; Gegen den Mittag-Imbs. 3, 1521. So aud: 
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Abend-Imbid. Gutskomw Ritter 1, 18; Nadt-Imbis. 69; Zum Nadk 
Im. Goethe 9, 65 x., ſ. 1. 

i) Kollatiom (ſ. Sanders Frembw. 1, 665b und das bort Angeführte) 
ein (Abend:, Nacht-) Imbiß (f. h), eigentlich und zunääft ganz an 
talter Küche beftehend. 

k) Souper bezeichnet im Franzdſiſchen das Abend: oder Nacht⸗Eſſe 
(j. b), doch hat bei und das Fremdwort einen vornehmern Anftrih un 
gilt fo namentlich von einem glänzenden Mahl, vgl. 2; 3. 

2) Ganz entiprechend zu 1 unterſcheiden ſich auch: Mittag Brei 
Eſſen; Mittags:Koft, «Mahl, Mahlzeit, Schmaus, ⸗Gelage, «Tafel 
⸗Tiſch, Imbiß, Kollation, wozu auch noch treten: Der oder ba 
Mittag (= Mittag:Efjen) und das Fremdwort Diner (Sander 
Fremdw. 1, 2738), eigentlih — Mittag-Efien (d. i. die Hauptmahlze 
des Tages), gewöhnlich aber: ein glänzendes Mittagsmahl, vgl. Ik und 
Man frühftüdte (vgl. 3), man ſpeis te zufammen. Goethe 17, 389 = 
Man nahm das Frühftüd und das Mittagdmahl gemeinſchaftlich eis 

3) Ganz entſprechend zu 1 unterſcheidet fi auch Morgen oder Frul 
Brot, Koſt, Mahl, -Imbiß (ſ. die einzelnen Wörter bei Sanders un 
3. B.: Die Frauen gaben und noch ein gutes Frühbrot auf die Reifı 
Gregororius Korj. 1, 241), wozu bann nod als der gebräudlichfte Aus 
drud Frühftid tritt (Sanders 2, 12508), gewöhnlich geigieven in erſte 
und zweite Frühftäd, entiprechend engliſch (j. Sanders Fremdw. 2, 301 
Breakfast [womit man das „Falten“ ober die Nüchternheit „bricht“ 
und Lunch oder Luncheon, das Zwiſchenmahl zwiſchen dem erfte 
Frühftüd und dem Mittagefjen (genauer: Frühmahl). Das franzöfiid 
Dejehner entfpricht nach feinem Wortlaut dem Breakfast und unfen 
Frühſtück, doc gilt es im Deutichen gewöhnlich (vgl. Ik) von eincı 
wirklichen Frühe ober Morgen-Mabl, |. Belege zu diefen deutſchen Wö— 
tern Sanders 2, 205b; c; auch: Im beitern Saal | ftünd grade ei 
huͤbſches Frühftidämapl. Goethe 2, 220; Laube Herz. Bernh. 2, 153 x. 
ferner: Dejeüner à 1a fonrchette — Gabelfrühftäfl; Dejeüner dins 
toire (= Mittagsfrühftüd. Bodenstedt Erz. 2, 58), anftatt und al 
Erſatz des Mittags ıc., |. auch 4. 

4) Für die Zwiſchenmahlzeit zwiſchen Mittag: und Abendbrot gilt g 
wöhnlih die Bezeichnung: Veſperbrot (ſ. 1a; b) oder aud) bloß Veipi 
(£.; a., ſ. Sanders 2, 14190), wofür 5. B. in Baiern auf dem Lande auı 
nad) der Tagesftunde die Ausbrüde gelten: Drei: oder Dreiuhr(en), 
brot, wie ähnlich für Frühftüd (3): Neun: oder Neunubr(en)broi 
vol. niederdeutſch auf dem Lande für Frühftüd die Bezeichnung: Vormittag: 
veſper, wobei man verallgemeinernd Veſper im Sinne von Zwiſchenmah 
zeit nimmt, bie urfprüngliche Bebeutung des lateinischen Wortes (= Abent 
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= Ungen lafiend. Eine ähnliche Umdeutung findet ſich auch bei dem 
ex baitiſchen und oͤſterreichiſchen Vollsſprache üblichen, aus dem Glas 
jen ſtammenden: die Jaufe(n) (vgl. Ausland 51, 7648; Sohmeller 
371 x.). In der urfprünglihen Bedeutung: Mittagbrot gilt der 
drud noch in Tirol und Kärnten, im Übrigen aber one Zufag für 
perbrot (mit dem Zeitwort jaufen — veipern), 3. B. Grube Charalt. 
83; Novellenschats des Auslands 11, 149; Gr nimmt viele Sachen 
Saufen auf Nachmittag. Mozart Zahn 1, 637; Die Sauſe, bie 
gejannmelt haben, gleich verzehren. Herm. Schmid Kanzl. 2, 120 ıc., 
: Um Yaufezeit ein Näpfden Mid. Vonbun 117; Es wurde 
tag, „IJaufen“ und Abend. National-Ztg. 25, 342 und 5. B. (die 
ner Sprache verfpottenb): Sie jauſenen eine Apfel. Holtei Ejelöfr. 
117 — 6ie efien zum Befper einen Apfel ıc.; aber auch in der er» 
‚orten Bedeutung einer Zwiſchenmahlzeit, im Gegenfag zur Abend» 
‚fen (= Beiper) auch: Die Vor⸗ ober Frühjauſen (= Früh— 
), |. Schmeller a. a.D. Außerdem finbet fi in Baiern, Tirol und 
Schweiz aus dem Lateinifhen und Italiäniſchen für Veiperbrot: bie 
rend (f. Schmeller 2, 610), das Marend (j. Sanders Fremd. 
48, vgl. außer ben dort angeführten Belegen z. B. aud Heyse 
sellenihag 17, 191 x.) und daraus ſchweizeriſch (im Nheinth.): zur 
end eſſen — zu Veſper. Stalder 1, 216, dagegen in Saxon = zu 
tag ebd. 

endeſſen, Abendgelage |. Abendbrot Ip; If. 

endgeſtirn |. Stern 2. 

end-Imbiß; -Zanfen; -Kollation; -Koft |. Abendbrot In; 
1; 1b; 4, 

endland 3, (Abend 4); Occident 2; Weft(en) 5. 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen ein weſtwärts gelegnes Gebiet der Erbe, 
entſprechend Morgen(land); Orient; Oft(en) ein oſtwärts gelegnes. 
2) Der lateiniſche Ausdrud Orient (Sanders 2, 4836) bezeichnet 
immt den Theil Aſiens, der in der Gedichte des Alterthums eine 
le gejpielt; der Occideut (4613) die weſtlich davon gelegnen Länder 
aentlih Europa’s. 

Gerſchieden vom Orient ift bie dem Wortlaut nach eigentlich gleich: 
eutende italianiſche Bezeichnung: die Levante, meift: bie aſiatiſche 
dei ıc.; feemännif aber: die Küften des Mittelmeers, namentlich 
zur Türkei gehörenden oder davon abhängenden, |. Sanders Fremdw. 
163). 

3) Abend» und Morgenland (Sanders 2, 17) bezeichnen nicht bloß 
Deeident und den Orient (j. 2) als Gejammtheit, ſondern auch einzelne 
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Länder und Gebiete besjelben und lommen aljo aud, abweichend va 
den Fremdwörtern, in ber Mehrzahl vor, 3. B.: In ben Abendlaude 
Humboldt Rosm. 2, 50; Aus dem griechiſchen Orient nad) den Aben 
länbern. 80; In ben Abend- und Morgenländern. Schiller 1042b 2 
(ogl. Lande l). 

4) Im gehobnen Stil findet fih für das kolleltive Abend» m 
Morgenland (f.3) aud) zuweilen bloß: der Abend (j.d.4) und Marge: 

5) Die Ausdrüde Wellen) (Sanders 2, 15890) und Offen) (486« 
ftehn, wie Occident und Orient nur in der Einzahl, aber fie b 
zeichnen überhaupt ein weft: ober ein oſtwärts gelegneß Gebiet, 3. B. 
Der Wehen (Often) Europa's; Deutſchlands xc., wo nicht Dccider 
(Orient) ftehen könnte; dagegen ohne beigefügten Genitiv 3. B.: Bı 
grauen Jahren lebt’ ein Mann im Ofen. Lessing Nath. 3, 7 — üı 
Drient, Morgenland; Der Of wird in Wer [gemöhnlih: im Weft 
— das Morgenland wird im Abendland], der Weft in Oft [gewöhnlid 
im Often] bewundert. Schiller 6916 zc.; Lefern, die mit dem Oft 
wenig oder nicht bekannt find. Goethe 4, 157; So vieles aus bei 
Orient. 159 ıc. 


Abendlande; Abendländer ſ. Lande l. 

Abend-Mahl, Mahlzeit, -Schmans |. Abendbrot ld; o; e. 

Abendftern 2; Hefper(us) 35 Zägerſtern 3; Liebesſtern 5 
Rucifer 4; Morgenftern 2; Neiger 3; Phosphor(us 
Benus 1; Velperftern 3. . 


1) Der wiſſenſchaftliche, in der Aftronomie übliche Name des zwiſche 
Merkur und ber Erbe befindlichen hellglänzenben Planeten ift, überein 
ftimmend mit dem Namen ber Liebesgöttin, Venus, |. auch Schill 
3482; 3602; b. 

2) Die voltsthümlihen Benennungen Morgen und Abeud⸗Steru b 
zeichnen denjelben, je nachdem er am öftlihen Himmel vor der Sonr 
auf: oder nach ihr untergeht, welche Benennungen wiſſenſchaftlich au 
für den andern untern Planeten, den Merkur, gelten (ſ. Littrow 133 
295), aber in biefem Sinn nidt allgemein üblih find. Wo aljo dı 
Planet nad) der Zeit feines Aufs oder Untergangs, als Vorläufer ur 
Vorbote de3 Morgens oder ber Nacht in Betracht kommt zc., gelten d 
bier erwähnten Ausdrüde und fo aud übertragen, z. B.: Der Abeni 
fern winkt unfrer Erbe | die Ruh am Horizont herauf. Zachariä ꝛc 
Als des Jahres Abendfterne, | wenn Natur zur Rüſte geht, | grüß i 
dich vor Allem gerne, | mein geliebtes Aiternbeet. Dingelstedt ıc. (ve 
ſchieden Abendgeftirn, j. Stern 2); Wie jhön leuchtet der Morge 


Yihmung Hefperus, |. Voss XI. 22, 318; Es lömmt gleich von Venus 

[hier = ber Liebeögöttin, verſch. 1] ein Voftierer, | ber gülbne Heſperus, 

ie Sternen Ginfurierer. Opitz W. 2, 68; Heiter, wie Frühlingstag, 

wand ihm das Leben, | floh ihm vorüber in Hefpern®’ Glanz. Schiller 
1b; So mild, | wie Heſperus im Abendgolde. Matthisson 195, vgl.: 
deſper's bleiche Trauerkerze | lodert an des Tages Gruft. 209 ꝛc. 

Rundartli vollsthümliche Benennungen dagegen find in Baiern: Der 

iger, auch: der Zügerftern. Moll Nat. Br. 1, 98. 

4) Der Morgenftern als „Lihtbringer“ hieß griechiſch Phosphorfus), 
lexiniſch Luchfer. Beide Bezeichnungen kommen nur noch vereinzelt vor, 
de bie erfte gewöhnlich für ein (im Dunkeln leuchtendes) chemiſches Ele: 
„| ment, die zweite durch Umdeutung von Jes. 14, 12 als Name des „vom 

dimmel gefallnen“ Engels, des Satans gilt, — doch z. B.: Und ein 

Grmahner zum Fleiß erſchien am Gemölbe des Himmels | Aucifer, ftrab: 

lend von Licht. Voss Ov. 1, 40°; 237 10 ıc. und übertragen, ald Alts 

te an die Geliebte: O du mein Phosphor, meine Kerze, | du meine 
>| Emme, du mein Licht! Goethe 4, 103 ꝛc. 

R 5) Für Venus, ald den Stern der Liebeögöttin (ſ. 1), gilt auch 

zaweilen in dieſer Beziehung (dichteriſch) die Bezeichnung: Kiebeöftern, 
ul: Bis der Liebe | Eterm fo trübe | auf und Beid' herniederblidt ꝛtc. 

Aendtafel; Abendtifd |. Abendbrot Ig. 

LAbentener 10; Begebenheit 3; Begebnis 4; Begegnis 5; 
Einhergang 7b; Ereignis 6; Erlebnis 8; Geſchehnis 1; 
Geſchichte 2; Hergang 7b; (Hiftorie) 2; Borfall 7; 
Vorfalleuheit (Borfälligkeit, Vorfallnis) 7a; Vorgang 7; 
Borlommenheit 70; Vorkommnis 70; Zufall 9. 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend: etwas Geſchehenes; 
fo ohne jeden Nebenfinn: Geſchehnis, j. Sanders 2, 900b und z. B.: 
Rit den äußern Geſchehnifſen. Grenzboten 25, 2, 482; Das erjchütternde 
Geſchehnis. National-Ztg. 20, 227; In allen Geſchehniſſen des Lebens. 

Seherzer Nat. 167; Die Zuftände und Gefhehniffe in Dftreih. Volks- 


zeitung 14, 171 ıc. 
2) Geſchichte (Sanders 2, 913) — und das entiprehende Fremdwort 


Hiorie — bezeichnen nicht bloß: etwas Geſchehenes, ſondern aud: 


I\srassecoesoum 
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etwas als geſchehen Dargeftelltes — und: den Bericht, bie Erzäh 
davon, fo 4. B.: eine zufammenhängende Reihe von Begebenh 
6. 3) als Stoff einer Erzählung und dieſe jelbft (j. Goethe 19, 2 
ferner: bie zujammenhängende Darftellung Deflen, worin fi bie 
fchreitende Entwidlung eines großen Ganzen bekundet, und: bieje 
widlung, beſonders von der Entwidlung der Menſchen, im engern € 
vom politiihen Stanbpuntt aus. — Speciell in der Bebeutung 
vorliegenden Ginnverwandtihaft bezeichnet Geſchichte etwas Geſche 
namentlich in Betreff von Perſonen, beſonders fofern es zu Gerebe 
laß giebt. 

3) Begebenheit (Sanders 1, 553) bezeichnet: etwas Einzelnes, 
ſich begiebt oder begeben hat, eine beachtenswerthe Veränderung 
Bisherigen herbeiführend, 5. B.: Er fing nun an, feine eigene Geſch 
[1 2] durchzudenken, fie ſchien ihm an Begebenheiten fo leer. Gc 
17, 275; Belt: (19, 324), Natun (39, 57) Begebenheiten (vgl. 
Im Roman ſollen vorzüglich Gefinnungen und Begebenheiten vorgı 
werben, im Drama Charaktere und Thaten. 17, 33; „In biefem Gi 
ift viel Handlung!“ rufen bie Theoriſten ... und doch enthält es 
Begebenheiten. Klopstock Gel. 3%. 

4) Begebniß (vgl. 3; 6 und Sanders 1, 553c) bezeichnet nicht E 
Das, was fi) begiebt ober begeben hat (Goethe 12, 277; 18, 
Heine ®erm. 1, 233; Burmeister Geſch. 76 ı.), fondern aud: 
Sih:Begeben, Sich⸗gutragen: Folge eines zufällig eingetretenen E 
wifies [1. 6], deſſen Begebnis außerhalb des urfprüngligen Planes 
134; 2 x. 

5) Begegnis (Sanders 1, 5568) unterf&eidet fi von Begel 
heit, Begebnis burd ben immer darin liegenden Bezug auf 
fonen: etwas Geſchehndes, das — und fofern es — Einem beg: 
(paffiert), entgegentritt: Wie fie fi bei allen Vegegniffen in Glüd 
Unglüd betragen. Gessner 3, VII; Da ihm aber dieje [ibeellen Regic 
durh Das, was man Crfahrung nennt, durch Begegniffe an Welt 
Weibern verleidet wurden, Goethe 21, 67 u. o., f. namentlich: ‘ 
darauf überrafhte uns, obgleich vorbereitet, ein feltiames Bege 
[bier betrachtet in Bezug auf die Wanbrer]. Wir traten in eine Kla 
und fanden una in der Region des brennenden Berges.... Ci 
zufälliges Ereignis [f. 6; bier nur in Bezug auf den Berg, nicht 
BVerfonen] — denn man weiß nit, wie diefe Strede fi) entzündet 
gewährt der Alaunfabritation den großen Vortheil 2c. 254. 

6) Ereiguid (Sanders 1, 351e) ift eine Begebenheit (j. 3), bi 
ereignet (f. arrivieren 4 x.), d. 5. als etwas Cigenes und 
ſondres hervortritt und in die Augen fält, als eine bedeutungsı 
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wihtige Begebenheit, z. B. Es war ein Begebuis (j. 4) in dem Thale, 
wen man ben Abt außerhalb bes Kloftergartens zu Zub bes Weges 
Immen ſah; ein großes Ereignis, von dem gerebet wurde, wenn er mit 
Jemand im Borüberlommen geiprodhen hatte, und, wenn er einmal 
Ieber handelnd eingriff, mußte eine ganz bejonbere Nothwendigkeit ihn 
dapı beftinmen. Lewald (D. Roman-Ztg. 11, 64); aud oft prägnant 
had Geſchehene im Gegenfag zur That (vgl. 3). Chamisso 4, 296; 
Beine Reif. 3, 37%; Kühne Char. 1, 143 x. Zuweilen aud nur: 
mes in die Augen Tretendes, ſich Beigendes — Erſcheinung, z. B.: 
Erſcheinungen und „Erängnifie‘. Rückert W. 4, 148 ı.; Das 
Geeignis [ogl. Phänomen] bes Regenbogens. Goethe 40, 93; Eilte 
ih ... ber Baumannshpöhle zu, ich .... betrachtete mir ba fortwirtenbe 
Ratıereigniß,. 3,176 «., vgl.: Wir nennen [Raturs] Begebenheiten 
Diejenigen Ereigiffe, die auch den roheſten Menſchen erſchuttern ac. 39, 
31.0), f aud 8, 

7) Berfeil (Sanders 1, 3996) ift eine Begebenheit, fofern fie plöplid) 
kommt und als etwas Ginzelnes, ſich beſonders bemerllih Machendes 
hervortritt, — dadurch unterichieden von dem fich allmählich entwidelnden 
ud abipinnenden Vorgang (5368). 

a) Bon Vorfall unterſcheidet ih Vorfallenpeit etwa, wie Begeben« 
heit von Begebnis, z. B.: Die jämmtlihen Vorfallenheiten unfrer 
Rohmittagswanderung. Goethe 21, 206, |. andre Belege (aus Goethe; 
Gutzkow; Heine; Heinse; Jean Paul; Wieland x.) Sanders 1, 4038, 
wie auch feltner: In Borfaliniffen. D. Museum 1, 2, 360 und: Borfällig- 
kiten. Leibnitz (Wackernagel3, 100122) ftatt Bortommenbeiten(j.c). 

b) An Vorgang ſchließt fi: Hergang (Sanders 1, 534); die Art, 
wie Etwas zugegangen, wie es babei hergegangen — und: etwas Ge 
qehendes, ſofern e3 fid aus einer Reihe einzelner Vorgänge zufammen: 
kat. Seltner dafür: Einhergaug. Immermann Mündh. 2, 320; 3, 
18; 420 x. 

e) Ähnlich bezeichnet Vorkommwis (Sanders 1, 981a): ein Begebnis, 
das im Lauf des Sich-HZutragenden vorgelommen ift ober vorfommt, 
vorzulommen pflegt: Sie erzählte alle einzelnen Workommmifle des 
Brandes. Gutskow Ritt. 2, 325 ıc.; Die gewöͤhnlichen Lebeusvortomm · 
ülffe. Goethe 32, 283. Ühnlih: Wortommenheit (Sanders 1, 9808), 
das aud daB Borlommen ober Geichehen eines Bortommiffes bezeich ⸗ 
wet: Wenn ſich über mannigfaltige Borlommenheiten der Zeit bie Mens 
ſchen entjweien. Goethe 33, 222; Als ich dem römijhen Karneval beis 
wohnte. Ausführlid ward ein Schema aller Bortommenheiten aufgeſetzt. 
%, 11; 146 x.; Ihre häufige oder feltene Vorlommenheit. Kühne 


jreim. 80 x. 
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8) Erlebnis (Sanders 2, 70b) it: Etwas, das man erlebt, alſo 
hier: ein Greignis immer in Bezug auf eine Perſon und als eingreifend 
in been Leben: Mein erſtes Reiſeerlebnis, das einem Abeuntener [ſ. 10] 
einigermaßen ähnlich fah. Bodenstedt Erz. 1, 267; Es gehört Talent 
dazu in ben bloßen Greigniffen (ſ. 6) aud Erlebniſſe zu erlennen. 
Roquette Welt und Haus 349. 

9) Zufall (Sanders 1, 399) ift etwas Geſchehndes, wobei ſich feine 
Abſicht, fein Grund, kein Zufammenhang mit den Urſachen, woraus es 
hervorgeht, feine Geſet⸗ Blanmäßigkeit, innre Nothwendigleit erfennen 
lafft, und zwar ſowohl: ein derartiges (ein zufälliges) Greignis, als 
auch (mo das Wort aus ber vorliegenden Ginnverwanbtihaft heraus⸗ 
triti): dad Waltende, dad es herbeiführt (vgl. das Ungefähr). 

10) Abentener (Sanders 1, 5) ift: eine vom Zufall (f. 9) abhängige, 
im Ausgang ungewiſſe Begebenheit in Betreff Einzelner, beſonders: 
tühne, gefahrvolle Wagnifie, wie alte Ritterbücher fie von ihren Helden 
erzählen, wobei ber Begriff des Ungeheuerlihen, Wunderbaren oft in 
den Vordergrund tritt; dann etwas durch Seltſamleit Überraſchendes x. 
und bejonder3 — im ber vorliegenden Ginnverwandtihaft: in romans 
after Weiſe überrafchende Erlebniſſe (ſ. 8 und IL, 10): Liebes-, Reife 
Mbentener zc.; Der nicht gewöhnt ift an bergleihen Begegniffeln) und 
Adentener(n). Tieck Don Quigote I, 1, 260. 


II. Abentener 10; Amour(ſchaft) 3; Geliebel 4; Herzens 


angelegenheit 9; SHerzensverhältnis 8; Liebelei 4; Liebes⸗ 

abentener 10; Liebesangelegenheit 9; Liebeshandel 9; Kies 

besverhältnis 8; Liebſchaft 2; Xöffelei 6; Miefelei 5; 

Baflade (Ponffade, Bonflage) 7; Roman 11; Verhältnis 8. 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend: bie Beziehung — 
ober eine Reihe von Beziehungen — zwiſchen zwei als Liebhaber (f. d. 
1b; 83) und Geliebte verbundnen Perſonen. 


2) Xiebfhaft (Sanders 2, 132.) ift eine zwiſchen einem Mann und ' 


einem Frauenzimmer angelnüpfte und unterhaltne Verbindung, der zufolge 
er ber Liebhaber, fie bie Geliebte ift; dann auch: Zemand als Gegen 


ftand einer ſolchen Verbindung, beſonders die Geliebte: Die Empfindung . 


der Liebe iſt immer doch eine und biefelbe, fo daß jelbft die Sprache 
nicht mehr ald eine Liebe kennt, auch für die Mehrheit keinen Ausdrud 
hat und nicht jagt: „bie Lieben“, fondern höchſtens die Liebſchaften, bei 
denen freilich nicht immer die Liebe herrſcht. Zschokke 1, 238 (doch 
vol.: Die Schilderung aller deiner unglüdlihen Lieben. Schücking Alt. 
1, 9; Hat eine Mädchenſeele Raum für zwei Lieben? Stantögeh. 2, 86; 
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Räckert Aus. 147); Etwas weniger, Freund [Schiller in deinen 
Dramen], Liebſchaften! So wärft bu beliebt zwar | weniger, weil doch 
jo fer Thella gefallen und Mar ꝛc. Platen 2, 277; Sie ift noch eine 
alte Liebfdaft von ihm ıc.; ſ. 3; 4. 

3) Das franzöfiihe Amour, in der Urſprache auch — Liebe, gilt bei 
und — wie das feltnere Amourſchaft (O. Müller Aderm. 106; 239) — 
doc nur im Sinne von Liebihaft (j. 2), und zwar gemöhnlid (vgl.: 
‚Ihe fprecht ſchon faft wie ein Franzos“ zc. Goethe 11, 113) nur von 
Biebfehaften, bei benen man nicht bie Abfiht begt, daß fie ihren Abſchluß 
in der Che finden follen, vgl.: Ihrem Brautftande ging eine lang⸗ 
ahrige Liebihaft voran ıc.; Cine ſcheußliche Chel er hat eine Amour 
[oder Liesſchaſt] mit einer Tänzerin und fie mit einem Schauſpieler; 
Ich will dem Nafeweis den Appetit nad; meinen Amouren verleiben. 
Schiller 197b. 

M Liebelei (Sanders 2, 1296), vom Zeitwort liebeln, bezeichnet 
in in Koſen und Schönthun ſich ergehendes leichtes und oberflächliches 
Zieben unb die folder tändelnden Liebe gemäße Beziehung zwiſchen zwei 
Berfonen: Wenn nidt die Liebe zur Liebelei, die Frömmigkeit zur 
Frömmelei geworben wäre. Kurz Literat. 3, 6053; Es paßte ihm gar 
übt, daB aus dieſer Liebelei eine Liebſchaft in befter Form wurde. 
3pielhagen Pr. 7, 237 u. o. Daran fließt fi mit geringer Nüance 
j. Ge: 1; 2): Mein thörichtes Geliebel. Lewald Villa R. 112; Holtei 
5. 2, 43 u, f. auch 5; 6. 

5) Miefelei (Sanders 2, 3050) ift eigentlih nur ein Ausdrud ber 
veimar’jchen Koterieiprache zu Goethe's Zeit — Kourſchneiderei, Liebelei, 
»gl.: miefeln: liebeln, einer Schönen den Hof machen und: das Mieſel: 
unges Mäbchen ala Gegenftand des Liebelns und Hofmachens, |. Beleg: 
iellen Sanders a. a. D. 

6) Zöffelei (Sanders 2, 1552; b) gehört zu löffeln, in der Bebeus 
ung: tm ber Liebe naſchen, jchleden, feine Lüfternheit durch Kareſſieren 
nfriebigen, einem Frauenzimmer (in laffenhafter Weije liebelnd) ſchön 
hun, 5. B.: Sie löffeln wohl und wandern | von Einer zu der Andern | 
mb freien Keine nicht. Bürger 296; Daß die Neugeheiratheten mit 
inander ein Löffeln und Schleden treiben, als jeien fie mutterſeelen⸗ 
ein. Immermann M. 1, 369; 371; Durch Löffeln und durch Nafchen | 
werfiridte ſich mein rip. Rachel 2, 97; Simplieissimus 1, 248%; 4, 
21; (Bis er mi erlöffelt und da er das Zawort hinweg hatte. 3, 
72) ıc. Dazu: Der Löfffe)ler (oder Löffel. Brant Narr. 62° ıc.) 
- unb: bie Löffelei — das Löffeln, 3. B. Bimplieissimus 1, 33311; 3341; 
„178% x.; Die eiteln Sachen | ber fühen Löffelei. Weise — in Wilh. 
käller's Bibl. 14, 326 geändert in das anitändigere: Xiebelei; auch; 

2° 
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Meiner jungen Bruft | entitablen zwei hochwohlgeborne Diebe, | die 
Löffelei und Ehrſucht, bald die Liebe. Bürger 1068, ſ. auch 7. 

7) (vgl. 6) Das franzöftiihe Paflade (Sanders Fremdw. 2, 1948) 
bezeichnet: eine vorübergehende Liebichaft mit einem Yrauenzimmer, das 
man, jobald man ihre Gunft genoflen, verläflt — und: den Gegenftand 
ſolcher Liebihaft; ebenfo das aus dem franzöfiihen Wort entitelite 
burſchikoſe: Bonffade, Bonflage (Sanders 2, 324d ff.): Die Nympbe.... | 
war artig genug für eine Pafſade. Wieland 15, W x.; Der jept mit 
meiner Ronffage verlobt ift. Spielhagen Br. 7, 334 x., vgl.: Ein 
Mädchen pouflieren, eine Paſſade mit ihr haben, mit ihr löffeln x. 


8) Verhältuis (Sanders 1, 6766) bezeichnet allgemein die Beziehung, 
worin Etwas zu etwas Andrem fteht; die Art und Weile, wie e8 fi 
in Bezug auf Etwas verhält ꝛc.; jo aud in engrem Sinn: die gegen 
jeitige Beziehung von Perſonen in ihrem Verhalten und, in bem be 
ftimmten Sinn der vorliegenden Verwandtſchaft: diefe Beziehung in bem 
gegenfeitigen Verhalten zweier Liebenden zu einander, 3. B.: Meine 
Kunftfertigleit und Gewandtheit war um fo nöthiger, als die mir fonft 
fremde Gejelihaft geſchwind ein Verhältnis zwiſchen mir und dem lieben 
Mädchen mochte geahnet haben... Bemerkt man in joldhen Zirleln eine 
angehende Neigung junger Perjonen, fo ꝛc. Goethe 22, 9; Daß er erft 
in ein freundichaftlihes, dann in ein näheres Verhältnis zu meiner 
Schweſter gelommen x. 127; Da es ihm an Zeit gebrach, ein näheres 
Verhältnis anzuknüpfen, jo ſchalt er mich recht bitter aus, daß ich mid 
nicht um dieſe prächtige Geftalt bemüht, um fo mehr, da fie frei, ohne 
irgend ein Verhältnis fich befinde. 130; 3, 336; Entſpann ſich zwiſchen 
ihm und Yulien ... ein Verhältnis, in dem er alles Ernſtes ang Her 
rathen dadte. Wieland W, 382; Liebe und Verhältnis nahmen ein 
Ende. 383 ıc. 


Statt diejes in feiner Allgemeinheit ziemlich unbeftimmten Ausdruds 
dient der beftimmtere: Liebesverhältnis und, fofern hervorgehoben wer: 
den foll, daß in ſolchem Verhältnis nicht ſowohl die Sinnlichkeit ala die 
Herzensempfindung betbeiligt ift, auch: Von Herzenöverhältnifien, in die 
er verftridt fein follte. Lewald Emporl. 3, 34 zc., ſ. 9; 10; 11. 

9) Sofern das Liebesverhältnis (j. 8) Etwas ift, das den Lieben 
den „angelegen” ift (vgl. Sanders 2, 83b), ihr Herz und Intereſſe be 
Ihäftigt und in Anſpruch nimmt, dienen bafür auch die Ausdrücke 
Liebes⸗ und (j. 8) Herzendangelegenheit, 3. B.: Wechieljeitige Erklärungen 
und Belenntniffe tiefer Herzendangelegeuheiten entfalteten fich hieraus be 
fortgejegtem Geſpräch.... Bon den Angelegenheiten feines Geifte 
und Herzens fragmentariihe Rechenſchaft zu geben. Goethe 19, 103 


& 
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7, 127 x. und, fofern man bei den fi antnüpfenden und fortipinnen- 
en Beziehungen ber Liebenden auf das Hin und Her der ſich fortente 
sidelnden Vorgänge fieht (f. Sanders 1, 682 fj.), auch Liebeshandel, 
» B.: Um uns wechſelſeitig die Heinen Herzeusaugelegenheiten, Liebes- 
aub andre Händel mitzuteilen, bie in der Zwiſchenzeit vorgefallen waren. 
Goethe 22, 127; Die unfinnige Leidenſchaft des Domherrn zur Fürftin 
alt ihm nicht von andern Liebeöhänbeln zurüd. 10, 82 x. 

10) Sofern in einem fi an» und fortfpinnenden Liebesverhältnis 
(i. 8) beſonders ein überrafhenbes Spiel und wunderbares Walten des 
Zujſalls hervortritt, nennt man es aud) ein Liebedabentener, wofür zus 
weilen aud) das blofe Abenteuer (j. I, 10) genügt: Hätte Klavigo nicht 
einmal ein Abentener mit ihr gehabt, man wüßte gar nicht, daß fie 
in ber Belt iſt. Goethe 9, 285; Auch mich hat ein liebes Abentener 
erwartet. Abentener? warum brauche id) das alberne Wort? Es ift 
wihts Abenteuerlies in einem fanften Zuge, ber Menſchen zu 
Nenſchen hinzieht x. 14, 164; 22, 131 2.5 ſ. 11. 

11) Roman (Sanders 2, 7833) ift hier — nach dem Inhalt der 
meiften (dev jog. Liebes) Romane — ein fi romantiſch entwidelndes 
Liebesverhaͤltnis (f. 8). Natürlich Tann im Leben, wie in ber Dichtung, 
der Roman auch viele Abentener (j. 10) in fih faſſen ober die 
widtung und den Verlauf eines einzigen barftellen: Treibt bie dichtri⸗ 
Ihen Geſchaäfte, | wie man ein Liebedabentener treibt! | Zufällig naht 
man fih, man fühlt, man bleibt | und nad und nad) wird man vers 
Roten; | e8 wäct das Glüd, dann wird es angefochten, | man ift 
entgict, nun kommt ber Schmerz heran | und, eh man ſich's verfieht, iſt's 
eben ein Roman. Goethe 11, 9; Ein Roman, ber nicht ganz von jelbft 
tommt, ift nicht im Stande, mich einzunehmen. 9, 250; Cr hat eine 
feierlihe Zufage gebrochen und feinen leichtfinnigen Roman, tein geſell⸗ 
fhaftlihes Attahement. 253; 286 ıc.; Den Roman mit bem Bürgers 
mädchen zu endigen und bie Verbindung mit Lady Miljord zu Stande 
zu bringen. Schiller 195b; 154a ıc. 


Abentenerli 10; abfonderlid 4; auffallend 5; auffällig 8; 
außergewöhnlid) 2; außerordentlich 2; befremdend 6; be= 
fremblidy 8; befonder 4; befonders 4; bizarr 11; erſtau— 
mend 7; erftanulic 8; fremd 8; ſelten 3; ſeltſam 3; 
fonder 4; fonderbar 4; fonderlidh 4; ungemein 2; unge 
wöhnlid 2; unglaublid 12; verwunderlid 9b; verwunder⸗ 
fam 9; wunderbarclich) 9a; wunderhaft 9a; wunderig 9a; 
wunderlih 9b; wunderfam 9c. 
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1) Die übereinſtimmung dieſer Ausbrüde liegt in ihrem Gegenfag zu 
gewöhnlih, gemein, alltäglid x. 

2) Bunädft ift, was außer der Orbnung des Gewoöhnlichen ober 
Gemeinen liegt: außer ober ungewöhnlich; außerordentlich, ungemein. 
Das Anfer- und Ungewöhnliche (Sanders 2, 1653b) „weidt ab“ vom 
Gewöhnlihen, von Dem, was — und wie es — in ber Regel zu fein 
pflegt, und zwar das Erſtere, als außer bem Kreis bes Gewöhnlichen 
liegend, das zweite als fein direlter Gegenfag; bas Ungemeine (2756) 
und Außerordentliche (4790) „zeichnet ſich aus davon“, und zwar gilt 
zumeift ungemein bier nur von Dem, wodurch Etwas in feiner Be 
ſchaffenheit, zumal auch dem Grabe nad), auögezeichnet ift, außerordentlich 
aud von dem dadurch Ausgezeichneten: Ein anferorbentlider Schriftfteller 
zeichnet fich durch umgemeine (ober außzerordentliche, außer, ungewähn- 
liche) Begabung aus, er ift ungemein (ober außersrbentlidh x.) begabt; 
aber wenn Lessing 4, 334 fagt: „Diefer ungemeine Schriftfteller", fo ift 
Dies eine aufers ober ungewöhnliche Ausdrudsweiſe zc.; Nilodemus kam 
zu Chriftus in der Naht, zu einer außer ober umgewöhnlidien Zeit; 
Bir leben in einer außerorbentlihen, durch ungemeine Erfindungen und 
Begebenheiten ausgezeichneten Zeit ꝛc. 

3) Selten (Sanders 2, 1077 ff.) ift Gegenfag zu häufig (oft); 
und fo galt früher auch feltfem (10788); nad) heutigem Gebrauch aber 
bezeichnet Dies: ungewöhnlid (f. 2) und dadurch befrembenb (ſ. 6): 
Das Seltene fieht man nicht häufig; das Ungewöhnliche fällt auf; das 
Seltſame befrembet zc.: Mit einer feltfamen Nafe, mit ungewöhnlichen 
{. 2] Glieve. 3. Mos. 21, 18; Hier ſprichſt du, wie gewöhnliche 
Menſchen, gewöhnlih: am Neuen jehen wir nur das Geltfame, aber im 
Seltenen jedoch aliobald das Bebeutende zu erbliden, dazu gehört ſchon 
mehr. Goethe 19, 28; Gin Autor, der mit etwas Ungewöhnligem [f. 2] 
auftritt, appelliert an ... bie Zeit, welche dem Geltfamften das Fremde 
lſ. 8] abftreift und es als etwas Belanntes vor uns hinftellt. 40, 5; 
33, 294; „Nun fommt mir's erſt wunderbar [j. 9a] vor”... Ein Selt⸗ 
ſames verdrängt die Empfindung bes andern. 7, 324; So verwechſelt 
er in feiner Vorftellung das Geltene mit dem Geltfemen, das Wunder 
bare mit bem Wunderlichen (j.9b). O. Müller Meb. 1, 334; Das Wunder: 
liche ericheint den Leuten wunderbar, das Seltfame ift ihnen die Regel. 
Gatzkow Nitter 3, 43; Aufs wunderlichſtſe] und feltfamftfe]. Lutber 8, 
1343; Geltfamer Stimmen wunbderfamer (j. Ic) Klang. Schiller 4492 xc. 

4) Sonder (Sanders 2, 1117 ff.) alterthumlich und dafür heute üb: 
licher: befonder (als Adverb und präbilatives Eigenſchaftswort: befon- 
ders) bedeutet: durch feine Eigenſchaften von Andrem ſich abſondernd und 
auszeichnend, als eigenthümlih oder einzig in feiner Art, und fo Auf⸗ 
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merfjamteit — ſei e3 Des ober Bermunbrung — erregenb, bemerkens ⸗ 
werth, merhwürbig x.: In feinem [bed Chamäleons] fondern Bau. 
Brockes 9, 294; Das ift einzig und fonbrer Art. Claudius 6, 68; Was 

. muß ich ſehn? | Das ift ein fonbrer Brauch. Uhland 386 ıc.; Was hat 
dem dieſe Salbe für einen beſondern Gebrauch? Chamisso 3, 317; 
Der befonberfie Menſch von ber Welt. Bürger 4588 x.; Ich find’ es 
befauberd, ihr beichtet | frembe Sünden. Goethe 5, 227; Es ift beſonders 
[bemertens«, beadhtenswerth], daß ꝛc.; Ich finde das Bud nicht bes 
lenders [auögegeichnet, vorzüglich] zc. und als Abverb zur Hervorhebung 
eines hohen Grades x. (j. Befonders). In dem Sinne, daß Etwas 
tabelloß ober als Bewundrung erregend hervorgehoben wird, gilt auch 
lecderiich (Sanders 2, 11186), dagegen für das durch auffällig Eigen 
Hümlices ſich Abjondernde und Unterſcheidende: abfonberlih und für 
bes jo Berwundrung und Befremben Grregende: fonderbar, dad — mie 
mo das jchmeizeriiche beſonderbar — früher aud in tabellojem ober 
bewunbernbem Sinne galt, ſ. Sanders a. a. D. 

\ 5) Auffallend (Sanders 1, 4010) ift Das, was auffällt, d. h. ber: 
vortretenb und bie Aufmerkſamleit auf fi ziehend, in die Sinne fällt, 
— in dem Kreiſe diefer Sinnverwandtſchaft: durch Ungewöhnlichkeit, ſ. 8. 

6) Befrembend (Sanders 1, 401) ift Das, was befrembet, d. h. 
dem Geiſte als ganz unerwartet, weil burdaus fern liegend fo auffällt, 
daß er darüber fiugig wird und ſich zumädit nicht darein finden 
kann, |. 8. 

7) Erfiaunend (Sanders 2, 1187 b) ift Das, was erftaunt, Grftaunen 
erregt, d. h. den höchſten (eigentlich: gleichſam ſtarr madenden) Grad 
des Wunderns, |. 8. 

8) An 5—7 fließen fih: anfällig; befremblich; erftaunlih — fo 
beſchaffen, daß es leicht und ftart — auffällt, befrembet, Erſtaunen 
erregt: Das Erftannende oder Erſtaunliche jegt in ftaunende Bes oder 
Berwundrung durch imponirende Größe xc.; das Auffallende oder Auf- 
fällige frappiert als etwas Unerwartete® und das Befremdende ober 
Vefrembliche thut Dies in folhem Make, daß man gleihjam darüber 
jurüdprallt und ſich nicht zu finden weiß, vgl. das ſchwächre fremd 
(Sanders 1, 4918; b) in ber Bebeutung: als unbelannt und neu jo 
beſchaffen, daß man fi nicht darein zu finden weiß: Alles hängt zus 
fammen, Alles bat bie ſchönſte Folge und, indem das Betannte Har vor 
ihm liegt, fo ift ihm aud das Unbekannte felbft nicht fremd, daher er 
denn vorausfieht, was noch künftig zu leiften ift ıc. Goethe 39, 74 ıc.; 
Wie fremd und ſeltſam [j. 3] ich mic; nehmen mag, | da mir's vielleiht 
in Zufunft bienlich fheint, | ein wunberlihes [j. Ip] Weien anzulegen. 
Schlegel Haml. 1, 5; Das iſt erftannlid [im höchften Grade ıc.] fremd 
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[befrembend]. ebendaf.; Wiederum lautet es . . . viel ungläublidger [f. 12] 
... und bat mid ſelbſt oft winberfi [j. 9b] und fremb angefehen 
[debüntt]. Luther 6, 232b zc. 

9) Bon den zu Wunder gehörigen Ausbrüden bezeichnet nad 
heutigem allgemeinem Gebrauch (ſ. Sanders 2, 1672 ff.): 

a) wunderbär: die Meile eines Wunder habend; als Wunder übers 
natürlid — oder: wie ein Wunder erfcheinend; von einer „Bemunbes 
rung“ (f. d.) erregenden Beſchaffenheit; zum Verwundern x. Dafür 
veraltenb: wuuderbarlich; vereinzelt wunberhaft, 3. B. aud) Gartenlaube 
13, 716b xc.; mundartlich: wunderig ıc., |. o und 3. 

b) Beraltet in biefem Sinne find wunderlich unb verwunberiid. 
Heute bezeichnen fie: von einer „VBerwunberung“ erregenden ſeltſamen 
(i. 3) und befrembenden (j. 6) Beſchaffenheit (j. 3; 8) und ſtehen fo 
auch beſonders (wie jdlefiih wunderbar) von Perſonen in Bezug auf 
Gemüthaftimmung und Weſen, die man nicht recht begreifen, faflen, — 
in die man fich nicht leicht finden, ſchiden fan. 

©) Wunderſam unterſcheidet fih von wunderbar (j. a) nur dadurch, 
daß es mehr nod dem gehobnen Stil eignet und in demſelben Sinne 
findet ſich auch: Die Were des großen Donatello und des verwunder ⸗ 
femen Michel Agnolo. Goethe 29, 13 ac., |. Sanders 1673b. - 

10) Abeutenerlich (Sanders 1, 52) bezeichnet: bie Weife eines Abens 
teuers (j. d. 10) an ſich habend, alfo den Begriff bes Wunderlichen mit 
dem des Phantaſtiſchen, Romanhaften, Ungeheuerlichen zc. verbindend in 
Bezug auf Perſonen (oder Verfonificiertes), ihr Gebaren, Thun oder 
ihre Erlebniſſe ꝛtc. 

11) Bizarr iſt in burlesler, frahenhafter, Lächerlicher Weile wunder⸗ 
lich, — von Perſonen oder in Bezug auf ſolche, vgl.: Erſtes Kapitel: 
Meine wunderlihen Gedanken über bie Zeichnung. Goethe 29, 388 — 
und: Wenn er in dem erften Kapitel und mit bizarren Gebanten über 
die Zeichnung drohte. 414. 

12) Unglaubli) (Sanders 1, 593b) ift: von folder Beſchaffenheit, 
daß man es nicht — ober doch nicht leicht — glauben fann: Ein fo gang 
ungewöhnliceö Creignis ift höchft auffällig, befrembend und wunderbar, 
aber nad dem Bericht eined fo glaubhaften Augenzeugen doch nicht 
unglaublich. 


Aber 2; abermals) 3; aufs Nene 5; menerdings 5; nod- 
mals) 4; von Nenem 5; wieder 6; wiederum 7. 
1) Diefe abverbialen Ausbrüde bezeichnen übereinftimmend in Bezug 


auf etwas bereits Geſchehenes, Genanntes zc., — daß ed nun auch ein 
zweites ober andres Mal gefchieht, da ift ıc. 
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2) Das einfahe aber (Sanders 2, 5b; 0), 3. B.: Stieß es für bie 
anf, ba lief es „wider“ [j. 6] hinunter, da ftieß er's aber herfür, da 
ief es aber wiber hinunter, ba ftieß er's zum britten Mal berfür. 
suther 6, 502b ıc., fo z. B. noch Claudius 4, V ıc., — im Allgemeinen 
Del. Aber, allein x.) veraltet; es findet ſich mur noch nad und, 
xſonders in ber Verbindung: aber und aber; aber und abermals 
I 3); ferner bei nachdrüdlicher Wieberholung eines ober mehrerer 
Börter, zumal auch runder Zahlen, wobei namentlid) Goethe theils das 
and, theils damit zugleid bie erfte Zahl fortläfit, 3. ®.: Tauſend [und] 
aber tauſend Male. Goethe 2, 101; 6, 229; Dur taufend, aber 
tanfenb Formen. 12, 156 x.; An abertaufend Enden. 233 u. o., auch 
" ®. Keller grün. Heinr. 4, 223; Bon abertaufend Stimmen ber Wald 
füllet war. Simrock x. 

3) Abermal (Sanders 2, 213c), altjränfiih: abermalen (z. 2. 
Scherer Gtub. 1, 284 x.), heute zumeift abermals ftatt des veralteten 
ser (j. 2) = das zweite — ober: zum zweiten — Mal, die Wieder: 
jolung bezeichnend; dann aber auch zumeilen, in abgeichliffnerem Sinn, 
vie gleihmäßige Fortführung bes Früheren — wie im Früheren; ferner; 
yleihfallß; ebenſo zc., 3. B. Matth. 13, 44; 45; 47 in ber Fortführung 
ver Gleihniffe vom Himmelreich (ſ. Vers 24; 33 xc.); Goethe 19, 364. 

4) Rodmal (Sanders 2, 2l5o; 2146) = nod) einmal, d. h. zu 
sem einen (frühern ober erſten) noch ein andres (ober zweite) Mal, 
» B.: Das Tud ift nochmal jo breit ald der Kattun = einmal und 
vazu noch einmal, aljo: 2mal fo breit. In Bezug auf Geſchehnes, 
ıljo auf Wiederholung in der Zeit al? Hinzufügung zu dem Früheren 
zit neben nochmal das häufigere nochmals. 

5) Die Ausbrüde (j. Sanders 2, 432b): aufs (oder auf dad) Neue 
(ober Ren) und: von Nenem (oder von, vom Menen) gelten von etwas 
aach einer Paufe oder Unterbrehung neu Beginnendem oder Wieder⸗ 
tehrendem, und zwar hebt die Präpofition von bie Wiederaufnahme, 
den neuen Beginn —, die Präpofition auf bie Fortführung des wieber 
Aufgenommenen und neu Begonnenen hervor: Die verloren gegangne 
Runft ber Glasmalerei wurbe [nem ober] von Neuem (wieder) entdedt 
and wird num aufs Neue ausgeübt zc.; „Befehl, daß man von Neuem 
anterfude.* |... Erneure man | bie Unterjuhung! Schiller 4462; 
Soll... | der alte Aberglaube wiederlehren? | der Mönd; aufs Neu bier 
jerrichen? 4376; „Die lieblichften Geftalten | (und machten fie Aurora's 
chwachen Alten | von Nenem jung... .) find ohne Reiz für mid“... 
3 ſpricht's und flieht anfd Nen. Wieland 12, 169 x.; Bon neuen 
geboren. Joh. 3, 3 x. Dafür findet fih, mehr mundartlih, auch 
(f. Sanders 1, 3016): So loberte denn bie faum erftidte Kriegaflamme 
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menerbing® auf der peloponneſiſchen Halbinfel. Fallmerayer Mor. 1,47; 
16; Karmarsch 1, 250 x. (andrerſeits ſinnverwandt mit jüngft). 

6) Wieder, urfprünglih Cins mit wider (Sanders 2, 15982; 
16008, vgl. 1, 50) bezeichnet, in Bezug auf ein Dafeinbes, Früheres x., 
als Defien Gegenbild ein Andres, Folgendes, ſich Anichließended. Go 
fteht e8 denn 3. B. nad nit und, wo bie andern Ausbrüde unftatt- 
haft find, nad nie, niemals xc., zur Bezeichnung des letmaligen 
Vorkommens, für das in ber folgenden Zeit fi) kein entfpredhendes 
Gegenbild, kein nohmaliges Vorlommen findet, bier ſinnverwandt mit 
mebr, das mit ber Negation aber nicht auf ein einzelnes Mal geht, 
welches in der fpätern Zeit wieberlehren ober neu erſcheinen könnte und 
nicht wiederfehrt, — ſondern das Aufhören als Gegenjag bes Fort⸗ 
währen, der Fortdauer bezeichnet (j. Ferner). Wieder ftatt bes nad 
der einmal eingeführten Unterfcheidung folgerechtern wider, im Sinne bed 
Entgegen, Zurüd, Vergeltens (j. Sanders 2, 15988; Katech. der Orthogr. 
4810 ff.) gehört nit in die vorliegende Sinnverwandtſchaft, jo 3. B. 
aud in ber Anwendung (ſ. 7): Der Mutter trau ich | und trau ihr 
wieder [= andrerfeits, dagegen] nicht. Schiller 2388 ıc. 

7) ®ieberum (Sanders 2, 1412b) ift ein verftärktes, volltönenderes 
wieder (vgl. 6), wie es 3. B. ähnlich heißt: wieder aufs Mene ıc., 
vgl.: Wiederum durchſpaht und immer wieder | jeden Winkel ihre bange 
Sorgfalt. Platen 4, 353 x.; dann aber auf (j. 6 Schluß unb Sanders 
a. a. D.) bindewörtlich — anbrerfeits, dagegen, wie hinwi(e)berum, 
hinwi(e)der x. 


Aberwig 15; Befefienheit 8; Blödſinn 2; Geiftes-Geftörtheit, 
«Krankheit, Störung, =Zerftörung, =Zerrättung 16; 
Hinterfinnigleit 20; Hirnwuth 4; Irrfinn(igkeit) 10; Irr= 
wahn 13; Koller 6; Kopfwuth 4; Manie 11; Rage 4; 
Raſerei 4; Schwahfinn 2; Seelenkrankheit 16; Sinnlofig- 
keit 7; Stumpffinn 2; Tobſucht 4; Tollheit 5; Tollwuth 4; 
Überfpanntheit 19; Unfinn(igeit) 7; Verbohrtheit 18; 
Verdrehtheit 18; Verrücktheit 17; Verrüdung 17; Ber- 
fchrobenheit 18; Wahnfinn(igkeit) 12; Wahnwig 14; 
Wuth 4. 

1) Das Gemeinfame diefer Ausdrüde ift: ein Zuftand, in dem man 
nicht redt bei Sinnen ift — und vielfah auch: ein folhem Zuftand 
entſprechendes Benehmen und Thun. 

2) Schwach⸗; Stumpf-; Blödfiun bezeichnen in aufiteigender Reihens 
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folge eine Geiftesftumpfheit (Stupibität, Jmbecilität), wonach das Leben 
des betreffenden Individuums mehr oder minder faft nur ein Vegetieren 
it, wie 3. B. bei ben Idioten und Kretins, vgl.: Der Blöhftun ift das 
Unvermögen, ben Bujammenhang ber Ginzelnheiten zu fallen und aus 
den Wahrnehmungen Gebanten zu ſchaffen x. Burdach Anthr. 464. 
Dazu: Schwach⸗, ſtumpf⸗, blöbfinnig. 

3) Die andern Ausdrũde bezeichnen nicht ſowohl einen Mangel an 
Geiſt, als eine Itrung und Störung des Geiftes, wonach dad betreffende 
Individuum feiner Sinne nicht maͤchtig, außer ſich ift. 

4) Wilde Ausbrüche heftiger Erregung, in denen die Geiftesftörung 

fich zeigt, bezeichnet man durch rafen (j. d.); toben; wüthen und 
die entiprejenben Zuftänbe durch Waferei; Tobfuht; Muth, 3. 2.: 
Durd) Steigerung des Wahnfinnes (f. 12) zu trunfener Wuth. Goethe 
4, 223 x. und —, ba biefer legte Ausbrud aud 3. B. (wie das fran: 
zöfifche Mage) von leidenſchaftlich heftiger Grregung, namentlich im Zorn, 
ohne eigentliche @eifteaftörung, gilt; ferner 3. ®. im Sinne von Manie 
6. 11), — beftimmter durch Hirn», Kopf: und Tollwuth, vgl. 5 und 
3 B. Die bis zur Tollwuth aufgereisten Soldaten. Scherr Stud. 
2, 376. 
5) Zunachſt an 4 flieht fih Tollheit (f. Bock Diagn. 304; Burdach 
Anthr. 465), worin nad) heutigem Gebraud das Heftige und Unbändige 
befonber3 hervortritt (f. Sanders 2, 1333). Danach erſcheint als ſprach⸗ 
widrig ber Ausdrud: ſtilltoll (Holtei Menſch 1, 280) für ftillsvers 
rückt xc., wie freili au (j. Sanders 2, 1688c) bei der Wuth ber 
Hunde (Hunds-, Tollmutb) von einer ftillen ober ſchlafenden 
die Rebe ift, ſ. auch 6. 8 

6) Koller (Sanders 1, 971b) ift zunädft eine Gehirnkrankheit bei 
Bferben, und zwar eigentlih — ohne Bufag ober näher beftimmt als 
tafender Koller — Tobſucht; dann aber auch ausgedehnt auf Ger 
Birmverrüdung überhaupt, die fi in mannigfahen Wunberlichleiten und 
namentlich aud als ſ. g. ftiller (vgl. 5) oder DummsKoller in 
Unempfänglichteit für äußre Reize fund giebt. Im ber Übertragung auf 
Menſchen gilt der Ausdrud gemöhnlih nur in Bezug auf den rafenden 
Koller und mit fpöttiicdem Nebenfinn. 

7) Unfinwigfeit (Sanders 2, 1106) reiht fi) an bie Ausbrüde 4-6, 
fofern damit gewöhnlich der Begriff des Heftigen, des Tobend verbunden 
ift; aber es kann aud, wie Sinnlofigkeit (1646), von vorübergehnben 
Geifteszuftänden und ben aus ſolchen bervorgehnden Handlungen gelten, 
während bie übrigen Ausdrüde gewöhnlich nur auf dauernde Zuftänbe ıc. 
gehn. Dabei bezeichnet ſinnlos rein negativ und paſſiv: des Ginnes, 
der Befinnung oder des Bewuſſtſeins, der Beionnenheit ermangelnd ; 
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anfinnig dagegen geht immer auf ein thaͤtiges Vorgehn in einer dem 

Sinn und der Vernunft entfieben zumiberlaufenben Weife, z. B. ho 
Unfinwige tobte und wuthete, bis er zulegt bewuſſtlos und finnle 
Boden ftürzte ꝛc. Wo beide Ausbrüde wechſeln könnten, ift unfinntg 
doch immer menigftend ber ftärkte, vgl. z. B.: Eine Art von Ber 
ridung, von Ginnlofigkeit, wenn Terres das Meer geißeln läfit. Engel 
7, 237; Wobei derjenige Gelehrte als der geiftreichfte galt, der das 
Einnlofe, ja Unfinnige der Geſchichte am meiften hervorzuheben wußte. 
Schelling Leb. 28, 

Unfinn bezeichnet zumeift: Etwas ohne Sinn ober Berftand; ſeltner 
fteht e3, wie Unfinmigkeit, für ben Buftand, 3. B.: Tobend vor 
Uufinn [rafendem Schmerz]. Voss Odyſſ. 9, 398; 21, 30%; Goethe 14, 
12 x. 

8) Auch Vefeflenheit (Sanders 2, 1111b; e) gilt gemwöhnlih von 
einer in tobenden Ausbrüchen ſich kundgebenden Geifteäftörung, nad 
der — beſonders neuteftamentlihen — Anihauung, daß ben Geiſtes- 
tranten (ſ. g. Beſeſſenen) Teufel, böfe Geiiter befigen, die in ihm 
rumoren und toben. 

9) Bon Geifteskantheiten, aud wo fie nicht in Toben und heftigen 
Buthausbrühen zu Tage treten, gelten die übrigen, nit von Allen 
gleihmäßig unterſchiednen und vielfach mit einander verwechſelten Aus- 
drüde, ſ. diefelben bei Sanders und die Belege dort, zumal folde, in 
denen verſchiedne Ausbrüde verbunden find oder einander entgegen 
gejegt werben; ferner Bock Diagn. 303; Burdach Anthr. 464; Kant 
Anthr. 143 u. a. m. Folgende Unterfheidungen fcheinen mir bie im 
allgemeinen Gebrauch begründetften und ftihhaltigften: 

10) Der Jrrſtun, die Jerfinnigteit ift eine milde Bezeihnung für 
Geiſteskrankheit überhaupt (ebenjo wie für Geifteätrante der Ausdrud 
Irre, vgl.: irre, wirre im Kopf jein x.), insbefondre aber für 
die Form der Geifteskranfheit, wobei ſozuſagen ber Verftand die Zügel 
verloren und bie Einbildungstraft, fich jelbft überlaffen, durchgeht, eine 
bunte, wirre Reihe von Vorftellungen erzeugend, denen der Geift willen 
108 und ohne Unterfcheidung des bloß Gedachten vom Wirklichen folgen 
muß. Diefer irre Sinn zeigt fi 3. B. bei Fiebertranten als Delis 
rium und Bhantafieren, als wirkliche andauernde Geiftesfrantheit 
nennen wir ihn eben Irrfinn oder Irrfinnigkeit (nah Burdach Vers 
wirrtheit oder Verrüdtheit, vgl. 17). 

11) Dem irren Sinn (f. 10) entgegengejept ift bie fire Idee 
(j. Sanders 1, 8142), eine ber Seele unaufhörlich vorſchwebende, Ges 
math und Willen beherrichende jelbitgebilbete Vorftellung, von der man 
ſich nicht losmachen kann. Der Zuftand des von einer firen Idee Bes 
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herrſchten heißt (nad) Burdach Wahnſinn, ſ. 12) ſprachüblich Mente, 
was aber in mildrem Sinn, — ebenſo wie dafür als Verdeutſchung: 
Buth (ſ. 4) — auch die Einen beherrſchende unbezwingbare Sucht zu 
Gtwas bezeichnet. 

12) Wahnſiun (Sanders 2, 1104b) bezeichnet ſprachũblich ben Geiſtes⸗ 
sand, in welchem man bie Wahngebilde der Einbildungstraft für 
wirllich Hält, und: etwas foldem Zuſtand Entſprechendes. In ber ges 
hobnen Rede auch ohne den Begriff des Krankhaften: Des Dichters 
Aug’, in fhönem Wahufian rollend zc. Schlegel Gommern. 5, 1; 
Wieland Ober. 1, 1 x.; Süßer Schlafl ... eingehüllt in gefälligen 
Behufien [Träume], verfinten wir. Goethe 9, 24% ıc. In bem eigents 
lichen Sinn der Geifteskrantheit x. (mo für den Zuftand aud) das ſelt⸗ 
mere Wahufiunigteit ſich findet) gilt das Wort, Tiege ber überhaupt 
in mannigfacher Weile fi äußernden Krankheit nun (f. 10; 11) ein 
irrer Sinn ober eine fire Idee zu Grunde, vgl. z. B. (gegen Burdach, 
f. 11): Wabnſiun, dieſes habituell gewordene Träumen im Wachen, 
dieſes zum bleibenden Zuftande gewordene Phantafieren. Vischer üſth. 
2, 204 ı.; ferner 5. B.: Es giebt beinahe unzählige Arten der Wahn- 
fünsigleit .. . Es ift ein großer Unterfchieb zwiſchen ftillem Wahnſiun, 
Verrüdtheit, Tollheit und Raſerei. Wieland Luc. 6, 298; Mit deö 
Beahufinnd Bliden |... lag | der Schotte Kurl auf feinem Lager... 
[2a] ſprang er wüthend auf... „Ihr fagtet felbft, daß er von 
Sinnen war. | Die Worte eines Raſenden, Berrüdten | bemeilen 
Nichts.” Doch dieſer Wahnſiun felbft | beweifet deſto mehr. Schiller 
46a; Wie das römifhe Weſen zur Cäfarentofiheit ausſchlug, fo das 
napoleoniſche zum Kaiferwahnfins. Scherr Blüch. 3, 557 ıc. 

13) Ein ſehr milder, beihönigender Ausbrud (vgl. 10) ift Itrwahn, 
das eigentlid (f. Sanders 2, 14570) jeden irrigen Wahn bezeichnet. 

14) Wahnwitz (16442) fließt ſich ganz eng an das üblichere Wahn - 
fan (j. 12) an, nur daß es immer etwas Aranthaftes bezeichnet, 3. B. 
(ogl. 10): Bin ich im Wahnwig? ... Ein Fieberwahn | bringt mir als 
wahr und mirklih vor den Sinn, | wa die Gebanten gräßlih mir 
erfüllt. Schiller-431a ıc., |. 15. 

15) Aberwitz (Sanders 2, 16438) nad) Kant Anthr. 145 „die Krank 
heit einer geftörten Vernunft“ — veridieden von Wahnwitz als: „ges 
Hörte Urtheilötraft (144). Eher (ſ. die Beifpiele Sanders a. a, D.) 
möchten wir Aberwitz definieren als den Mahnmwig einer ſich übers 
hebenben Vernunft und fomit ald der Zuftand und das Thun eines 
Übergefchnappten, »gl.: Nun find wir ſchon wieber an ber Grenze 
unfres Wipes, ba wo euch Menihen der Sinn überfhnappt. 
Goethe 11, 196; Wieland 10, 195 ıc., |. Sanders 2, 9840 fi. 
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16) Die Zufammenfegung Geiſtes-Kraukheit bezeichnet, wie ber 
Gegenfag Körperkrantheit, ben Zuftand als einen ber Sorge des 
Arztes anheimfallenden: Es giebt heilbare und unheilbare Geifteöfrent- 
heiten zc., vgl. Geelentrankgeit zc., wenn nidt das Dentvermögen, 
fonbern das Gefühl, Gemüth trankhaft afficiert ift, wie z. B. bei tiefe 
finniger Schwermuth x. (ſ. z. B. Goethe 15, 200). Euphemiſtiſch find 
die Bezeihnungen: Geiſtes Störnug, Geſtörtheit, auch bloß: Geftärt- 
heit. Ense Tag. 3, 106, vgl.: Berrüdt lſ. 17], wofür dad Wort „ges 
Hört“ nur ein mildernder Ausbrud ift. Kant Anthr. 141 ıc., |. Sanders 
2, 1225e ff.; und 3. B.: Der fremde Officier ... hatte mid bie ver= 
rüdte Nyvenheim genannt, hatte behauptet, ich jei geifteöfranf .... 
Ich weiß längft, daß ih auf einige Meilen in ber Runbe für eine Ge ⸗ 
Mörte gelte. Unsere Zeit (1881) 1, S. 173 (L. Schücking) x. Dar 
gegen gelten @eifted- Zerörung und -Zerrüttung (8250) nur von Zus 
ftänden, wo von einer Wieberherftellung nicht die Rebe fein kann, 
vgl.: D weld ein ebler Geift ift hier zerftört! Schlegel Hamlet; 
Das vollendetite Beifpiel einer ſolchen radilalen Geifted-Zerrättung und 
«Berrädung [17]. Fichte Ric. 3 ꝛxc. Natürlich ift Zerftörung noch 
ftärter als Zerrüttung. 

17) Berrüdt (Sanders 2, 798e ff.) — im Kopf, bei Dichtern auch: 
hirn-, finnverrüdt heißt allgemein Jeder, deſſen Kopf, Gehirn x. 
nicht recht in Ordnung (eigentlich: aus der rechten Lage herausgerüdt) iſt, 
— und Verrüdtheit ift das Verrüdtfein (jeltner dafür: Verrückuug) und: 
eine Außrung besjelben. Der Ausbrud eignet dem gemeinen Leben unb 
Mlingt unebel; deßhalb werben Feinhörende es wohl kaum billigen, wenn 
Tieck Dram. BI. 3, 61 — wohl nur, um mit ben Ausbrüden abzumechieln 
— fagt: Faft noch mehr Anftop als Hamlet's Wahnſiun erregte bie 
Verrüdtgeit ber Ophelia, vgl. dagegen Goethe 16, 307, wo er Ophelia 
als Wahnfinnige bezeichnet und von ihr fagt: In der Unſchuld des 
Wahnſinus ergögt fie ſich ... an bem Nachklange ihrer geliebten loſen 
Lieder x. 

18) Noch unebler und mit entſchieden komiſchem Anklang find: vers 
dreht; Verdrehtheit (j. Sanders 1, 314c), vgl.: Wer aus unferen 
richtigen Gebanten faljge Schlüffe zieht, ift mad unjerer Sprechweiſe 
verdreht, als ob feine Denkergabe verkehrt auf einer Drehbant ein- 
geipannt wäre. Beharrt er eigenfinnig in feinem Irrthum, fo ift er vers 
ſchroben. Die Schraube feiner Gedanken hat fich ganz falſch feitgellemmt 
in dem Schraubenlauf unfrer Vorftellungen. Kommt er gar in ganz 
falſcher Richtung zu dem Ausgang feiner Schlüffe, jo erſcheint er und 
verbohrt. Sein Verftand geht durch ein ganz andres Loch al3 das 
unfrige. Volksz. 18, 111; Die Verbohrtheit der ungewaſchenen Hegele 
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imer Seit. Rage Jr. Zeit 3, 240, ſ. Sanders 1, 1850; 2, 10060; Es 
gehört durchaus eine gewiſſe Berſchrobenheit bazu, um fi gern mit 
arilaturen und Berrbilbern abzugeben. Goethe 15, 2% x., nicht unedel 
(wie verdreht, verbohrt), aber entſchieden das Wibernatürliche, 
Gelünftelte und Verderbte im Gegenfag zu dem einfachen, gejunben 
Denfchenverftand hervorhebend, |. 19. 

19) Überfpanntibeit) (Sanders 2, 11278) in ber vorliegenden Sinns 
verwanbtidaft, bezeichnet ein aus zu hoher Spannung der Geelenträfte 
Servorgegangneö, unnatürlich geſpreiztes (excentriſches, ertravagantes) 
Bein und demgemäßed Thun. Der Überſpannte ift noch nicht 
verrüdt, aber ganz nahe daran, ſowie der überfpannten Saite das 
Reiben droht. 

2%) Das oberbeutie Hinterfinnigleit (Sanders 2, 1106b; a und 
Schmeller 4, 256) bezeichnet den Zuftand eines „Hinterfinnigen® oder 
Gined, der „fi Hinterfinnet* hat, „hinterfinnet“ ift, d. h. ber durch 
unaufhörlices Sinnen, Denken, Grübeln an ober über Etwas verrüdt 
geworden, vgl.: Ih hab mich oft fat hinterfinnet und id hab 
herausbringen wollen, warum gerad’ ih Das alles durchmachen muß. 
Auerbach Dorfgich. 4, 317 xc.; Du hätteit dir mein Weggehen jo arg zu 
‚Herzen genommen, daß bu hinterſinnet feift. 318; 315 2c.; Hinter⸗ 
finnig. 2eb. 3, 34; Heyse Nov. 8, 298; Schultes Süd. 1, 285 ıc. 


Anfahren ſ. Ab 1, 3. 
I. Abfall 2; 3; Abgang 1; 3. 

1) Abgang (Sanders 1, 533) heißt die Einbuße, der Verluft, ben 
Gtwas erleidet dadurch, daß davon Etwas abgeht, es ſich vermindert ıc. 
— wie aud das Abgehende jelbft. 

2) Abfall (Sanders 1, 3982) ift nur eine Art bes Abgangs, 
3. B. heißen Mbfälle oder Abgänge die nicht oder minder brauchbaren 
Theile, die bei ber Bereitung ober Bearbeitung „abfallen‘, in ben ' 
Küchen, in vielen Handwerlen und Gemerben. Bei den Metallarbeitern 
und im Hüttenweſen ift die Krätze ober das Gekrätz (Sanders 1, 
1017e fi.) als Abfall oder als Abgang zu. bezeichnen. Dagegen wo 
das Abgehnde nicht abfällt, fondern ganz verſchwindet, kann nur 
don einem Abgang, nicht von einem Abfall bie Rebe fein, 3. B.: Das 
Einmaß, namentli der Bodenihrumpf, Raftenihwand, b.i. 
Mafverluft an gefpeichertem Getreide durch Eintrodnen ꝛc., ferner ber 
Abbrand, d. i. Gewichtsverluſt burd das Feinbrennen von Metallen ıc. 
iR ein Abgang, fein Abfall ıc. 

3) Aud) als Abftraktum gilt Abgang allgemein |. Sanders a. a. O., 
bo kann als bildliher Ausdrud hier vielfah auch Abfall ſtehen, — 


(Krage) gehn. Sanders 1, 10188 —, z. B.: Die Kunft muß malen, wie 
ſich die plaftiiche Natur ... das Bild dachte, ohne ben Anfall, welchen 
der wiberftrebende Stoff unvermeibli machte. Lessing 2, 276; Etwas 
leidet einen großen Abfall [eine Einſchränkung x.]. 3, 166; 6, 144; 
Iselin Geld. ber Menſchh. 1, 66 ıc. 


I. Abfall 2; Auflauf 3; Auflehuung 4; Aufruhr 5; Unis 
fand 6; Emente 7; Empörung 8; Erhebung 9; Imfurs 
rettion 10; Komplott 12; Krawall 11; Menterei 12; 
Vutſch 13; Nebellerei 14; Mebellion 14; Revolte 14; 
Revolution 14; Staats-Umwälzung 14; Tumult 15; 
Unruhe 16. 


1) Sinnverwandt find biefe Wörter, fofern fie bedeuten: eine aus 
Mipftimmung der Untergebnen gegen bie Obern hervorgegangne Ber 
wegung. 

2) Abfall (Sanders 1, 3982) bezeichnet allgemein das Abfallen 
(f. Ab II, 2); in ber engern Anwendung auf Perjonen, fofern biefe 
von Etwas, wozu fie gehören, ſich losſagen, losreißen ıc.; Femandes 
Abfall von einer Partei, von einem Glauben, von Gott x. Im Kreis 
der vorliegenden Sinnverwandtſchaft gilt aljo das Wort nur, wo bie 
aus Mißftimmung ber Untergebnen gegen die Obern bervorgegangne 
Bewegung zu einer förmlicen Losreißung und Trennung von ihnen 
geführt Hat, vgl.: Geichichte des Abfalls ber vereinigten Niederlande 
von ber ſpaniſchen Regierung ... Die Geſchichte ber niederländiſchen 
Revolution [j. 14]... . Bei Darftellung biefer Mebellion [j. 8; 14]. 
Schiller 7748 und —: Bei ber Geſchichte jenes bentwürdigen Aufruhrk 
lſ. 5], der die vereinigten Niederlande auf immer von der ſpaniſchen 
Krone trennte. 7758 ıc. 

3) Auflauf (Sanders 2, 478) bezeichnet allgemein: ein tumultu⸗ 
ariſches Zufammenlaufen und Lärmen Vieler, durch etwas ihre Aufmerks 
famteit oder ihr Intereſſe in Anſpruch Nehmendes erregt, — aljo burde 
aus nicht nothwendig (ſ. Sanders a. a. D.) immer aus Mißftimmung 
und Unzufriedenheit mit ben Obern und, wenn Dies, mit dem Nebens 
begriff des Vereinzelten und aus einzelnem, gelegentlichem und zufälligen 
Anlaß Hervorgegangnen und bald wieder Verlaufenden oder doch leicht 
wieber zu Unterbrüdenden, 3. B.: Der Bolldanflauf neulich in Berlin 
hätte gar Nichts zu bedeuten gehabt, Das wären nur „Nengierigteitde 
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ſchien anfangs ſelbſt vor ihrem Namen zu zittern. 776b; Freiligrat 
Sämmtl. Werte 6, 275; 278 ꝛc.); Der Aufruhr [j. 5] in Paris, ber... 
das Zeichen zu einer beinahe allgemeinen Empörung in ben Provinze 
ward. Wieland 31, 6; Wenn Liegende, was fie längit hätten follen, 
empor ſich raffen, nennt’3 Empörung! Rückert 2, 10, vgl.: Du nannte 
ung Empdrer —, fo nenn uns immerfort! | Empor! empor! fı 
beißt es, ber Griechen Loſungswort. Wh. Müller 2, 191 x.; ſ. 12. 

9) Erhebung (f. 8 und Sanders 1, 719b) ift ein Aufftand gegen bie 
Unterbrüder. 

10) Inſurrettiou, |. 6, Shluß; Komplett, |. 12. 

11) @tawalf (Sanders 2, 1021; König 15, 167; Ruge Fr. Seit 3, 
318 ff.) iſt — befonders ſeit 1830 — Bezeichnung eines wilb lärmender 
Auflauf ohne nachhaltige Bedeutung (vgl. 13): Die Revsintisn [f. 147 
für einen ganz gemeinen Etraßentrawall erllärt. Stahr Par. 1, 182. 

12) Meuterei (Sanders 2, 304b, ngl. 3 Schluß: Em eute) ift eine 
Auflehnung gegen die Obern, hervorgegangen aus einer Zujammen: 
vottung Unzufriebner, und folhe Bufammenrottung felbft: Tas Ausbleiben 
des Soldes hatte fie längft ſchon zu einem geheimen Murren gereizt, welches 
ftündli in eine offenbare Menterei auszubrechen drohte. Schiller 865 ; 
(Frießhart fehreit): Aufruhr [5] und Empörung [8]! ... (erhebt 
die Stimme): Mentereit Empörung! 5362; Goethe 4, 273; 20, 177 x. 

Das Wort berührt fih mit Komplott und Verſchwörung. Dae 
erftere bezeichnet einen Geheimbund Weniger, die einen Plan gegen 
Jemand — nicht nothwendig einen Obern — ſchmieden, wie aud die 
von ihnen getroffnen Verabrebungen und darauf gegründeten Mab: 
regeln. Die Verfhwörung ift umfafiender, feierlider und großartigen 
als ein bloßes Komplott, fie zählt gewöhnlich mehr Theilnehmer, bie 
ſich durch feierlichen Schwur zu einem Unternehmen verbinden, das ges 
meinhin auf den Umfturz der beftehnden Verhältniffe abzielt ac.: Die 
Verſchwörung des Katilina, des Fiesto zc.; Diejes Weib zogen bie 
Schmaroger de3 Diniad mit in ihr Komplott gegen den unglüdli—en 
Süngling [zu defien Ausplünderung]. Wieland Luc. 4, 18; Den Soldaten 
wollen fie niederhalten, | daß fie allein könnten walten. 'S ift eine 
Verſchwörung, ein Komplott. Schiller 3276 x. 

Nur vereinzelt findet fih jtatt Komplott: Seit jener Heiner 
Menterei, | die Yene [die Amme] mit dem Herrn .. im Dunkeln ans 
gelegt. Wieland 11, 204 ıc. 

13) Putſch (Sanders 2, 6082 ff.), verächtlihe Bezeichnung einer 
gemachten Vollsbewegung, Aufwieglung ıc. (vgl. 11): Bon all ber 
Vutſchen, Revolutionen ſſ. 14] genannt. Auerbach Leb. 2, 205. 

14) Rebellion, |. 8 (verätlih: Rebellerei. Freiligrath Sämmtl. W. 


Abfel II. — Abfallen I. 51 


6, 190); ahnlich ift Revolte (Sanders 2, 7428), nur daß etwa Genes 

die Auflehnung gegen bie Regierungsgemalt betont, Dies mehr 
Iwed, fie zur Burhdnahme ibrer Mapregeln, zur Anbrung ihres 
Goes zu drängen, vgl. Revolution, beutih: Gtantöumwälzug, wos 
wit eine gänzlice, weientliche Umgeftaltung ber ſtaatlichen Berhältnifie 


5) Tumult, |. 5. 

16) Unzahe (Sanders 2, 8088) bezeichnet in dieſer Sinnverwandt⸗ 
Walt: Störung ber öffentlihen Ruhe, der georbneten Staatszuſtaͤnde — 
ab gilt namentli in ber Mehrzahl von ber gärenden Bewegung und 
Erregung einer unzufriebnen Volismaſſe und ben einzelnen Ausbrüchen 
Wels Garung: Ausbrechende Unrnhen find gewöhnlich die Vorboten 
ad Symptome fpäterer Aufſtüude [ſ. 6]; Daß bie niederländiſchen 
Narben in vepublifantice Freiheit oder GEmpärung [8] enbigten. 


L Abfallen 3; abmagern 2; abuchmen 1; einfallen 4. 

1) Abnehmen (Sanders 2, 4124) ift ein allgemeiner Ausbrud (vgl. 
Segenfag zunehmen) und bier finnverwandt nur in der Anwendung 
| lebende Weſen, wenn er fpeciell bezeichnet: an Körper-Umfang und 
J Sewiät abnehmen. Abnehmen wird mit haben, bie andern Zeitwörter 
J seden mit fein konjugiert. ©. 2. 

2) Mbmogern (Sanders 2, %03c) heikt: durch Abnehmen (j. 1) 
J mager werden: Ein Settleibiger, ber in Folge einer Kur um 20 Pfund 

Ogensumen bat, ift immer noch wohlbeleibt, ift aljo nicht abge⸗ 
J met ıc., |. 3. 5 
f 3) Abfallen (Sanders 1, 401e) oder: von Fleiſch fallen heißt: 
M Knell und auffällig mager werben, während abmagern aud von lang: 
ſanem, allmählichem Dagerwerben gilt, — übereinftimmenb aber Beides 
wwöhnlich angejehn ald Folge krankhafter Zuftände. 

4) Einfallen (Sanders 1, 402b) gilt gewöhnlich nur, wenn bei 
Nörpertheilen fi abnorme Einfentungen und Vertiefungen zeigen, was 
At — aber nit nothwenbig immer — durch Magerkeit veranlafit ift: 
Eingefaliene Augen, tief im Kopfe liegende, — wo natürlid bie andern 
Ausvrüde nicht anwendbar find; Die Baden fallen ein, z. B. wenn 
denand im Geſicht abmagert, abfällt; aber auch ohne Dies, z. B. wenn 
a bie Badzähne verliert zc. Ferner heißt e8: Semandes Baden; fein 
Bauch, aud) wohl: fein Körper, aber nicht leiht: Jemand ift eingefallen, 
wie man ganz gewöhnlich jagt: Cr ift abgemagert, abgefallen. 

4 
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I. Abfallen ſ. Ab U, 2. 
I Abfälig 3; mißbilligend 5; mißfällig 2; tadelnd 4; 

ungünftig 6. 

1) Gegenfag von beifällig, lobend x., 3. B.: Sich abfüllg xc. 
über Etwas ausſprechen. 

2) Mißfüllig (Sanders 1, 404c) heißt hier: Mißfallen — als Gegen⸗ 
Tag zu Wohlgefallen — empfindend, bezeigend ꝛc. und ift alfo Sade bes 
Gefügls, der Empfindung, |. 3; 4; 6. . 

3) Abfällig (Sanders 1, 4048) ift Gegenfag von beifällig = Beis 
fall gebend als Ausbrud anertennenber, lobender Zuftimmung. Es Liegt 
alfo darin etwas Schärfres und Abſprechenderes als in mißfütlig, fo 
nahe fih auch beide Ausbrüde berühren, vgl.: [Es werben] Fragen 
beantwortet, dem Widerſpruch begegnet und bald beifällig, bald ab 
fällig verfahren. Goethe 39, 94; Wieberholt er, was bie Alten von den 
Farben gefagt, teils beifällig, theils mißfällig. 96 ıc.; 1. 4; 6. 

4) Tadelnd (Sanders 2, 12768), im Gegenfag zu lobend, ift nit 
(wie 2; 3) vein fubjeltio, ſondern aud) objeltiv, es hebt hervor, daß man 
an dem Beurtheilten Mängel, ſchlechte Eigenſchaften zc. findet: Über Etwas 
ſpricht ſich Jemand mißfälig aus, jagt, daß es ihm mipjällt; anfällig, 
wobei fein Ausſpruch als ein entſchiedner und entideidender, als ein 
Urtheil —, tadelnd, wobei fein Urtheil zugleich als ein begründete ober 
doch zu begründendes hingeftellt wird. 

5) Mißbilligend (Sanders 1, 1380), Gegenfag zu billigend (ſ. d.), 
heißt: Etwas ald unredt, unpafiend tadelnd, |. 6. 

6) Ungänftig (Sanders 1, 640), Gegenjag zu günftig (f. b.), 
heißt bier: zu Semandes Ungunften geftimmt ober ſich entſcheidend, alſo 
tabelnd aus Abgeneigtheit ıc.: Das Publitum, das den Düntel des 
Verfaſſers mißfällig bemerkt, hat fein Stüd höchſt uugünſtig aufgenommen 
und abfällig zurüdgemwiejen, worüber ber Stritifer, der freilich über 
Manches in dem Stüd ein tadeludes Urtheil fallt, ſich mißbiligenb aus⸗ 
ſpricht, weil im Theater nur das Stüd, nicht der Charakter des Verfaſſers 
zu beurtheilen jei. 


IL. Abfällig 2; abfpenftig”4; abtrünnig 3; abwendig 1. 

1) Abwendig (Sanders 2, 1561) beißt: fi abwendend von Einem 
ober von Etwas, dem man zugewendet war ober fein follte. 

2) Abfällig (Sanders 1, 4043) heißt hier: abwendig durch einen 
Abfall (ſ. d. IL, 2), alfo in frevelhafter Weile. So Heißt e8 denn nur: 
Einen dem Böfen abwendig [nicht abfällig] machen und der Tugend 
wieder zurüdgeminnen ıc. 
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) Abtrüunig (j. Sanders 1, 1397 und 1369 über die Nebenformen, 
abtrünniſch x.) ift: durch Abfall ſich treunend von Dem, wobei 
bleiben follte, mit Treubruch abwenbig. 

) Abipenflig (ſ. Sanders 2, 1133b und 11246 fj.) üft: durch Lodung 
mbig, wo das Unrecht nicht ſowohl Dem zugemefien wird, der ſich 
mbet, als Dem, der ihn dazu verlodt. 

üben |. Ent 1b. 


Anfafien; verfafien. 
Obfaffen (Sanders 1, 416) bezeichnet: einen gegebnen Inhalt un 
tänbig und abhängig anordnen und formulieren; verfaffen gilt auch, 
zwar zumeift, von der freien und felbftändigen Ausarbeitung, bei 
Anordnung und PDarftellung eines Stoff in einer Schrift, einem 
Aftwert: Ein Buch zc. verfaffen; Ein PBrototoll abfafien, auch: ein 
Nr; minder gewöhnlih: es verfafien. Chamisso 4, 26 ıc. (vgl. 
7,1) 
ertigen |. Ab 1, 2. 
enern |. Abbrennen II, 3. 
liegen ſ. Ab 1, 3; Ent 2a. 
tagen j. Ab ım, 2. 
uttern |. Ab 1, 2. 
jabe 2; Auflage 2; Gaben 2; Laften 2; Steuer 3 ꝛt. 
1) Dieſe Ausdrüde bezeichnen: was Yemand in einem Abhängig- 
verhältnis ober in feiner Beziehung oder Angehörigkeit zu einem 
danb, zumal zu einem Staatöverband, zu entrichten hat. 
2) Dies heißt: Auflage (Sanders 3, 100) nur, fofern es ber Ems 
ıger aufgelegt hat; Abgabe (1, 5272) allgemein, in Bezug auf Die, 
de es abzugeben, zu entrichten haben (oder auch, in Mehrzahl: 
on, ſ. Almofen 1) — und, fofern fie e3 tragen müflen unb dadurch 
mert find: Laften (Sanders 2, 39a), 3. B.: Alle dem Gute anhangen: 
Laſten ..., es mögen Steueru [ſ. 3] ober Frohnleiftungen ober 
mben ober andere auf dem Gute haftende Abgaben fein. Glück 
d. 8, 409, wo e3 nicht Auflagen ftatt Abgaben heißen könnte, weil 
Empfangende nicht der Auflegende mehr ift; dagegen: Das Bolt lie 
mit Anflagen, Zöllen [j. 4], Steuern [f. 3] und Anöfcreibungen 
Hagen. Arndt Ber. 340; Der Landmann erlag unter den Laften, 
man auf ihn zu häufen gezwungen war ... Die Abgaben, bie man 
tete. Schiller 968, 
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3) Der allgemeinft übliche Ausbrud Gtemer (Sanders 2, 1212b) 
zeichnet urſprunglich: Gtüge, Unterftügung ıc. (vgl.: Zur Steuer 
Wahrheit x.), dann: freiwillige Gabe zur Foͤrdrung, Unterftüg: 
@. 8. Römer 15, 26; 1. Kor. 16, 1 ff. x., vgl. Beifteuer v 
dann aud von Gaben, die aus freiwilligen zu verpflichteten gewor 
find, und jo enbli: die von Jemand, ber Gehorfam zu erzwing 
die Macht hat, — namentlich aljo von der Obrigkeit — ausgeſchrieb 
und danach zu entrictenden Erlegniſſe (Abgaben und Anflagen, |. 
3. B.: Der ſiegreiche Feind legt Steuern auf, zunächſt vorübergehnd 
Brandihapung, dann dauernd als Tribut x.; beſonders ab 
Die von den Ständen, vom Reichstag bewilligten Gtenern; Dire 
indirelte Steuern; Eine Steuer auf Etwas legen ı. 

4) Es liegt in den Berhältnifien, daß von ben Abgaben ı 
GStenern eine Unmaſſe von Arten eriftieren, vielfah ſchwankend n 
Zeit und Ort, ſ. 3. B. die Zufammenfegungen von Gtener. Sand 
a. a. D.; von Gelb (2, 572 fj.); ferner: Acciſe; Aufſchlag; A 
ſchreibung; Bede; Erleguis; Kontribution; Manth; Oblaft; Reichn 
Neigung; Schatz (und Zufammenfegungen); Schoß (und Zuſamm 
fegungen); Ungeld; Unpflicht; Zehmt (und Zuſammenſetzungen); 3 
(und Zufammenjegungen); Zoll (und Zufammenjegungen) ꝛc., ſ. 
einzelnen Wörter bei Sanders und Näheres’ in juriftiigen und ftaa 
wiſſenſchaftlichen Werken und bier noch: Mauth. 


Abgang S. Abfall 1. 1 

Abgeben |. Ab 1,2. 

Abgefeimt 7; (abgeführt 14); abgerieben 1 b; (abgefdhlagen © 
abgewigt 12; argliftig 3; amsgefeimt 7; ausgewitzt 1 
durdrieben 11b; durchtrieben 8; fein 2; gerieben 1 
gewigt 12; (gewürfelt 12); Hinterliftig 3; liſtig 
pfiffig 5; raffiniert 6; ſchlau 4; verſchlagen 9; verſchmitzt 1 
1) Diefe Ausbrüde bezeichnen übereinftimmend: da, wo man feir 

Vortheil — oder zuweilen aud nur die Bewahrung vor Schaden 

im Auge bat, in der Wahl, Anwendung und Handhabung ber zı 

Zwed führenden Mittel und Kunftgriffe Klugheit, umfihtigen Scho 

blid und vielfeitige Gewandtheit des Geiftes belundend ꝛtc. 

2) Fein (Sanders 1, 4270 ff.) ift im Allgemeinen ber Gegenjag 
grob; in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft bedeutet es: fo beſchaff 
daß man, was einem gröbern Sinn und plumpern Berftand entge 
leicht aufipürt und dem ins Auge gefaßten Zwed gemäß vorfichtig u 

behutſam benugt und verwendet — und: folder Geiſtesbeſchaffenl 
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. B.: Er ... kennt nicht die Kunſt, von Weitem ein Gefpräd | 
ſeiner Abſicht fein zu Ienten. Goethe 13, 9; Der feinen Vorſicht 
uicht bedürfen. 139; Der Feinſte betrügt ſich oft, grade weil er zu viel 
fihert. 18, 86; 9, 200 x.; Gin feiner, | verfhmigter [j. 10] Kauz. 
Wieland 11, 172 x. ; Gin feiner Blani fein zugefpigt! mur Schade, | 
iu fein geichärfet, baß bie Gpige brach. Schiller 432b x. Dazu: Dir ges 
Femt eb nicht, in ſolchem Spiel | bie Hanb zu haben. Nicht dod! meiner 
Seingeit | bleibt Alles überlaffen. 3456; Gr kennt bie Liften (1. 3)-und 
Seinheiten mit. Herder Ph. 10, 377 x., |. Sanders a. a. D. 

3) Lift (Sanders 2, 1460 fi.) bebeutet urſprunglich: Klugheit, Weis: 
Set, Geſchidlichteit ac.; heute gewöhnlich aber: bie Fertigleit, auf ver- 
Rede Wege durch Tauſchung Anbrer einen Zwei zu erreichen — und: 
ameh aus folder Fertigkeit Hervorgegangnes, ein zur Grreihung bed 
Imeds angewandtes verfiedteß, auf Tauſchung abzielendes Mittel ıc., 
weilen ohne tabelnden Nebenſum, z. B.: Lift mit einem Arme, 
mehlbebächtig, | hilft, wo Macht mit beiden ift unmädhtig. Rückert 
Reg. 1, 24 x.; Eine unſchuldige, erlaubte Lift x., vgl. auch 
Kriegsliſt (Stratagem), eigentlich und übertragen. Oft aber mit dem 
Rebenbegriff der Hinterrüdß handelnden Heimtüde (beftimmter jo: Hintere 
iR) und ber bos⸗ und argwilligen Abſicht (beftimmter fo: Böfe; arge 
LiR und häufiger: Argliſt) im Gegenfap zur offnen Ehrlichkeit und treu 
herzigen, wohlwollenben, nicht auf Schaden bedachten Klugheit, |. Sanders, 
+3: Aus Lift, die felten Klugheit ift. Dahlmann an Hegewiſch 
(4. März 1833); Weil Klugheit fo gerne in Lift außartet. Klinger 
Zeutih. 35; Tücifch tritt Lift ein am bes Muthes Stelle. W. Humboldt 
1,368; AU feine Liften und Ränte, al feine Schlauheit [f. 4] x. 
Stakr Bar. 1, 212 x.; Mich überliftet nimmer all eure böfe Lift. 
Paten 4, 264 x.; Daß Weisheit ohne Güte nicht Weisheit, fondern 
| GR untreuer arger Lift if. Zwingli 2, 204; Rebet ohne arge Lift 
[md Bosheit, aus gutem, einfältigem Herzen. Luther SW. 46, 142; Zu 
fanen | auf arge Lift und Trug. Bürger 21b; Da lädelt ber König 
at arger Lift. Schiller 62a; 5842; 357b; Alla; 412a ıc.; Arglift, 
FT ber Kopf zur Intrige, ift von ber Klugheit, deren Schein fie an fi hat, 
ke verfchieben. Kant Anthr. 117 u. o.; Diemeil ich tüdifh war, habe 

id euch mit Hinterlift gefangen. 2. Kor. 12, 16 x. 

J. Dapu: Linig, vol Lift, [Das Genie] ift verftändig, benn die 
Natar kann nie das Gegentheil fein; aber es ift nicht Mftig, denn Das 
iz nur bie Kunſt fein. Schiller 1193b — und: Liftigleit (4. 8. 
Beb 5, 13 xc., f. Sanders), das Liftigfein; liftiges Weſen; entſprechend: 
Usgfikig — und: Argliftigkeit ift nicht Weisheit und der Gottlofen 
Ade ift feine Alugheit. Bir. 19, 19 ıc., wie au: Berftedt, "heimlich, 
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Winterliftig und boshaft. Burmeister 98. 2, 157 ıc.; Die Fuchsſchwanzerei 
und Hinterliftigfeit ber Höflinge. Wilb. Müller Bibl. 6, XVIN. 
Bl. aud Affen 10. 

4) Schlau (Sanders 2, 948) bedeutet: mit ſcharf⸗, ums und vors 
fihtig fpähendem Geiſte fein, auf unvermerkte (verftedte) Art, gleichſam 
ſchleichend, feinen Zwed fiher zu erreichen wiſſend ober ftrebend, ſei es 
in thätigem Vorgehen (vgl. 9) oder auch nur in vorfichtiger Abwehr, 
um fi zu ſchühen und zu fihern: Ein ſchlauer Vogel kann des Gtellers 
Leim entſchleichen. Opits 1, 308; Mit welder ſchlauen Vorſicht er die 
Nee | vorbei ſich windet. Lessing Nath. 3, 4; Dem Schlauen, Viel⸗ 
gewandten [Ulyß]. Schiller 53b zc.; Ein ſchlauer Patron, Kunde, Gaft, 
Fuchs, Kopf, Betrüger ꝛc. Dazu: Dinge, zu deren Vermeidung es nur 
geſchaftlicher Solibität und wahrer Klugheit im Gegenfage zu merlan« 
tilee Schlauheit beburft hätte. National-Ztg. 24, 486; Die liftigfte 
[. 3] Schlauheit und bie burtriebenfte [f. 8] Verſchmiht— 
beit [f. 10]. Ense Dentw. 3, 602 u. o., auch: Schlauigkeit, 
ſ. Sanders. 

5) Pfiff (Sanders 2, 5310 ff.) ift eigentlich das Pfeifen, der pfeiſende 
Ton und fo, in Bezug auf die Lodpfeife des Vogelitellers: Den Pfiff 
verftehn zc., die Kunft, den Vogel zu berüden; dann verallgemeint : 
ein ſchlauer Kunftgriff zur Erreichung feines Zweds: In Pfiffen und 
Kniffen geübt ꝛtc. 

Dazu: Pfiffig: ſich auf Pfiffe verſtehnd; auch in ber Weiſe eines 
Pfiffs, folder gemäß x.; Ein pfilfiger Patron zc. — oder (mit lateis 
niſcher Endung): Pfifficus —; Bfiffige Einfälle, Streiche x. ; So fein 
ſſ. 2)! jo überpfiffig! Wolfsohn Dram. 2, 81x. Dazu: Pfiffigleit 
das Pfiffigfein — und: eine pfiffige Handlung zc., 3. B.: Das feine 
D. 2), fpige Ding... | will ausgeführt fein, wie's erfunden ift, | mit 
aller Pfiffigkeit, Gewanbtheit. Lessing Nath. 3, 4 x. 

Die noh zu beſprechenden Cigenihaftswörter find adjektiviſche 
Barticipien, fo: 

6) Raffinieren (Sanders Fremdw. 2, 4006) bezeichnet eigentlich : 
Waaren (5. B. Metalle; Zuder; Brennöl ꝛc.) dur) vorgenommne Bes 
handlung feiner maden zc.; dazu: Raffiniert auch übertragen, in der 
vorliegenden Sinnverwandtſchaft immer in tadelhaftem Sinne: von aus⸗ 
geſuchter, ausgeflügelter Berechnung, namentlih in Ausnugung und 
Ausbeutung alles für den ſchlimmen Zwed irgendwie Benugbaren und 
zu deſſen Fördrung Dienenden, 3. B.: Naffinierter Betrug, Betrüger, 
Schelm, Dieb(ftahl), Spigbube zc.; Die raffinierteften Martern x. 
Dazu: Raffinement, raffinierte Schlauheit ıc. 
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7) Usgefeimt (Sanders 1, 497e) bebeutet eigentlich: abgeihäumt 
(vol. 8, Anmerkung), — und danach aud, wie raffiniert (j. 6): 
verfeinert, gereinigt, gellärt, geläutert, — eigentlih und übertragen, 
38. (jelten): Das Ohr recht abzufeimen [fein und ſcharf hörenb zu 
wachen]. Goethe 4, 342 und: Bei benen noch mehr abgezogenen und 
eigefcimten [abftratten ꝛc.] Greenntnifien. Leibnits (Wackernagel 3, 
9%) x., — dagegen heute gewöhnlich: von einer im Schlimmen aus: 
gelernten, hoch getriebnen (vaffinierten) Schlaubeit: Abgefeimter Schalt, 
Ghehm, Bube, Epigbube, Betrüger, Betrug; Abgefeimte Bübin, 
Rupplerin, Bosheit ıc. Noch etwas ftärter: In anögefeimter Falſch⸗ 
keit. Auerbach D. 4, 64 x. (j. 11b). Dazu: Abgefeimtheit; 
Ausgefeimtheit. 

8) Durchtrieben bezeichnet in ber altern Sprache überhaupt: in Etwas 
gebt, erfahren, bewandert, geſchidt, ſ. Sanders 2, 1366b Belege aus 
Batschky; Gryph; Opits; Weise z.; heute gewöhnlid aber nur in 
Beug auf Schelmerei (in hartem unb milbrem Ginne). Dazu: Es 
fegt eine töftlihe jugendlihe Durdtriebenheit [Schelmerei] darin. 
Danzel 199; Ihre Hilfsmittel find Durhtriebenheit und Abge— 
tiebenheit [1b]. Rückert Mat. 2, 225. 

Anmerkung. Vielleiht ift die Grundbebeutung: mit allen Hunden 
ghent, vgl.: Liltig, wie ein Fuchs, | durchtrieben, wie ein Luchs. Ayrer 
%e x.; vielleiht aber auch ähnlich wie bei 7, hergenommen von 
Hmiihen Vorgängen, wobei eine Flüffigteit wiederholt duch ein Gefäß 
diadurchgetrieben, verftärkt wird zc., vgl.: Einen abgeihäumten [i. 7], 
Anrätriebenen Eſſig und Kernböſewicht. Garzoni 5938 (wie: Ein abg 
Idäumter lofer Kund. 7532); Mein Herr hatte einen ausgeſtochen 
Gig und durchtriebenen Funlen [= Schelm x.) zum Page. Sim- 
Piceimus 1, 97°, vgl.: Einen Tambour . . ., welder ein folder 
see war, mit dem man andern Eſſig hätte ſauer machen können. 
9, 

9) Berſchlagen (Sanders 2, 944) ift: wer gewandten Geiſtes immer 
leiht Muge und geſchidte Anſchläge zur unvermerften (verftedten) Er— 
teihung jeiner Zwede zu finden weiß und demgemäß thätig vorgeht 
(adurh verſchieden von ſchlau, f. 4): Einem verſchlagenen Feinde 
#gmüber kann man nicht vorfihtig und ſchlau [j. 4] genug fein; Sie 
balten’3 heimlich, find verfhlagen und haben geſchwinde Ränte. Psalm 
64,7; Singe mir, Mufe, den Mann, ben verfjlagenen ꝛc. Wiedasch Ob. 
1,1, vgl.: Sage mir, Mufe, vom Manne, dem vielgewanbdten ıc. 
Voss ebend., |. aud 206; Ein Verſchlagener wär’ er und Heimlicher, 
wer dich befiegte | an vieljältiger Liſt ac. 13, 291; Der verſchlagene 

Spieler hat's nur in einer Karte verjehen. Schiller 1792; 7048 :c., 
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f. auf 10 und (mundartlih): Cin abgeſchlagener Geſelle. Hackländer 
Kr. Fr. 1, 334; Bomb. 2, 146 x. 

Dazu: Wird doc Lift [f. 3] und Verſchlagenheit im Kriege ge 
rühmt, Goethe 25, 111; 22, 385 x. 

10) Berſchmitzt (Sanders 2, 980«) unterſcheidet fi) von verſchlagen 
Gi. 9) dadurh, daB Dies aud von großartigen, Muth erforbernden 
Anfhlägen gilt, während verſchmitzt immer nur auf Kleines und Klein 
liches gebt, wozu es keines Muths bedarf, wozu aber ber Antrieb immer 
in einer heimtüdifchen oder doch verftedten, boshaften ober mindeſtens 
maliciöfen Gefinnung Tiegt: Cine verfhmigte und felbftfüchtige Kolette. 
Goethe 21, 4; Dieje Art, fi die Wolluft der Race zu verſchaffen ... 
war mit Sicherheit für feine Heine Perfon . . . vernüpft; fie gab ihm... 
Gelegenheit, ſich felbft zu feinen Erfindungen Glüd zu wünſchen und fi 
für einen finnreihen, verſchmitzten Kopf ... zu halten. Wieland 27, 163; 
Bon verſchmitzten Betrügern gemißbraucht. 320 2. Dazu: Verſchmitzt ⸗ 
beit, ſ. 4 Schluß ꝛc. . 

11) Gerieben (Sanders 2, 7016) — gewöhnlich aufgefafit als Bar: 
ticip zu reiben; vielleicht aber zunädft von bem oberbeutichen: bie 
Rieb — Ränte — bedeutet: durch Leben und Erfahrung gewitzigt voll 
feiner Schlauheit und in Nänken gewandt, 3. B.: Du bift verfludt 
gerieben und bift noch ein halbwachſener Bengel. Arnim 114; Gutskow 
Ritter 8, 238; Dazu ift das Bolt von Berlin viel zu ſehr „gerieben“. 
Volkss. 14, 296 ıc. 

3) Dazu: Die heimlihen Einkünfte laſſen fih nur nah der Ge: 
riebenheit des Beamten berechnen. Gartenl. 9, 5758 (vgl. in Amerila: 
smart, Adjeltiv mit dem Hauptwort: amartness und 13). 

b) Verftärkt: Sich zweimal von dem abgeriebenen Schelm betrügen 
laſſen. Auerbach Gevatt. 230; Die, in ben unabläffigen Bewegungen 
abgerieben und ausgefeimt [j. 7], Gewiflen, Ehre und den Stolz 
der Gefinnung verloren haben. Görres Verona 39 x. Dazu: Abger 
riebenheit (. 7, Schluß). Minder gemöhnlih auch: Durchriebenl- 
beit), 

12) Gewigt (Sanders 2, 1644b) iſt: mit Wig — in der älter 
Bedeutung —, d. i. (mie no in Muttermig ıc.): mit natürlichem 
Verſtande und mit Klugheit begabt, z. B.: Du mit beinem gewißten 
Kopfe. Höfer Fremdh. 2, 211; Bei einer Nation, die gewitzt ift und 
Intelligenz hat. Grenzb. 25, 2, 236, vgl.: Ohne Yntelligenz und Ges 
wigtheit. ebend. Berftärkt, indem zu dem natürlichen Wig noch die 
Abrihtung, Schulung und die Richtung auf ein beftimmtes Ziel tritt: 
Der Feind, der auf ſolche Sachen abgewißt ift. 235; Der Gegner ift 
viel zu gewandt und abgewißt. Nationalzeit. 16, 562; Kant 4, 68; 10, 
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217 x. und in anbrer Weile färker — vollſtändig, erfhöpfend mit 

Big (f. 0.) begabt: Mnägewipte Leut. Kopisch ıc., |. Sanders. 

13) Oberbeutich ift: Gewärfelt, mit ber Grunbbebeutung : gewandt ıc., 
. Sehwäb. Wörterb. 539 und viele Belege Banders 2, 16796; c, 5. B.: 
Ein praltiſch gewandter durch das Leben gewürfelter Geſchaftsmann. 
Hopfen Ber. 125 x., vgl. (11): gerieben. 

14) Beraltet und oberdeutſch endlich ift: Mbgeführt (Sanders 1, 
5138, vgl. 3, 14936) — gewandt, geſchidt, ſchlau, verſchlagen, vers 
Idmigt x. 

Angeführt |. Abgefeimt 14. 

L Übgehen; entgehen; entfichen; ermangelu; fehlen; ge- 

brechen; mangeln. 

1) Diefe Beitwörter find finnverwanbt, fofern fie begeiänen, daß 
Etwas, dad an und für ſich ober zur Vollſtandigkeit bafein follte, nicht 
vorhanden ift. 

2) Es heißt nur: Etwas entgeht ober entficht Einem; ˖ dagegen: 
Erwas geht Einem ab; fehlt, gericht, mangelt, ermangelt (Einem) — 
und: Es fehlt, gebricht, mangelt, ermangelt (Einem) an Etwas, vgl.: 
ermangeln I und: Es geht (Einem) viel x. an Etwas ab, mit 
bem Unterſchiede, daß, was (Einem) fehlt zc., gar nit, — dagegen: 
woran es (Einem) fehlt xc., nicht zur Genüge vorhanden ift zc., 3. B.: 
Es fehlt (gebricht, mangelt, geht ab) mir nicht an aufwartenden Per: 
fonen; aber mein alter Diener fehlt (mangelt ıc.) mir doch überall, d.i. 
ih vermifle ihn; Daß die innere Fröhlichteit ben Menſchen fehlt [daß 
fie nicht vorhanden ift] und es ihmen an Gelb mangelt [daß fie daran 
Mangel leiden, nicht genug haben], das bischen Luft, was fie noch 
haben mögen, auszulafien. Goethe 23, 215 x. 

3) Bon gebrechen find die mit dem Particip Präteriti zu bilden: 
ben Seiten (PBerfectum, Blusquamperfectum, Futurum eractum) unüblich, 
B.: Wenn es ihr nicht an Kraft gebrochen hätte, Gotthelf Uli 1, 245). 

4) (j. Sanders 1, %06c) Was fehlt, ift nicht da; mas mangelt ober 
mangelt (j. d. I), Defien Fehlen wird als eine Unvolllommenheit, — 
mad gebricht, al ftark hervortretender, empfindlicher Mangel von dem 
Eprechenden gefühlt und bezeichnet, 5. B. nur: Es fehlen noch 5 Mir 
auten an 6 Uhr; nur einige Groſchen an 10 Thlr. xc.; Einem neu: 
gebornen Kind fehlen noch bie Zähne, aber fie mangeln, ermangeln ihm 
nicht, es gebricht ihm nicht daran, wie bem Erwachsnen, der fie ver: 
Isten hat und fie doch zum Nauen ber Nahrung bebdrf zc.; aber auch, 
bei minder fcharf hervortretendem Unterſchied (vgl. 2): Bon Sängern 
hat man viel erzäßlt, | die in ein Schloß gekommen, | wo Nichts er» 
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mangelt, Nichts gefehlt. Goethe 6, 6; Felix war ihm wiebergege: 
und doch jdien ihm Alles zu fehlen; die Briefe von Wernern : 
den Anmweifungen waren da, ihm mangelte Nichts zu feiner Reife 

der Muth ſich zu entfernen. 17, 398; Seinem Kinde ba broben | 
es an einer Kirihe, an einem Apfel fehlen, wonach fie mit Rı 
fo Lüften find; der Hausfrau fol es nicht an Kohl, noch an Rül 
oder jonft einem Gemüfe im Zopf ermangeln. 18, 76 x.; fern 
Woran es mir mangelt, davon hab’ ich nicht genug; woran 

mir gebricht, davon hab ich nur jehr Wenig oder gar Nichts, 3. X 
Es mangelt diefem Schaufpieler nur an Routine, jenem dagegen gebri 
es an allem Talent; Was mangelt [an Gelbe], legen Sie noch b 
Schiller 294a; Leicht | Lönnt’ es an Muße mir gebredgen, Alles | perlü 
lich mit ihm abzuthun. b ꝛc. Ferner (f. Sanders 1, 5588): Giwad gı 
ab, im Rechnungsweſen von Dem, was ala Nicht:Borhanbnes in Abj 
gebracht, — verallgemeint: von dem Sprechenden ald ein Mangelnt 
vermifit — wird, 5. B.: Ihm geht alle tiefere Bildung ab; Es geht il 
Nichts ab, er hat Alles in Fülle x.; So ging auch dieſesmal Nid 
der lgewöhnlich: an der] Bewirthung ab. Hagedorn 1, 35 ıc., vgl. m 
(Sanders 1, 5613): Einem entgeht Etwas, Das, worauf er, als il 
Zulommendes, gerechnet, wird ihm nicht zu Xheil, er befommt es nic 
tommt darum x. und gleichſam als Ergebnis dazu: Einem entf 
Etwas oder Semand (Sanders 2, 1195b), er hat Das, worauf 
gerechnet, nit; hat es nicht zur Verfügung, es läfft ihn in Stich 
Dieje Anwendung, bie ſich 3. B. bei Bürger; Herder; Lessing; Je 
Paul; Schiller; Schlegel; Tieck; Voss; Wieland u. A. findet (j. Sandı 
a. a. O.), wird heute doch, als leicht zu mißbeutend, gemieben, vg 
Eutſtünde [fehlte] mir der Laute Schmeichellunft. Bürger 3162; © 
entftand [entging] mir jo ber Athem. Woltmann Mem. 1, 300 xc., ſ. a 
(ohne Dativ) ganz veraltet: Ob's Reich entitünd. Waldis Ci. 4, A 
— [d. h. ob er glei) das Reich verlöre] zc. und jelten perfönlih: I 
diefer Stimme... follft du nicht entftehen [ermangeln, |. d. L.], I 
Frömmigkeit, den Muth zu offenbaren. Gries Taſſ. 8, 37. 


II. Abgehen j. U6 1, 3; ım, 2, 

Abgelebt 3; alt 2; begrant 6; bejahrt 7; betagt 8; ı 
grant 6; ergreift 6; gealtert 6; gran 4; greiß : 
verjährt 9; verlebt 3. 

1) Diefe Wörter find finnverwandt ald Gegenjag zu jung. 


2) Alt (Sanders 1, %4c ff.) gilt auch maßbeftimmend, zur Angı 
wie lange Etwas eriltiert hat: Das Kind, der Brief iſt 4 Wochen, ein 
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. und in dem Ginne: eine längre Zeit hindurch ſchon 
Dem, was innres Wachs · 

and zu neu und 
. i Beraltete, Welte, 
unb matt Gewordne das Schlechtere, anbrerjeits ala das Ur: 
rubiger Kraftäußrung, Klarheit und Milbe 
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ine alte Vettel, "die mir eine alte Zeitung 
vorgeftern bringt, und alte, ftinlende Auſtern, aber eine friſche 
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aufgezehrter Lebenskraft, — was oft Folge des zu raſchen, 
im za ſehr ergebnen Lebens fein kann. So giebt e3 denn 
ad abgelchte, häufiger: verleste Sünglinge; aber aud ohne ſolchen 
Rbenfinn: Mich alten Schüler und nun faft einen verlebten Doltor. 
Latder 6, 3512 x.; Schien aber, feines hohen Alters ohnerachtet, noch 
nicht abgelebt zu fein. Forster Reif. 1, 250; Cin alter, abgelebter 
Arieger. Goothe 31, 102 x. Scherzhaft wird denn auch abgelebt von 
Lebloſem gebraudt, 3. B.: Handelt . . mit abgelebten Holen. Heine 
Rom. 45; Reif. 3, 109; Diefe abgelebten Rebensarten. Börn. 283; 
ine alte, abgelebte Verüde. Rabener Br. 295 (vgl.: Zn einem lebens» 
fatten Beugrode. 297) x. 

4) Gran (Sanders 1, 6190), eigentlich eine Farbe, gilt für alt von 
Berlonen, zunädft in Bezug auf die Farbe des Haars: Alt und gran 
werden bei, in Etwas; Pier Regimenter gramer, verſuchter Soldaten. 
Schiller 934b; Den grauen Vätern ber Republit. Wieland 5, 181 ıc., 
ferner von Sachen, deren eigentliche Farbe durchs Alter unlkenntlich 
Hehl, gran) geworden: Wirf ab bie ſchlechten Lumpen geſchwind, | die 
gm und zerihligt von Alter find. Chamisso 3, 229; Heine Reif. 1, 
19; Gin Stein .... | ift gran und rauh von altem Moos. Stilling 2, 
3x., vgl.: Sene alterägranen Haine. Burmeister 9B. 2, 183; Die 
eltergeauen Schlöfer. Schiller 59a ꝛc. Dann aud) verallgemeint und 
übertragen, im gehobnen Stil, in Bezug auf ferne Vergangenheit: Seit 
Finem Altertfum 326; Geit ber alten, grauen Heibenzeit. 449; Bor 
ttiuen Sahren ıc.; auch: Haus meines grauen [langjährigen, alten] 
Homme. 120; Gin weiter Kreis im hoher, grauer [altehrmürbiger] 
Rajeftät. Heinse Ard. 1, 258; Alingt nun ben legten, helliten Alang | 
dem grauen Ruhm beim grauen Wein! Arndt 379 x. Dod eignet 
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ſolche kühne Nerallgememruna mir Der gehobnen Sprade, nidt der ge= 
wohnlichen Proſa, vgl. 556. 

5) Greis (Sanders 1, 6240), eigentlich = grau (}. 4), 5. B. nieder⸗ 
deutih noch von Leinwand ꝛc., hochdeutſch aber namentlih von Der 
Farbe des Haars im höchſten Alter (Die Haare werden erit gran, baum 
greid. Logau 785 ıc.) und jo von Berfonen = alt, bejonder3 auch: 
Ein Greifer, häufiger: Greis, Semand im höchſten Lebensalter (vgl. 
der Alte, 3. B. auch nur bezüglid — gegenüber den Kindern zc.). 
Zumeilen au (vgl. 4) in dichterifcher Verallgemeinrung und Belebung: 
Sn der Ruine dort, die greid | hintrauert. Roquette Waldm. 65; Greiſe 
Jahr' entlang. Uhland 411 ꝛc., |. 6. 

6) An 2; 4; 5 ſchließen ſich, einen Klimar bildend, die Zeitwörter: 
alte(r)n (ſ. d., Sanders 1, 263); grauen (62%0b); greifen (624c) und 
BZufammenfegungen, 3. B.: Die Zeit... . blühet, altert, greijet | umd 
wird Vergeflenheit. Voss 3, 114; In grauender Zeit. Ov. 1, 177 7; 
So friſch blüht fein Alter, wie greifender Wein. Arndt 283; Altenden 
Rheinwein (Voss 3, 60), Ahorn (1, 10) xc.; Worin man begraut, 
darin begreift man aud. Sprichwörtlich ıc.; „Du bift nicht feit ber 
Zeit gealtert noch ergrant” ... Du [dagegen] bift ergreift. Rückert 
Roft. 1043; Ein Alter, dem am Kinne | und Scheitel längft die Lode 
ſchon ergreifte. Wh. Wackernagel (Mager 2, 22); Die alte Zeit 
gedacht’ ich, die ergrante. Goethe 2, 90; Ergranten Moder. 27, 368 ıc.; 
Dein Lorbeer trogt begranten Jahren. Uz 2, 163 x. Die Participien 
unterfcheiden fih von den Eigenſchaftswörtern (2; 4; 5) wie: ge: 
worden von feiend. 

7) Das Barticipium bejahrt (Sanders 1, 833 ff.) gilt namentlich 
von Perjonen „bei Jahren“ (8322), d. 5. in vorgerüdtem Alter 
(vgl. 8); aber, im gehobnen Stil, auch verallgemeint = alt, z. 2- 
von einem Baum (Schefer Laienbr. 5; Schiller 35b), Hain (Wieland 
3, 269), Wald (Uz 2, 188) ıc.; von Wein (148; Goethe 6, 39) x. 
Sie, | ald Blüthe feines hochbejahrten Stammes [alten Hauſes, Ges 
ihledhtes]. 13, 235 ꝛc. 

8) Betagt (Sanders 2, 1281 a), Participium des veralteten betagen, 
bezeichnet jprahüblih ein höheres Alter als bejahrt, vol. wohl, 
bochbetagt ꝛc.; jelten verallgemeint: Dieje betagte und bejahrte Stabt. 
Jean Paul 1, XX. 

9) Berjährt (Sanders 1, 833) gilt hochdeutſch gewöhnlih nur von 
Dingen, welche die darauf ausgeübte Einwirkung der Jahre erfahren haben, 
— theils: durchs Alter ehrwürdig, heilig; durch langen Befig zu fernerem 
berechtigt; feit eingewurzelt zc. (3. B.: Ta eine alte Neigung und ein 
verjährted Verhältnis ihnen beifteht. Goethe 20, 2 x.) —, theils: 


— — zu meines gi ornvrn Ziunzufen, ver man up micuL 
Mgstt geworben war. Goethe 20, 129 u. o. (f. Sanders 1, 611b), 
Sl. weiblich auch: Abgöttin meiner Seele! Ramler 289 [Geliebte] ıc. 
Sehr oft ſteht nun natürlich Abgott im Gegenfag zu Gott (d. h. dem 
wahren Gott), 5. B.: Wie ihr bekehret ſeid zu Gott von den Ahgöttern. 
1. Thess. 1, 9, wofür es bei Ess heißt: Wie ihr euch von den Götzen 
zu Gott hingewandt; Hat dein Herz | vom eiteln Apgott fi zu Gott 
gemendet? Schiller 4432 x. (ſ. 3; 4; 5). 

2) As ſcharf und beftimmt hervorgehobner Gegenjag des wahren 
Gott3 findet ſich auch Aftergott (j. 5), 5. B.: Mein Herz, dad lang 
genug an Aftergöttern hing. Gotter 2, 243 ꝛc.; Aftergöttin diejer 
Sphär’ [0 Glüd]! T. Merkur (1799) 2, 109 ıc. 

3) Göße (j. Sanders 1, 612) bezeichnet zunächſt ein Bild, dem 
göttliche Ehre erwielen wird, |. namentlich Zwingli 2, 27 und z. B.: 
De uralten Gößen der Abgötter. 28; Die Götzen ihrer Götter thut ab. 
5. Mos. 12, 3 [bei Zunz: Ihre Götzenbilder hauet um]; Ihr follt euch 
kinen Gößen maden, noch Bild. 3, %, 1 (ähnlich au bei Zune). 
Dana heute zumeift: das falſchlicherweiſe göttlich Verehrte ſelbſt, 
eigentlich und übertragen (während Abgott — |. 0. — aud das mit 
Recht fo Verehrte fein kann), 3. B.: Aller Heiden Götter find Götzen. 
1. Chr. 17, %6 ıc.; Hau deinen Gößen muthig um, | er jei Gelb, 
Volluſt oder Ruhm. Claudius 7, 85 u. o. (jelten fem.: Der... vor 
einer Göttin oder Götzin auf den Knien liegt. Jean Paul 1, 20 x.). 

4) Gögenbild bezeichnet feiner Bufammenfegung gemäß nur das 
Bild eines Bögen ober ein Bild als Göge (j. 3), und im eriten Sinn 
richt man bei wirklichen Kunftwerlen — abgejehen von ihrer Ber: 
ehrung als falſchen Göttern — lieber von Bötters ala von Güben- 
Bildern, vgl.: Die im Muſeum aufgeftellten griehiihen Götterbilber; 
Das Götterbild des olympiſchen Zeus x. ; Das Gößenbild des Viglie 
pugli; Die 3 Männer im feurigen Ofen wollten Nebukadnezar's Götzen- 
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bild nicht anbeten, |. Dan. 3, 1 ff. xc.; vgl. ferner (im zweiten Sinn): 
Die Sonne, als Gegenftand der Anbetung, kann ald ein Abtett ober 
als ein @öße, aber nicht als ein @ätenbilb bezeichnet werben ꝛc.; Die 
Zeit... | Ein Gottweib! ernſt vereht' ih fie, |... dod nun und 
nie | entweih ich fie zum Gößenbilde [= zum Bögen]. Freiligrath ©. 
Werle 6, 35 x. 

5) Ungott ift der Gegenfag von Gott, 3. B., jofern Dies ben 
wahren Gott bezeichnet, ein falſcher ober Aftergott (f. 2); auch ohne 
Rüdfiht auf Anbetung und Verehrung: Wenn Gott ala das hoͤchſte 
Gut gilt, der Teufel dagegen als fein Gegenjag, als das böje Prinzip, 
fo kann man dieſen füglic einen Ungott nennen; ein Abgott aber ann 
er nur für Die heißen, melde, wie die Heren, ihn als Gott verehrten x. ; 
In einem Buche, wo Gott immer und ewig Der heißt, der ift und war 
und fein wird; wie kannſt du den Ungott befier beichreiben, als: ber 
nit ift, nicht war, nicht fein wird? und wie das Blendwerk, ben 
Abgott, befjer als: ber nie ift, aber immer war und fein wird, — 
Schatte aus dem Abgrund auffteigend und ins Verberben führend? ac. 
Herder Relig. 7, 483. 


Abhaaren |. Ent 1b. 
Abhanden 8; fort 2; bin 4; hinweg 5; verlegt 7; ver⸗ 

loren 6; weg 3. 

1) Diefe Wörter find finnverwandt, fofern fie bezeichnen, daß Etwas, 
das man gehabt, das da geweſen, nun nicht mehr dba und zu finden iſt. 
Außer verloren und verlegt, die auch als Eigenſchaftswörter vorkommen, 
find fie ausſchließlich Adverbia. 

2) Fort (Sanders 1, 4823) hat die Grundbedeutung: vorwärts, das 
Vorrüden bezeichnend; baher auch, rein örtlich, fofern das Vorrüdende 
ſich von der urfprünglihen Stelle entfernt — nicht mehr an dem ur: 
fprünglien Plag, wie weg (j. 3). Dieſe Entfernung von dem urjprüng« 
lichen Plag kann aud nad einem beftimmten Ziel hin gerichtet fein, 
3. B.: Er wollte nah Berlin und ift, glaub’ ich, aud ſchon fort (ober 
weg). In engrem Sinn dann aud von Etwas, von dem man gebacht, 
daß ed an dem Pla bleiben würde oder follte, z. B.: Als er bas 
Neft ausnehmen wollte, waren die Vögel ſchon fort (oder weg). Dann 
endlich in der engften Bedeutung, im Kreis der vorliegenden Sinnver⸗ 
wandtſchaft, in Bezug auf Etwas, das man im Befig gehabt hat und 
das nun nicht mehr da ift, 3. ®.: Ich kann das Buch nicht finden, es 
ift fort (ober weg), mir fort (oder weg) -gekommen; ich glaube, du haft 
es mir fort (oder weg) ⸗gebracht ıc. 
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mein, ſ. 4; 7; 8. In andern Anwendungen gehört es nidt in dieſe 
Einnverwandtidaft, 3. B.: Ein verlorner Proceß x. 

7) Berlegt (Sanders 2, 810) Particip von verlegen, in ber Be 
deutung: Etwas fo hinlegen, daß es nicht zu finden iſt (4. B.: Die 
Hühner haben die Gier verlegt zc.), namentlih in ber vorliegenden 
ESinnverwandtfchaft, wenn es verfehentlich von dem Befiger geichieht, fo 
daß er jelbft das Weggelegte nicht finden kann: Das Verlorene [f. 6] 
hat man nicht mehr; daS Verlegte hat man, aber man ann es zur 
‚Zeit, weil man nicht weiß, wo es liegt, nicht finden, |. 8. 

8) Ashanden (Sanders 1, 6800; 973) geht auf Etwas, das man 
in Händen —, allgemeiner: im Befig gehabt und das Ginem unvers 
merkt fortgelommen, fo daß es nun nicht mehr vorhanden und man 
nicht weiß, wo es geblieben ift: Das Gelb, das und ein Mitipieler abs 
gewonnen, ift verloren, fort, weg (meber: verlegt noch: uns abhanden 
gelommen); Das Goldftüd ift mir abhanden gelommen; ich weiß nicht, 
ob es bloß verlegt ober mir entwendet ift. Der Mangel bes felten, 
zufammenhaltenden Stammhaufes ..., das gänzlihe Nichtvor han— 
denſein vom Begriffe und Gefühl des Gewiſſens ..., dad voll- 
lommene Abhandenfein einer religidien Baſis. Maximilian v. Mexiko 
6, 80 x. 


Abhandlung 2; Aufſatz 3. 

1) Sinnverwandt in der Bedeutung: Ausarbeitung über ein 
Thema. 

2) Abhaudelu (Sanders 1, 684b) heißt: Etwas zum Gegenftand ber 
Unterfuhung machen, um dieſe zum Ergebnis, zum Abſchluß zu führen. 
Dies kann jhriftli oder mündlich geſchehn, 3. B.: Um unterwegs bie 
Gegenftände, die uns wechſelſeitig am Herzen lagen, frei abzuhandeln. 
Goethe 22, 203; Nleinigkeiten von der Art, wie wir in unfern Morgen 
geiprächen abzuhaudeln pflegten. Lessing 12, 40 x. Demgemäß ift 
Abhandlung: eine Arbeit, worin ein beftimmtes (einzelnes) Thema in 
mehr ober minder wiſſenſchaftlicher und erſchöpfender Unterfuchung bes 
handelt wird: Ein Gelehrter, der auch auf der Tribüne den Profeflor 
nit verleugnen kann, Seine Reben find immer förmliche Abhand- 
lungen ꝛtc. 

3) Aufſatz (Sanders 2, 8633) als „das Aufgefegte* ift immer eine 
ſchriftliche Arbeit; ihr Thema braudt aber durchaus nicht immer das 
einer Abhandlung zu fein: Die Schüler liefern Auffätze ab, erit Erzähs 
lungen nad) vorgelejenen Geſchichten, bann Heine Briefe ac.; fpäter 
Abhandlungen nad; gegebner und durchgeſprochner Difpofition und end⸗ 
ih auch freie Abhandlungen ıc. 
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Abhangen |. Ab u, 2. 
Abhaften ſ. Abarbeiten, 
Abhänten ſ. Ent lc. 


Abhegen ſ. Abarbeiten. 

Abheuern |. Borgen 8a. 

Abhälfen ſ. Ent Ic. 

Abtaufen ſ. Ab um, 1. 

Ablonme 3; Ablönmling 3; Entel 4; Kind 4; Nachkomme 2; 

Nahlömmling 2; Sohn 4. 

1) Diefe Ausbrüde bezeichnen Perſonen aus fpätrer Zeit in Bezug 
auf ihre Vorfahren (j. d. unter Ahn x.). 

2) Die Nahtommen (Sanders 1, 9738) bezeichnen allgemein, in 
Bezug auf Vorgänger, Borfahren: die Nachfolgenden, fpäter Lebenden, 
— ohne daß nothwendig der Begriff der bireften Ab-, Herftammung 
darin liegt, vgl.: Da in beiden [in der politiſchen und wiſfenſchaftlichen 
Geſchichte] Nichts jo Klein geachtet werben mag, das nicht irgend einem 
Nachtommenden einmal bebeutend fein könnte. Goethe 39, 438; Erſt 
nad) bezahltem theurem Lehrgelbe, das man leiber feinen Nachtommenden 
nit eriparen kann. 3, 156 x. und bei Alteren im Partic. Präter. 
ohne bie heute übliche Vorfilbe ge, 3. B.: Ungerathene Nadtommene 
Petri. Fischart Bien. Ob; Ihm und feinen Nadhlommenen. Garg. 2182; 
Bon den Nachtommenen mit jonderer Anmuth . . geleien. Opitz 1, 26 xc. 
Daran fi fließend, zunäcft die Mehrzahl: die Nachkommen, kollektiv 
di. die Ablommen 2), die Gefammtheit der Nachfolgenden, fpäter 
Lebenden, fpeciel — namentlich verbunden mit poſſeſſivem Genitiv ober 
Fürwort — von Geſchlechtsgenoſſen, z. B.: Vortheile, die ein wohl⸗ 
dentender Bater feinen Kindern [j. 4] und Nachtommen jo gern zu ver⸗ 
ſchaffen mwünfhte. Goethe 19, 209 ꝛc. Individuen aus den Nach— 
kommen herauszuheben dient gemeinhin die Form Nachkömmling (vgl. 3, 
f. Sanders 1, 9800), auch verallgemeint: Da Nadlömmlinge der ches 
maligen Kulturpflanzen das wilde Geftrüpp durchwuchern. Grenzboten 
%, 1, 234 ıc., während die Einzahl: der Nachtomme als jeltner mehr 
der gehobnen Sprache angehört, 3. B.: Des Weibes Nachtomme wird 
der Schlange den Kopf zertreten. Hebel 4, 9 ıc., vgl. (tolleftiv): Der 
NRahtomme, dem mande Denkjhrift zugänglic fein wird, bie uns jept 
entgeht. Gervinus Zahıh. 1, VII ꝛc.; ferner weiblih: Die Nachkomme. 
D. Museum 1, 2, 738 und übliher: Nachlommin. Pietsch Welt 1, 251. 

3) Ein Nachkömmling (f. 2), fofern er von einem Vorfahr abs 
Rammt, heißt beftimmt ein Ablömmling, |. Sanders 1, 980b; o, au) 

—* 
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(vgl. Sprößling x.) verallgemeint, 3. B.: Bon dem Baume leben 
dige Abtömmlinge. Goethe 27, 193; Wenn ein Wort viele Ablümm- 
linge hat. Klopstock 12, 294; Podagra und Waſſerſucht find die natürs 
lihen Ablömmlinge jener üppigen Gaftmahle. Wieland Luc. 1, 135 x. 
(Weiblih: Wine Apkömmlingin des . . thüringiſchen Königshauſes. 
Uhland Schr. 1, 470; Ausland 39, 2722; Wehl Allerw. 56 ıc.). Auch 
bier findet fi (vgl. 2) in der gehobnen Rede die Nebenform: Die 
Abkommen der jüngern Linie. 227; Holtei Eſ. 3, 139; Ein Ablomme 
der Briefterfafte. Magazin des Auslandes 34, 6648; Mundt Mir. 2, 91, 
j. au: die Ablommen 2. 

4) Entipredend den Ausdrüden Bater, Ahn (f. d. 3; 4) finden 
fih in Verallgemeinerung auch für die Ablömmlinge im fpätrer Ges 
ſchlechtsfolge Kind und Sohn (eigentlich in erfter direkter Linie geltend) 
und Enkel (eigentlich in ber zweiten — Kindeskind), im gehobnen Stil, 
3. B. bibliih zc.: Die Kinder Israel ꝛc.; Für dich und beine Kinder 
ewiglih 2c.; Das Kind, entwachſen edlem Stamme. Platen 6, 22 xc.; 
Jeſu Ehrifti, der da ift em Sohn David’3, des Sohnes Abraham's. 
Matth. 1, 1 ꝛc.; Erſt ipäte Entel beißen freudig willlommen, von dem 
trauernde Väter einft weinend geſchieden. Börne 2, 259; Was dem 
Entel, jo wie dem Ahn, frommt. Goethe 3, 34; Web dir, daß du ein 
Entel [Ipätrer Nachtomme] bift. 11, 80; Der Enkel unjrer Könige muß 
irren! Schiller 448a ıc. 


I. Ablommen; abgebradht werden 2c. |. Abbringen 2; 4. 


od. Ablommen (pl.) 2; Abkommenſchaft 2; Abkömmlinge 2; 
Abkömmlingſchaft 2; Abkunft 2; Aftergeſchlecht 4; After- 
welt 3; Afterzeit 5; Enkel (pl.) 2; Entelgeihledt 4; 
Enkelwelt 3; Folgegeſchlecht 4; Folgewelt 3; Folgezeit 5; 
Nadlommen (pl. 2; Nachkommenheit 2; Nachkommen⸗ 
haft 2; Nahlömmlinge 2; Nachkömmlingſchaft 2; Nad- 
funft 2; Nachwelt 3; Nadzeit 5; Spätwelt 3; Zukunft 6. 
1) Sinnverwandt find dieſe Ausbrüde, jofern fie die in einer 

ipätern Zeit lebende Generation (theilweife auch dieſe jpätre Zeit felbft) 

bezeichnen. 

2) Über die PBlurale: die Nad- und Ab⸗Kommen, Kömmliuge, 
Entel, |. Abkomme. Sie gelten natürlich auch von einzelnen Indivi⸗ 
buen, jo bejonder8 die (die direkte Abftammung hervorhebenden) Ab: 
Kommen, :Kömmlinge. Eine Gejammtheit Dagegen bezeichnet Nach⸗ 
Tommenfchaft (Sanders 1, 9803), was aud auf ein Geflecht bejchräntt 
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fein kann unb fo natürlih weniger umfafiend ift als Entel: und 
Rachwelt (j. 3). Wenig üblih find das veraltete Nachkommenheit 
(Sanders a. a. D.), mehrfad bei Zinkgräf; Nahkönmlingichaft, vgl.: 
Die echte Heldenhaftigteit der Wakämmiingihaft aus dem Heroenitamme 
ber Atriden. Bosenkrans Goethe 213; Gott wird euch Lömenherzens 
Zod verzeißn, | je mehr ihr feiner Ankunft Leben ſchafft. Schlegel Foh. 
j. Sanders 1, 1053) und (f. ebenda): Mein Glaubensbekenntnis 
ie Rat nieberzulegen. Bürger 3248; Auf welchen Wegen geht 


warb es zum Verdienſt gerechnet | für feine Nachtuuft ewiglich. Mendels- 
schn Bi. 6, 31; Musenalmanach (1771) pag. 41 x. 

3) Bon ben Bufammenjegungen mit Welt (f. Sanders 2, 1555 ff.) 
iR ber gewöhnliche Ausbrud: Nachwelt, im Gegenſatz zur Mit« ober 
Sedt⸗ und zur Borwelt, — die (jeltmer: eine) Welt, d. i. umfafiende 
Gejammtheit, Generation von Nachtommenden. Daran ſchließen ſich — 
ber gehobnen Rebe eignend — das veraltende Afterwelt; Entelwelt 
(vgl. Abkomme 4); Folgemelt, die Welt ber folgenden (ober Folge) 
Zeit (vgl. 5) und Epätwelt — fpäte Rachwelt. 

4) An 3 fliegen fi Zufammenjegungen von Geſchlecht (f. Sanders 
2, 99a; b), ebenfalls im gehobnen Stil und, weniger umfaflend als 
die entſprechenden von Welt, 3. B.: Bald erwächſt uns Aftergeſchlecht 
in verſchlimmtrer Boßheit. Voss Hor. 1, 175; Alle nachwachſenden 
Exlelgeſchlechtet. Heine Lied. 324; Voss Il. 3, 460; [Rlytemnäftra] 
bat mit Schande bededt fi felbft und die Folgegeſchlechter | zarte 
geichaffener Frauen. Od. 11,433 ; Wohl ziemt e8 dem Folgegefhleht. . ., 
mir aud) volltriefende Schale zu weihn. Platen 2, 206 ꝛc. 

5) Die Zufammenfegungen von Zeit (Sanders 2, 1724 ff.), ent: 
sprechend denen von Welt (j. 3), bezeichnen zunächft das Zeitalter, in 
weldem bie fpätre Generation lebt; dann aber auch dieſe Generation 
felbft, zumal and mit Rüdfiht auf den fi in ihr offenbarenden Zeit⸗ 
geift, 3. B.: Weil auch feine Nachzeit nicht über ihn binmegfonnte. 
Kühne Ghar. 1, 223 x.; Cr Hinterließ der Folgezeit | zwar Mufter, 
aber nicht Geſehe. Hagedorn 1, 209; Wie die Folgezeit | mich richten 
wird. Schiller 2808; An Tugenden der Vorgeſchlechter | entzündet er die 
Folgezeit. Derj. Dör. 588 ꝛc.; Lobt fein göttlich Feuer | Beit und 
Afterzeit. Lessing 1, 40 (veraltenb). 

6) Zutunft (Sanders 1, 10530) bezeichnet eigentlich: die kommende 
oder künftige Zeit, dann aud zuweilen (vgl. 5), in ber vorliegenden 
Sinnverwandtſchaft, die Menſchen berfelben: Ferne Zukunft [mird] 
Röhnen um ben Greul. Schlegel Rich. IL. 4, 1 2c.; beſonders aber in 
ibealer Zufammenfafiung als perjonificierte Urtheilerin, Entſcheiderin: 
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Bon der Mitwelt an bie Zulunft appellieren; Das Urtheil ber Zutanft 
anheimftellen ıc. 


III. Ablommen (neutr.); Ablommwis; Abluft. 

Diefe Ausdrüde bezeichnen ein gütliches Übereintommen,, woburd 
man von Iemand ab, los⸗ und ins Reine kommt, wodurch bie Diffe 
venz abgethan und bejeitigt ift. Einen weſentlichen Unterſchied giebt es 
fo wenig, wie zwiſchen ÜbereinsRommen; »Rommnis; -Runft; 
nur ift Abkommmiß felten und Mbkanft wenigftend minder üblich als 
Abtonımen zumal in ber Mehrzahl, vgl.: Es find proviforiihe Abkommen 
getroffen worden. National-Zeit. 20, 43 x.; Das ältere besfallfige 
Antommen formell beftätigt ..... Eine ähnliche Abluuft geringerer Trag⸗ 
weite beftanb bereits früher zwiſchen ıc. Volksseit. 15, 28%; Mit ber 
Abkunft, welche getroffen war [vorher: Rompromiß]. Ranke 7, 108; 
129 ıc., |. Sanders 1, 1053, 

Ablömmling |. Ablomme I, 3. 

Abktömmlinge, Ablönnulingſchaft ſ. Abtommen 11, 2, 

Abköpfen, abloppen |. Ent lc. 

Abkunft |. Abkommen II, 2 und III. 

Ablaffen 1) ſ. aufbören2. — 2) f. laſſen 1; 5. — 3) intr.: 

1. laſſen 6. 

Ablaufen |. Ent 2a. 
Ablanfen |. lauſen 3. 
Ableben, ableiben |. Ent 13; Tod 3. 
Ableihen |. Borgen 8a. 
Ablohnen |. abdanten IL, 5. 
Ablöfen 1) |. abbrennen I, 3.— 2) ſ. Ab IM, 1.} 
Abmachen |. Ab ıı, 1. 
Abmagern |. abfallen 2. 
Abmalen j. abbilden 3. 
Abmarachen j. Abarbeiten. 
Abmatten |. Abarbeiten. 
Abmelden |. Ent 2b. 
Abmiethen |. Borgen 8a. 
Abmüden ſ. Abarbeiten. 
Abmilben f. Abarbeiten. 
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Abuchmen 1) |. Abfallen 1. — 2. Abm 3. 
Abpachten |. Borgen Sa. 
Wapladen ſ. Ubarbeiten. 
Abplagen |. Abarbeiten. 
Abyorträtierem ſ. Abbilden 7. 
Abyrügeln |. Ab ım, 2. 
Abqnälen |. Abarbeiten. 
Abrackern ſ. Abarbeiten. 
Abrahmen |. Rahm 1a. 
Abreiſen |. Ab 1, 3. 

Abreißen 1) ſ. Ab 1, 1; III, 1; Ent 22. — 9). Abbilden 6. 
Abrichten ſ. Lehren 4. 

Abriß |. Abbild 13. 

Abfagen ſ. Ent 20. 
Abſahnen ſ. Rahm 2a. 
Abſchaffen ſ. abbringen 3. 
Abſchälen j. Ent lc. 
Abſcheiden j. Sterben 6d. 
Abſchicken ſ. Ab 1, 3. 

Abſchied ſ. Tod 3. 

Abſchießen ſ. Abbrennen I, 3. 
Abſchildern ſ. Abbilden 4. 
Abſchiuden ſ. Abarbeiten. 
Abſchließen ſ. Enden 2. 
Abreiben ſ. Ent 2b. 


Abſchüſſig 2; gäh, jäh 3; gähſtotzig 5; prallig 6; ſchroff 4; 

ſteil 3; ſtotzig 5. 

1) Dieſe Ausdrücke bezeichnen im Gegenſatz des allmählich und ſanft 
ſich Senkenden oder Anſteigenden das plötzliche, in mehr oder minder 
dem Lothrechten ſich nähernder Richtung Abfallende oder Anſteigende. 

2) Asbſchüſſig (Sanders 2, 10278) iſt: jo geneigt oder abhängig, 
daß dadurch eine abſchießende, d. i. eine unaufhaltiam fchnelle Bewegung 
hinabwärts, ein Hinabftürzen entftebt. 

3) Gäh oder jäh zc. (f. Eile 10 und Sanders 1, 8300) bezeichnet: 
in hohem Grade abſchüſſig, faft lothrecht in die Tiefe Führen, al. 
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fleil (Sanders 2, 12008), für den Steigenden, in ber Richtung nad 
oben Dasjelbe bezeihnend, wie jäh nad) unten, ſ. zahlreiche Beiſpiele 
Sanders a. a. D., vgl. 4. Doc wird verallgemeint zuweilen nur bie 
faft lothrechte Richtung ins Auge gefafit ohne Berüdfichtigung ober mit 
BVernadläffigung des Standpunttes oben oder unten [vgl. die häufige 
Verwechslung von herab und hinab x.; bie Verallgemeinerung von 
ſteigen x. (3. B. hinab⸗, nieberfteigen zc.) und 5. B.: Senkrecht 
anfteigende Felſen ftatt Lothredt, ohne Rüdficht auf die in „jent«* 
liegende Richtung nieberwärt8 ıc.], 3. B.: 2) Der Gtieg ift den ganzen 
Weg über fteil .... Als wir höher tamen, wurde ber Stieg noch jäher. 
Goethe 30, 138 fj.; So fanden fie ſich gerabe vor der Reifen, unzu⸗ 
gänglichften Seite... . So thürmte ſichs aufwärts .. . Aber das Gteile, 
Zühe ſcheint der Jugend zuzufagen zc. 19, 395; Auf mehr ober weniger 
gähen Zußpfaden die Höhe zu erfteigen. 26, 206; Auf jühem Gtege | 
... den .. Stein zu wälgen. 23, 13 [in Gebanfenvorwegnahme an ben 
nieberftürgenden]; Das Knirſchen von Rädern in ſchweren Hemmſchuhen, 
die fi langſam auf der fleilen Straße bergab wälzten. Heyse Nov. 
8, 314; Das Berggelände ftieg bier jäh binan. Scherr Gr. 1, 149 xc., 
vol.: Es ift im Gebirg kein Fels jo gäd oder hoch, der Steinbod 
fpringt darauf. Stumpf 6098 xc. 

b) Die Fenfter des großen Saals gehen ſteil herab aufs Wafler. 
Goethe 35, 33; Warum am fteilen Bord | des Untergangs verziehn? 
Wieland %0, 124; Schiller 50a (f. u. 4). 

4) Schroff ftammt von Schrof(ſ), Shroflfen, masc.; 
Shrof(fe, fem. — Felöllippe; Felswand; ragender, rauber, zer= 
Mlüfteter Fels, f. Sanders 2, 1015b und z. B.: An den fcharflantigen 
nadten Shrofen. Auerbach Höh. 2, 35%; 1, 2; 3, 4; Gartenl. 13, 
7053; 14, 12b; 15, 183b; Sah man... gewaltige Schröffen in die 
Höhe ragen. Simplicissimns 3, 751%; Monatbl. 1, 778; b.xc.; auch: 
Auf einem fteilen Feljenfteig, der wenbeltreppenartig an dem Geihröfe 
abwaͤrts zieht. 81lb; Ausland 39, 748a x.; Im Gejhröff. 613 ıc. 

Der Grunbbegriff von ſchroff (ſ. Sanders a. a. D.) ift alfo: rauh 
durch ſcharfe, ftarrende Hervorragung — eigentlich und übertragen —, 
wozu dann oft (dod nicht nothwendig) ber Begriff tritt: abſchüſſig, 
185, fteil, mit welden Wörtern es nit felten verbunden erſcheint, 
3 B.: Wo ſchroff die Straße und ſchwindlig jüh | hernieber leitet. 
K. Eg. Ebert (Echtermeyer 48); Einen ſteilen Abhang ... Diefer warb 
abgeböfcht, doch blieb er immer noch fähroff genug. Goethe 25, 48; 
Auf den ſchroffen Zinten...., mo die Felſen jäh verfinten, |... 
unter fi die teile [f. 3b] Höhe. Schiller 502; Klippe, bie ſchroff und 
Reil | hinaushängt. 63a x. und übertragen: Hindrängen mußte man fie 
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darauf fo ſchroff nicht, fo Jh und abſchüſſig nidt. Gutskow N. 8, 
Mr 6. nähere Ginnverwandte unter Abftoßend 3; Bari 7; 
ah x. 

5) Etoßig für ſteil, abſchũſſig 2c. iſt ſchweizeriſch, |. Sanders 2, 12202; 
denach bei Schiller im Zell: An ber Fluh, | bie ſich gäßftogig abjentt 
in bie Tiefe. 5408. 

6) Praflig (Sanders 2, 581c) ift der bergmännifhe Ausbrud für 
gah und Keil (j. 3) von Bergen, Felswänden x.: Felſen mit prals 
Aigen, faft fentrecht abfallenden unerfteigbaren Wänden. Ausland 39, 
6535; In dem Siebengebirge, welches prallig in mehren hohen Spigen 
kine Mafien emporhebt. Forster Anf. 1, 37; Humboldt Al. Er. 1, 
79; 84; Anfiht. 1, 49; Scherser Nat. 13 x.; Die Felſen je nach ihrer 
Prekigfeit. Kohl Alp. 3, 198 x. 


Wläwärzen |. Ent iv. 

Wläwören |. Ent 2. 

Abfenden 1.161, 3. 

Abfegen j. Abdanten II, 6. 

Abfigen |. A612. 

Abſonderlich |. Abenteuerlid 4. 
Abfpenftig ſ. Abfällig IL 4. 
Abfpringen |. Ent 22. 

Abftehen j. Aufhören 2. 

Abſteigen . Ab 1, 1; I, 2; Ent 2a. 
Abſtellen |. Abbringen 4; befehlen 3. 
Abfterben |. fterben 3; Tod 2. 
Abfielen |. Ent Ic. 

Abſtoßend 4; ſchroff 3; unzugänglich (unzugangbar) 2; 

zurückſtoßend 4. 

1) Sinnverwandt find diefe Wörter ald Bezeichnung eines unmilben, 
unfreundlihen Weſens in Bezug auf ben Verkehr und Umgang mit 
Andern xc. . 

2) Unzugänglich bezeichnet ein rein paſſives Werhalten. So heißt 
nämlich Der, zu weldem ber Zugang nicht Teicht ift, fei e8 durch zurüd« 
haltendes oder durch verſchloßnes Weien ober durch ben Mangel an 
entgegen» oder gar zuvorlommenber Freundlichkeit zc., ſ. Sanders 1, 
537, vgl. das in ber bier zu behandelnden Sinnverwandtſchaft feltnere 
mugaugbar. 536b (j. ⸗Bar). 
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3) Chrom (f. Abſchüfſig 4 und Sanders 2, 10156) iſt ſtärke 
Es bezeichnet bier Den, der in feinem Benehmen gegen Anbre ein raubı 
Weſen ſcharf und Anſtoß gebend hervortreten läfit: Wegen fein 
ſchroffen Rechtlichleit weder dem Fürſten als unmittelbar berührend 
Diener, noch weniger den Miniftern als naher Mitarbeiter wunſchen 
wert). Goethe 22, 346. 

4) Die ftärkften Ausbrüde aber find ab- und zurüdftoßend, in welche 
das Grundwort ftoßen bie thätige und heftige Ab: und Burüdweifun 
des in Yemanbes Kreife Kommenden entſchieden heroorhebt, und zwo 
iſt, genau genommen, ber zweite Ausbrud noch etwas ftärker, ba di 
Apftoßende etwa fih Annähernde nur von fi fort, ber Zurkd 
floßende fie bis an ihren urſprunglichen Ort von fi ftößt, vgl.: Gein 
Anziehungskraft wirkte immer ftärker auf mih .... Es währl 
jedoch nicht Tange, als ber abſtoßende Puls feines Weſens eintraı 
Goethe 21, 232 (j. 234); Ohne Kälte und abfioende Strenge glich fi 
immer einer liebevollen Braut, die jelbft vor dem Erlaubten noch innig 
Scheu trägt. 15, 100 ı.; Eine tiefe zurüditoßende Verachtung. Schille 
10l4a x. 


Abftrafen ſ. Ahnden 2b. 

Abftrafung 2b; Ahndung 3; Beftrafung 2c; Brühe 5a 
Buße 5; Bußlaſteiung 7; Eigenrache 4; Kafteiung 7 
Nahe 4; GSelbftrahe 4; Strafe 22; Züdtigung | 
ſ. Ahnden. 

Abſtrapazieren ſ. Abarbeiten. 

Abtrinlen ſ. Ab I, 2. 

Abtrünnig ſ. Abfällig IL 3. 

Abwärts ſ. Nieder 2a. 

Abwaſchen |. Ab 1 1. 

Abweg j. Ab 1, 3. 

Abweichen |. Ab 1, 3; Ent 2a, 

Abwenden |. Ent 2e. 

Abwendig j. Abfällig II, 1. 

Abwifden ſ. Ab I, 1. 

Abzeichen |. Abbilden 5. 

Abziehen ſ. Ab I, 2; Ent 2a. 

Acciſe ſ. Abgabe 4. 
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Ader 3; Geld 2; Laud 1. 


Laud (Sanders 2, 178) bezeichnet im mweiteften Sinn den feften, 
tt Waſſer bebedten Theil ber Grbe; dann im engern Ginn ber 
enden Sinnverwandtſchaft ein Gtüd bes feften Erdbodens, ein 
Rüd nad dem darauf durch Anbau zu erzielenden Ertrag: Ein 
at bält jo und foviel Morgen Wald, foniel Mderfand, ſoviel 
Hand, foviel Wiefenland ıc.; ohne Zufap namentlih = Ader- 
6. 3), Land zum Aderbau: Wie flogen Anger, Heib’ und Laub! 
14a x. In ber allgemeinen Schriftſprache aber ift hier bie 
ihl nicht üblich, vgl. 3 Schluß und Länder — Gtantägebiete 
b Ländereien). “ 
Feld (Sanders 2, 429) bezeichnet allgemein: eine fefte, ſich weit 
mende Fläche (4. B. Eisfeld xc.); dann einen fladen, ebnen 
des Erbbobens, im Gegenfag ber Berge (Jer. 17, 3 x.), bes 
8 (Jes. 39, 17 x.) und befonder8 ber mit Käufern bejegten 
läge, ber Dörfer und Stäbte ıc. (vgl. Feld für Kriegäheere, im 
jag der umſchloßnen Städte, Lager ıc. und beſonders = Schlacht ⸗ 
namentlih Land zum Aderbau, im Gegenfag zu Weinbergen, 
m, Gärten, Wieſen xc., vgl. 3. 
der (Sanders 1, 11b) ift der beftimmtefte Ausbrud. Feld 
net eben nur das tragbare Land, es kann gebaut fein ober nicht; 
aber ift: ein zum Tragen ber Feldfrüchte mit dem Pflug ber 
Feld. Das fih weithin dehnende Felb (f. 2) kann viele Nder 
em, welde einzelnen, abgegrenzten Theile freilich wieder als Feld 
aet werben Tönnen, ſ. Goethe 5, 32 ıc., vgl. Ader als ein be 
es Feldmaß, 3. B.: Ein ganz flaches Feld von einigen Adern 
}. Kosegarten Rh. 2, 97 ıc., vgl. aud, fofern Feld, wie Art, 
ig ꝛc. die Gefammtheit der auf einerlei Art zur jelben Beit be: 
Selber bezeichnen (namentlich in ber |. g. Dreifelbermirth: 
): 50 der ind Feld haben, von jeder der 3 Arten, alfo im 
n 150; Im Feld ein Ader hätt [hatte] ein Bauer. Waldis 
1, 80: x. 
beachten ift noch, daß in weitrem Sinn bie Mehrzahl von Ader 
anbt wird, um die bier (in der Schriftſprache) fehlende von 
Gi. 2) zu erfegen, 3. B.: e, welche [ftatt: Rand, welches] 
ım ber Näffe willen nicht zu Felde nugen kann, madt man zu 
. Adelung. 


Aderban 2; Feldban 2; Landbau 1 
heiben fih, wie Ader; Feld; Land. 


76 Aherban. — Aherbauer, 


1) Zandban ift die Beihäftigung ber auf dem Lande Wohnenden iv 
Anbau des Landes zur Erzielung von Ertrag. Im weiteiten Sim 
umfafit e3 bie ganze Thätigfeit des Landwirths als folden, wie den 
3. B. in Virgils Gebiht vom Landbau aud bie Bienenzuät zc. be 
handelt wird, vgl. 2. 

2) Feld» und Aderbau kann aud von Stäbtern, ben |. g. Ader 
bürgern betrieben werben. Wie Feld in weitrem Sinne bie außerhall 
der Ortichaften liegende Flur umfafit, wozu außer Adern z. B. aud 
Gärten, Wieſen ıc. gehören können, fo kann — freilich immer (vgl. 1. 
beichräntt auf den Pflangenertrag — Feldbau in einem weitern Sinn 
ftehn als Aderban, das fi auf bie. mit dem Pfluge zu beftellender 
Ländereien beihräntt, vgl.: Des Feldbans frieblihe Nüftung ... 
Gabel [d. i. Heugabel] und Senſe. Goethe 5, 55 ꝛc., dagegen ir 
engrem Sinn: Machte das Erdreich zahm für Garten und Feldbau 
Hebel 3, 420. 

Aderbaner 3; Aderer 2; Acder(s) mann 4; Aderwirth 5 
Bauer 8; Banersmann 9; Feldbauer 3; Laudbaner 3 
Landmann 6; Landwirth 7; Pflüger 2. 

1) Dieſe Ausbrüde find finnverwandt als Bezeihnung für Yemand 
deſſen Geſchaft der Landbau ift. 

2) Der engfte Ausdrud ift Pflüger (Sanders 2, 5408), Einer, bei 
pflügt; ſchon etwas allgemeiner das dichteriſche Aderer (1, 12a), Einer, 
der adert, den Ader beftellt (ogl. adern): Kein weidender Hirt durch 
ſchaltet fie [die Infel] oder ein Pflüger; | ohne bes Pflanzers Sorg' unt 
der derer immer unb ewig | wilbert fie. Voss Ob. 9, 122. 

3) Sofern Zemand den Ader (f. d.), das Feld, das Land bau 
oder bebaut; Aderbau (ſ. d.), Feldbau, Landbau treibt, heißt cı 
(f. Sanders 1, 96b): Aderbauer; Feldbauer; Lanbbauer (Mehrzah; 
torreft unverändert, vgl. 8), 3. B.: Dem friedlichen Feldbaner, dem 
wehrlofen Hirten. Schiller 10122; 10108 x., vgl. 4. 

4) Uder- ober Aderdmann (Sanders 2, 227) ift: „Mann bei 
Aders“, d. 5. defien Treiben und Thätigteit dem Ader gemwibmet ift, 
vgl. Aderbauer (3), das in engrem Sinn (f. 8) aud im Gegenſat 
zu AUderbürger fteht ac.: Aderbürger und Aderbauern, Aderwirthi 
{i. 5] und Adertnechte find Aderdlente. 

5) Aderwirth (Sanders 2, 16323) it Jemand, ber Aderwirthichaf 
verfteht und treibt, ſei es als Aderbürger oder als Aderbauer. De: 
Adermann beihäftigt fih mit dem Aderbau; dem Aderwirth lieg 
eine ganze auf Aderbau begründete Wirthihaft und das ganze bami 

verbundne Hausweſen ob. 
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6) Zanbmann (Sanders 2, 31) iſt zunähft, im Gegeniag zum - 
Grabtbemohner, ein „Mann vom Lande”, ein auf dem Lande Lebenber 
we zugleih Ländliche‘ Beſchaftigung — im engern Sinn der vorliegenden 
Simwerwandtſchaft: Landbau — Treibenber, 5. B. im weitern Ginn 
(wo die meiften andern Ausbrüde unftatthaft wären): Am Markttage 


\ em —— vorfteht, zuweilen auch nur: ihr vorzuftehn im 

Gtasde iR (vgl. 7): Mit Rüdfiht auf bie Erziehung feiner Kinder hat 
wein Freund, ber ein tüdtiger Landmann [ober Sandwirth, |. 7] ift, 
Berlin zum Wohnſitz gewählt. Der eine Sohn, ber ſtudieren will, bes 
das Gymnaſium unb der anbre, ber Landmann werben mil, 


ſchule x. 

T) Zaubwirth (Sanders 2, 1632) hat die in 6 angegebne engre Bebeus 
tung von Landmann (vgl. 5); eine andre Bedeutung: Beliger eines 
lindlichen Wirthshauſes gehört nicht hierher. 

J 8) Bauer (ſ. Sanders 1, 96b auch in Betreff der Abwandlung) iſt 

im weiteften Sinn, wie Landmann (6), ber Landbewohner im Gegen: 

hop zum Bürger, einerfeits 5. B. die Landedelleute (jammtne Bauern 

in Schwaben, f. u.), anbrerfeits und mamentlid aber bie ländlichen 

;ı Aagelööner, Ginlieger, Häusler ıc. mitumfafiend, |. Sanders a. a. D. 

| die angeführten Stellen, beſonders Möser Ph. 1, 154 und: Alle Klaſſen 

| de Berfonen, melde weder ritterbürtig noch durch bie Stadtrechte in 

‚| a anbres beftimmted Verhältnis zu dem Landesherrn gejegt@waren, 

: Randen ſich in fo manchen Verhältnifien gleich, daß fie ald ein Stand 

betrachtet wurben, den man feit bem 13. Jahrhundert unter dem Namen 

., &8 Bauerftanbes bezeichnete. Eichhorn D. Priv. 157. So ift denn 

durer ein dem Bauernitand Angehöriger (in engrem Sinn: folder Ber 

fifer eines Bauern⸗Guts ober -Hofs, |. Sanders a. a. D. und z. B. 

M. Meyr Ries 1, 30). Demgemäß nennt man jept 3. B. ben Befiger 

nes Ritterguts, der auf bemfelben lebt und es bewirthſchaftet, einen 

Landwirth oder Landmann, nicht einen Bauern (j. o.), mit 

velchem Ansbrude ſich aud oft ber Begriff bes „Bäuriichen“, bed 
Groben, Ungeſchliffnen, Rohen und Niedrigen verbindet (vgl. 9). 

9) Berfonen aus dem Bauernftande (j. 8), zugleih mit Hervor— 

. bung bes Geſchlechts, dod ohne Bezug auf „äurifches‘ Weſen (f. 8 

Schluß) bezeichnet man durch Vauersmann (Sanders 2, 2283); Banerd- 

frau (4870; Bäurin tft nur in Süddeutſchland, nicht in Norddeutſch⸗ 

lanb in ber Volksſprache üblich), vgl. kollettiv: Ginige Bauerdlente, 

} Männer, Frauen und Kinder .... Die Bauern. Goethe 25, Ill xc., 
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ähnlih: Bürgersmann, Bürger(ö)frau, Bürgersleute für 
Berfonen de3 Bürgerftandes. 


Adern; beftellen; pflügen. 


Ginnverwandt in ber Bebeutung: Ländereien bebauenb bearbeiten. 
Beftellen (Sanders 2, 1206b) mit der Grunbbebeutung: Etwas gehörig 
anordnend einrichten, beforgen, in Stand fegen, — ift Bier ber ums 
faffendfte Ausdrud, es gilt, wie von Adern, z. B. aud von Gärten, 
Weinbergen, Wieſen ꝛc. und umfaflt die ganze Bearbeitung mit Einſchluß 
des Säens, Pflanzen ıc. Adern (Sanders 1, 193) bebeutet: ein Felb 
ala Ader bearbeiten mit dem Pfluge und gilt infonberheit von bem 
legten Pflügen vor der Sommerfaat. Übertragen 5. B. vom Aderfelb 
auf andre Felder; auf mühvole anitrengende Arbeit; auf das Furchen 
und Einriſſe-Machen, 3. B.: Das Meer mit Rudern aderw. Herder 8, 
445 (gewöhnliher pflügen, ſ. u.); aud — mühjam fchreiben (mobei 
man an das urſprungliche Eingraben der Buchſtaben zu benten hat) x. 
Pflägen (Sanders 2, 540) heißt: den Boden mit dem Pflug aufreiken 
(und furden), — aud wo Dies nicht zum Behuf der Aderbeftellung 
geſchieht (f. o.: adern), wie z. B. von ben alten Römern zur Ums 
grenzung der zu grünbenben Stäbte; ferner damit auf dem Plag einer 
zerftörten Stabt alle Spuren berfelben zu vertilgen (ſ. Jer. 26, 18) x.: 
befonder8 aber, wie adern (ſ. o.), eigentlid) und übertragen — furchen ıc., 
aud (mo adern felten ift): das Waſſer theilend durchſchneiden, 3. B. 
ſchwimmend ober namentlich ſchiffend; audh (mo adern unüblich): 
Etwas Mit langſamem, gemeßnem Schritt durchſchreiten: Cr pflägte 
nod einigemal die Stube auf und ab. Gotthelf Oberamtm. 96 
uam 


Adersmann; Aderwirth |. Aderbauer 4; 5. 

Adler |. Aar. 

Affen 3; anführen 4; beliften 102; benachtheillighen 5a; 
berüden 6; bethören 3a; betrügen 2; bevortheilen 5a; b; 
beziehen 7; hintergehen 11; hinterliſten 10b; narren, 
närten 3a; prellen 8; ſchnellen 9; täufchen 1; thören 3a; 
trügen 2; überlift(ig)en 100; übervortheilen 5b; vernach⸗ 
theilen 5a; vervortheilen 5 b; vortheilen 5 b. 

1) Der den übrigen Wörtern zu Grunde liegende Begriff ift der von 
tänfhen. Dies (j. Sanders 2, 12946) bezeichnet: Schein für Wirklich⸗ 
teit geben. Das kann mit oder ohne Abſicht geichehn und jo findet ſich 
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das Zeitwort, wie von perjönlihen, auch von unperſonlichen Gubjecten 
(wie von ben übrigen Beitwörtern gewöhnlich mar noch bie in 2 und 3, 
aud 5b; 11): Semand ober Etwas tauſcht (Einen), erregt Irrthum (in 
ihm); auch vefleriv (wie von ben übrigen Beitwörtern nur noch bie in 
2; vgl. 11): Semand täufeht ſich, irrt fih, nimmt Schein für Wirklich: 
keit (f. 2). Zuweilen auch: Einen um Etwas tänfen, ihn buch 
Zäufhen darum bringen, 5. ®. Arnim 192 x. (häufiger jo: bez 
trägen, |. 2). 

2) Trügen (Sanders 2, 1393.) heißt: in nachtheiliger Weile täufcen 
(ogl. 1). Dies Beitwort ſteht ohne Objekt (Jemand oder Etwas, z. B. 
der Schein trägt 2c.) ober mit Objekt (tranfitio und veflerio: Mirft du 
die frommen Wahrheitäwege gehen, | dic jelbft und Andre trügk bu 
nie. Goethe 3, 93; Du fuchteft, fie zu teligen, nicht Prokris fich. Wie- 
land 10, 78 x.). 

Statt des nur noch dem gehobnen Stil eignenden Grundwortes ges 
braudt bie gewöhnlide Proſa heute lieber, namentlih mit Objelt: 
Beträgen, wobei ein ünterſchied zu beachten (ahnlich bei täufhen) 
zwiſchen: fi ſelbſt betrügen unb: ſich betrügen. Senes fteht gewöhns 
lich mur von einer mehr ober minder mit Abſicht nicht gemiebnen (nach⸗ 
theiligen, ſchädlichen) Gelbfttäufhung, Dies auch ohne jede Abficht, 
3. B.: Ummeife Leute betriegen fi felbft mit thörichten Hoffnungen. 
Bir. 34, 1; Niemand betriege fi felbk. 1. Kor. 3, 18 — Keiner 
tauſche fich felbft. Ess xc.; Wie oft hab id) mich willig felbft betrogen, | 
auch über fiel Und doch im Grunde hat | mid nur — bie Eitelleit 
betrogen. Goethe 13, 190 zc.; dagegen: Sich in feiner Hoffnung, Er⸗ 
wartung betrügen oder tänfden ıc. 

Der Unterſchied zwiſchen täufen und (bejträgen liegt, wie ges 
fagt, in bem beim leptern hervortretenden Bezuge auf ben Nachteil 
und Schaden: Gin Tajchenipieler, der behufs eine Kartenkunftftüds die 
Volte jhlägt, tänfcht das Publitum; aber ein Bankhalter, der die Volte 
ſchlaͤgt, tänfht nicht bloß die Mitfpieler, ſondern beträgt fie um ihr 
Geld; Matthias Thurn mochte fih wohl auf den Tod gefafit gemacht 
haben; aber er hatte fih in feinen ſchlimmen Erwartungen getäuſcht; 
denn (mie Queftenberg jagt) „in großmüth’ge Hand mar er gefallen. | 
Statt Strafe fand er Lohn und reich beichenkt | entließ der Fürft den 
Erzfeind feines Kaiſers“, — vgl.: Wallenftein’3 Crwiebrung : Sie hatten 
ſchon in Wien | die Fenfter, die Baltons voraus gemiethet, | ihn auf 
dem Armenfündertaren zu jehn |... . Das vergeben mir bie Wiener 
nit, | daß ih um einen Gpektatel fie beitrag. Schiller 342b ꝛc.; Der 
Gedanke, wie jehr er dieſes Zutrauen tünfche und vielleicht ganz betrüge, 
zudte ihm durch die Seele. Auerbach (Novellenschats 7, 62); Es über 
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rajchte Bella immer wieder, daß ihr Mann die Dinge fo ernft nahm. 
Sie hatte ihn nicht betragen, als fie in jenem Winter vor ber Verlobung 
fih als reife, den tiefern Ernſt des Lebens erltennende Natur bargeftellt 
batte, als fie eine Theilnahme zeigte an den Kunftgebilden des Haffifchen 
Alterthums, an Wiflenichaften und allen böhern Anliegen bes Lebens; 
fie hatte ihn nicht [einmal] getänſcht, denn fie hatte nie anders gebadit 
als daß alle Menſchen diefe Dinge als Gegenftände der Konverjation, 
als Nippfachen betrachteten ıc. Ders. Landhaus (in 3 Bbn.) 1, 160; 
Ein Schein, der noch immer täufcht, obwohl nicht betrügt. Kant 3, 341 ıc., 
bob 3. B. auch: Daß der ohne Unterbrehung betrogene [richtiger: 
getänfchte] Zuſchauer bei der Handlung jelbft gegenwärtig zu fein glaubt. 
Lessing Ster. 8, 175, vgl.: Beides find Wirkungen der pofitiven 
Sinneskraft und lönnen weber trügen noch tünſchen. Mendelssohn Morg. 
65 x. 

Wo bei betrügen, — wie zumeift, wenn e3 mit perjönlidem Sub: 
jet als Tranſitiv fteht, von einem abfichtlihen Thun bie Rebe ift, 
gejellt fich zumeift der harte Begriff dazu, daß man verrätberifch und 
jelbjtfüchtig des Andern Bertrauen täujht und mißbraudgt, um aus 
feinem Nachtbeil für fich Vortheil zu ziehn, j. 5, vgl. Betrüger, wer 
Dies thut und z. B.: Das find die Kunftftüde der Feigen. Uns balten 
fie fein Wort, fie bevortheilen [ſſ. 5b], fie Beträgen und. Durch Nichts 
werben fie gebunden, aber auf die Heiligkeit unjeres Wortes vertrauen 
fie, wie auf Ketten und Riegel. Goethe 35, 114 x. 

3) Äffen (Sanders 1, 15b), zu Affe als Bezeichnung für Dumm: 
topf, Narr 2c., bezeichnet: zum Narren, zum Beften haben ıc. (vgl. 
foppen, bänfeln) und, fo fern Dies bier in ber vorliegenden Sinn: 
verwandtihaft durch Betrug geſchieht, ericheint ber Geäffte dem 
Affenden als Düpe, als Gegenftand des Hohns, Geipötts, Gelächters ıc. 
(vgl. 6), während der Betrogne au 3. B. als ein zu Bebauernder, 
zu Bemitleidender 2c. erjcheinen fann. Das Wort fteht natürlih nie 
reflexiv; doch Heißt es nicht bloß: Jemand, jondern auch Etwas [mehr 
oder minder belebt gedacht] äfft Einen. — Oft verbunden (ſ. Sanders 
23, 395): Narren (oder närren) und Äffen (vgl. au: Geäffelt und 
geefelt. Luther Tiſchr. 2468); ferner 3. B.: Subtil tänfhen und äffen. 
Luther 8, 250b: Erinnrung äfft mit einer Züge | das Auge, doch fie 
täuſcht es nicht. Pfizer 286, fie will belügend es zum Beiten haben, 
ohne daß ihr die beabfichtigte Täuſchung dauernd gelingt ıc.; Kleidung, 
deren Farbe zum Geficht vortheilhaft abftiht, it Jllufion ſTäu— 
Ihung, Blendung]; Schminke aber Betrug; durch die erſte wird 
man verleitet [zu einem günftigeren Urtheil], dur die zweite geäfft 
Loder richtiger: betrogen]. Kant Anthr. 40. 
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a) Über narren G. o.) und das ſich anſchließende thoren, bethoren, 
j. Gauch 3e. 

4) Anführen, |. d. II. 

5) Bon ben in betrügen (f. 2) oft bervortretenben Rebenbegriffen 
dem Audern wider Recht und Billigleit zugefügten Nachtheils und 
daraus für ſich ſelbſt gezognen Vortheils erſcheint als Hauptbegriff 
erſte in benachtheiligen ıc. (Sanders 3, 1300 0), beide in vortheilen 
ben bafür heute üblihern BZufammenjegungen (1310b), wobei zu 
‚daB in hartem Sinn ber Betrügende oder Betrüger 
entihieden unreblid handelt, während die mildern Einen benach⸗ 
‚ bevortheilen auch ſchon von einem Verſtoß gegen die Billig⸗ 


rn 


theiligenbe betrügt ihn um Etwas und ver« 
das Recht ober doch die Billigleit (ſ. Abbrud I, 3), 
nicht notbwendig, daB er daraus für fih ſelbſt Vortheil 
. B.: Gin parteiiiher Schiedsrichter, der feinem Günftlinge un⸗ 
ige Bortheile zuwendet, benachtheiligt dadurch den Gegner ıc., 
vgl. als feltnere Nebenform: Wie entieglih Mainz durch die Taunuss 
bahn benachtheilt worden. Augsburger Zeit. (44) 20833 x.; Seber 
fiehet auf feinen Ruben unb daß er und das Seine nicht vernachtheilt 
werbe. Wackernagel 3, 56313; Schmeller 1, 440 x. Als Gegenjag 
ericheint hierzu zumweilen: bevortheilen, 3. V. (ſ. Sanders 3, 1310): 
Weil nun Mandher zu jehr bevortheilt, Andre in Nachtheil ftehen würden. 
Landw. Zeit. (55) 980; Solde begünftigte, oder, wenn man will, 
bevortheilte Naturfinder. Goethe 37, 508, gewoͤhnlich (mit Rückſicht 
auf b): bevorzugt. 


d) Während in benachtheil(ig)en (j. a) bauptjählih nur ber 
dem Andern unbillig zugefügte Nachtheil hervorgehoben wird, tritt in 
dem veralteten vortheilen und den Zujammenjegungen grade der Bors 
theil, den man jelbftiich für fih aus der Benachtheiligung bes Andern 
zieht, entſchieden hervor: Du vortheilſt die Leut, wo du kannt. H. Sachs 
Gög 2, 155 c. Be und vervortheilen (Sanders 2, 1310) unterjcheidet 
fh kaum, nur dürfte das eritere etwas mehr dem gehobnen Stil gemäß 
; fein. Beide Ausdrüde bezeihnen, daß man fih gegen Jemand, der 
dadurch benachtheiligt wird, in Vortheil ſetzt, jei eg, daB man dur) 
ein Berfahren ihn mittelbar oder unmittelbar angreift, während der 

erbortheilte immer der jo unmittelbar Angegriffne und Uberwundne 
it, vgl.: Aufmerkſam auf jede Gelegenheit, den erwuͤnſchten Vortheil 
zu gewinnen, bandelt er [Zalob] feinem Bruder das Recht der Erſt⸗ 
geburt ab und beuortheilt ihn um des Vaterd Segen. Goethe 20, 164, 

Saunders, Synonymen. 8. Aufl. & 
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indem er nicht biret den Ejau, fondern ben Vater hinterging x. (j. Ob 
und 8: Bürger 48b). Außerbem tritt in üͤbervortheilen oft mod) ber 
Begriff des übermäßigen, unverhältnismäßigen Bortheild hervor, ben 
man über den Gegner durch ein unmittelbares Verfahren gegen ihn fi 
ſichert (vgl.: überfegen, übertheuern als finnverwanbte Unterarten 
des Übervortheilens, ſ. überforbern 3). Nah beiden Bezie 
ungen kann es heißen, daß Safob feinen Bruber, indem er ihm das 
Erſtgeburtsrecht für ein Linfengericht abtaufte, bei diefem Handel Über 
vortheilt, vgl. das etwas ſchwaͤchre bevortheilt und das die Unveblice 
teit hart tabelnde betrogen. Natürlich können häufig die Ausbrüde 
wechſeln, vgl.: Wenn du nun Etwas beinem Nächſten verlaufft oder 
ihm Etwas ablaufft, fol Keiner feinen Bruder Übernortheilen. 3. Mos. 
2, 14 = So müflt ihr eud) einander nicht vervortheilen. Mendelssohn 
ebenda; Daß Niemand zu weit greife noch vervortheile feinen Bruber 
im Handel. 1. Thess. 4, 6 = Daß Keiner feinen Bruder Bintergehe 
[j. 11] und übervortpeife im Handel. Ess ebenda; Habe ih .. Jemand 
übervortheilet [„bevortpeilet“. Ess]. 2. Kor. 12, 17 ıc. Dagegen, wo 
der Begriff des Übergemichts oder bed Überminbens hervorgehoben 
wirb, fuͤglich nur Übervortheilen, 5. B.: Cine Art von Inſtinkt, wodurch 
die Natur in einem Seden von un arbeitet, und. mit den Übrigen, von 
welden wir entweder wirklich übertroffen oder unbilligerweile ber 
vortheilt werden, foviel möglich, in wagerechten Stand zu jegen. Wie- 
land 27, 153 x. 

Zumeilen aud (f. 1, vgl. 3) mit perjonificiertem Subjelt: So kann 
ein folder Irrthum nicht minder gewaltfam um ſich greifen und bie 
Mengen Jahrhunderte durch Hinreißen und übervortheilen. Goethe 39, 
234, fie benachtheiligend beherrſchen zc. 

6) Berüden (Sanders 2, 797e ff.) gilt eigentlih von Vögeln, die 
man ins Neg lodt und dann, es rüdend, d. h. mit einem Rud zuziehend 
(ogl. 7), fängt. Daher übertragen und verallgemeint: überfallen; im 
(oder wie im) raſchen Überfall gefangen nehmen, befiegen, überwältigen — 
unb, in ber vorliegenden Sinnverwandtſchaft: durch Lift, ſchlau, verlodend 
täufchen, betrügen und fangen, vgl.: Da ein einfältiger Gimpel durch 
gute Worte berüdet worben, Weise Erzn. 41 ꝛc. und fo wird oft ber 
Berückende nicht al3 der Unredliche, fondern als der Schlaue im Ber 
glei zu dem Berüdten als Einfältigem (vgl, 3) aufgefafit, z. B.: Ein 
Menſch wird leicht berüdt, Gott läfjt ſich nicht betrligen. Günther 1036; 
Durch Fertigkeit, Gemwandtheit und Spigfindigfeit den einfahen Sinn 
ber weniger Gebildeten berüden. Kriegk 2, 195 xc.; doch aud 3. B. 
vom moraliſchen Geſichtspunkt aus: Der Vater tänfht den Sohn, ber 
Freund berädt den Freund. Lichtwer 255 ıc. 
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7) Wohl auf bemfelben Bilb, wie 6, beruht ber finnvermanbte, doch 

aux Dem gemeinen Leben eignenbe und uneble Ausbrud begichen (Sanders 
7 17518), 3. ®.: @erupft, Bezogen und geäfft h. 3]. Munäus Ph. 
3, 15; 164; So manden armen Tropf | prellt [j. 8] und bezichet ſchon 
bein Banaljöfer Kopf. Zuchariä 1, 11 x. 


8) And in Auen (Sanders 2, 5878), hergenommen vom Fuchs⸗ 
pellen, tritt ber Begriff ber Berflanbesüberiegenheit gegenüber ber Gins 
felt hervor, oft gleihfem als bereditigt, in übermüthig-luftigem Spiel 
jerpend fie zu bevortheilen und zu betrügen: Mancher alte Schulfuchs 
vom ben Sagbpagen gepreiit. Pönitz 1, 70; Ich hab wohl in Komoödien 
gehen, daß man man einen Sanbjunter fo gepreit Hat. Goethe 9, 272 ıc.; 
des iR Jtalien . . . | Noch ift der Fremde gepreit. 1, 276; [Du, Sakob, 
1. 5b. Goethe 20, 164] haft Bruder und Papa gepreilt | mit beinen 
Biegenfellen. Bürger 48b x. ; vgl. überforbern 2. 


9) (f. 8) Ein mur noch mehr dem gemeinen Leben angehörender 
Ausbrud ift fmellen (Sanders 2, 99h), gemößnlid - um Gelb; in 
« Handel und Wandel prellen, 5. B.: Wie Keiner einen Bettler fid zu 
zy| Prellen [f. 8] und zu fänellen ſcheute. Rückert Mal. 2, 23; Erſt 
om| Mueien und bie Geeftäbter um bie Waare und nun plündern fie unfern 
| Petel, Möser Bh. 1, 12 ı. 


ie 10) Zu dem feltnen Grundwort: liften (Sanders 2, 1472) — Lift 
(. abgefeimt 3), Liften anwenden ꝛc. gehören bie tranfitiven Bus 
| femmenjegungen: a) Einen beliften, durch Lift — betrügen, berüden, 
Die) fangen ıc.: Es wäre eine Freude, den alten Fuchs zu beliften. Klinger 
3%) 1,121 
b) Einen hinterfiften (jelten), Hinterlift gegen ihn anmenben, hinter⸗ 
KH gegen ihm verfahren (vgl. 11), 3. 3. Dein Bruder Yatob ... hat 
nid hinterliftet und hat beinen Segen empfangen. Hebel 4, 32 [ſ. 1. os, 
9, 35); Daß Sie mic) Hinterfiften, um ſich bei der Alten einzunifteln. 
P. L. Schröder Beitr. 1, 3, 92 x. 
e) Einen überliften, durch überlegne Lift überwinden, befiegen x: 
| den raffinierten Betrüger zu betrügen, ben Liftigen zu überliften. Steffens 
ı Ball. 1, 331; Mich überlitet nimmer all eure böje Liſt. Platen 4, 264 
(Rebenform überliftigen. Möser Ph. 4, 86). 


11) Sintergehen (Sanders 1, 5632), wohl mit der Grunbbebeutung: 

bo gehn, daß man Einem in den Rüden fommt (vgl. 106), — heißt: 

derch geflifientliche Tauſchung ihn etwas Andres erwarten lafien und ihn 

de] I betrügen: Einen Betrieger betriegt lſ. 2] man nicht, fondern binters 

Wit ihm nur. Leseing 1,285; Die hinterliftig [ogl. 106] | mit Doppel» 
ar — 
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wedhielfeitig zu hiutergehen und m übervortheilen [j. 5b]. Wieland 
8, 254 ıc.; zumeilen auch verallgemeint — ohne Hervorhebung der Ges 
fliſſentlichteit —: die Erwartung täuſchend trügen, 3. B.: Der Sinn 
des Gefiht3 war an der Tauſchung nicht ſchuld. Ein Nadurtheil ber 
Seele war es, was did) hintergangen hat. Du erwarteteft von jenem 
Bilde des Gefihts auch die Erſcheinung des Gehör und Gefühls, bie 
ſehr oft mit denfelben verbunden find und die Erwartung traf biefesmal 
nit ein ıc. Mendelssohn Morg. 66; 67 x. Danach aud zumeilen 
6.152): Sich ſelbſt hintergehen [ftatt täuſchen, betrügen]. Adelung; 
Mein Herr, Sie bintergehen Sich auf die erftaunlicfte Art. Lessing 
Ster. 1, 342 (Freigeiſt V, 1); ferner mit ſachlichem Subjektiv: 
Dennod hinterging ber Crfolg die Erwartungen. Schiller Dör. 225, 
er tauſchte fie. 


Afterarzt 1; Charlatan 4; Marktſchreier 2; Mebilafter 1; 
Quadſalber 3; Salbader 5; Storger 6. 


1) Verächtliche Bezeihnung für einen Etümper von Arzt. Einen 
folden bezeichnet zunädft Afterarzt, entiprehend dem Fremdwort 
Medilaſter. Bei den andern Wörtern gefellt ſich zu dieſem Begriff der 
eines viel Geichrei von fi machenden ruhmredigen Schwindlers. 

2) Warttſchreier (Sanders 2, 1012) ift eigentlich Jemand, der durch 
Schreien Kunden auf dem Markt anlodt oder anloden läfit (3. B. 
Kobl Bet. 1, 115) wie Died früher namentlih Berkäufer von allerlei 
Heilmitteln und |. g. Wunderboftoren mit Hilfe eigner Hanswurfte x. 
zu thun pflegten, vgl. 6 und f. 3. B. Goethe's Sahrmarktsfeſt zu Pluns 
dersweilen (Goethe 7, 115 fj.; 133 x.) und: Soldes kann man an 
einem Markftjfäreier oder Ouadjalber [3] (melde ſich felbft vornehme 
Ärzte, Ofuliften, Brüch- und Eteinfcpneider nennen, aud ihre gute 
pergamentene Briefe und Siegel darüber haben) augenſcheinlich ab⸗ 
nehmen, wenn er am ofinen Markt mit feinem Hanswurſt ober Hans 
Supp auftritt und auf den erften Schrei und phantaftiihen Sprung 
feines Narren mehr Zulaufs und Anhörer befommt als der eifrigfte 
Seelenhirt ıc. Simplicissimus 2, 1%4 ꝛc. Danach in dem unter 1 ans 
gegebnen Sinn und verallgemeint überhaupt: Jemand, ber durch fein 
ruhmrediges, zuverfichtlihes Gebaren und das Geſchrei, das er von 
ſich zu erregen weiß, eine unbegründete oder doch jedenfalls übertriebne 
Meinung von feiner Gelehrfamteit, Geſchidlichteit, Kunft zc. zu erregen 

Fat. — Dazu: Marktfchreierei; marttihreieriih ec. 
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3) Ouadfalber (Sanders 2, 8448; 611d), vgl. engliih quack — 
als Zeitwort auch == (qualend) jchreien — und quacksalver, bat 
eigentlich die Bedeutung: Jemand, ber von feinen Salben (und übers 
haupt von jeinen Heilmitteln und Kuren) ein gellenbe3 lautes Gejchrei 
macht; doc tritt die Beziehung auf das Gejchrei nicht mehr Mar und 
deutlich hervor, wie in Marktidgreier. Dielen kennzeichnet aljo naments 
lich die lautre Ruhmredigleit; der Quaclſalber dagegen ift mehr ber 
viel mit Salben und äußerlihen Heilmitteln bantierende zc. ſchwindelnde 
Bfufcher, der von der Arzneitunde eigentlich Nicht? ober nicht viel ver: 
ftebt, 5. B.: Einen Marktſchreier [2], einen Onndfalber, der die 
Krankheiten meiftens, ohne bie Patienten gejeben zu haben, nad ihren 
Körperausfcheidungen behandelte, Tonnte er unmöglich unter die Oberärzte 
der bäniichen Armee bringen. Gutskow Ellrodt 97; Ex würde bei feinem 
Fleiße vielleicht ein geichichter Arzt geworben fein; aber «.... Er warb 
alfo ein QOnadfalber, durch deſſen Hände fo viele Unfchuldige ihr Leben 
verlieren. Rabener 4, 243; Man gebrauchte heimlich Pfuicher und Quack⸗ 
falber,, die immer wieder verdbarben, was er gut machte. Wieland 32, 
19 ꝛc.; jo auch übertragen, 3. B.: Die politiichen Kannengießer und 
Staatsquackſalber unſrer Zeit. Bode x. Dazu 3. B.: Quadjalbe: 
riſch ꝛc.; Sie hielt die Kur für Duadfjalberei. Stilling 4, 14; Das 
ganze Medicinalmeien jei eitel Charlatanerie [j. 4] und Quad: 
jalberei. Wieland 32, 18 xc.; Wo die Natur nicht mehr zum Leben 
binreichend fein will, muß die Kunſt freilich fliden und ftügen, kleiſtern 
und quadjalben, jo gut fie kann. 27, 157; So quadjalbert er 
fih hin. Ense Tag. 3, 269 «c. 


4) Eharlatan (Sanders Fremdw. 1, 2008; Diez 99 ff., vom ital. 
eiarlare, jchwagen) entipriht dem deutſchen Marktſchreier und 
Quadfalber. Es bezeichnet zunächſt: einen Arzt —, dann verallge: 
meint: Cinen, der von feiner vorgebliden Kunft und Geſchicklichkeit viel 
Weſens zu machen weiß, ohne im Grunde Etwas zu verftehn, 3. B. 
eigentlih (j. 2): Da droben auf dem Viergefpann, | Das ift gewiß ein 
GEharlatan; | gelauzt da bintendrauf Hanswurſt zc. Goethe 12, 43 ıc. 
und übertragen: Auf einem hohen Gerüſte ... in der gewöhnlichen 
Pracht eines Marktichreierd ſſ. 2], für welchen ich ihn gewiß gehalten 
haben würde, wenn nidt ... mein Führer mir vorher gejagt hätte, daß 
es ein Charlatan des guten Gejhmad3 fei. Rabener 4, 24 x.; So ilt 
Bapiergeld die Univerfalmedicin der Finanzcharlataue. Volkszeit. 16, 2. 
Dazu: Charlatanerie; Charlatanismuß x. 


5) Ealbader (Sanders 1, 68a) bezeichnet gewöhnlid wur ven (on 
weiligen Schwäper (fo aud in den Fortbildungen: Solbaderet, 
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falbadern x.) ; feltmer fteht e8 für Duadjalber, namentlih: ge 
lehrten Unfinn ſchwahenden Quadfalber. 

6) Gtorger (Sanders 2, 12256; o) ift eine veraltete Bezeichnung für 
die mit allerlei Heilmittel haufierend herumgiehnden Landfahrer und 
Marktichreier, |. Sanders a. a. DO. und namentlich Simplieissimus 1, 
383 fi. (dad 8. Kapitel: Gimpler ein Storcher und Landfahrer if, | 
bringet bie Bauern um ihr Geld mit Lift ꝛc.; Da ich das erſte Mal 
mit meiner Ouadfalberei vor eine Kirche fam und feil hatte, war bie 
Loſung gar ſchlecht weil... mir... die ftorgerifche Aufſchneiderei nicht 
von Statten gehn wollte. 384: 2), 3. B. noch: Ich werde meine 
BVatienten alten und erfahrenen Arzten zumeilen, fie vor Storchern, 
Univerfaliften, Balfamträmern, fompathetiihen Winbbeuteln, Landärzten, 
Kräuterweibern und Vruchſchneidern warnen. Hamann (Mendelssohn 4, 
2, 418); Man... baut im naͤchſten Orte | zwo große Gtorgerbuben 
auf. | Apollo hat als Arzt viel Herrlihes zu Kauf ıc. Hagedorn 

128. 


2% 
Aftergeſchlecht |. Abtommen IL, 4. 

Aftergott ſ. Abgott 2. 

Afterwelt |. Abtommen II, 3. 

Aterzeit |. Abtommen IL, 5. 

Ahn ſ. Ahne. 

Ahuden 3; brüchten 5a; büßen 5; kaſteien 7; rüchen 4; 

ſtrafen 2; abſtrafen 2b; beftrafen 20; züchtigen 6. 

1) Der gemeinfame Begriff iſt: Yemand für Vöſes, dad er begangen, 
entgelten —, Übles leiden machen. 

2) Der allgemeinfte Ausdrud ift ſtrafen (Sanders 2, 1229b): Man 
ſtraft — oder beftraft (j. e) — ein Vergehn ober Yemand für fein 
Vergehen, fei es, um bies zu ahnden (j. 3) oder ihn zu befiern ꝛtc. 
(ogl. M. Müller Eſſ. 2, 228 ff.); Der Richter ftraft ober beſtraft Einen; 
ſtraft ihn an der Ehre; am Leibe, Leben, am Vermögen ıc.; Der Dieb 
ober ber Diebftahl wird mit Gefängnis ꝛtc. gefraft, beftraft zc.; auch 
teflerio: Etwas firaft ſich (ſ. e), zieht ein Übel als vergeltende Folge 
des Begangnen nach fi ꝛc. Dazu: 

a) Gtrafe: ein Übel, das Einen ald Folge begangnen Unrechts trifft, 
namentlid durch einen Urtheilsfprud, 3. B.: Ehren; Gefängnis; Gelb: ; 
Prügele; Todesſtrafe ıc. 

b) Einen oder Etwas abftrafen, in ſummariſchem Verfahren („kurzen 
Vroceß“ machend) ftrafen, fo daß bie Sache fofort abgethan iſt. Dazu: 

79. 
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e) Beſtrafen (f. o.): mit Strafe belegen, — mit ſachlichem und pers 
Sönlihem Objekt; jeltnee — wie gemwöhnlih da3 Grundwort (vgl. 4A) 
— ohne DObjelt: Er beſtraft ohne Linbigleit. Rückert Nal 173 ꝛc. 
und refleriv: Dieje augenblidlihe Albernheit beſtrafte fich in der Yolge. 
Goethe 21, 138, häufiger: flrafte fich (doch ſ. auch 4, Schluß); denn 
eigentlich Tann nur Strafe (f. a) auch bie fih von jelbft ergebende 
Folge des Unrechts bezeichnen, während Beſtrafung von außen ber über 
Ginen verhängt, Einem auferlegt wird: Ich will dich nicht weiter bes 
Arafen, weil du, die Folgen deiner That erwägend, durch dein Schuld⸗ 
bewuſſtſein genug geftraft bit; Ungeſtraft — ſtraflos (allgemein) ; 
unbefraft, von feiner äußern Strafe betroffen. Ein ſchon mehrmals 
Berater Verbrecher ꝛc. Überhaupt ift beſtrafen mehr ber techniſche 
Ausdınd von Behörden, fo fern fie mit Strafen belegen, während natürs 
lich auch bier Arafen gilt, zumal mit Rüdfiht auf den die Strafe 
Leidenden; dagegen ift 3. B. von Eltern, Lehrern und bibliih von Gott 
Arafen übliher: Gin Kind mit der Ruthe; Schüler durch Nachſitzenlaſſen 
RArafen (jeltner: betrafen); Bott ſtraft (ſeltner: beftraft) Einen mit 
Blindheit; Voͤller mit Krieg, Peſt ꝛc., vgl. ala übliche Fluchformel: 
Gott firaf [niht: beftraf] mid ꝛc. 

3) Ahnden (Sanders 1, 17c), ein anders gewendeter Begriff von 
abnden = ahnen (f. d.), bedeutet: etwas Geſchehnes als Unbill, 
Kränkung, Unrecht empfinden und feinen Unmwillen darüber (in Wort 
ober That) zu erfennen geben. Man ftraft (j. 2), 3. B. auch behufs 
Der Beflerung ıc., die Perſonen ober ihr Vergehn; aber man ahndet 
nur dies (an der Perjon), und zwar immer in der perjönlichen Empfins 
Dung, ein Unrecht zu vergelten, wodurd ed an rächen (j. 4) grenzt, 
doch: Das Ahnden einer erlittnen Beeinträchtigung beruht auf dem Ges 
fühle der Gerechtigkeit und ſucht das aufgehobne Gleichgewicht in den 
fittlihen Verhältnifien Herzuftellen; die Rache [j. 4] bingegen ift das 
egoiftiihe Streben, das — Übel in vollem Maße zu erwiedern 
und begeht jelbft ein Unredt...... Die Aufhebung de Unrecht? durch ' 
das Recht beim Ahnden führt sur Berföhnung, indeß die egoiftiiche Rache 
unverjöhnlich ift. Burdach Anthr. 404 c. Dazu: Die gerechte Ahndung 
für Baris’ Frevel. W. Humboldt 3, 9 ıc. 

4) Rachte (Sanders 2, 627) ift: die ahndende (j. 3) Vergeltung des 
Einem zugefügten Böfen, eigentlich) und zunächft von der leidenſchaftlich 
erregten Verfolgungsſucht, die erſt in dem Böfen, das fie dem Beleidiger 
wieder zufügt, ihre Befriedigung findet; oft auch perlonificiert. Dann 
aber wurde der Begriff auch verfeinert und veredelt und gilt jo auch 
von der Beitrafung als ahndenden Vergeltung des Böſen, ohne leiten 
ſchaftliche jelbſtiſche Erregung, 3. 3. bibliih von Bott: Die Kate iR 
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mein, id) will vergelten. 5. Mos. 32, 35 (ſ. Römer 12, 19) zc., vgl. 
ferner: Edle Rache, die auf des Feindes Haupt feurige Kohlen ſammelt ꝛtc. 
Daher bebient man fih zur beftimmten Bezeichnung ber Rache als eigens 
mädjtigen, nur ihre Selbftbefriedigung fuchenden Berfolgungsfudt der 
HYufammenjegung Selbſtrache, z. B.: Daß man durch Selbſtrache ſich 
ſchuldig macht, daß man Gott und feinen Obern bie Strafe [f. 2a] 
der Verbrecher überlafien fol. Goethe 25, %56; Man war vor ber 
Selbſtrache ber gemißhanbelten Fürften ſicher, fo lange fie um Gerechtig ⸗ 
feit riefen. Schiller 914b; 9252 u. o., auch zumeilen, das Tadelhafte 
noch fhärfer bervorhebend (j. Egoismus 4): Eigenrache. Lessing 
1,118 x. 

Dazu: rähen — Rache üben, und zwar: Zemand rädt einen Anbern 
ober fih (jelbft) — für eine dieſem (oder ihm) zugefügte Kränkung, 
Beleidigung, Miſſethat ꝛc., wegen derſelben zc. ober: er rädt bie 
Krankung, Beleidigung, Miffethat x. — an bem Beleibiger, Mile, 
Übelthäter, Feind zc., durch (oder mit) Etwas zc., wobei natürlich ein 
ober die andre Beſtimmung fortbleiben kann, vol. ſelbſt ohne Objelt: 
Es lebt ein Gott, zu ftrafen [f. 2c] und zu rüchen. Schiller 544 b ıc.; 
ferner verallgemeint reflexiv mit ſachlichem Subjeltiv: Etwas Gethanes 
rät — wie ftraft, |. 2; 20 — fiß, trägt für den Thäter bie übeln 
Folgen in fih, wodurch er geftraft wird und büßt, 5. B.: Alle Shulb 
rücht fi auf Erben. Goethe 16, 159 u. o. 

5) Buße (Sanders 1, 2498), zufammenhängend mit Beſſerung 
G. d.), bezeichnet u. A.: eine Strafe als Vergeltung und Vergütung, 
3. B.: Ihr wart in Straf gefallen, mußtet euch, | wie ſchwer fie mar, 
der Buße ſchweigend fügen. Schiller Tell 1, 4. Dazu (ſchweizeriſch): 
bußen, ſolche Strafe erlegen, 5. B.: Ale Fingerslang muß id ins 
Schloß und bußen. Gottheit Schuldenb. 29 zc.; in der allgemeinen Schrift: 
ſprache (auch in verallgemeinter Bedeutung, |. büßen) mit Umlaut, 
vgl.: Wenn fie mir nicht büßen des Raubs vollgültige Buße. Voss Od. 
12, 382 — Bo fie mir nicht für den Raub hinreichende Buße bezahlen. 
Wiedasch x. Zu bußen (ober büßen) gehört als Faltitiv dad naments 
lich nod in ber Schweiz üblie büßen — Einem eine Buße (f. o.), 
b. i. Strafe als Vergeltung und Vergütung auferlegen, ihm in (Geld:) 
Strafe nehmen, 3. B.: So follen die Älteften den Dann nehmen und 
züchtigen [ſ. 6] und um 100 Gefel Silber büßen und biefelben der 
Dirnen Bater geben. 5. Mos. 22, 19 (bei Zunz: ftrafen; minder gut 
bei Mendelssohn bejtrafen, |. 2; 2c); Übertretungen wurden durd- 
die Ephoren gebüßt. J. v. Müller 1, 66; Der Landenberger büßte feinen 
Sohn | um tleinen Fehlers willen. Schiller Tell 1, 4; Den er zuvor | 
um Heiner Urfad willen ſchwer gebüht. 3, 1 x., i. Sanders, vgl. 
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(alterthümelnd): Horn griff zum Schwerte, das Wort ihm zu hüßen. 
Räückert Kind Horn (Str. 81), ihn für das Wort zu firafen. 

@) Dem ſchweigeriſchen Ausbrude entfpridht zunacht (j. Sanders 1, 
Aa) das niederbeutiche rückten. — Bruch bezeichnet nämlich bie 
Verlegung eines heilig unb unverlegt zu Bewahrenben, f.: Der Brad 
iR unterſchieden, fomie Einer am Lands, Dorfs, Kirchen, Schloß, Mark, 
Religiond« oder Profanfrieben gebrochen. Möser Dän. 1, 14; Wenn er 
gerichtet wurbe, waren feine Vergehen mur Druche eines von ihm ſelbſt 
bemilligten Friedens. Herder Ph. 13, 19% x. Dazu bie Mehrzahl 
drũche (auch als neue Einzahl, mit ber Nebenform: Brite) — bie bei 
nem Bruchfall von dem Brudfälligen in bie ſ. g. Bruchkaſſe 
m zahlenden Gtrafgelder, ſ. Sanders a. a. D. und dazu 5. B.: Läft bu 
fe [Die Schweine zur beiejloffenen Zeit] frei herumlaufen und der Fistus 
der ein Andrer giebt bi an, fo wirft bu bafür gebrüdtet. Möser 
3.3, 211 x. 

6) Zuchtigen (f. 7 und Sanders 2, 1783) bebeutet allgemein: auf 
Sntfernung des Zuchtwidrigen binarbeiten und fie bemirten, 3. ®. 
( Belege Sanders) felten —: in Bezug auf das Fortihaffen bes dem 
Geihmad oder der Gitte Anftößigen; ferner veraltet: züchtig, fromm, 
leuſch machen x.; heute gewöhnlich aber in ber vorliegenden Sinnvers 
wandtihaft: Strafen als Mittel der Zucht anwenden: Einen für ein 
Vergehn 2c. züchtigen und metonymiſch aud: Das Vergehen züchtigen, 
+ 8.: [Cr] rät) dem Minifter, euren Düntel, | wie er ihn nennt, zu 
Atgtigen. Schiller 372, ftrafenb zurecht, in feine Schranken zu meifen zc., 

Sl. auch: Sehr oft kann es auch Fügung ber mit weiſer und immer 

wohlthätiger Strenge heilfam züchtigenden und prüfenden Borfehung fein; 

denn die Züchtigung überiebifher und übermenfclicer Weisheit fept nicht 
gerade immer Schuld voraus. Es kann in den Wegen und Pfaden 
der über alle menichliche Vernunft binausreihenden Ginfiht liegen, auch 

Ohne Verſchulden, zur bloßen heiljamen Zurüdführung auch den ganz 

Shuldlofen zu züchtigen ... Es können in feinen bewufitlofen Empfins 

dungen ſolche [Fleden] liegen, die ihn zur Schuld führen würden, mo 

aber der Schuld dur die heilfam angebrachte Züchtigung vorgebeugt 
wird, Wilh. Humboldt an eine Freundin 181. Das Mittel zur Zucht 

(ie Straſe) kann hart, ſtreng, empfindlich fein, 3. B.: Mein Vater hat 

euch mit Peitſchen gezüchtiget, ich will euch mit Skorpionen züchtigen. 

1.Kön. 12, 11 x.; aber natürlid heißt es nur: Der Richter, das Geiep 

(kraft einen Verbrecher, ein Verbrechen mit dem Tode, nicht züch⸗ 

tigt, da das Tödten fein menſchliches Mittel zur Zucht fein kann (vgl. 

) Pe. 118, 18). Dazu: Züctigung. 
T) Dos aus dem lateiniſchen castigare entftanpne Tafıien (Banders 
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(f. 3: Hagedorn) und fo gefellt ſich zu bem Wort ber Begriff bes for. 

fältig geführten Stammbaums und damit der belannten, geehrien Bo 
eltern, wie ber Ausbrud zunächft von abligen Geſchlechtern gilt (f. — 
Goethe 10, 191): Die Ritter nennen ihre Boreltern [f. 3f] Ahnen, i 
will fie auch meine Ahnen heißen. Stilling 1, 113; Es fehlten ih 
[Rapoleon] vor Allem Ahnen, Borfahren [j. 2]. Immermann 12, 36; 
berühmte Boreltern, jo daß er nicht ber Erſte feines Geſchlechts g 
weſen x.; dann aber auch verallgemeint, |. Sanders. Daran ſchlie 
fi: a) (f. 3e; f) Urahn, eigentlich Urgroßvater, danach verallgemeii 
und Vorahn, geröhnlich in ber Mehrzahl, 3. B.: Daß die Nachlommen d 
Fürften den Wechſel richtig bezahlen werben, ben ihre Vorahuen auf f 
zogen. Knebel (Dünzer Karl Aug. 55) x., — von Voreltern ve 
Ihieden wie Ahnen von Eltern durch den Begriff ber höher 
Würde x. 

b) Ahnherr (j. Sanders 2, 7470; 4876) bezeichnet ben Große obı 
den Bor, Stammvater ald Einzelnen mit beftimmterer Hervorhebur 
feiner Würde als das bloße Ahne (fo auch weiblih: Ahn-Herrir 
⸗Frau): Entiproffen aus einem Kaufe, das von den früheften Boı 
eltern (j. 3f) an bebeutende, würdige und tapfere Ahnherren zählt 
Goethe 27, 417; auch 3. B. übertragen: Der Naturforiher, jen 
Sorberung feines wiſſenſchaftlichen Ahuherru [Rinne] eingedent. Bu 
meister geol. Br. 2, 99; wo e3 fi) aber um die Geſchlechtsreihe haı 
belt, gilt meift die Mehrzahl: Ahnen, doch ſ. z. B. 2: Goethe 13, 7: 
— Über Ahuvater, |. 3a. 

5) In der Mehrzahl findet ſich aud für Vorfahren im gehobne 
Stil (f. Sanders 2, 14376): bie Vordern — mie bei Älteren — z. 8 
noch bei Herder; Uhland xc,, häufiger: die Alwordern und Vorborder 
gl. 3, 3b und Bf. 

Ahneltern |. Ahne 3a. 

Ahnen 2; enträthfeln 6; erahnen 2b; errathen 6; errätl 
feln 6; erwarten 5; fürdten 5a; hoffen 5b; mutl 
maßen 2a; rathen 6; räthſeln 6; ſchwanen 3; veı 
mmthen 2a; vorahnen 2c; voransahnen 2c; vorams 
empfinden 4c; voransfühlen 4c; borempfinden 4; bo: 
fühlen 4; vorgehen 3. 

1) Das Gemeinfame biefer Wörter ift, daß fie ein Empfinden, Fühle 
Denten in Bezug auf etwas Ungewiſſes, Dunkles bezeichnen. 

2) Ahnen (Sanders 1, 183), mit ber Nebenform ahnden (j. b- 

deißt: ein Gefühl, eine unbeftimmte geiitige Empfindung von etm« 
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Seindbem ober Kommendem (j. e) haben, im Gegenjak zum klaren Ans 


ſchaun, deutlihen Wifien und Erkennen; Das allein | unterjcheibet ihn | 
von allen Weien, | die wir fennen. | Heil den unbelannten | höhern 
Weiten, | die wir ahnen. Goethe 1, 67; Daß es ... unmöglich wird, einen 
Bujawmmenhang nur zu ahnen . . Rüuhrung grünbet fih ja nur auf 
ein dunlles Bewufitiein ähnlicher Gefahr und wir find weit entfernt, 
eine folche Ahnlichleit auch nur zu träumen. Schiller 7068; Aus dem 
Grunde innrer Entwidlung war der beibnifhe Glaube dahin gelangt, 
den einigen Gott zu ahnen: ibn ertennen zu lafien, bedurfte es äußerer 
Mittheilung. Simrock Mythol. 3 x. Dazu 3. B.: DaB ihm [dem 
Dichter] Nichts in der Welt zum Anſchauen komme, was er nicht vorber 
in ber Ahnung gehabt. Goethe 18, 150 ꝛc. 

a) Vermuthen, wie muthmaßen (j. meinen unb 6) ftüget ſich auf 
Gründe, auf Berftandesichlüfie; ahnen auf das Gefühl. Für eine Ver⸗ 
methung bat man immer Gründe, bie mehr ober minder ftichhaltig fein 
Sanen; für eine bloße Ahnung kann man dergleichen nicht angeben, 
ober als Sache des Gefühle, ericheint fie dem Ahnenden auch ſolcher 
nicht bebürftig und drängt fi ihm mit einer gleihjfam unabweislichen 
Gewißheit auf, wonach fie der Wirklihleit — ohne es in der That 
immer zu fein — näher erſcheint als die bloße Bermuthung, vol. das 
Fremdwort Divination, eine aus — oder wie auß — höherer, göttlicher 
Eingebung hervorgehnde Ahnung; ferner: Ich weiß nicht, wie mir ift, 
es treibt mich Etwas fort. Ich babe eine Art von Ahnung. „Du fiehft 
doch fonft nicht Gefpenfter. Es iſt auch niht Ahnung, es ift Ber 
Mntönng. Goethe 10, 207 [ich habe Gründe für meine Befürchtung] und: 
68 ift feine Vermuthung, es ift Gewißheit. 18, 205; Ich hatte wieder 
neue Gelegenheit, meine Bermuthungen [niht: Ahnungen] zu üben 
und mich in die ſeltſamſten Verfnüpfungen [Kombinationen] zu verirren. 
Al, 1 ıc. und: Bededt der Kalkftein hier die Region, | jo ahn' ich unten 
bon. 6, 24, fihrer ala vermuthen, aber zugleich mit dem Geftänds 
nid, daß bie Geognofie den Zuſammenhang nit durchſchaut; Ich 
* aus feinen Äußerungen, daß er noch Nichts von dem Unglüd 
ahnt x 

b) Ahnen kann auch intranfitin fein, 3. B.: Sie miſcht das Vers 
gangne oder Gegenwärtige zujammen, jchließt oder ahndet von Beiden 
uf die Zukunft. Herder R. 7, 161 x. und beſonders unperjönlich: 
Mir (oder mich) ahnt Etwas — vgl. die bier nur unperjönlic vor 

nden ſchwanen (ſ. 3) und vorgeben (7); dagegen erahnen 
it immer tranfitiv: dur Ahnung das Wahre, Richtige treffen, finden 
(ögl.: ertennen, errathen, erſchließen x.): Was mir ahnt 
Ober was ich abne, braucht nicht einzutreffen, Tann Ih 08 li ul 
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trügerifch erweilen; was ic) erahne, ift immer etwas Richtiges, That⸗ 
ſachliches xc., zu dem ich nur, ftatt auf dem Wege ber Grienntni, auf 
dem der Ahnung gelange: Kopernitus erabudete fein geniales Syſtem 
früher als er bie Wahrheit zu bemeilen vermodte. Brinckmann 
(F. B. Jacobi Nachl. 1, 348); Für die menfchlihe Anfiht, welde bie 
Blane der Weltregierung nicht unmittelbar erfpähen, ſondern fie nur an 
den Ideen erahnen kann. W. Humboldt 1, 23; Ahnden wird bich ber 
künftige Himmel, doch ſpät dich erabnben. Sonnenberg D. 1, 31 x. 

©) Der Gegenftand des Ahnens kann ber Gegenwart ober Ders 
gangenheit angehören, 3. B.: Als ich das ſchwarze Siegel des Briefs 
ſah, ahnte ich glei ben Tob meines Vaters ꝛc., vgl.: Ein Ahnden 
edlerer Liebe, | ein Rüdahnden ber jchönen, der früh verblüheten Tage. 
Kosegarten Bo. 1, 271, ein ahnendes Zurüdrufen der vergangnen zc.; 
auch: Der Ahnung heil'ges ferned Mitgefühl ift nur ein Märchen. 
Goethe 13, 292 (verih.: Borgefühl, |. 4e). Die oft in ahnen 
liegende Beziehung auf die Zukunft tritt beitimmt hervor in der Zus 
fammenfegung: Der trefflihe, das Echte vworahmende Leifing. Goethe 
7, 83; Die Neugierbe vorahmender Kinder auf gefährliche Myſterien 
zeigen. 15, 303; Al hätte fie ihr Ideal in Danlmar nur vorgrahnt 
und es in Siegbert gefunden. Gutzkow R. 5, 260 ıc. und noch ſchärfer 
das Vorauseilen, das Vorwegnehmen des erft fpäter zu Erlennenden 
durch Ahnen hervorhebend: Vom Künftigen Nichts vorausahnen. Ecker- 
mann 1, 286; Daß er in jenem Ereignis bie Folgen vorausgeahnt. 
Riemer ©. 2, 600 ı.; Vor⸗, Boransahnung. 

3) Schwautu (Sanders 3, 10330 mit vielen Belegen) ift immer uns 
perfönli (ſ. 2b) und bebeutet: buntel ahnen (j. auch Holtei Eſ. 3, 7): 
Mir — jelten: mid — fdwant Etwas, ahnt es dunlel, ſchwebt 
es in bunllem Ahnen vor: Ihm ſchwaut fein Unglüd. Wieland 25, 
271; Dem fein nahes Glüd nicht ſchwaute. 365; [Da] fing ihnen erft 
an zu fhwanen, es möchte nicht recht ergehen. Simpliciesimus 3, 36391; 
Schiller 5222 x. 

Hieran ſchließt fi das namentlich bairiſche: Es geht mir Etwas 
vor, gleihfam: es geht mir, ben Gebanten vorſchwebend, buch dem 
Kopf oder im Kopf herum, 3. B.: Es ift bir wohl vorgegangen [bat 
dir geahnt], daß du ihn brauchen fönnteit. H. Schmid 4, 31. 

4) Vorempfinden (Sanders 1, 446b) unb vorfühlen (5116) unter» 
ſcheiden fih wie empfinden (f. d.) und fühlen. Beide haben, nach 
dem Ginne der Vorfilbe, verſchiedene Bedeutungen, 3. B.: 

a) indem vor den Sinn des Vorwiegens, Vorherrſchens ıc. hatz 
Konnte man ihm nadjehen, daß er fidh, feine Perjönlichteit, feine Ver⸗ 
bienfte fer lebhaft vorempfand, ſo war tein Umgang wünihenswerther 
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zm finden. Goethe 22, 254 ıc.; Das Boll fuͤhlt fi immer vor. Der 
Reihe kann reich fein... ; aber, wenn er einen Säulengang, einen 
Vorhof anlegt, jo bedient fi bad Volk defien zu feinem Bedürfnis ıc. 
233, 523 cc. Dazu: Bei einem großen Vorgefähl feiner jelbft, von dem 
Geiſte bes Wideriprudß$ . . . erregt. 39, 96 x. 

b) in Bezug auf einen Andern, der mit jeiner Empfindung, feinem 
Gefühl nachfolgt: Er dankte dem Dichtergeifte, der in weiter Ferne ihm 
alle die leifeften Zudungen feines Gemüthes nachempfunden, vorempfunden 
hatte. Auerbach Dicht. 2, 157 xc.; Es [das Publitum] lieſt Erzäb: 
Inngen, in benen der Autor ihm jebes Gefühl vorfühlt. D. Museum 
16, 1, 356. 

6) In ber vorliegenden Sinnverwandtſchaft (j. namentlidh 2e): Etwas, 
das erſt fpäter für Einen in die Wirklichkeit tritt, fchon im Voraus — 
tirperlih ober geiftig — empfindend, fühlend wahrnehmen, verſch.: 
Ewas vors (ober voraus⸗) ahnen (j. 2e), es durch Ahnung (geiftiges 

Empfinden) vorausfehn, vorauswiſſen, vgl.: Gin Knabe, der eine Tracht 
Srügel ahnt (vorahnt, vorausahnt), hat in feiner geiftigen Empfin⸗ 
dungdas Bewufitfein, daß ihm Prügel in Ausſicht ſtehn; er fühlt, empfindet 

bie Tracht Prügel aber vor (oder vorand), wenn jeine lebhafte Phantafie 
ihm ſchon einen Vorihmad der zu erwartenden körperlihen Schmerzen 
bereitet ꝛc.; Der Verbrecher bat lange feine Entdedung und Hinrichtung 
geahnt; Der zum Richtplag geführte und dort begnadigte Verbrecher hat 
doch alle Dualen des Todes vor⸗ (ober Yorand-) gefühlt, empfunden ıc. ; 

° ſeinem vorempfindenden [vgl. ahnenden] Entzüden. Forster Ani. 
1,195; Der große Mann bat wahrfcheinlih vorempfunden, daß bie 
Zehnit zulegt in der Kunſt verberblic werben müffe. Goethe 3, 257; 
1,182 x.; Daß Berfonen, welche fonft keine Spur von Ahnungsver⸗ 
mögen zeigten, in feiner Sphäre für den Augenblid die Fähigkeit er: 
langten, daß fie von gewiſſen gleichzeitigen, obwohl in der Entfernung 

‚ borgehenden Krankheits⸗ und Tobesereignifien durch finnlihe Wahrzeichen 
eine Borempfindung hatten. 20, 44 ıc.; ferner 3. B.: [Du halt] im 
gen Raum bie Weite vorgefüplt. 6, 108; O wär id) doch gewürdigt, 
num für dich, | was dir am beiten frommte, vorzufühlen. 13, 344; 12, 5; 
Vögel fühlen den Winter vor. Rückert (Wackernagel 2, 15623!) ıc.; 
auch: Wie du... deine Hand ihm reichteft, fühlt' er Alles voraus, | 

wos ihm für Seligkeit | entgegenleimte. Goethe 2, 39; 29, 210 xc., 
ogl.: Der König fühlte das Gefpenft des Meflers | lang vorher in ber 
Vruſt, eb fi der Mörder | Ravaillac damit waffnete. Schiller 400. 
dapı(‘, Sanders1, 5108): Im Borgefühl von ſolchem hohen Glüd | genieh’ 
1) jegt den höchſten Hugenblid. Goethe 12, 290; 21, 226; 242, Mer 
fühlt nicht einiges Behagen beim Eintreffen einer Ahnung, Ak mer 
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traurigen? Alle Vorgefühle, wenn fie durch das Greignis beftätigt 
werben, geben dem Menſchen einen höhern Begriff von ſich jelbit. 8, 6; 
Meine dunkle Ahnung... Das Vorgefüßl eines Unglüds, Heine Lut. 
2,%; Alles noh Ahnung und Borgefühl und doch ein überihmwängliches 
Entzüden. P. Hoyse Nov. 36; O meine ahnungs volle Seelel.... 
Gleich, als ich hier eintrat, | weisfagte mir's das bange Vorgefühl, | daB 
über mir die Unglüdäfterne ftänden. Schiller 374b (Wallenft. Tod IL, 2) ac. ; 
auch: Mit richtigem Vorandgefühl. Gutskom Unterh. II. 4, 666 ıc. 

5) Erwarten (ſ. Sanders 2, 18493) ift finnverwandt in ber Bebeus 
tung: etwas Künftigem harrend entgegenfehn x., 3. B.: Warum bift 
du noch auf? Du tonnteft doch nicht erwarten [vorausſehen ıc.], daß 
ich heute käme. Nein, aber ich hab's doch geahnt x., ſ. c. Dieſem 
untergeorbnet find: 

a) Fürchten (j. 1, 5%0b), fofern bas zu Ermartenbe etwas Droben 
des, Angft und Beſorgnis Erregendes ift, vgl. b. 

db) Hoffen (f. 773), gewöhnlich als Gegenſatz zu füräten (6. a): 
die angenehme Vermuthung und Grwartung hegen, daß etwas und Er⸗ 
mwünjchtes ftatthabe oder ftatthaben werde. Daneben hat es aber auch 
einen allgemeinern Sinn: über Etwas, woran wir Antheil nehmen und 
das uns nicht gleihgültig läfit, eine Bermuthung oder Erwartung hegen, 
3. B.: Ich habe, wider Hoffen [Erwarten] | . . . dergleichen angetroffen. 
Hagedorn 2, 253 ıc. — wo es benn aud bie bange Erwartung und 
Furt vor unangenehm Berührendem einſchließt, 3. B.: Ich hoffe, wohl 
noch tollere Dinge zu erleben. Wieland 37, 323; So ift hierauf ein 
kalter Winter zu hoffen. Döbel 3, 87a ꝛc. Doc gilt biefe Anwendung 
heute gewöhnlich nur noch mit der Verneinung: Ich hoffe nicht, (will 
nicht hoffen), daß zc, — ich hoffe, (mill Hoffen), daß nicht zc., 3. B.: 
3% Hoff nicht, daß Ihr geisig ſeid. Goethe 11, 117 u. 0.; aud: „Ih 
hoffe nicht“. Ich aud nicht. Leisewitz Zul. 22; Das will ih nicht 
hoffen. Gutzkow R. 1, 68 ꝛc. Selten aber ift hoffen — warten, 
harren, 3. B.: [Die Spinne] lauft ohn’ Unterlaß und hofft in tiefen 
Nigen, | bis eine Fliege ſummt. Mühlpforth Geiftl. 16 x.; fo noch: 
Die Hochzeitögäfte hoffen. Bürger 14b xc. 

©) Dazu: Die Erwartung, daß Etwas geſchehen werde, beruhnd auf 
Gründen für die Vorausfegung (finnverwandt Vertrauen, Zuver⸗ 
Fight), ogl.: die Ahnung (ſ. 2), als Sache bes Gefühls, ferner: Furcht, 
Befürchtung — und: bange, trübe Ahnung; Hoffnung: und frohe Ah— 
nung und z. B.: Nur ein holdes Wort von Ihren Lippen, welches die 
füßen Ahndungen, bie id aus dieſem Schweigen nehme, zu Hoffe 
mung erhebt. Karol. Wollzogen. 

6) Ratben (Sanders 2, 6486) ſchließt fih an vermuthen x. 
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AMA. 38); es bebeutet intranfitiv: in Bezug auf Etwas, worüber man 
Ah in Ungewißheit und Schwanken befindet, aufs Gerathewohl Etwas 
muthmaßend annehmen und meinen, 3. B.: Können Sie vermuthen, in 
welchen [Händen]? „Nein.” NRathen Sie auch auf Niemand ? Schiller 
27195 x.; aud tranjitiv: Nun zathet [ober räth] der Eine 7, ein 
Andrer 5... , kurz Yeder eine andre Zahl. Es ift fehr möglih, daß 
Einer zufälligerweife die wahre Zahl trifft [oder räth, ſ. u]... Aber 
es iR aud) eben jo möglich, daß fie Alle auf faljche Zahlen rathen [ſſ. o. ]. 
Wieland Luc. 5, 79 fi. Dann auch tranfitin: mit folder Muthmaßung 
(oder ratbend) das Rechte treffen, — beftimmter: erratben, z. B.: Wenn 
es mir erlaubt wäre, bemungeachtet zu rathen (ohne juft zu behaupten, 
daB ih es erratfen babe). 392; Um zu rathen . . . , was nicht zu 
exrathen iR. . , das Schidjal eines kommenden Tages. Goethe 9, 
177 ıc., |. Sanders 2, 6502. Daran fließt ſich (65%) rätbfeln ins 
tranfitiv: Etwas, das in räthjelhaftes Duntel gebüllt ift, mittels ſcharf⸗ 
finniger Bermutbungen zu enthüllen (zu errathen), wie ein Räthſel aufs 
zuldien fuchen, während beim Rathen man oft fi) rein auf den Zufall 
und das Gerathewohl verläfit — und tranjitiv: Etwas enträthfeln, es 
enthüllen, entziffern, vgl. (jelten): Die Zukunft errätbfeln. Engel 4, 12 
== rätbfelnd errathen. 


Ahuherr |. Ahn 4b, 


Ahnlich 5; derartlig) 5b; der nämliche 3; (der)ielbe 2; 
(der)ielbige 2; diefer 5c; eben derfelb(ig)e 2; ebenfam 4; 
ebenfo 5b; glei 5; fo, fol 5b. 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinitimmend die Nichtverſchieden⸗ 
beit. Diele kann nun die ganze Weſenheit eines Gegenftandes, fein 
ganzes Sein umfallen, in weldem alle fie ein vollftändiges Eins jein 
ift oder mit einem Fremdwort eine Ydentität (j. 2—4; 5a; b) oder fie 
fann fih auf (ſämmtliche oder einzelne) Merkmale verſchiedner. Gegen⸗ 
ſtände beſchränken (ſ. 5). 

2) Die Identität, wodurch bezeichnet wird, daB ein Gegenftand „fein 
andrer” ift als der frühere, vorbenannte, belannte ꝛc., drüdt am häu⸗ 
figften das Fürwort derfelbe (Sanders 2, 1073d) aus, wofür ſich aud 
nicht felten das gedehnte berfelbige findet, 3. B. bei Dichtern aus 
metriſchen Gründen, vgl.: Herrlihe Leiber, unzählbare, folgen fich, 
nimmer biefelben, | ewig diefelbigen. Wer wartet dad Ende mir aus? 
Mörike (Echtermeyer 593) :c., |. u. Verſtaͤrkt und jchärfer bervors 
gehoben wird der Begriff ber Identität durch vorgeiegte Abverbien. 


Ganz; grade; ebem berjelblig)e 2c. ober, indem noch nude Ver Urs 
Sanders, Synonymen. 8. Kufl. 
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griff des Eins ſeins hinzugefügt wird: ein umb derſelb(lighe. Anbrers 
ſeits tritt in dem bloßen derfelbe ber Begriff der Identität oft mehr 
zurüd, indem das Jürmort dann nur bezeichnet, daß ber Gegenſtand 
ſchon im Vorhergehenden genannt ift, nicht aber nachdrüdlich betont, 
daß er fein andrer, fein davon verſchiedner fei. Go dient im abges 
fchliffenften Sinne dies Fürwort felbft als Erſaz für das ſ. g. perſön⸗ 
lie Fürmort der 3. Perſon (er x.), namentlih, wo bie, wie bie 
Grammatik lehrt, vermieden wird, 3. B. auf Sachen bezogen, in einem 
andern Verhältnis als dem bes Subjekts ober des (direkten ober in⸗ 
direkten) Objekts. So fagt 3. B. ein Mädchen füglih, von Freundinnen 
ſprechend: Ich nähe mit ihmen in die Wette, aber nicht wohl, von Nähe 
nabeln iprehend: Man kann mit ihnen gut nähen, ſondern vielmehr: 
damit oder: mit bemfelben u. a. m. Go wird aber gewöhnlich nicht 
derſelbige gebraucht (wie 3. B. vereinzelt und tabelhaft: Weiher wird 
man nicht durch bemfelbigen [ftatt denfelben, den Dienft]. Corvinus Abu 
elf. 2, 141) und daher findet die gebehntere Form (f. 0.) ihre volle 
berechtigte Anwendung zur Hervorhebung ber Sdentitat, wo berfelbe 
als bloßer Erſat für er ꝛc. aufgefafit werben könnte, vgl., mo von 
einer Nähnadel die Rebe it: Ich habe mit derſelben [oder damit] das 
Taſchentuch gejäumt — und: Ich habe mit der (oder mit diefer) 
felbigen das ganze Duhend Taſchentücher gefäumt oder (ſ. 3): mit ber 
nämlichen. 

Nur nebenbei erwähnen wir — worüber Ausführlicheres in die Gram⸗ 
matit gehört —, daß, wenn aud nicht häufig, doch zumeilen ber Artitel 
in berfelb(ig)e wegfallen kann (f. Sanders a. a. D.), wo bann ſogar 
felbiger zumeilen für das bloße Fürwort ber 3. Verfon fteht, 3. B.: 
Hier ift mein Stab. | So willig mag ich felbigem entſagen, als ꝛc. 
Schlegel Sh. 8, 62; 224 ꝛc. 

3) Der nämliche (Sanders 2, 393) hat etwa ben umgelehrten Ver⸗ 
lauf in der Begriffgentwidlung wie derſelbe (j. 2) genommen. Seiner 
Herftammung nad bedeutet es eigentlih nur das. im Vorhergehnden 
bereitd namhaft Gemadte, Genannte (oder Bezeichnete). Der Begriff: 
„bies und fein Andres” hat fih in dem Maße geltend gemadt, als für 
dieſen Begriff der Identitaͤt das Fürwort derfelbe (j. 2) nicht mehr 
beftimmt und ſcharf genug bervortretend erfchien und fo ift das Mort 
volltommen durchgebrungen, trog Adelung’s Einſprache (j. fein Wörter⸗ 
buch zc., vgl.: Im nämlihen Monat, aus dem nämlichen Herzen, wie 
aus dem nämlihen Buchladen — ich ärgre hier Herr Adelung durch das 
Wort: nämlichen. Jean Paul 1, 7 x.), f.: Da er ben nämlichen Dienft 
jeinen Triumvirn gethan. Goethe 1, 227 ıc. und zahlreiche leicht zu 

medrenbe Belege bei Sanders aus Engel; Herder; Lessing (ber fogar 
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ungewöhnlih ohne Artitel ſchreibt: Gine Abhandlung „nehmligen" Ins 

halts. 11, 447); Matthisson; Rückert; Schiller (3. B.: Unter demſelben 

Blau, über dem nämliden Grün. 773 ı.); Wieland ıc. So auch 

natürlich ſtatt des Artitels mit dem hinzeigenden Furwort: dieſer (jener) 

nämligge (mie: jelbe) und verkhärft: Eben, ganz, grade ber nämlide, 

— eine entiprechende Verbindung wie: ein und derſelbe nicht 
u. 

4) Ebenſam (Sanders 1, 339%) ift eine feltene, nicht bloß wie der⸗ 
felbe, der nämliche adjektiviſch, fondern auch adverbial (= eben 
fo x. f. 5b) vortommenbe Bezeichnung ber Identität, z. B.: Bift bu 
Derſelbe, Nämlich’, Ebenfame, | der font hier mit mir umging? Rückert 
2, 3236; Wie fein Wort gemeflen war, | maß fie ihres ebenfam. Ders. 
(Wackernagel 3, 1563 12). 

5) Gleich (Sanders 1, 5935) bedeutet: von etwas damit Zufammens 
gehaltaen (Berglichnen) nicht verſchieden („nicht anders"). Iſt biefe 
Nichtverſchiedenheit oder Übereinftimmung feine volle, fondern nur ans 
nähernbe, jo dient zur Bezeichnung bafür ber Ausbrud ähnlich (Sanders 
1, 18), entftanden aus bem (3. B. noch bei Stumpf 302b vorlommens 
den) angleid d. i. von annähernber Gleichheit, f.: Einem Ochſen⸗ 
treiber ſah ich nicht ſowohl ähnlich als glei. Börne 2, 78; ,Verſchieden 
waren Beide, ſag' mir, ober glei?" Gleich und verſchieden, ähnlich 
nennteft Beide wohl, Goethe 10, 300; Gewiß umgiebt di aud ein 
fhöner Kreis | von Ühnligen, von Gleichen ſag' ic nicht. 13, 307; 
Lessing 6, 504; Voss Dv. 1, 66“ ıc. Freilich wird dann auch nit 
felten ſchon ein hoher Grab von Apnligteit Gleichheit genannt, wos 
nah dann von gleich aud die Steigrungsgrabe vorlommen, 3. B.: 
Died ift dein Aug’ und Mund: was kann bir gleicher jein? Hagedora 
8, 161 (ftärter als: ähnlicher); In den Momenten eines gottgleicheren 
Zuſtandes. Heine 1, 130; Cure Gebetrufer find die .. an Stimme den 
Engeln gleiäjften. Rückert Mat. 2, 236 ꝛc., vgl.: Es gli dem Zufall, 
denn es bewies feine Folge; e3 ähnelte der Vorjehung, denn ed beutete 
auf Zufammenhang. Goethe 22, 399. Natürlich ſchließt AÄhnlichteit ober 
Gleichheit in einem Punkt Berfchiebenpeit in andern nicht aus, 3. B.: 
Beide Tücher haben die gleiche (eine ähnliche) Größe, nicht die gleiche 
(ober eine ähnliche) Güte; fie find an Größe, nit an Güte glei (oder 
ihulich), auch adverbial (wo ähnlich vor Eigenſchaftswörtern nicht übs 
lich ift): fie find gleich groß, nicht gleich gut ꝛc. Der Vergleichspunkt 
bleibt oft als befannt oder felbitverftänblich weg und hier ift beſonders 
der mathematiſche Sprachgebrauch zu erwähnen, wonad Figuren gleich 
beißen, wenn fie diefelbe Größe, ähnlich, wenn fie diejelben Wergiluiie 
der Geſtalt haben: Cin Dreied lann aud) einem Viered neih, ober wur 

a. 
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einem Dreied ähnlich fein; Sind zwei ebne Figuren glei und ühnlich, 
fo find fie kongruent (oder dedend) ꝛtc. 

. 2) Mundartlich finbet ſich gleich auch gebraucht von ber Identität: 
Das ift das gleiche [ftatt dasjelbe] Wort, das fie der Klofterfran ants 
wortete. Pestalozzi 4, 10, vgl.: Der Pfalter müfje mit gleicher Andacht 
gelefen werben, mit ber(en) er fei gemacht worden. Zinkgräf 1, 164 
ſtatt: mit berfelben z2c. (oder: mit gleicher Andacht, wie die, mit ber x.), 
vgl. dagegen: Alle hegten bie gleichen ſſchwächer als: dieſelben] Em⸗ 
pfindungen. Goethe 21, 17 u. o., wie nicht felten: Bu gleicher Beit 
ftatt de3 genauern: Zurfelben 2.; Der im gleichen [befier: jelben] Sabre 
mit Senem geborene Flaubert. Unsere Zeit N. Folg. 10, 440 x. 

b) Auch ähnlich findet ſich zuweilen mundartlich ftatt derartig oder 
ſolch, (f. c) von denen das erftere bezeichnet: von ber Art —, das zweite: 
von der gleichen ober eben berjelben Beichaffenheit (verftärtt: eben 
folch) —, wie das in Rebe Stehende, während ähnlich (f..o.) nur 
annähernde Gleichheit der Art ober Beſchaffenheit bezeichnet, vgl.: Ich 
verbitte mir ſolche Ausdrudsweiſe [die fo ift, wie die eben gebraudte], 
ih werbe auf jebe derartige Beleidigung [jede Beleidigung biefer Art], 
a auf eine nur entfernt ähnliche Anfpielung fojort mit einer Obrfeige 
antworten ꝛc.; Gele und ähnliche Mittheilungen. Goethe 18, 227; das 
gegen, wie gejagt, mundartlich: Mid mit einem ähnlichen [ftatt folhen] 
Vorſchlage verihonen. Hackländer Künftler:Rom. 2, 226; Ein ähnliches 
[derartiges] Unternehmen zu verhindern. Holtei Lammf. 5, 126 x. Als 
Adverbium entipriht dem Eigenſchaftsworte derartig: derart (oder: 
der Art) und dem Fürmorte (eben) ſolch: (eben) fo. 

©) Richt gut ift der — freilich bei Goethe, Heine, Sehiller, Wieland ıc. 
vorlommende Gebrauch von ſolch (ſ. b) ftatt er, derſelbe (j 2), diefer, 
3. B.: Der Prophet fieht nur auf einen einzigen beftimmten Zweck; 
folhen [ftatt: ihm, denſelben, dieſen] zu erlangen, bedient er ſich der 
einfahften Mittel. Goethe 4, 179 u. |. m. (f. Sanders Hauptidwier., 
Große Ausg, S. 255), vgl. umgelehrt: Dant, | daß Ihr in Euch mir 
einen würd'gen Diener | erhalten habt. Für dieſen [ftatt: einen 
ſolchen], meine Granden, | erfenn’ id ihn xc. Schiller 2768 (Bon 
Karl. II, 7). 


Ahnlichbedeutend ſ. Synonym 4. 
Ahnung f. ahnen 2. 


Ahnvater ſ. Ahne 3a. 
Mteur |. Schaufpieler 2a. 
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Aktion 8; Bataille 8; Hanftgemenge 5; 9; Feldſchlacht 4; 
Gefecht 3; Gerenne 7; Handgemenge 5; 9; Kampf 2; 
Scharmützel 5; Schlacht 4; Strauß2; Trefien 6; Waflen- 
gemenge 5; 9. | 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt als Bezeihnung für kriegeriſche 
Handlungen , in denen feindlih Gegenüberftehende um den Sieg ringen. 

2) Kampf bezeichnet allgemein bie angeftrengte Bemübung, Einen 
ober Etwas zu überwinden, vgl. Zweikampf; Befehdung und |. 9. 

Einen barten Kampf bezeichnet die gehobene Sprache, mit alterthüms 
Ulichem Anſtrich, auch als Strauß (j. 9), eigentlih und übertragen. 

3) Gefecht: ein Kampf (ſ. 2) mit Waffen (eigentli und übertragen), 
3. 3. einzelner mit einander fechtenden (f. b.) Berjonen, aud übertragen 
auf Thiertämpfe 2c.; in der vorliegenden Sinnverwandtihaft namentlich 
zwiſchen einzelnen Abtheilungen feindliher Heere (f. 9); felten: So 
trennten ſich die bimmliihen Gewalten [in zwei feindlihe Scharen] | und 
weltverbeerend tobte das Gefecht. Schlegel Ged. 1, 45. 

4) Schlacht: ein Kampf (j. 2) auf Leben und Tod, früber 3. 2. 
von einem Zweikampf 1. Sam. 17, 57 und nod Nicolai 6, 156, — 
heute dagegen gewöhnlich nur: Kampf zwilchen zwei Heeren, eigentlich, 
auf offnem Schlachtfelde — daher beftimmt, in gehobnem Stil, aud: 
Feldſchlacht und übertragen, |. 9. 

5) Scharmütel: ein plänlelndes Gefecht zwiſchen Wenigen, eigentlich 
und übertragen, vgl. Handgemenge, auch 3. B. von Zweien, die „hands 
gemein” werden, ein Kampf, wobei die Hände ber Kämpfenden ſich 
unter einander mengen, man aljo in unmittelbarfter Nähe mit einander 
kaͤmpft, ſ. 9, auch die minder üblihen Zujammenjegungen: Fanſt⸗, 
Baffengemenge. 

6) Treffen bier: ein Kampf auf einander treffender Heere (|. 4) oder 
Heerezabtheilungen (1. 3). 

7) Gereme (veraltet): Reiterſcharmuͤtzel. 

8) Von den Fremdwörtern entipriht Bataille unjerem Schladt; 
Altion dem Treffen oder Gefedt, ſ. 9. 

9) Beilpiele: Ein Treffen, das bei einem Verluſt unfrerjeit3 von 
5000 Mann und ber Deroute, in welde der total aufs Haupt geichla- 
gene Feind gebracht worden, mit vollem Recht eine Schlacht genannt 
werden darf. National-Zeitung. 23, 378; (Ritter): Der Feind ift über 
die Marne gegangen | und ftellt fein Heer zum Treffen. (Johanna, be 
geiftert): Schlacht und Kampf! Schiller 471a; Ein Schlachten war's, 
nicht eine Schlacht zu nennen, | zweitaufend Yeinde vedten Vor SA. 
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4583; Der Kampf | hat ſich verbreitet auf den beiden Ufern | und um 
den Tower ift er Schlacht zu nennen. Laube Dram. W. 8, 134; Niemand 
ift vor einem Angriff [mit den Konfetti, beim Karneval] fiher; Yebers 
mann ift im Vertheidigungszuſtande und fo entfteht aus Muthwillen 
ober Nothwendigteit bald bier, bald da ein Zweilampf, ein Scharmlltzel 
ober eine Schlacht. Goethe 24, 228; Das Scharmützel ift aber noch kein 
Treffen, in weldes ich mich zu feiner Zeit... . einzulafien gefonnen bin. 
Lessing 11, 584; Die Schlacht in Dorigefecte aufzulöfen. Schweder 
Scharnh. 213; Es ift, als ob eine Schlacht geihlagen würde und doch 
ift Dies nur eins der unzähligen Gefechte. National-Zeit. 19, 312; Bei 
Gefechten und Heinen militäriihen Altienen .., aber bei Schlachten x. 
Grenzboten 26, 2, 125 x. ; Sie konnten auch erſt bie Nachricht von dem 
Beginn der Schlacht bringen, bie in biefem Stadium nur erft den Cha- 
tafter eined Gefecht angenommen hatte. G. Horn Friebr. Karl 1, 75; 
Pittiglian | hingegen wollte ſich entziehn der Schlacht | und blieb entfernt. 
Doch werden handgemein | die Andern bald und ein Gefecht beginnt. 
Platen 4, 205 ꝛc.; Daß mic) fein Rhodiſerſpieß im Haudgemenge jäh 
durchſtieß. Freiligrath 1, 92; Troß ihrer Neigung zum Handgemenge vere 
ſchmähen fie e3 nicht, Verhaue anzulegen. Pönits 3, 469; Und wenn 
der Erzengel Michael mit dem Moloc ins Handgemenge kommen follte. 
Schiller 143b x.; Daß alle Voll, Stamm: und Waffenabtheilungen 
fih im Gefeht vermiſchen und, ohne beftimmten Vorder⸗, Neben« und 
Hintermann , wie es der Zufall giebt durch einander kämpfen ... Dies 
mal aber kommt es zu feinem ſolchen furchtbaren Fauſt · und Waffen 
gemenge. Goethe 4, 296 u. A. m. (f. Sanders 2, 288b). Nad ber 
Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen. Schiller 1a ıc.; So geht es in die 
Weite fort | dur Wellenihaum und Strauß. Goethe 6, 22; Befänftiget 
des Herzens grimmen Strauß! 12, 3; Wir gehn zu Grab, erihöpft und 
laß | nad mandem fühnen Gtraufß. Platen 6, 28; Im Leben muß ih 
tämpfen deinetwegen manden Strauß. 2, 73; Mit DI willſt du ihm 
lindern ber Ceele heißen Gtrauß. Reitbard 72; Angfterfüllt | vor dem 
Strauß der Elemente. 290; Dies Regiment hat’ was voraus, | e8 war 
immer voran bei jedem Strauß. Schiller 3266 (Wallenft. Lager, 
11. Auftr.) xc., j. Sanders 2, 1233. 


Altrice ſ. Schauſpieler 2a. 
Almofen 3; Angebind 4; Eingebind 5; Gabe 1; Gefhent 1; 
Gift 2; Spende 6. 


1) Gabe (Sanders 1, 5278) bezeichnet allgemein: Etwas, das ges 
‚geben wird, ober jelbjt: da8 gegeben werden muß (namentlic in Mehr: 
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aahl — Abgaben, ſ. d. 2); Gefdent (Sanders 2, 908.) iſt eine freis 
willige, unentgeltliche Gabe, die man Cinem reicht, — in der Hoffnung, 
ihn damit zu erfreuen unb mit bem Wunſche, daß er fie annehme, als 
ein Zeichen der Freundſchaft und Liebe oder auch, — um fi) feine Gunft 
unb @eneigtheit damit zu erwerben. Gedes Gefdent ift aljo eine Gabe, 
aber nicht umgelehrt, z. B. mas man einer gemifien Verpflichtung gemäß 
dem Gmpfänger für bad von ihm Geleiftete als Gegenleiftung barbietet 
und reicht, iſt eine Gabe, fein Geſchent; aber auch mas aus freien 
Gtüden und ohne Rüdfiht auf Gegenleiftung dem Empfänger, nicht um 
ihn zu erfreuen, ſondern um feiner Dürftigleit und Bebürftigkeit abzus 
helfen, von einem höher Gtehenden milb und guäbig gereicht, verliehen 
wird, heißt gewöhnlich Gabe, nicht Geſchent, welcher Ausbrud nur dann 
hierfür eintritt, wenn bie Gabe noch ganz beſonders als eine freiwillige 
und unverbiente hervorgehoben werben joll x., 3, B.: Einem ein 
Geſchent [niät: eine Gabe] mit Etwas machen; Der Dichter macht mit 
feiner werthvollen Gabe [Beiftener] für den Almanad) dem Herausgeber 
ein Geſchent; Cin Zrintgelb, das wir Einem für eine geleiftete Hanbs 
reichung ıc. geben, ift eine Gabe, ein Geſcheul. Wenn der dankende 
Gmpfänger e3 jo bezeichnet, fo verkleinert er beſcheiden feine Leiftung 
und ftellt die Gabe als eine unverdiente bar, vgl.: „Sehen Sie .. 
diefe Gabe als einen Erſatz für Ihre Zeit, als eine Ertenntligkeit für 
Ihre Mühe, nicht als eine Belohnung Jhrer Talente an.” ... „Ber: 
geben Sie ... meinem Zweifel, diejes Gehen? anzunehmen.” Goethe 
16, %3 x. und auch fonft nennt gern ber dankbare Empfänger bie ges 
reichte Gabe — Gelenk, 5. B. 13, 351 (vgl.: Sie theilte Jedem 
eine Gabe |... aus |... Ein Seder ging beſchenkt nach Haus. Schiller 
71b, wo Gabe dem Sinn der Geberin, beſchenkt dem Gefühl ber 
Empfänger entfpriht); Die Dichter ſprechen von einem golbnen Zeits 
alter, in weldem die Erde dem Menſchen freiwillig als Geſcheut die 
Gaben bot, die er jegt ihr mit Arbeit abgewinnen muß; Die Gaben 
[Crzeugnifie] der Erde, des Feldes, eines Landes ıc., z. B.: Mit bes 
Feldes frommen Gaben Feldfrüchten] | wird ber Heilige verehrt. Schiller 
555; Andere ziehn frohlodend dort ein mit ben Gaben ber ferne. 
768 x.; Wundervoll ift Bachus’ Gabe [der Wein]. 542; Gaben bring’ 
ih von Ceres [Samen zur Saat]. Voss Ov. 1, 308, aber: Durch 
Ceres' Geſcheul find wir Alles. 282, vgl.: Ich bin die Seine. Sein 
Geſchent allein | ift diefes neue Leben. Schiller 350. xc.; ferner 5. B.: 
Opfer und Gaben haft du [Gott] nicht gewollt. Hebr. 10, 5, minber 
gut: Dir gefällt nicht Opfer, nicht Geſcheut. Mendelssohn Pi. 40, 7, 
da man die Opfergaben Gott ald Dantverpflichteter darbringt (vgl. 6) ꝛtc.; 
Ein Freund, ein Gaftfreund giebt dem andern ein Gelgent; dem Berker 


104 Almofen. 


reiht man eine Gabe [vgl. 3]; Der Fürft nimmt huldvoll ein ihm von 
einem Untertfan dargebotnes Geſchent an; Alle gute Gabe und alle 
volltommene Gabe kommt von oben herab. Jak. 1, 17 x. (vgl. Ans 
Lage); Eine Naturgabe, aber auch zuweilen, mit ſchaärfrer Hervorhebung 
der unverdienten Begnabigung zc.: Die Tugend ift, wenn wir bie alten 
Weiſen fragen, |... Dem ein Raturgefägent, Dem eine Wunberkraft x. 
Wieland 10, 91; Ainder find eine @abe des Herrn und Leibesfrucht ift 
ein Geſcheni. Ps. 127, 4, vgl: Und jept da ihm [dem Freumb im 
Bruder] die heilige Ratır | die gab, bir in der Wiege ſchon ihn 
ſchenkte, | trittft bu, ein Frevler an dem eignen Blut, | mit ftolger Will- 
für ihr Geſchenk mit Füßen. Schiller 492b x.; aud, ohne weſentlich 
hervortretenden Unterſchied: Das Reſſeltuch ... lag wie ein Ebrifte 
geſcheut auf dem Tiſchchen; die Gtellung ber Lichter erhöhten den Glanz 
der Gabe. Goethe 16, 2 x. 

2) Gift, Femininum (Sanders 1, 5858) ift ein Altter und außer in 
der Zufammenfegung Mitgift nur der gehobnen Sprache eignender 
Ausdrud für das gewöhnlide Gabe, 3. B.: „Man opfert bier kein 
Gold.“ | Er wähnt, es fei zum Spotte | fo große Gift geichehn. Simrock 
(Echtermeyer 80) und andere Beilpiele aus Bürger; Chamisso; Frei- 
ligrath ; Goethe ıc. (Sanders a. a. D.). 

3) Almofen (Sanders 1, 220) ift die einem Dürftigen, einem Bettler 
gereichte Gabe: Sie redt die Hanb aus, der Gabe zu nahn. | Almefen 
will er nicht geben. Goethe 1, 141; Nur etwas ſchmal und Hein ift das 
Almofen ausgefallen, das Sie der armen Göttin reihen, und id weis 
nicht, ob man Sie mit dieſer kargen Gabe quittieren kann. Schiller 
Goethe 2, 129 ıc. 

4) Angebind(e) (Sanders 1, 1392, vgl. 140b) ift zunachſt ein Ge 
ſchent zum Geburtös oder Namendtage (vgl. droſſeln 3c); dann au 
zuweilen verallgemeint, 3. B.: Das löniglie Entihädigungsgeihent 
einer Wieſe ..., auch das Angebinde eines Stadtrechts [an die Stabt]. 
Dahlmann Dän. 1, 268 ı., |. auch: Weihnachtangebinde. Bedwitz 
Am. 167 x. 

5) Eingebinde (Sanders 1, 139a, vgl. 1412) ift beftimmt: Pathen⸗ 
geichent. 

6) Spende (Sanders 2, 1132e fi.) ift zunädft, aus mittellateiniſch 
spendere, bie Gabe eines Spenbenden, d. h. der an Gabenempfänger 
Gaben auätheilt, auszutheilen pflegt, z. B.: Cr gab von Zeit zu Zeit 
Öffentliche Voltäfefte, theilte Spenden aus und bemühte ſich vorzüglich, 
die Weiber duch Heine Gejchente[f. 1]. . auf feine Seite zu betommen. 
Wieland 9, 267 u. o.; aud 3. B.: Geld und Chre hätte man | gern 
allein zur Spende. Goethe 4, 55, wünidte man ji allein zugetheilt 2c. 
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Daneben, griechiſch enivdo, Spende = Libation, bei den Alten 
das Ausgi von Getränk für die Götter als Opfergabe (vgl. 1): 
Solche &ibationen. . . - - Daß für die Spende beftimmte Getränk. Guhl 


Alphabet |. Abece. 

Als 1) J. Da 3; 8. — 2). Biel; 

Alsbald 2; 4; alöfort 7; alsgleich 5; alſobald 2; 4; alſo— 
fort 7; aljogleid 6; (augeſichts 8); auf dem Fled 8; auf der 
Stelle 8; angenblidlid 8; augenblids 8; bald 1; balbigft 1; 
ehebaldigft 1; finge 3; geflägelt 8; gleih 5; Kuall und 
Fat 9; im (in einem) Angenblid, Blis, Hui, Nu 8; 
ſchnurſtrads 8; fobald 3; 4; fofort 7; ſogleich 5; ſtehenden 
Zußes 8; ſtrads 8; unverweilt 8; unverzüglid 8; vom 
led weg 3; zur Stelle 8. 

Die voritehenden adverbialen Ausbrüde find finnverwandt, fo fern fie 
den unmittelbaren zeitlichen Anſchluß an etwas Vorhergehendes (fo zumal 
an bie Gegenwart, an das Legt) bezeichnen, jo daß dazwiſchen feine 
oder body nur eine höchft kurze Frift liegt. 

1) Bald (Sanders 1, 70) freilich bezeichnet nad heutigem allgemein 
hochdeutſchem Gebraud nicht ben unmittelbaren Anſchluß in der Zeit, 
ſondern nur: in Kurzem, in kurzer Zeit ꝛc., was natürlich ein relativer 
Begriff ift, wie denn bald die nähere Beftimmung duch jehr; jo; 
genug; (all)zu.c. verftattet: Ex merkt es jehr bald; bald genug; nur 
(al)zubald; Das wird er fo bald nicht vergeſſen (vgl.: fo leicht) ꝛtc. 
Doch galt bald früher und gilt no jept munbartlih, zumal in 
Edlefien, zur Bezeihnung des unmittelbaren Zeitanſchluſſes, 3. B.: 
Gehe aus bald auf die Straßen! Luk. 14, 21 (bei Ess: Gehe ſogleich 
auf die Gtraßen!); Gehe bald [„fogleih“ Ess] hin und fege dich zu 
Zife! 17, 7 ıc. und, wie bei Gryph, Günther, Opits (f. Sanders), 
3. B. noch: Ich ftellte diefelben in Port Eliſabeth zufammen und will 
fie in ihren Grundzügen bald [ftatt glei] bier einfügen. Fritsch 
Südafr. (1868) 76 ꝛc. Doc ift dieſer Gebrauch in ber allgemeinen 
Schriftſprache nicht üblih, außer in unmilligen Fragen, wo das bald 
durch die ironiſche Bedeutung der Frage gerechtfertigt ift: Biſt du bald 
(oder gleih) til?! — Sei glei ftill!, vgl.: Wird es nod lange 
währen, bis bu fill bift? ꝛc. — An das Abverbium bald flieht fich 
das Eigenſchaftswort baldig: in, binnen Kurzem geſchehend, erfolgen, 
eintretend ıc.; im Guperlativ balbigft aber auch als abverbiol = \chr 
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bald, vgl. noch gefteigert: Werd' ih in den Schoß ber Kirche 
baldigſt retournieren. Heine Reif. 2, 75 x., in allertürzefter Frift 2 

2) Die bei bald nur noch munbartli geltende Bedeutung des 
mittelbaren Anſchluſſes in der Zeit ift dagegen allgemein üblid (|. San 
a. a. D.) bei ben Bufammenfegungen alsbald; alſobald; febald, 
denen bie beiden eriten nur noch felten, das legte gewöhnlich auch 
Bindewort gilt — jofort wenn (mit Präſens und Futurum) und 
gleih nachdem (mit Imperfectum und Plusquamperfectum). 
tommen natürlih die 3 Zuſammenſehungen nur als Abverbia in 
tracht und da ift denn für den heutigen Gebraud das Folgende zu 
merten (j. Sanders a. a. D.). 

3) Abweichend von allen übrigen bier zu beipredenden Adveı 
findet ſich ausſchließlich ſobald in der Fügung: nicht fobald [oder eigen 
genauer getrennt zu ſchreiben: nicht fo bald] — —: als (ober fo), 
die unmittelbarfte Aufeinanderfolge zweier Ereigniſſe zu bezeichnen ( 
ähnlich: faum — — als oder fo). Der Sinn ift: das erfte 
taum ober doch eben erft eingetreten, als ſchon das zweite unmitte: 
ſich anſchließend erfolgte, 3. B.: Richt fobald [oder faum] fah er 
an ihrer Spige: als er bie Citadelle von Athen in Beſitz na 
Schiller 10303 ıc.; Here Huon, dem bie Liebe | die Sinne ſchärft, | 
nit fo bald | ihr Herz bellemmt, ihr ſchönes Auge trübe: | fo dı 
ex ıc. Wieland 20, 132 ıc. 

4) Außerdem findet fi das Abverbium jobald gewöhnlich nur ı 
an ber Spige eines Nachſahes, der einem durch das Bindewort jobı 
eröffneten Vorberjag entipriht, 3. B.: Sobald [Bindewort] du dir 
trauſt, fobald [adverbial] weißt du zu leben. Goethe 11, 83; Got 
[Bindewort] man müde wurde, die Chriften zu verfolgen, ſobald wur 
die Chriften mübe, tugenbhaft zu fein. Lessing 11, 26; Simplieissir 
1, 116% u. o. (f. Sanders). Werden die Säge umgeltellt oder 1 
für das Bindewort fobald ein finnverwandtes ein, fo ift aud ! 
Abverbium fobald nad heutigem Gebrauch nicht mehr ftatthaft ı 
durd) alsbald, alfobald, jofort, ſogleich ac. zu erfegen, 5. $ 
Die Chriften wurden alsbald (oder alfobald, ſofort zc.) müde, tuge 
haft zu fein, fobald man müde wurde, fie zu verfolgen; Als man m 
wurde, bie Chriften zu verfolgen, wurden fie alsbald (oder aljobc 
ſogleich ꝛc.) müde, tugendhaft zu fein ac. und fo erjegt man aud) I 
jobald durch alſobald x., wenn der Hauptjag ein abhängiger wi 
vgl.: Sobald es gewiß ift, fobald will id nah Haufe kommen — un 
Daß ih, ſobald es gewiß iſt, alfobald nad) Hauje kommen w 
Lessing 12, 10; Taß die Menſchen, fobald es ihnen . . . wohl ge 

alfobalb nicht wiſſen, was fie vor Übermuth anfangen jollen. Goeı 
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19, 83 x.; auch z. B.: Aus ber Heiterleit eines ſolchen Zuftandes mug 
denn wohl Gelini’3 guter Humor entfpringen, ben man durchgängig bes 
merkt und [ber], wenn er gleich öfterö getrübt wird, ſogleich (j. 5) wieber 
zum Vorſchein kommt, ſobald nur das heftige Streben, ſobald 
flammende Leidenſchaften einigermaßen wieder Pauſe machen. 29, 172 ıc. 
Und fo ſtehen denn, wo ſobald nicht üblich iſt, auch ſonſt alsbald und 
alfebald, von denen das legtre etwas mehr der gehobnen Rede eignet 
und über deren Wahl fonft nur noch der Tonfall entſcheidet, ſ. Sanders 
a. a. D. (vgl. auch das Eigenſchaſtswort alsbaldig). 

5) Ganz nahe an alsbald, aljobald ſchließt in der Bedeutung 
| iQ glei (f. Sanders 1, 594d ff.) mit ber Bufammenfegung fogleit, 
I dafür auch das voßtönenbere alſogleich (6), felten jedoch (3. B. Goethe 
i Zelt. 3, 288): alögleig. Doch bezeichnet gleich zc. einen noch uns 
h mittelbasern Anfhluß, wie denn das Grundwort die Unmittelbarkeit 

nicht bloß bes Nachfolgenden, ſondern auch bes Vorangehnden und Bes 
; gleitenben hervorhebt, vgl.: Gleich nach Etwas, in unmittelbarem Ans 
| ſchluß baran; verihieden: bald oder kurz danach (darauf), wo 
zur gejagt ift, daß die zwiſchen liegende Frift keine Tange iſt; eben fo: 
Gleich (verſchieden: kur z) vor Etwas, davor, zuvor x. und: Gleich 
mit Etwas (vgl.: zugleich). Die Zuſammenſetzungen freilich (fo= 
gleich x.) bezeichnet nur das unmittelbare Nachfolgen im Anſchluß an 
etwas Vorhergehndes, zumal an die Gegenwart, vgl. ald«, aljobalb, 
ı entiprechend dem Stammwort bald — fehr bald, baldigft x., 
eigentlich nur eine fehr kurze, faft verſchwindende Zwiſchenfriſt, nicht fo 
beſtimmi ein unmittelbares Anſchließen bezeichnenb, 3. B.: Sie bat mid, 
ı id folle die Arbeit bald vollenden. Goglei [unmittelbar an ihre Bitte 
ſich anfchliegend] fing der Herzog an, mit ber Herzogin zu ſprechen und 
ſagte x.... Darauf dankte ich dem Herzog und bat ihn, daß er mir 
r Dielen Heinen Dienft für feine Gemahlin erlauben ſolle. Alsbald legte 
+ ih Hand an und in wenig Tagen war der Ring fertig. Goethe 29, 43, 
3 © zwilhen Gellini’3 Worten und feinem Hanbanlegen doch noch Mandjes 
legt, 3. B. fein Weggehn nach Haufe in bie Werfitatt ꝛc.; ferner z. B.: 
= 096 komme gleich (oder ſogleich)“, rief er, und war auch alsbald da; 
Sobald er e3 wagte, .... . den Mund aufzuthun, foglei beim erften 
1, Bort riefen alle Gäfte. Goethe 29, 210, die Unterbrechung weit leb⸗ 
3 hafter ſchildernd, als wenn es ftatt fogleich aud da3 zweite Mal 
ſobald hieße, vgl. aud für das Bindewort ſobald das Iebhaftere 
logleih wie ober wenn; veraltend: ſogleich als, 3. B.: Wer 
nicht in die Zriumphlieder ber Weltverbefierer einftimmt, Der findet, 
Togleig als nur die erften Perioden fein verhaßtes Syſtem enthüllt 
haben, allenthalben verſchloſſene Ohren. Gentz Burte 1, ZIL, Goethe 
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vorfommen: Umverzüglien Gehorfam leiſten x. Das 
trads (Sanders 2, 12293) bezeichnet eigentlich (wie lateiniſch 
graber Richtung, gradewegs 2c.; daher ohne Umſchweif aufs 
mb ꝛc. — fofort, — zumeift bei hervortretender Bewegung, 
der fchnell Eintretendem; minder gewöhnlih: Stracks |ftatt 
Infang feiner Bücher. Opitz Poet. 14; %4 xc.; ferner: Nicht 
tatt zu ſchnell, zu raſch. Voss 4, 116, da, genau genommen, 
? fofort x. (j. o.) die Beftimmung mit zu, ſehr zc. nicht 
3. dagegen: zu bald ꝛc.). Verſtärktes ftrads ift ſchuur - 
»öhnlich in Bezug auf die grade Linie; aber auch zuweilen 
B.: „Wie kamſt du herein?‘ ... Es ſchlug mich ein Blig 
in den Hof her. Platen 4, 53; Gr ſieht in ihm [in dieſem 
Urlaub, ſchuntſtrads wieber | zu gehen. Wieland 12, 57 x. 
das genitivifhe flug (Sanders 1, 472b), eigentlih — im 
»: Schnell, fofort zc., wofür im gehobenften Stil fi findet: 
. wuchs geflügelt mir ums Haupt empor. Goethe 1, 1; 
elt diejen Mauern | feh ich das Verderben nahn. Schiller 
. Sanders 1, 472a. Ferner zur Angabe bes kürzeiten Zeit⸗ 
ſchnell vorübergehenden Moments, der für Etwas gebraucht 
‚em e3 erfolgt x.: Im oder in einem — Hui (Sanders 1, 
38 in einem Hui. Luther Tiſchr. 91a ıc.); Nu (Sanders 2, 
m Nu bed Augenwint3. Bürger 4692); Angenblid (Sanders 
Blitz (1680) ꝛc.; auch z. B.: Du kommſt den Angenblid 
d im abverbialen Genitiv: augenblids, vgl.: angenblidlid, 
um und Eigenihaftswort, — das aber auch aus dem Kreis 
rechenden Sinnverwandtſchaft heraugtritt, 3. B.: Angenblid- 
&, was id brauche — in biefem (vorübergehnden) Augens 
nfelben, für jegt, einftweilen; Augenblidliche Hilfe, theils — 
jeilg — vorübergehende, zeitweilige im Gegenjag ber dauern: 
eraltet ift für Augenblids, fofort x. das genitiviſche 
Augeſichts (Sanders 2, 1091e), das freilich noch Goethe 
ınd Wieland (10, 236; 12, 138) gebrauden. 
Schluß bleibt uns noch die Verbindung Kuall und Fall 
1, 3972) — zunädft tobt hießen (Jean Paul 2, 129; 
24 ıc.), fo daß Anall des Gewehrs und Fall des Erſchoßnen 
dann allgemein, vgl.: Da prafielten die Kerl[e] haufenweiſe 
all und Fall war Eins; angenblidti ſſ. o.] friih — und 
nem Hmi [j. o.] verlor Einer einen Arm ıc. Simplieissimus 
Ihm Quall und Fall die Schippe geben [ihn fortjagen]. 
409; Knall und Fall fterbli in dich verliebt. Schiller 
fo daß die Wendung zu bem Begriff des fofort noch ben 
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16, 60 x. Ungewohnlich auf blos ſogleich statt Jobald als Binde: 
wort. Sophiens Reise 1, 105; ferner als Eigenſchaftswort ftatt ſo— 
fortig, 1. 7, 3. B.: Das Municipalweſen, defjen ſogleiches Insleben— 
treten er befürwortet. Ostdeutsche Post (1866) 52.] 

6) Alfogleih ift nachdrucksvoller und gewichtiger ald ſogleich, 
3. B.: Das ausgeſprochene Wort ift fogleih todt, wenn ıc. . . .. Ge⸗ 
langt das Wort nicht Schon todt zu dem Hörer, jo ermordet er es alfos 
gleich durch Widerfprud. Goethe 3, 250; 24, 190; Prutz Woch. 
42 x. 

7) An jogleich jchliebt ſich als nächſtverwandt fofort, den ununter: 
brocdhnen Fortgang und die unmittelbare Anreibung in der Zeit an. das 
Vorangehnde bezeihnend. Auch bier (j.. Sanders 1, 482) findet fidh 
zuweilen das gedehnte, nachdrücklichere alfofort, 3. B. bei Goethe; 
Kiopstock ; Stilling 2c.; dagegen veraltet find alöfort, z. B. bei Micrälius 
PBomm. 1, 4; 2, 191 xc. und bloßes fort, z. B.: Weil dich ber Donner 
nicht fort in die Erde fchlägt. Rachel 5, 44; 7, 88 x. An das Abver: 
bium fofort reiht fi dag Eigenſchaftswort fofortig, 3. B.: Er ver 
langte — Sofort 'entlaflen zu werden —; ſeine fofortige Entlafjung, 
vgl.: feine aldbaldige Entlaflung [in kürzefter Frift]. 

8) Zu den bisher behandelten eigentlihen Adverbien kommen nun 
noch adverbiale Genitive, Participien, Redensarten zc., deren Unterfchied 
von fofort, ſogleich zc. bauptjählih in den zu Grunde liegenden 
Anjhauungen beruht. So 3. B. bezieht fih die Redensart: ftehenden 
(oder älter: ſtehendes) Fuhes — nach dem lateinifhen: stante pede 
— ihrem Urjprung gemäß (= mit dem ftehenden Fuße; wie man fteht 
und geht zc., ohne Aufihub 2.) immer nur auf Perjonen, 3. ®.: 
Stehnden Fußes [oder fofort] reif’ ich ab nad Wien. Schiller 404a; 
466b; 5203; auch: Wo er ftehnden Fußes | vier Bluturtheile unter: 
ichrieb. 2466; Senem berühmten Lorbeerzweige, der auch ungelehrte 
Hirten, wenn fie nur an ihm riechen, ſtehendes Fußes zu Poeten mad. 
Wieland Luc. 4, 136 zc. Aber in dem Sage: Das aufgebaute Kartens 
haus ift fofort (oder ſogleich zc.) wieder eingeltürzt ꝛc. könnte es natür: 
lich nicht heißen: ftehbenden Fußes, wohl aber könnte da nah an: 
grenzende: anf der Stelle; auf dem led ſtehen, eigentlich zu erflären 
durh den Zujag: wo man oder Etwas fteht, vgl. Sanders 2, 1204b 
und minder gewöhnlih‘: Ihr müßtet mir zur Stelle denn | verfprechen ıc. 
Lessing Nath. 3, 9 ⁊c., Eih vom Flede weg in ihn verlieben. Pruts 
Db. 3, 39 2c., welche legte Redensart in Bezug auf die darin hervor: 
tretende Bewegung gemwöhnlid nur auf Perſonen angewendet wird, 
ähnlih wie unverzüglihd [= ohne Verzug, ohne PVerzögrung ıc., |. 
Sanders 2, 1796b] und unverweilt [1535] ꝛc., die aud als Eigen: 
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ihaftswörter vorlommen: Unverzäglien Gehorſam leiften x. Das 
genitivifche ſtracts (Sanders 2, 12298) bezeichnet eigentlich (wie lateiniſch 
reota): in graber Richtung, gradewegs 2c.; daher ohne Umſchweif aufs 
Ziel losgehend zc. — fofort, — zumeiſt bei hervortretender Bewegung, 
Thätigfeit oder ſchnell Eintretendem; minder gewöhnlih: Stracks |ftatt 
gleich] im Anfang feiner Bücher. Opitz Poet. 14; 24 x. ; ferner: Nicht 
u ſtrads ſſtatt zu ſchnell, zu raſch]. Voss 4, 116, da, genau genommen, 
ſtracks wie fofort x. (f. 0.) die Beftimmung mit zu, jehr x. nicht 
verträgt (vgl. dagegen: zu bald x.). Verſtärktes firads ift ſchuur- 
Rradd, gewöhnlich in Bezug auf bie grade Linie; aber auch zuweilen 
zeulih, 3. B.: „Wie kamft du herein?“ . . . CB ſchlug mic ein Big 
lchuurſtrads in ben Hof her. Platen 4, 53; Gr fieht in ihm [in dieſem 
lid] den Urlaub, ſchuurſtrads wieder | zu gehen. Wieland 12, 57 x. 
Aynlid) ift das genitivifhe Mug8 (Sanders 1, 472%), eigentlich — im 
Fluge; alfo: ſchnell, fofort ꝛc., wofür im gehobenften Stil ſich findet: 
Ein Nebel... . wuchs geflügelt mir ums Haupt empor. Goethe 1, 1; 
Unb geflügelt diejen Mauern | jeh ich das Verderben nahn. Schiller 
61a x., ſ. Sanders 1, 4728. Ferner zur Angabe bes kürzeiten Zeit: 
raums, des fchnell vorübergehenden Moments, der für Etwas gebraucht 
wird, in dem es erfolgt ı.: Im ober im einem — Hut (Sanders 1, 
7995; Flugs in einem Hui. Luther Tier. 91a ıc.); Nu (Sanders 2, 
4503; b; Im Nu des Augenwints, Bürger 4692); Augenblid (Sanders 
1, 1642); Blitz (1680) ꝛc.; auch 3. B.: Du kommſt den Angenblid 
ber! x. und im abverbialen Genitiv: augenblids, vgl.: angenblidiid, 
als Abverbium und Eigenihaftswort, — das aber auch aus dem Kreis 
der zu beſprechenden Sinnvermandtichaft heraustritt, z. B.: Augenblid- 
lich babe ih, was ic) brauche — in dieſem (vorübergehnden) Augens 
blid, für denfelben, für jegt, einftweilen; Augenblidlihe Hilfe, theild — 
fofortige; theils — vorübergehende, zeitweilige im Gegenjag der dauern: 
den x. Veraltet ift für Augenblids, jofort x. das genitiviſche 
Adverbium: Angefihtd (Sanders 2, 1091c), das freilih noch Goethe 
(10, 229) und Wieland (10, 236; 12, 138) gebrauchen. 

9) Zum Schluß bleibt und noch die Verbindung Kuall und Fall 
(j. Sanders 1, 3978) — zunädft tobt ſchie ßen (Jean Paul 2, 129; 
Gleim 4, 1%4 ıc.), fo daß Anall des Gewehr und Fall des Erſchoßnen 
Eins find, dann allgemein, vgl.: Da prafielten die Kerl[e] haufenweiſe 
herunter, Kuall und Fall war Eins; angenblidlich [j. o.] friſch — und 
tobt; im einem Hui [j. o.] verlor Giner einen Arm ıc. Simpl 
1, 62“; Ihm Kuall und Fall die Schippe geben [ihn fortjagen]. 
Lessing 3, 409; Knall und Fall ſterblich in dich verliebt. Schiller 
656b x., jo daB bie Wendung zu bem Begriff des {olort nod ven 
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Bater im Himmel; Der Vater des Baterlandes ıc.; Mutter 

Die allnährende Mutter Erde x. . 

Alteltern |. Ahne 3b. 

Altern |. Abgelebt 6. 

Alters, Jahres⸗, Zeit-Genoß 10; gleihalt 3; gleichalterig 
gleiägealtert5; gleihjährig6; gleichzeitig 2; witalterig 
mitlebend 8; zeitbürtig9; zeitverwandt 10b. 

1) Diefe Hauptwörter und Eigenſchaftswörter bezeichnen über 
ftimmend eine Gemeinfamleit des Daſeins, des Criftierens in einer 
ſtimmten Zeit, in einem beftimmten Beit: oder Lebensalter. Sie zerfal 
in zwei Gruppen: a) Entweber wird nur bad Zugleich-Sein in ber £ 
hervorgehoben — oder: b) bie Gleichheit des Alters, d. i. ber 8 
die feit dem Eintritt ind Dafein verftrichen iſt. 

2) Gleihpeitig (f. d. und Sanders 2, 1727) unterſcheidet fid) ı 
den übrigen Ausbrüden dadurch, daß es fid) nit nur, wie dieſe, 
einen Zeitraum, ſondern auch auf einen Zeitpunkt (Moment) bezie 
In der vorliegenden Sinnverwandtſchaft aber bedeutet das Wort (ſ. 1: 
einer gleichen (oder berielben) Zeit, einem gleichen Zeitraum, Zeita! 
angehörend, 3. B.: Ohne deßhalb gleiähzeitige, gleichaltrige [. 4] ( 
bilde zu fein. Burmeister g. B. 1, 29%. Dies kann natürlich (vgl. 1 
mit einer großen Verſchiedenheit im Alter der verglihnen Weſen fel 
beftehen, vgl. Goethe 29, 131 ff., wo er, um ben Einfluß auf Gellir 
Leben anihaulih zu machen, „die Namen gleichzeitiger Künftler 
chronologiſcher Ordnung vorführt”, von denen „der erfte bei Gellir 
Geburt in einem Alter von 81, ber legte von 2 Sahren war” zc. © 
gleichzeitig Lebenden find Zeitgenofjen (j. 1Ob), nicht nothwendig Alte 
genofien (j. 102), vgl. jedoch: Wir [Lenz und ich] theilten uns einan 
gern mit, meil wir, als gleichzeitige Sünglinge, ähnliche Gefinnun 
begten. 22, 57, als Yünglinge, die berjelben Zeit angehörten; de 
Zugend in diejelbe Zeit fiel ꝛc, — alio bier auch — Altergenofie 
ebenfo: Beide [Lenz und Klinger] waren gleichzeitig. 191 ꝛc.; Die ı 
geheuren Bewegungen des allgemeinen politiichen Meltlaufs, bie ı 
mid, wie auf die ganze Maſſe der Gleichzeitigen den größten Einfl 
gehabt, mußten [in meiner Biographie] vorzüglich beachtet werben. 20, 

3) Gleialt (j. 16) find Tinge, Weien, die gleiches Alter hab 
ſeit deren Eintritt ins Dafein eine gleiche Zeit verftrichen ift, ſei es 
zu einem beftimmten Zeitpunkt (3. B. bis zum Setzt) für das Verglid 
überhaupt ober bis je zu dem Ende, zum Aufhören des Dafeins, 5. 2 

„Belder von ben Brüdern iſt der ältte?“ Sie find beide gleihalt, 


— 


Altersgensfs. 113 
Fand Zwillinge; Zwei Münzen, die im felben Safe geprägt find, finb 


— ganz — mit Kr 
i ältere, doch gleichalte 
lonnte, ba es für 
ſich eben nur darum 

war ſchon ein 


Zeitalter angehören, vom denen aber die eine um Sahrzehnte älter ſein 
mag al3 Die andre, bezeichnet man genau ald gleidelterig, nicht als 
Heihelt; Zwei Schichten, in denen der Geognoft biejelbe Leitmuichel 
findet, ſpricht er als gleichalterig an xc., |. 2, vgl.: Gleichaltrigleit des 
Renſchen und der ausgeftorbenen Säugethiere. Büchner Menſch. 63 xc.; 
Vo der Greis Philemon und Baucis | wohnte, fein redliches Weib, 
deifalterig, gleicher Befinnung. Vos 2, 169; Zupiter's Sohn .. war 
Gappus ... Ihm war gleichalterig, gleich an Gefinnung | Phaeton. 
Ds. 1, 62 (vgl. 2, 32371); Th. 18, 22; Gleigalterig mit Hannibal. 
Daller Gr. 32; Danzel 90; Pruts Muf. 3, 396 ıc., vgl. auch als 
R Zreundſchaft, wie fie nur je zwiſchen zwei Ungleichaltrigen 
. P. Hoyse Nov. 7, 307 x. 

ur Wenig üblich (. 3; 4) it gleiiigenltert — gleichen Alters, gleich- 
alt (Sanders 1, 273), 5. B.: Die gleihgealterte, in ben Stürmen 
des Daſeins geprüfte und erftarkte Freundſchaft. O. Müller Aderm. 62. 

6) Gleijäprig gilt für gleihalt oder gleidalterig (j. 3; 4) 
mr ba, wo das Alter eben nach Sahren gemefien wird. So wird man 
wit füglich von gleichjäbrigen geognoftiihen Gebilden ſprechen, da für 
dergleichen nicht Yahre, fondern Yahrtaufende den Maßſtab abgeben; 
audrerſeits nicht von gleihjäßrigen Säuglingen, da deren Lebensalter 
nd nicht nach Sahren, fondern erft nad Wochen und Monaten zählt. 
Vohl aber konnen erwachſene Perſonen ald Alterögenofien (j. 102, vgl. 
Jahresgen.o® 10c) gleijährig heißen: Eigentüche Freundfchaft findet 
ſih mur bei gleichjährigen Berfonen x.; In dem Borhergehenden ift 
von dem Sünglingsalter zweier Männer [der Gebrüder Stolberg] die 
Rede geweien. . ... Im gemelbeter Epoche jedoch lernen wir fie wur au 
ihten ——*— Tennen, zu benen fie durch eine falihe Aagimerne w 


Ganbers, Epnongmen. 3. Kufl. 
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Gejelljcpaft ihrer gleihjärigen Beitgenofien [ ihrer Alterds und Be 
genofjen] verleitet worden. Goethe 22, 381 x. 

7) Mitalterig (Sanders 1,260) fügt zu gleichalterig x. (j.3; « 
nod beftimmt ben Begriff des Verbundenſeins durch Gleichheit di 
Alters, ben Begriff.der Alterägenofienicaft (j. 102). Es heißt (f. 3, 
Mein Bater und mein Großvater find gleihalt geworden, fhon mind 
gut: gleidalterig; aber jedenfalls nicht mitalterig, da fie ihr Alt 
nit mit einander, nicht gemeinfam erreicht haben. Geologiihe Fo 
mationen Tönnen, ob durch weite Räume getrennt, bod als in gleich 
Zeiträumen, in derjelben Epoche entftanden, wohl gleichaltrige (j.! 
heißen, nicht aber mitaltrige x. Dagegen: Meine mitalterigen [od 
Alters:⸗] Genofien. Arndt Ber. X. 

8) Das Particip mitlebenb (Sanders 2, 668) gilt natürlich nur ve 
lebenden Weſen, zumeift von Perfonen und hebt bie Gemeinfamteit dı 
Lebens ober ber Lebensbeziehungen — in engrem oder weitrem Sin 
— hervor, 3. B. in engrem Sinne: Daß ber Schottländer ben deutſche 
Mann mit Wohlwollen anerkennt, ibn verehrt und liebt, dadurch wir 
er deſſen treffliche Eigenſchaften am ſicherſten gewahr und vermag fi 
zu einer Klarheit über feinen Gegenftand zu erheben, zu ber ſogt 
Landsleute des Trefflichen in früheren Tagen nicht gelangen konnten 
Denn die Mitlebenden werben an vorzüglihen Menichen gar leicht irre 2 
Goethe 33, 169; ferner z. B.: Die Verdienfte früherer und mitlebendı 
Männer. 162 x. Die Gejammtheit der Mitlebenden bildet die Mi: 
welt, im Gegenfag zu Bor: und Nachwelt, vgl. 10b. 

9) Das feltne zeitbürtig (Sanders 1, 247 b) bezeichnet Etwas, befie 
Geburt (Eintritt ind Dafein) oder verallgemeint: deſſen Entitehen de 
jelben Zeit angehört, 3. B.: Mit meinen zeitbürtigen Berehrern hat ı 
mir niemals recht glüden wollen; es fcheint, daß die folgende Gen 
ration mid nächſtens entihädigen will. Goethe 18, 93, d. i.: mit de 
zu gleicher Zeit mit mir gebornen, zurjelben Generation gehörige 
den gleihaltrigen (f. 4, vgl. 3), meinen Alterägenofien (f. 10a) x. 
aber auch: Aus zeitbürtigen [vgl. gleichzeitigen, ſ. 2] Aktenftüdeı 
Gervinus Sit. 5, 712 x. 

10) Die Zujammenfegungen von Genoß (Sanders 2, 445) fir 
felten als Cigenihaftswörter, Häufig als Hauptwörter und bezeichn 
eine durd Gleichheit und Gemeinfamteit der Beziehungen und Derhäl 
niffe mit Andern verbundne Perſon. So ift 3. B.: 

a) Ein Alterögenoß (meiblih: eine Alterögenoffin; felten: ei 
altersgenoſſe Perſon): Yemand in gleichem Alter, ein Gleihaltrig 
6. 4). So erzählt 5. B. Goethe von einem penfionierten Ludwigsritte 

„den bie bemerkte Abnahme feines Gedöhtniies in Verzweiflung bring: 





‚ Die entipreddende Bufammenjegung von verwandt, welches (j. d. u. Sanders 

! 2, 14816 fj.) die Bebeutung bat: dur Beziehungen der Gemeinſchaft 
(bier: der Gleichzeitigkeit) verbunden x., 3. B. (j. 14823): Ein zeit: 
Verwandter Schriftſteller Lessing 8, 338 zc., natürlich auch fubftantiviert: 

| Unter Hadert’s Zeitverwandten haben wenige hermonijher ... gemalt 
als er. Goethe 30, 249 x. 

) Jahreögenoß endlich bezeichnet (f. a; b und 6) ben Alters: und 
Seitgenoffen, ben gleijährigen Zeitgenofien, 3. B.: Die Wirkungen 
Vieland's auf dad Publitum waren ununterbrochen und dauernd. Er 
hat fein Seitalter ſich zugebildet, dem Geihmad feiner Zahreögenofien 
fo wie ihrem Urtheil eine entſchiedene Rihtung gegeben. Goethe 27, 
%6, vgl.: Die Oppofition der jüngern Zeitgenofien gegen Wieland's 

ing x. 
Altlãufler |. Geſchaftsmann 12. 
Altvater; Altvordere ſ. Ahne 35; 5. 


Altzeitig; Altzeitlich . mittelalterig 3. 
Anme ſ. (die) Alten 4. 


Anont 5. Abenteuer I, 3. 
FR 
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An 2; bald 6; bei 2; beimahle) 3; faft 4; gegen 2; nahe 3 
mabebei 3; mahezn 3; (nur nicht gar 2; nur wid 
völlig 2); ſchier 5. 


1) Diefe abverbialen Ausbrüde find finnverwanbt, fofern fie bezeid 
nen, daß wenig an Etwas fehlt. 

2) Die aud als Präpofition vorlommenden Wörter an; bei; gege 
finden fi in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft nur vor Zahlwörter 
und Mafbeftimmungen: Das koſtet mid; am (bei: gegen) 30 Thaler x 
Genau genommen bezeichnet hier gegen: etwas, aber nur unbebeuten 
weniger, — es neigt fi diefer Summe zu; am: weniger oder am 
foviel, — es reicht an diefe Summe; bei: nahe die Summe, wa 
ebenfo gut ein wenig barüber als darunter fein kann, aljo = etw 
ungefähr, in runder Zahl xc., 3. B.: Und zu Pferd an feinen Geiten 
an die 24 lamen. Goethe 6, 24; Daß Mairan fih an die 20 Yahı 
mit biefer Sade ... abgegeben. 39, 318; Es waren an die 40 ner 
Fabeln drin. Lessing 12, 455 x. und ohne Artikel: An 14 Jahre we 
etwa ber Knabe. Schlegel Geb. 1,131; Es mochten wohl an50 Menſche 
fein. Immermann M. 2, 331 x.; ferner: Es waren bei [„gegen* Esı 
5000 Dann. Luk. 9, 14 [vgl. ebenfo Matth. 14, 21, bei Ess: D 
Anzahl der Gefpeisten belief fih auf 5000 Mann]; Es begab ſich na: 
diefen Reben bei 8 Tagen. Luk. 9, %8 [ungefähr 8 Tage nad} dieſe 
Neben. Ess]; Da fie daſelbſt gewohnt hatten bei 10 Jahre. But 
1,4 x.; Daß die Safjaniden bei 400 Sabre regierten. Goethe 6, 1E 
[in runder Zahl, genau 407, vom Jahre 229-636 n. Chr.]; Bi 
14 Tage. Zelt. 1, 100; Bei anderthalbtauſend Rittergüter. König K 
1, 160 x. Daran fließt fi verftärtend das veraltete gar bei, zu 
Bezeihnung des ganz nahe Angrenzenden, jo daß kaum ein Unterſchie 
iſt, kaum Etwas fehlt (nicht beſchränkt auf Zahlwörter): Nit al 
Menden, fonder[n] gar bei, d. i. viel Menden. Kaisersberg Sünt 
8a; Hadern und Zanten feind gar bei zwo Holen eins Tuchs. Al 
laſt ganz glei] xc., vgl. 3 und mundartli ober veraltet: Offentli 
unterhalten, geehrt und ur nicht gar vergöttert. Wieland 22, 16; 15 
323; 16, 6; Schiller 616b; $erzzericämelzend und nur nicht gar m 
Ihränen gebeten. Böttiger Sab. 290 ꝛc.; ähnli: Der mr nicht voll 
willtürligen Berurtheilung. Klopstock Gel. 90; Das heutige „übe 
bat bie ältere Form nur nicht völlig verbrängt. Voss 1, 185 ıc., ellu 
tiſch — beinahe (oder faft), nur nicht ganz (oder völlig); auch: Me 
wird finden, baß auf biefen Partikeln gerade nur nicht [= faft] All 

J beruft. Lessing Ster. 9, 95. 
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3) Rabe (Sanders 2, 3820) gilt heute ebenfalld nur quantitativ, bei 
5 Zahlen zc., und zwar zur Angabe, daß wenig fehlt; früher in diefem 
Sinmn auch allgemein, wie auch verftärkt: Gar nahe (vol. 2 Schluß), 
|. Sanders a. a. D. und 3. B.: Was nun das gemeine Bolt davon 
jagt und garnah glaubt. Simplicissimus 4, 25915 ıc., vgl.: So ift auch 
dee Nutz ... ſehr nahe unausſprechlich. 35222; Gebr nah alle Menſchen 
RAS ꝛc.; Wie fie ihre Landl[ehit ... in Gefaͤngniſſen vilnach“ [viel 
neh] erf[ajulen und verderben ließend. Teehudi Chr. 1, 232b ıc. 

Heute gilt in dieſem allgemeinen Sinn gewöhnlich beinahfe), wofür 
| & Teines Belegs bedarf, ſ. Sanders a. a. D. (vgl. 4). Weniger (faft 
a in Oftreih und Schleſien) üblich in dieſem Sinn ift in umgekehrter 
Stellung (Sanders 1, 1068): Daß er nabebei jelbft der Welt entiagt 
hätte, Meissner Hoft. 1, 8; Gin alter Herr von nahebei 70 Yahren. 
Scherser Rat. 309; Seine wahebel tartariichen Züge. Waldau Nat. 2, 
Kl; Mahebei jebe Herzenzfalte tennen. D. Museum 1, 2, 581 ꝛc. 
Algemeiner fchriftüblich ift nahezu (Sanders 2, 3820), bei dem man 

aber mehr als beinah das Bemufitfein der Zujammenjegung hat, jo 
daß, was bei diefem Wort — ähnlich wie bei faft (j. 4) — als ein Be 
griff erfcheint, bei nahezu fi) mehr ala das Ergebnis einer Berechnung 
5 Oder Meflung berausftellt, aber eben darum aud das nahe Zutreffen 
Ihärfer bervortritt, als das auf ungefährer Schätzung berubende beis 
4 nah oder faft, vgl.: „Was braucht Ihr denn?" Obngefähr jo viel 
ald ein Kind, dag auf die Welt kommt. Nahe zu Alles. Goethe 35, 
4 [für den mit dem Geſtändnis langſam Herausrüdenden pafjender als 
beinah oder faftl]l; Das Haus war nahezu bewohnbar. 15, 235; 
2, 406; 32, 155 ꝛc.; Du baft es nahezu errathen. Wieland 18, 108; 
ı 21, 128; 24, 202; 32, 230 x. 

4) Saft (Sanders 1, 417b), urjprüngliche Nebenform zu feſt — jehr, 
if heute ganz in die Bebeutung des unter 3 beiprochnen beinah übers 
gegangen (nur daß es vielleicht, feiner Grundbedeutung gemäß, ein 
noch näheres Herantreten, eine noch größere Übereinftimmung bezeichnet), 
v9l.: Der arme Freund ift ausgezogen, | beinab [dafür: und fall. 1, 
168], wie Adam, nadt und bloß. Goethe 18, 61; ferner Lessing Nath. 
1, 2, wo Reda von fi jagt: Die arme Recha, die indeß verbrannte! | 
fat, faft verbrannte. Faſt nur. Schaudert nicht!, während 1, 1 Daja 
fagt: Do Reha wär bei einem Haare mit | verbrannt zc. 

5) Dagegen ift ſchier (Sanders 2, 919d; c) entſchieden ftärker als 
beinah und faft, zu denen es fi wie an zu gegen (j. 1) verhält. 
Schier (mit der Grundbebeutung: rein, lauter, glatt 2c.) jagt aus: 
ganz das Genannte oder fehr wenig darunter, während beinah unt 
faft immer nur eine Annäherung an das Genannte, wiht dos vour 
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Erreichen ausbrüden, 5. B. in Holtei' Mantellieb: Gier 30 Jahre 
bift du alt, unentſchieden, ob volle 30 ober vielleicht eine kurze Beit 
weniger, — während faft entſchieden außfagen würde, daß Etwas daran 
fehlt; Das will mir ſchier [rein] das Herz verbrennen. Goethe 11, 18; 
Ich werbe ſchier [rein] verrüdt. 104, als hyperboliſcher Ausbrud, vgl. 
116; Sie haben mid ſchier umgebradt. Ps. 119, 87 zc.; [Sie] ſehn 
mir aus, wie Tiroler ſchier Schiller 3208; Manches wär ihm faft ge 
Tungen, | Mandes wär ihm ſchier geglüdt. Uhland 336 x. 

6) Bald (j. Alsbald 1 und Sanders 1, 70) unterſcheidet fi von 
den übrigen Ausbrüden dadurch, daß — außer wo ber zeitlihe Grund⸗ 
begriff bervortritt — es nicht vor Zahlmörtern ftehn faun, alſo wohl: 
Bald zehn Yahre lang habe ich dieſe Wirthſchaft ertragen = es wird 
bald [d. 5. in Kurzem] 10 Yahr fein, daß ich fie ertragen; Auf dem 
Hoftheater, dad nunmehr bald eilf Yahre befteht. Goethe 35, 339 zc.; 
aber nit: Das toftet Bald — fondern: fat (beinah zc.) 100 Thaler; 
ferner: Cr wird bald 6 Fuß groß fein, wenn er fo fortwädit, — da= 
gegen von einem bereits Ausgewachſenen: Er mifit faft (beinahe, nicht: 
bald) 6 Fuß x. Ohne weientlihen Unterichied aber: Das hätte ich 
bald — oder beinahe, ſaſt, ſchier — vergeflen zc. 


Anbefehl |. Befehl 2. 
Anbefehlen 1) ſ. befehlen 2. — 2) |. empfehlen 2.1 
Anbeter ſ. Liebhaber 3. 

I Ander 1; friih 2; nen 2. 


1) Ander bezieht fi immer auf etwas Vorhandnes, durch das es 
erft feinen konkteten Inhalt empfängt; es bezeichnet die Nicht⸗Selbigleit 
(Nicht Spentität) und zwar ſowohl bei Gleichheit im Übrigen als audp 
die vollftändige Verſchiedenheit (ſ. IL; IM), 3. B.: Zieh den neuen Rode 
aus und ben andern [d. i. den alten] an zc. 

2) Sinnverwandt ift e3 mit friſch (j. d.) und men nur im Gegen= 
fag zu etwas Altem, bereits früher Vorhandnem, früher Gebrauchtem, 
Benuptem, Abgethanem x. 3. B.: Ein anderer Überzug des Betts, 
nicht berjelbe wie der vorige; ein friſcher, ein reiner, reingewaſchner x. = 
ein neuer, was z. B. auch ein erft gemachter, noch nie gebrauchter ſeire 
tann ıc. (vgl. abverbial: Das Bett anders, frifh, nen überziehn); Eine 
andre (friſche, neue) Zeile anfangen zc.; „Here Wirth, wir haben teiners 
Wein mehr.” Hier ift frifhe Zufuhr. „Zit Das andrer Mein?“ Nein, 
es ift biefelbe Sorte. „Geben Sie und lieber eine neue [oder andre} 
Sorte“ x., f. III, 2c. 
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IL Auder; übrig. 

Ander (j. I) mit dem beftimmten Artilel, einem befiganzeigenden 
Fürwort ıc. kann finnverwandt mit übrig (j. Sanders 2, 1408 ff.) 
fen. Dies bezeichnet: über etwas (wirklich oder in Gebanten) hinweg 
Genommnes oder zu Nehmendes hinaus und außer bemjelben vorhan⸗ 
den, — während das Audere nicht das DarübersGinausgehn ober 
Uberbleiben , jondern die Berfchiedenheit von dem Hinweg:-Genommnen 
oder sBebachten ausbrüdt, 3.B.: In Frantreih .... ; im übrigen [oder 
im andern] Europa; Wir Beide gehen, bie übrigen [oder die andern] 
Berfonen — ober: bie Übrigen [die Audern] bleiben bier; Gag mir 
zur dies Eine; alles Audre [oder übrige] hat Zeit x.; dagegen: Sie 
dien... und hoben die übrigen [oder übergebliebnen] Broden auf. 
Mk, 8, 8; Gie haben Alle von ihrem Übrigen eingelegt. 12, 44 (ngl.: 
3 ihrem Überfluß. Luk. 21, 4); Ih will die eu meiner Herde 
Immeln. Jer. 3, 3 x.; Die von meiner andern Arbeit übrige Zeit. 
Fiehte 6, 392, 


IH. Under; zweit. 


I) Sinnverwandt find der andre, der zweite als Gegenſatz zu 
er erfte. 

2) Der andre (|. I) bezeichnet einen von dem erften verſchiednen; 
der zweite den in der Reihe auf den erften folgenden. Früher galt 
felih jo aud der andere (ſ. noh: Selbander; Anderthalb; 
Andergeſchwiſterkind zc.) und findet fih auch noch jo zuweilen, 
wo keine Zweideutigleit zu befürchten ift, alfo namentlid, wo nur von 
jwei Gegenftänden die Rede ift, oder, wo es fi durch jeine Stellung 
juiihen andern Ordnungszahlen ebenfall® als folde kundgiebt: Zum 
eriten, zum aubern und zum britten! (Ruf bei Verfteigerungen); Ad 
Gott, jo wie mein erfter [Mann] war, | find’ ich nicht leicht auf diefer 
Belt den andern [oder zweiten]. Goethe 11, 1%8 zc. Dagegen veraltet: 
Georg des Andren [ftatt des Zweiten]. Haller 225; Bon welchen der 
ander [zweite] Pſalm fagt. Luther 5, 9a ıc., vgl. dagegen Lessing 12, 
7%, wo er die Verſchiedenheit in dem Affekt des Zuſchauers und der fpies 
Inden Perſon an dem Beifpiele der berührten und der mitllingenden 
Saite Har macht: Die erfte Saite... ., die durch die Berührung erbebt, 
lann eine jchmerzliche Empfindung haben, da bie andere, der ähnlichen 
Erhebung ungeachtet, eine angenehme Empfindung hat... . Dergleichen 
* Affekte, die bei Erblickung ſolcher Affekte an Andern in mir ent⸗ 
ehen ıc. 

a) Das Zweite bezieht ſich auf das Erſte, dem 
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das Audre auf Eins, dem es vorgehn ober nachfolgen kaı 
3. B.: Ich bin bie viel von anberm [frühern] Tagen ſchuldig. Goe 
13, 118 x.; Was du nicht wilft, daß man bir thu, | Das füg a: 
teinem Andern zu; Was bem Einen recht iſt, ift dem Audern billig; al 
was ber Erfte bekommen hat, muß der Zweite [ober Audre] aud) haben 

db) Prägnant ift ber anbre auch zumeilen ber auf biefen (nid 
auf den erften) zunächſt folgende. In ſolchen Bällen kann dafür ı 
türlich niht: der zweite ftehen, z. B.: Er kam Dinstag Abend u 
ſchon am andern Morgen reiste er ab, am Morgen bes nädhftfolgent 
Tages, am Mittwoch Morgen (verſchieden: am zweiten Morgen); ! 
der andern [oder näcften] Woche; im andern Monat, Sahr; auf d 
andern Blatte wirft du's erfahren x. 

e) Dft wird das Bweite und das Andre als bad A: und Eb 
bild des Erften aufgefaflt, 3. ®.: Mein audres (ober zweites) J 
Selbft; Du mit deiner andern (ober zweiten) Hälfte; Gewohnheit 
die andre (oder zweite) Natur; Hier haben biefe Grauen nicht 1 
ein zweites Tuscia, fondern auch ein anderes Ardea ..., ein ne 
Di. I, 2] Faligci gegründet. Kohl Alp. 2, 121 x. Aber auch bier w 
zuweilen geſchieden, indem bann ber zweite volltommne Gleichheit, d 
andre Übereinftimmung im Ganzen bei Verſchiedenheit im Einzelt 
bezeichnet: Cr ſah zum erften Mal fein Bild außer fi, zwar nicht ı 
im Spiegel ein zweites Selbſt, ſondern wie im Porträt ein and: 
Eelbft: man betennt fi nit zu allen Zügen. Goethe 17, 276. ' 
ſprechen die Theologen von bem Leben in einer andern [von biefer x 
ſchiednen) Welt; von einem Leben nach bem Tode ald einem andı 
Leben x., vgl. dagegen: So kann Einem bad Leben nad dem Tı 
dod immer wie ein zweiteß Leben vorlommen [eine Fortiegung | 
erften], in das man eintritt unb länger darin verweilt als in bem eige 
lien lebendigen Leben. Goethe 15. 163; Rette mich, die du vom 9 
errettet, | auch von bem Leben hier, dem zweiten Tode. 13, 5 [das 
mid vom Tode fi) nicht unterfceidet]; Der König, der mein zwei 
Vater warb. 67 ıc. 


I. Ändern; abändern; umändern; verändern. 


1) Diefe Zeitwörter (Sanders 1, 300 fj.) bezeichnen tranfitiv: and 
machen unb refleriv ober intranfitiv:: anders werden (ſ. auh Andern 
umbilden x.). 

2) In ändern wirb der Grad des Anderswerdens gar nicht beitimt 
in abändern liegt, daß nur Etwas an dem Gegenftand; in verände 
daß er felbft weſentlich anders wird und fo gilt das reflerive ꝛtc. 

ändern gewöhnlid von allmählichen, unmertlichen Übergängen. 
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Wuperhalb des Kreiſes ber hier zur Gprade kommenden Ginnver: 
wanbtihaft liegt es, daB 5. B. abändern au bereichnet: Etwas 
(einen Übelftand) abidaffen, befeitigen x.; ferner: fid) verändern 
wunbartfid), veraltet auch: ſich verheirathen, 5. B. Luther SW. 23, 
145; 146; 43, 120; 51, 46 ıc. (fpeciell: fid zum andern oder zweiten 
Wal verheirathen. 20, 71; 56, 3). 

Der Maler ändert an ber Dekoration Etwas ab, er ünbert fie oder 
indert fie ab; macht er fie wejentlich anders, fo ändert ober verändert 
a fex.; Ein Schneider Tann oft einen Fehler an einem Nleid nicht 
ändern, ohne das ganze Nleib zu verändern ıc.; Daß fie ihre Farbe 
uch ſchneller als das Chamäleon verichiedenartig abändern können. 
Lens Rat. 3, 119, durch Übergang einer Nuance in die andre; Das 
Better hat fich geändert, plöglich verändert, allmählich von brüdenber 
dije zu angenehmer Kühle abgeändert x; Man unterfucht nicht, wie 
& [bab Gejeg] fidh durd) Zeit und Gewohnheit abgeändert. Goethe 21, 
19; Ein Punft der vollendeten Organifation, von dem an ber orgar 
"äe Bau, bie feite Geftalt, fi nicht mehr abänbert. W. Humboldt 3, 
AR x.; Berändert er auf einmal die Natur? Goethe 13, 231 u. o.; 
Diefer Querſtrich konnte bloß eine Meine Abänderung in den Makregeln 
der Verſchworenen bewirken, aber im Weſentlichen ihres Entwurfs Nichts 
verändern. Schiller 10492; Mit ber Geftalt ber Harpyen müſſe wohl 
ad die Fabel des Phineus einige Abänderung erhalten haben. Ich 
mathe, was Gie meinen. Allerdings, eine weſentliche Veränderung. 
Voss Myth. Br. 1, 250 ıc. Dagegen ſtande vielleiht genauer ver» als 
ändern in folgenden Beifpielen: Alzujähling [fih) abändernde Linien. 
Bagel 4, 293; Bei fo fehr abgeänderten Sitten. Gessner 3, XV. 

3) Bei den Wörtern unter 2 fieht man befonder8 auf den urſprüng ⸗ 
lihen Gegenftand, bei umändern auf ben neu entftehenden: Cine andere 
Berfaffung in eine folde nmgnändern. Heinse Ard. 1, 237 x.; Warum 
folten die Nachkommen Adam’ fih zu Negern umgeändert haben? 
Burmeister Geſch. 565 ꝛc.; Wozu geſchah bie Umänderung des Beichts 
daters in einen Stantfelretär? Börne 1, 45 x. 


U. Ändern 2a; umbilden 2a; 3; umformen 22; 3; umgeftal- 
ten 22; 3; wandeln 2c; 5; umwandeln 2c; 5; verwan⸗ 
deln 20; 5; (umberwandeln 5); wechſeln 2b; 4; mmwed- 
ſeln 2b; 4a; verwechſeln 2b; 4b; verwandeln 2c; 5. 
1) Das Gemeinfame biefer Zeitwörter ald Tranfitiva ift: bemirten, 


up das Objekt nicht dasſelbe bleibt. Entſprechend refleriv oder intwan: 
Rtio: durch Einmirtendes aufhören, basfelbe zu bleiben. 
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2): a) Bei ändern (j. d. I, mit den Zufammenfegungen: ab», um, 
verändern), wie bei umbilden, umformen, mmgeftalten bleibt ber ur 
ſprũngliche Gegenftand und nimmt nur eine andre Art, Mobifitation, 
Erſcheinungsweiſe, Form zc. an. — db) Bei werhfeln (um⸗, verwedhieln) 
tritt an die Stelle eines Gegenftands ein andrer, |. auch taufchen x. 
— 0) Bei verwandeln (wandeln, umwandeln und verwenden) verſchwin⸗ 
det dabei noch der urfprünglihe Gegenftand; 3. B.: Cin Brautpaar 
wechſelt die Ringe; der Goldſchmied ändert bie nicht paflenden; ber 
Taſchenſpielet verwandelt den Ring in einen Vogel ıc.; Bei Beftiger 
Gemüthöaufregung wechſelt Jemand die Farbe, indem an die Stelle ber 
Nöthe Bläffe tritt und umgekehrt; Unechter Kattun ändert die Farbe in 
der Wälche, indem fie anders mobificiert, audgebleicht erſcheint; Diefe 
Dämpfe verwandeln bie rothe Farbe in Grün, laflen jene verſchwinden 
und died dafür eintreten. — Die Schlange wechſelt die Haut; Der Fuchs 
ändert den Balg, aber nicht den Schalt ıc. — So ändert immer bie 
Geliebten, | doc; fie verraten müfit ihr nicht. Goethe 1, 170, die Liebe 
bleibt, nur in Bezug auf den Gegenftand wird fie eine andre, — ges 
woͤhnlich: Wechſelt die Geliebten ıc., |. das Folg. 

3) Die Ausdrüde: umbilden; umformen; umgeftalten (j. Sanders 1, 
1363; 4800; 2, 11690) heißen: dem Objelt eine andre Bildung, Form, 
Geftalt geben, |. Bild, Bildung zc. Danach bezieht fih bie Um: 
formung auf das Außre; die Umgeflaltung auch auf bie in dem 
Außern zur Erſcheinung kommende beitehende Beſchaffenheit; bie Um: 
bildung hebt das Hervorgehn bes Neuen aus dem Uriprünglihen in 
ftetiger Entwidlung, dad Werben hervor. In vielen Fällen freilich 
fallen dieſe Begriffe faft ganz zufammen: Bettina hatte einfach Goethe's 
Sonette zu Profa nmgeformt, während fie und glauben machen möchte, 
er babe ihre Profa zum Gedichte nmgebilbet ıc.; Die Verlehrs-Verhält ⸗ 
niffe haben fi (oder find) durch die Eijenbahnen und Telegraphen ganz 
umgeftaltet, fie haben eine ganz anbre Geftalt gewonnen, eine weſentlich 
andre dauernde Beichaffenheit, bie ſich auch in ihrer beftehenden Er 
ſcheinungsweiſe fund giebt zc.; Wollen wir eine Morphologie einleiten, 
jo dürfen wir nicht von „Geftalt“ ſprechen ꝛc. ... Das Gebildete wird 
ſogleich wieder umgebildet zc. Goethe 36, 6; 24, 111 2c.; Wie der 
Künftler eine rohe Materie, die er zu einer Geftalt umbilden will. 16, 
80; Wie fi eben dasſelbe Bekenntnis nad den Gefinnungen verihied: 
ner Berfonen umbildet. 22, 203 x.; Der Wolken form: umformend 
Beben. 6, 173: Das engliiche Meifterwert [Troilus und Creifida] darf 
man betradten als eine glüdlihe Umformung, Umfegung jenes großen 
Wertes [dev Zliade] ins RomantijheDramatiihe. 33, 6 ꝛc.; Menichen 
von Genie. . . Sie ſind's, die unfre Welt umgeftalten. 29, 213; Mit 
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einem Gemüthe, das weder Zeit noch Ort umgeftalten joll. Schiller 
1308; Gin einzger Augenblid kann Alles umgeftalten. Wieland 20, 
Mix. 
4) Wechſeln (j. 2 und Sanders 2, 1506 fi.) findet ſich namentlich in 
folgenden bergehörigen Anwendungen: Etwas ober zuweilen: Jemand 
welt (vgl. ändert ſich), ift oder ericheint erft jo, dann anders — 
oder au: bald jo, bald anders; ferner: Etwas wechſelt mit etwas 
Andrem [ab], tritt an deſſen Stelle; aud: Beides wechſelt (mit ein: 
ander), [ab oder um, ſ. a], bald erſcheint das Eine, bald das Andre; 
ferner: Ein belebtes (oder eim belebt gedachtes) Weſen wechſelt Etwas, 
es tritt an die Stelle des Objelts beim Subjelt ein andres; dafür aud), 
wenn die Andrung nicht eine am Subjelt felbft von innen heraus vor 
gehnbe ift: Mit Etwas werhfeln, 3. B.: Das Chamäleon, ein Erröthen: 
ber, Erbleichender wedhfelt die Farbe ıc. (f. 2); aber: im Kartenipiel 
die — oder: mit der — Farbe weifeln; Die — ober: mit den — 
Dienfiboten wechſeln; Die Stiefel — oder: mit den Stiefeln — wech⸗ 
fen, ummedsfeln (j. a) x.; ferner: Etwas weg geben, fchiden ıc., um 
dafür Entfprechende8 zu nehmen, zu empfangen ꝛ⁊c.: Geld wechſeln (j. 
tauſchen x.); Mit Jemand den Ring (ſ. 2), der Treue Pfand, der 
Liebe Zeichen ; freundliche, zomige Blide ıc.; Worte wechſeln ıc. 

a) Die Zufammenjegungen baben nur befchränttere Anwendung, 
namentlich bezeichnet umwechſeln: in einem QTurnus, zumal mit Beob⸗ 
achtung einer gewiflen Reihenfolge oder jo daß eine Ablöjung, ein Aus: 
ruhn x. eintritt, wechieln. 

b) Das tranfitive verwechſeln gilt im Sinne: Etwas fortgeben, um 
Entſprechendes dafür zu empfangen — beute gemwöhnlidh nur noch vom 
Geldwedhieln, jonft nur noch mundartlih und veraltet ift vertauſchen, 
wie bei Iselin (ſ. Sanders 2, 1507b) auch 3. B.: Diele ſſokratiſche] 
Lehrart . . . . fcheint mir vorzüglid darin auf den beiondern Charalter 
der Athener berechnet zu fein, daß fie die Aufmerkſamkeit des Lehrlinge 
fefter hält und, indem fie dem Lehrer das Anjeben giebt, als ob er 
felbft durch feine Fragen erft belehrt zu werden wünſche, die Rollen 
gleihiam verwechſelt [richtiger: vertauscht] und den Lehrer zum 
Schüler macht oder wenigitend beide auf gleihen Fuß jet. Wieland 
22, 62; außerdem hat ed die Bedeutung: irrthümlich Eins für's Andre 
nehmen ꝛc. (vgl. vertauſchen). 

5) Wandeln (j. 2 und Sanders 2, 1477 ff.) bezeichnet im gehobnen 
Stil: Etwas in etwas Andres übergehn, dazu werden lajien; ent: 
ſprechend refleriv. Die dafür auch in der gewöhnlichen Nede üblichen: 
= und verwandeln untericheiden fi) dadurch, daß bei jenem mehr 
auf ben Übergang bes Einen in da3 Andre, au ala etwor Ami. 
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liches, geiehn wird, bei dieſem bagegen auf ben — gewöhnlich plößs 
lichen — Eintritt des Zweiten an der Stelle des verſchwindenden Grften, 
3 B.: Der Tafchenfpieler verwandelt einen Körper in einen ande; 
der Chemiter wandelt ein Metall in das Oryd um; Bei ber Berechnung 
werben alle Münzen in Banko umgewandelt; Die Korngefälle in Geld 
unwaudelu ıc., bod natürlich 3. B. auch: Kann aud Das, was häß- 
lich ift in meinem Leben, nicht zur Schönheit fih plöglic umwandeln. 
Gutskow 11, 115 x., vgl. die feltne Doppelzuiammenfegung: umber- 
wandeln: verwanbelnd umgeftalten, 5. ®.: Mir bringt das zahme Rind 
den Saft aus Gras unb Kräutern | verwandelt um zu Mil, in aus⸗ 
geipannten Eutern. Dusch Poet. W. 1, 156; Unter folhen Umftänden 
verwandelte ſich die Trichinofe in eine Erfältung wm. Volksz. 14, 13 x. 
Selten — und nur dichteriſch — findet ſich verwenden ftatt verwans 
deln, f. Sanders 2, 1560 Stellen aus Spee; Rachel; Lohenstein und 
jelbft noch: Alle Ballen und Deden, | fie find ſchon Iange verbrannt | 
und Trepp’ und Gang und Kapelle | in Schutt und Trümmer verwandt. 
Goethe 1, 75 x. 


Anders |. Under I, 2, 
An der Stelle 4; anftatt 3; ftatt 3; für 2. 


1) Diefe Ausbrüde bezeichnen übereinftimmend, daß Etwas da ift, 
wo etwas Andres fein follte, 3. B.: Diefe Eitelteit nimmt für die Natur 
den eben gültigen geſellſchaftlichen Begriff derſelben; ftatt der erſchüt⸗ 
ternden Herzenslaute der Leidenſchaft die prahlende Rhetorik, anflatt der 
Zugend den Anftand, anftatt der Welt den Salon. Eichendorff Gſch. 
Dr. 88 x. 

2) Bolftändige Präpofition ift nur für (Sanders 1, 5193) mit ber 
Bedeutung, daß Etwas an ber Stelle von dem Genannten und ala 
deſſen Erſatz gilt, womit zugleich oft verbunden ift, daß das Stell- 
vertretende das Intereſſe des Vertretenen wahrnimmt, daß aljo Etwas 
zu deſſen Nutzen, in deſſen Intereſſe (Gegenfag: gegen, wiber) oder 
auch nur in Beziehung und nad Maßgabe desſelben gefchieht zc., — 
Bedeutungen, gegen welche oft die ber vorliegenden Sinnverwandtſchaft 
ganz in den Hintergrund tritt, |. 3. 

3) Anftatt (Sanders 2, 1182b) oder bloß: ftatt bezeichnet nicht bloß: 
an ber Stelle (vgl. 4), fondern auch zugleih: als Erjag des Genann- 
ten, wie für (j. 2), wenn nicht bei dieſem andre Bedeutungen hervor: 
treten: „Zahl!“ anftatt „empfang!* O jhön! | Das ift für Was noch 
weniger ald Nichts. Lessing Nath. 2, 2 x.; Dei dieſen Maffenguillots 

Sinierungen wurde zuweilen verſehentlich Jemand ftatt eines Andern 
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yauptet; er ftarb Matt oder anftatt dieſes Andern, am biejes Andern 
tt, nicht füglih: für diefen Andern, weil dieſer Ausbrud auch bes 
met, daß das Leben zum Nugen und im JIntereſſe dieſes Andern 
gegeben worben, vgl.: Alceſtis ftarb (erlitt den Tod) für ihren Ger 
Il Admet; Chriftus iit für und geftorben zc.; Du haft für ihm ger 
gt und muſſt nun, da er es nicht kann, fett (ober auftatt) feiner 
© an feiner Gtatt zahlen zc.; Der Käufer will gute Waare für fein 
d erhalten [das er bingiebt, um dagegen bie Waare zu erhalten, 
Preis derjelben] — und: Der Berläufer muß froh fein, wenn er 
einem infoloenten Kaufmann (anjflatt feines Geldes nur noch Waas 
zurüd erhält; So jagt man für „lateinifhes Lexikon“ auch: „Iateis 
des Wörterbuch" ſtatt des korrelteren, freilich aber auch längeren 
oͤrterbuch der lateiniſchen Sprache; Falls Sie meinen, daB dad Vor⸗ 
* aud für Ihren Lejerkreis nicht ohne Jnterefie jein dürfte und 
3 Sie es alſo, wenn auch nicht für einen eignen Aufjag, doch einft- 
len einigermaßen ſtatt eines ſolchen gelten laſſen wollen, fo fteht es 
ven für Ihre Zeitfchrift gern zu Dienften ıc. 
a) Verſchieden von den übrigen Ausdrüden find ftatt und anftatt 
ch ihren Gebrauch als Bindewort, 3. B. ohne Einfluß auf die Rektion 
Sanders) und jaganknüpfend mit nachfolgendem daß oder mit Infi— 
v und zu, — was nicht ins Bereich der vorliegenden Sinnverwandt- 
ft fält, |. 4 Schluß. 
b) Anftatt und noch mehr das getrennte an — Statt mit zwiſchen⸗ 
hobnem Genitiv bezeichnen den Begriff, daß ald Erſatz Etwas an die 
lle de3 Genannten tritt, deſſen Stelle einnimmt, eins und nachdrück⸗ 
er als das zum bloßen Formwort (Präpofition, Bindewort) herabs 
anne einfilbige flatt, vgl.: Abraham... nahm den Widder und 
erte ihn zum Brandopfer am feines Sohnes Statt. 1. Mos. 22, 13 
nder nachdrudsvoll bei Mendelssohn: Brachte ihn zum ganzen Opfer 
tatt feine Sohnes und bei Zuns: Brachte ihn zum Opfer ftatt feines 
hne3); Lange wünjchte die Mutter daher ſich ein Mädchen im Haufe, | 
3 mit der Hand nicht allein, da3 auch mit dem Herzen ihr hülfe | an 
Tochter Gtatt, der leider frühe verlornen. Goethe 5, 68; Gerechtig⸗ 
„Landvogt! Du bift der Richter | im Lande am des Kaiſers Statt 
» Gottes. Schiller 5462, wo bloße anftatt ober gar ftatt zu matt 
nachdrudlos Klingen würde. 
4) An der Stelle unterjcheibet fi) von anftatt zc. dadurch, daß darin 
1 nothisendig der Begriff des Erſatzes liegt, 3. B.: An der Etelle 
hundertthorigen Thebens liegen jegt bie Dörfer Luror und Karnak; 
ft du nicht gefommen, fo hätte ich e3 (an)ftatt deiner geihon, d. d. 
ie Stelle vertretend, als Erſatz für dich, — dagegen, Id an Dewer 


| 
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Stelle oder: Wär id) an deiner Stelle, ich hätte bis jegt nicht gezaubert, 
wofür es bei Goethe 5, 21 minder üblich heißt: Wär’ ih am deiner 
Statt x., vgl. dagegen: Wo man bie Überfegung dem Original iben 
tiſch machen möchte, fo daß eins nicht auflatt [d. 5. als ftellvertretenber 
Erſatz, als Surrogat] des andern, fondern au ber Stelle desſelben 
[ganz feine Stelle, jeinen Plag einnehmend unb behauptend] gelten 
fole. 4, 324, vgl. in ber Fügung bed Accuſativ (wofür anftatt 
nicht ablid if): Es find ſymboliſche Hilfsmittel, hieroglyphiſche Über 
lieferungsweiien, welde fi) nad und nah am bie Gtelle des Phäno- 
mens, an die Stelle der Natur jegen und die wahre Erkenntnis hindern 
anftatt [j. 3a] fie zu befördern. 37, XX. 


Anempfehlen j. empfehlen 2. 


Anfahrt 1; Anfuhrt 1; Aukerbucht 3; Anterplag 2; Anlände 1; 
Bucht 3; Hafen 3; Hafenbucht 3; Hafenlände 1; Lünde 1; 
Randung 1; Landungsplag 1; Port 3; Reede 4; Ruhe— 
bucht 3; Sciff(s)lände 1; Zulände 1. 


1) Ein Ort, wo man mit Schiffen (Fahrzeugen) ans Land fahren 
landen, anlegen kann, heißt Aufuhrt. Bobrik 12b; Sanders 1, 55h 
3. B.: Fuhr der Aufuhrt zu, | man warf die Anter. Bürger 1472 
In allen Häfen [j. 3] und Anfabrten. Möser Ph. 2, 311 u. o. 
feltner: Es ift ein Meiner Hafen [j. 3] oder vielmehr Anfahrt dajelbft — 
Goethe 3, 26; 27 (j. u.: Anfahr); ferner: Überfahrten und Buchter— 
lſ. 3], Erdzungen und Landungspläge wurben gejuht. 18, 76 u.0.— 
dafür auch zumeilen: Wenn die Natur ber ſtürmiſchen Eee mehr ſicher— 
Landungen gegeben hätte. J. v. Müller 1, 381 ac. und mehr oberbeutih = 
die Rände, ſ. Schmeller 2, 478; Sanders 2, 19b, bejonders in Zur = 
fammenfegungen, 3. B.: Bon ber Anlände am See:Ufer. Auerbach Höh — 
2, 284; 3, 26 cc. (veraltet: Ein Anfahr (f. 0.) oder Zulände be 
Meer. Aventinus Chr. 101a); Schiffslände. Simplicissimus 2, 161° c. = 
An Ediffsländen. Gartenl. 14, 765b zc.; Ein Heiner Hafen [j. 3]. . 
Über diefer Heinen Varkenlände. .. Einen Heinen Barfenhafen. Falk - 
merayer Dr. 1, 220; Hafenlände (1. 3). 

Diefe Ausdrüde gelten aud für die Meinften landenden Fahrzeuge . 
zu deren Befeftigung am Ufer es bloß ber Taue bedarf, vgl. jogas 7 
Holzlände — Endpunkt einer Holztrift, wo das angejhwemmte HoMTi 
„geländet”, ana Land gezogen wird, |. Scheuchenstuel 157. 

2) Für größre Fahrzeuge, die beim Landen Anter werfen müfleree . 

gilt ber Ausbrud: Ankerplatz (Sanders 2, S6Lh), ouch übertragem : 
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Wohin man aud) ben Blid richten mochte, traf er auf ... Klippen, bie 
für Anterpläge gehalten wurben. Gents Rev. 42 x., ſ. 3. 

3) IR ber Anterplag (2) eine Bucht (f. Bai zc.), fo heißt er 
Uuterbuät (Voss Hor. 1, 144), und, fo fern bie bort liegenden Schiffe 
vor Gtürmen geihüt find, Hefenbmät (Stahr Rep. 1, 179, |. Sanders 
1, 236), wofür aud (j. ebb.) zuweilen bloß Vucht genügt (f. u.; 4; Voss 
Dd. 12, 305 x., vgl. übertragen: Schiffbrüchiger Wünfce Ruhebucht. 
Rückert Mal. 1, 104 x.), beſonders aber: Hafen (Sanders 1, 654 ff.), 
äigentlich und übertragen, — bem im gehobnen Stil das Fremdwort 
Bart (2, 5748) entpricht. Doch bezeichnet dies eben nur die Siche ⸗ 

tungsbucht, während das deutſche Wort zugleich bie zugehörige Ufer⸗ 
gegend und bie bort befindlichen Bauten zc. mit umfaflt. So heißt es 
3. 8. nur: Am Hafen wohnen, fpazieren gehn z.; Die Magazine, 

2 x., die Kais am Hafen x. So fpriät man gemöhnlih von 
nem Kriegähafen im Hinblid auf die zugehörigen Arfenale, Werften ıc., 
anterſcheidet Außen» und Binuenhafen x. ; vgl. au: Der größte Theil 
der Sefenlände fſ. 1] — ber ſ. g. Marine — ift [in Smyrna] von dem 
Stanfenviertel eingenommen zc. Monatebl. 1, 958, — dagegen z. B.: 
‚Mit leichtem Muthe nüpft ber arme Fiicher | ben Meinen Nahen an 
im ſichern Bort, | fieht er im Sturm das große Meerſchiff ftranden.* | 
So Hift du ſchon im Hafen, alter Mann? | id) nicht 2c. Schiller 400b, 
el. Voss Ob. 10, 87; 92; 125 Port (wo Wiedasch Budt); 7, 43 
(mo Diejer Hafen hat) x. 

4) Reede (Sanders 2, 691), eigentlih: ein Ort, wo man ſich zu 
Etwas „bereit“ macht, namentlich: ein Ankerplaz nahe der offnen See 
— zum fofortigen Abfegeln zc.: Wenn ein Schiff, das abjegeln will, 
aus dem Hafen auf bie Reede geht. Bobrik 564; Nachdem etliche Schiffe 
außer dem Hafen fegelfertig auf der Reide lagen. Simplicissimus 3, 
47; Der ftattlihe Hafe, herrliche Neide. Olearius Reif. 5la x.; Bar 
tavig hat feiner feihten Meeresufer wegen keinen Hafen, nur eine Reede. 
Geratäcker Ag. 1, 295; Raumer Nachi. 1, 220 x.; Nicht Buchten em⸗ 
Fingen bie Schiff’ und bergende Reeden, | nur Gellüft umftarrte ben 
Strand. Voss Od. 5, 404 — Hafen ja gab's dort nicht, ſchiffbergende, 
der auch Buchten ıc. Wiedasch. 


I. Anführen; führen. . 

Wühren (j. bringen 2) fann man auch eine einzelne Perſon, au⸗ 
fübren dagegen im eigentli—hen Sinne (vgl. II) gilt nur von Semand 
M Der Epige einer ihm untergebnen Menge, welche ihm nachfolgt, — 
%.3.: Gin Blinder bedarf eines Fuhrers, biefer führt (oder \ctc) on 
M Der Hand ze.; Die Reifenden nehmen einen Yührer, ver de in vet 
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Stabt umher — ober: ber fie durchs Gebirge führt 2c.; dagegen: Die 
Truppen, die Räuber ıc. bedürfen Semandes, der fie auf ihren Zügen 
anführt (ober führt), — eines Anführers (oder Führers); „Wenn bad 
Alter mir | den Ehrenplag, euch anzuführen raubt, | jo ift mein Eibam 
diefer Stelle werth.“ . . . Du bift es, ber uns leitet. Goethe 35, 
34 x. 


IL Anführen; anhalten; anleiten; anweifen. 

Einen zu Etwas anführen, anhalten, anleiten, aumeifen beveutet: jo 
auf ihn einwirken, daß er an das Genannte berangeht, dazu fommt, es 
ſich zu Eigen macht, fi daran gewöhnt ıc. Anhalten hebt dabei die 
Einwirkung als eine dringende und nachhaltige, nicht ablafiende hervor : 
Eltern müfjen ihre Kinder von Zugend auf zu Fleiß und Ordnung, zur 
Arbeit ꝛc. anhalten, 

Ben ih zu Etwas amweife, dem gebe ich eine Weiſung, melde 
Richtung er zu nehmen, welchen Weg er einzuſchlagen hat; wenn ich zu 
Etwas auleite, Den führe ober leite (f. bringen 2) ich auf dem einzu 
ſchlagenden und inne zu haltenden Weg. Dies Wort ift (umgekehrt wie 
zu Adelung’s Zeit) heute üblicher als das veraltende anführen, |. für 
Died Belege Sanders 1, 213b, 5. B.: Er war zur Kunft jeiner Väter 
angeführt worden. Wieland 19, 296; 9, 53; Stilling 1, 16; 3, 9; Du 
ber die Wenigften zum Gebraude des Diamantpulverd angeführt werden 
lönnen. Lessing 8, 96; Hat man uns nicht angeführt, bei jeber Be 
gebenheit auf bie Urſache zu benten. 6, 23 zc., vgl. (veraltet): Englifh 
ohne Anführer [ftatt Anleiter, Lehrmeifter 2c.] lernen. Rabner 
Br. 2355. 


DI. Anführen 3; betrügen 2; fehlführen 5a; fehlleiten 5a; 
irr(eJführen 5b; irr(e)leiten 5b; mißführen 5c; mißleiten 5c; 
nasführen 3; verführen 5d; verleiten 5d; verloden 4. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt in der Bedeutung: Bemand, . 
durd Einwirkung auf ihn, wohin bringen, wohin er nicht wollte oder 


nicht follte xc. . 

2) Beträgen (j. Affen 2) hat einen allgemeinern Sinn: in nad: 
theiliger Weife täuiden, f. dd. 

3) Anführen (j. Sanders 1, 513) heißt hier: Einen aus Muth: 
willen und Schadenfreude betrügen, zum Beften haben, ihn anlaufen 
laſſen (vieleiht hergenonmen vom Blindeluhipiel zc.): Ich habe fie. 
ſchön angeführt, ich habe fie zum Beften gehabt, wie fie es verdienten. 
Goethe 16, 114; Ihr habt mid, doch niht zum Velten? . . Führt ihr 
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mich an, fo laff ich euch künftig fteden. 15, 18; Wir hatten uns in 
unjern Anabenjahren einander oft angeführt; viele Spiele beruhen auf 
ſolchen Myſtifüationen und Attrappen. 20, 199; 11, 86 u. o., vgl. 
veraltet: © «8 find feine Künfte, die Herren fo hinaczuführen, daß fie 
Gfiglih umlommen ſollen.... Wie foltet bu mid um mein Leben 
hinangeführt [betrogen, täufchend gebracht] haben! Luther 8, 121 a und 
die Redensarten: Ginen um ober hinter bie Fichte (j. d. Sanders), hinters 
Acht führen — täujchen, betrügen und in etwas andern Bildern : Einen am 
Rarrenfeil, ihn an ber Nafe herumführen (j. Sanders 1, 5l4a) — ihn 
äfien (f. d.), zum Beiten haben, fid über ihm luſtig machend ganz nah 
Belieben Ienten und führen, wie man will; dafür au: Gin Mägbelein 
meifügret dich. Goethe 11, 154 x. 

4) Bexioden (j. Loden 1) heikt fpeciell: durch Lodendes, Anlodens 
bes verführen oder verleiten, |. ba und: Ihr habt mein Volk ver⸗ 
führet, verlodt ihr nun mein Weib? Uhland 444 ı.; Die Gelegenheit 
mar fo verlocend, daß ich mid) dadurch werleiten ließ, mit ihm zu reifen, 
was id nun durchaus nicht bereue ıc. 

5) Nun bleiben nod zu beiprehen 4 Paar Zufammenfegungen von 
führen und leiten (ſ. darüber bringen 2): 

a) Sehlführen und fehlleiten, falſch (jei Dies abſichtlich oder unab⸗ 
ſichtlich) führen oder leiten, fo daß man nicht an das richtige oder an 
das beabſichtigte Ziel gelangt: Der von ben Schmweben gepreßte nor⸗ 
manniſche Stieläufer führte fie abfichtlich fehl, jo daß er mit ihnen in 
ben Abgrund ftürzte, ſ. Echtermeyer 432; Umftände, die auch die Anz 
wendung ihres Geſchmads ... beftimmt ober fehlgeleitet haben. Herder 
3, x. 

b) Irrle)führen und leiten, fo führen oder leiten, daß man vom 
sechten Wege ablommt, fich nicht zurecht finden fann und nit — oder 
30h nicht ohne unnöthige Ummege — an das richtige ober an das 
heabfichtigte Ziel gelangt: Der edle Hirſch hat über Berg und Thal | fo 
weit und [bie ihn verfolgenden Säger] irrgeführt, daß ich mic) felbft, | 
oboleich fo landestundig, hier nicht finde. Goethe 13, 229; Die Lichtlein 
ierne reichen, | irrflihren ihn die Quer und Läng’, | treppauf, treppab ıc. 
34, 282; Wer fih durch Schelme bedienen läfit, tommt in Gefahr, von 
ihnen irregeführt zu werben. 25, 111; Diefe Bemerkung mußte mic 
irreführen ıc. — Berierräthfel, die den Rathenden abſichtlich irrezuleiten 
ſuchen; Schaubernd | jeh id an einen Abgrund mich geführt, | mein 
freies Urtheil habt ihr irrgeleitet, | mein redlich Herz verführt [1. d]. 
Schiller 5388; Den irregeleiteten Geihmad in dieſer Kunft zu berich⸗ 
tigen. 12352; Ein von Langem her übel regiertes, trregeleitettt und 
getäufchtes Boll. Goethe 32, 44. 

Sanders, Epnongmen. 3. Huf, ° 
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©) Mißfügren und häufiger: mißleiten (f. Sanders 2, 1078) 
nit bloß (vgl. a; d): falih —, Sondern auch: ſchlecht führen, I 
Der mid nad einem auf bequemem Wege zu erreichenben Biel 
einem Reilen, veſchwerlichen Saumpfade führt (ober leitet), Der ha 
freilich nicht fehl« ober irre⸗ aber doch mißsgeführt («geleitet) zc. 
meift freilich: in übel berathender Weife falſch, von dem rechten 
ab leiten, führen: Dur Übermaß | von edler Milde fait mißgı 
Werner Luth. 163 x. ; Ward mißgeleitet ich auf falihe Bahn. 
Und der Glühwurm .. . | I hmang das Lit, ihn zu mißleiten. F 
rath Hinw. 118; Wenn feine Abſicht gut ift, fo wird fie mißßgeleitet. 
dem Könige wiberjegt man fih: man ftelt fih nur dem König 
gegen, ber einen falſchen Weg zu wandeln, die erften unglüc 
Schritte macht. Goethe 9, 217; Deren Unkunbe ben Herrn Hey 
Berunglimpfungen bes forgfältigften Dichters mißleitet hatte. Voss 
2, 217 u. 0. 

d) Berfüheen (Sanders 1, 5146) unb verfeiten (2, 1072) ftehn 
im eigentlichen Sinne (ſ. a—e): auf einen falihen Weg bin führen 
leiten, 3. B.: So pflegt in dunkler Nacht ein faljches Licht von Wi 
den müben Wandersmann in Gümpfe zu verleiten. Lichtwer 24 
Srrlihtern, die in Sumpfe oder bürre Ginöben verführen. Gessr 
164; Er war im Finftern von ber Armee abgelommen, verführt 
ſchlaf· und weintruntene Anechte eines Generald, denen er nad 
Goethe 25, 42; Wieland 15, 5% zc. Um fo häufiger gelten beide 
drüde übertragen: Einen zu Etwas bewegen, was er nicht beabfü 
oder was nicht recht ift, was ihm nachher leib ift, was er zu be 
hat x. Verführt (f. bringen 2) wird man burd unmittelbare 
wirkung, verleitet auch durch mittelbare; der Verführte folgt be 
ihm ertegten Triebe, ber Verleitete ben in ihm erregten Borftell: 
und Gedanken ıc. und fo gilt verführen zumeift, doch nicht ausichlu 
auf fittlihem Gebiet und namentlih heißt: Ein Mädchen verfi 
fie zu Fall, fie um ihre Sungfräulichteit bringen x.: Man ver 
Einen zum Irrthum und verführt ihn zur Sünde; Dur fühe $ 
verführen fie unſchuldige Herzen. Röm. 16, 18 2c.; aber aud: 
billige Preis auf Auftionen verführt oder verleitet zum Kauf ac.; R 
daß er eure Augen, eure Sinne betrügt [i. 2], als wenn er euer 
[fittlih] ober euren Geihmad [äftheriih] verführen wollte. Goetl 
333; Bei den Beſſern .. entfaltet ſich dieſe Richtung zu einem fitt 
Enthufiasmus, ber fih nach Gelegenheit zu irgend einem wirklichen 
ſcheinbaren Guten aus eignem Triebe hinbewegt, fih aber auch 
leiten, führen und verführen läfit. 22, 282; Für alle Vögel gie 

2odfpeijen und jeber Meni wird auf feine eigene Un geleitet 


L Anführer; Führer; Leiter; Lenler |. anführen I; IL; 
bringen 2. 

2. Anführer 2; Befehlshaber 3; Feldherr 4; Führer 2; 
General‘ 3; Heerführer 2; Heerfürft 2; (Herzog 2); 
Kriegäbefehlöhaber 3; Kriegsſührer 2; Kriegsfürft 2; 
Kriegsherr 5; (Stratege 6). 


1) Diefe Wörter find finnverwandt als Bezeichnung für Jemand, der 
beſehligend an ber Epige eines Kriegsheeres fteht. 

9) Ullgemeinere Ausbrüde find: Führer; Anführer (j. d. I). Ber 
Rimter ift ſchon Heerführer, d. i. Führer eines Heers (j. d.), welches 
doch nicht nothwendig ein Kriegäheer (eine Armee) zu fein braucht: Die 
Öerrflhrer bei der Völlerwandrung 2c.; Der Preiß dieſes Feldzugs ... 
Einzelne Haufen gehorchten den Befehlen eined Häuptlings, viele 
Häuptlinge mit ihren Haufen einem Feldhauptmann ober Fürften, 
ber das Heer anführte...... Seder freie Mann erhielt feinen Antheil, 
ber Rottenführer einen größern, ber Heerflibrer den gröhten. 
Beh. 10348 (vgl. 4). Dagegen bezeichnet Kriegsführer beftimmt ben · 
Führer einer Armee, und zwar einer wirklich friegführenden, im Felde 
Rehenden, vgl. 3. Veraltei ift für Heerführer der Ausbrud Heerfürft 
@. Chron. 16, 4; Jer. 52, 25 x, |. Fürft), dagegen bezeichnet 
Rriegle)fürft einen ausgezeichneten, den andern überlegnen Kriegsſuhrer 
Ober Feldherrn, 3. B.: Zwei ſolche Feldherren [j. 4], jo gleich an Ans 
eben, an Ruhm und an Fähigkeit, hatten im ganzen Laufe dieſes Krieges 
od in feiner offenbaren Schlacht ihre Kräfte gemeflen. ... Der morgende 
das follte Europa feinen erften Kriegäfürften kennen lehren... . Eifer: 
fihtig theilte jeder einzelne Mann im Heere feines Führers [1. o.] 
Rubm und unter jebem Harniſche wechſelten bie Gefühle, die den Buſen 
der Generale [f. 3] durcflammten 2c. Schiller 963; Die zu gühten 
Öterfüprer ihrer Zeit [Ouftav Adolf und Zilg]. Waa;, Wrange u 
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Wallenſtein): Euer Gnaben find | befannt für einen hohen Krieges | 
fürften. 3638. 

Ferner veraltet ift für Heerführer das, ähnlih wie Fürſt, zur 
Bezeihnung einer erblihen Würde geworbne Herzog, |. namentlich 
Stumpf 3123 und: Was ift ein Heer ohne einen Herzog, ber vor dem 
Kriegsvolt einherzeucht ? Musäus M. 3, 46 x. 

3) Befehlöhaber ift Hier Derjenige, ber ben Befehl (bad Rommanbe) 
über ein Heer oder eine Geeresabtheilung hat, unb zwar ſowohl in 
Friedens: als in Kriegszeiten (vgl. Sriegäbefehlähaber. Wieland 32, 
270 xc.), und fo hat man Ober» und Unters Befehlshaber, vgl. 
von Fremdwörtern: Der Rommandierende; Kommandeur; 
Kommandant x. und für bie verſchiedenen Rangftufen (nad Heit und 
Drt) wecjelnde Titel, 3. B.: Kommandeur en chef; General 
G. 2; 9; Marſchall, Feldmarſchall; Oberſt, Kriegs: 
oberft ıc. 

4) Feldherr: ein oberer ober ber oberfte Befehlshaber (i. 3) in 
einem Feldzug ; oft prägnant: ber tüchtige, bewährte Kriegsführer: Uns 
glüdlicherweife hatte Moſes noch weniger Felbherren- ald Regentens 
talente. Goethe 4, 272 (vgl., |. 2: Die Eigenſchaften des Regenten und 
Heerführers. 283); Der Kaifer [oder Kriegäherr, |. 5] hat Soldaten, 
feinen Feldern; | denn dieſer König Ferdinand von Ungarn | verfteht 
den Krieg nicht ıc. Schiller 3916 xc.; Cin bloßer General [j. 3] muß 
feine Inftruftion allerdings au pied de la lettre [b. i. buchftäblich] neh⸗ 
men, ein Feldherr hat nur den Geift des erhaltenen Befehls zu beachten. 
Pöniz 3, 192; Daß Wafhington eben deßhalb zu den großen Feldherren 
zählt, weil er nicht bloß General [f. 3] war. Treitschke Hiſt. IL, 1, 67, 
d. i. nit bloß „tehnifher Militär“ (wie es vorher heißt) ober 
Schlachtenheld. 

5) Der Kriegäherr iſt der Landeshert einer kriegführenden Macht, 
f. in 4 Schiller 391b ıc. 

6) Das griechiſche Stratege bezeichnet eigentlih: Heerführer ober 
Feldherr; in engerm Sinn aber: Kenner der Strategie d. i. der Kriegs⸗ 
führungstunft, namentlich jo fern fie, das Gejammte überblidend, den 
Feldzugsplan und alle eingreifenden kriegeriſchen Operationen entwirft 
und anordnet: Daß die Pläne ihrer Strategen und die Kuhnheit ihrer 
Führer [2] mit einer Reihe von Siegen gefrönt wurde. Nationalzeit. 
3, 396 x. 


Anfuhrt |. Anfahrt 1. 
Angebind |. Almofen 4. 
Angeloben |. verſprechen IL, 4. 
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Ungefiäte; Angefihter |. Lande 21x. 
Angeſichts |. Alsbald 8. 


I. Augft 3; 3a; angfthaft 3b; ängftig 3b; ängftlid) 3 b; angft- 
soll 3c; bang 3d; bänglich 3d, bangſam 3d; blöde 8; feig 10; 
feigherzig 10b; furchtſam 9; haſenherzig 10b; Hein- 
mäthig 2b; memmenhaft 11, memmild 11; muthlos 2a; 
wiedergeichlagen 2c; ſchen 6; ſchrechhaft 5; ſchüchtern 7; 
verzagt 4, zag(e) 4, zaghaft 4, anglid A. 


1) Übereinftimmend bezeichnen dieſe Eigenihaftswörter: des Muths, 
ves Selbſtvertrauens ermangelnd (vgl. Burdach Anthr. 391 und als 
Gegenfag: Beherzt zc.). 

2) Muthlos; Heinmlüthig; niebergefchlagen gelten auch von vorüber: 
gehnder Gemüthaftimmung. 

a) Muthlod (Sanders 2, 163b) bezeichnet überhaupt: ohne Muth, 
f. e; 10. Dazu: Ergriff ihn vor den möglichen künftigen Verwicklungen 
faft ein Anflug von Muthlofigkeit. Gutskow R. 2, 268. 

b) Kleinmuth (Sanders 2, 358 fi.) ift Muthloſigkeit (j. a) und 
Niedergeichlagenheit (ſ. e) oder gedrüdte Stimmung aus mangelnden 
Bertraun auf? Gelingen oder zu den eignen Kräften ꝛc.: Verfällt in 
zaghaften [ſ. 4] Kleinmuth. W. Humboldt 1, 27; Gntreiße das Herz 
der verzagenden Kleinmuth. Voss Od. 4, 285 ; Der Kleinmuth fällt 
übrigens Wieland nur ald momentane Schwähe und Berzagtheit [j. 4] 
zur Laft. Riemer Goethe 2, 48 ıc. 

Dazu: Kleinmüthig, von Kleinmuth erfüllt: Es giebt gegen eine 
Stunde des Muths und Bertraueng immer zehn, wo ich Heinmüthig 
bin. Schiller Goethe 1, 232, ſ. o; 4; 10b. 

Dazu wieder, einen mehr dauernden Buftand des Gemüths als 
Kleinmutb bezeihnend: Kleinmüthigleit und Feigheit ſſ. 10a]. 
Schlegel Sh. 6, 223; Welche bei Annäherung einer Gefahr zur übers 
mäßigjten leinmäthigteit übergingen. Wieland 5, 83 :c. 


c) Niedergeihlagen (Sanders 2, 9433), PBarticip von nieder» 
ſchlagen (Einen, jeinen Geilt, Seinen Muth, feine Hoffnung zc.), mit 
einem Schlage, d. i. in beftig erjchütternder Weife nieder, zu Boden 
bringen, ftreden ıc.: Muthlod und Heinmlthig kann Zemand von vorn 
berein, von Natur fein: wer niedergeihhlagen ift, war vorher jedenfalls 
in gehobner Stimmung, muthig, vertrauensvoll zc.; Richtet die Nieders 
gefchlagenen auf. Ess (1. Thess. 5, 14) — Tröftet die Kleinmüthigen 
[j. b]. Lutber ꝛc. 
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Dazu: Diefer Wechſel zwiſchen ſanguiniſchen Hoffnungen und befto 
tiefrer Niedergeſchlagenheit xc. " 

3) Das Hauptwort Augſt (Sanders 1, 34b ff.) bezeichnet: bad aus 
Unruhe und Sorge oder Beſorgnis entftehnde Gefühl der Bellemmung, 
zunächſt verwandt mit Bangigleit (780): Sorge und Bejorgnis 
beruhn auf dem Denten, Ang und Bangigkeit auf dem Gefühl, wie 
man 3. B. oft eine unertlärlihe Angk, Bangigkeit empfindet. 
Das Angft Erregende iſt greiflicher, näher und gegenwärtiger als das 
Bangigteit Erregende und Augſt baher ftärter als Bangigleit, 
indem diefe (mie Sorge, Beſorgnis) ſich nicht auf fo Gegenwärs 
tige3, fondern auch auf die unbeftimmt drohnde Zukunft bezieht. Aber 
eben beßhalb verbindet man auch: Angk und Bangigleit, nicht um 
eine Gteigrung dem Grad nad zu bezeichnen, fondern die Beziehung, 
wie auf die Gegenwart, fo aud auf die fernere Zukunft: Wir fehen mit 
Bangigkeit in die Zufunft, ungewiß, ob fie und Gutes oder Böles 
bringen wird; fobald aber das Gefürdtete eintrifft oder wir es auch 
nur als eintreffend und vergegenwärtigen, padt und Angft xc.; Bangig- 
keit .. wird in und rege, wenn wir ein moralifhes Übel auf die Ver: 
fonen heranrücen ſehen ..., die Angft, wenn die handelnden Perſonen 
von einer phyfiichen Gefahr bedroht werben. Eckermann 1, 376; Nun 
waren ſchwache Gemüther mehr und mehr bemüht, drohende Wahrzeichen 
abzulenken und von Furcht [j. 9] fich demüthig zu retten. Augſt und 
Bangigteit fteigerte fi jedoch, als ein Leben nady dem Tode... immer 
wünſchenswerther erihien. Goethe 32, 279; Die Augſt des Augen: 
blids, | die Sorge für die Zukunft trieben mid ıc. 13, 336; Ganz 
verloren Eins ins Andre, konnten fie erit nad) einiger Zeit an bie Augſt, 
an die Sorgen ber Zurüdgelafienen denken unb faft fonnten fie jelbit 
nicht ohne Augſt, ohne Sorge daran benfen, wie fie jenen wieber bes 
gegnen wollten. 15, 251; Bald zur Angk wuchs eine Sorge, | ob ıc. 
Chamisso 6, 248; Die Sorge wurde zur Unruhe und die Unruhe 
zur Angft. H. Schmidt Alt. N. Gi. 110 (f. Angft III, 4) x. 

Neben Bangigkeit findet ſich auch Bange, meift nur in der Fügung: 
Bange [mie: Furcht zc.] haben, vgl.: Cinem Bange (oder bange, 
f. e) machen, aud 3. B.: Im Antlig Todesbänge. Gries Taſſo 5, 32; 
ferner felten Baugnis (Sanders 1, 782) und Bängnis, 5. B. Gries Tafjo 
6, 63; M. Meyr Nov. 218; Mosen Ah. 176; Schwab 215 x. 

Zugehörige Cigenihaftswörter: a) angft = Angit hegend, davon 
erfüllt, gewöhnlid nur verbunden mit jein, werden, maden, 
ſ. d; d; 7. 

b) Üngftlih (mie auch, nur nicht fo üblich: angfthaft, ängftig) 
von angft unterſchieden durch die freiere Zügung und die umfaflendere 
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Bedeutung. Es "bezeichnet nit bloß: (augenblidlih) Angſt begend, 
jondern auch: dazu geneigt; jchredhaft (ſ. 5 und 8) leicht Gefahr witternd: 
Ich bin nit ängſtlich, aber in diejem Fall warb ich (oder mir) doch 
angft; Wer in feiner Kindheit oft ang ſt gemacht wird, wir dleicht üngſt⸗ 
ld x. Ferner gilt es au von Dem, worin die Angſt fich bekundet, 
und von Etwas, das Angſt erregt: Wer oft in ängftlicder Lage geweſen, 
wird leicht ängſtlich und feine Phyſiognomie nimmt etwas ünugſtliches 
an x. Im Beiondern aber gilt e8 auch — aus dem Bereich biejer 
Sinnverwandtidaft tretend — von ber Furcht, Etwas zu verjäumen, 
zeige fie fih nun in Haft, and Ziel zu gelangen: Deine Beichreibung 
fängt an, unordentlid und ängftlidh zu werben.’ Goethe 14, 194 ıc. oder 
in peinliher Genauigfeit, die aud das Kleinſte ſich nicht entgehen laſſen 
will. 30, 388; Diefe ängftlihe Eintbeilung feiner Schäfergebichte in 
Monate. Lessing 6, 9 x. 

Dazu: üngſtlichkeit, das Angſilichſein. 

e) Staͤrler als aͤngſtlich (in der Bedeutung: Angſt hegend und — 
exregend) ift: augftvofl (Sanders 2, 1433 e) — voll Angſt (ſ. Voss Od. 
4, 789 und 792, 793), von Angſt erfüllt ꝛc. 

d) Bang(e) (Sanders 1, 77 fj.): Bangigkeit — hegend und — etz 
regend: bellommen und bellemmend ıc.: Mas außen eng, was außen 
bang, | und madt es nicht betlommen. Goethe 6, 7 x. In ben 
Fügungen, wo auch angft vorlommt (f. a), ift Dies ftärler, 3. B.: 
Manchen Perfonen ift beim Gewitter ſehr angft x., aber: Ich gehe nicht 
fort, weil mir bange [nicht füglih: angſt] ift [== weil ich bejorge], es 
fönnte regnen 2c. Berbunden (j. 0.) gewöhnlih: Augſt und bange 
(Jes. 50, 43 :c.), jelten: ange und angft (1. Macc. 13, 2). Dagegen 
tritt mehr als in ängſtlich (ſ. b) das Gefühl der ſchwülen und drüden- 
den Bellommenheit in bang hervor (Berzeihen Sie dem bangen Weibe. , 
Schiller 294a ıc.), wie denn dies (aus dem Bereich der vorliegenden 
Sinnverwandtſchaft heraustretend) auch von einem gleihjam herzbeklem⸗ 
menden Sehnen und PBerlangen gilt: Banged Sehnen ıc.; Wenn er 
Nitterthaten jang, | ward Einem ſtracks nah) Kämpfen bang. Wieland 
12, 71; 11, 226 x. Minder üblich ift bangfam (Sanders 1, 78a), 3.2. 
bei Schubart und namentlih in Schleſien, bei Günther; Holtei Eſ. 2, 
119; Freytag Handſchr. 1, 308; 2,234; 3, 114; 147; 340 xc. Bängs 
lih fügt zu bang den Begriff der Verkleinrung, befonders: kleinmüthig 
bang: Feiger [j. 10] Gedanten | bänglides Schwanfen. Goethe 1, 
53 c. Dazu: Bänglichkeit, bängliches Weſen. 

4) Zag (Sanders 2, 1691e ff.) ift zunädit, wer zögernd ſich an 
etwas Anzugreifende3 nicht heranwagt, und jo verallgemeint: des ent- 
jhloßnen Muths und des freudigen Vertrauen? in \eilemn Run und 
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Weſen ermangelnd, in Furcht, Angf und Scheu: Du muflt aber ni 
fo Heinmüthig [j. 26] und zag fein. Luther 6, 4962: Unmögli, d 
böfe Gewiſſen nicht follten feig [j. 10] und zag maden. Moscheros 
©. 4, 581; Mit einer gewiſſen zagen Scheu [j. 6]. Schäcking Fr. 
2, 159 x., vgl. das Beitwort zugen (J. 10) — sag fein, fi fo I 
weifen, vor Etwas zurüdicheuen zc., 3. B.: Du zauderſt, zu ihr 
sehen? ... Dein Zagen zögert ben Tod heran. Goethe 11, 19 
%6; 14, 5l x.; Den ewigen Bauderer, Bögerer und Ba 
Friedrich Wilhelm. Scherr Stud. 2, 153 x.; dazu: Berzagen, ; 
werben, ben Muth verlieren mit bem abjeltiviihen Particip: Verza 
ganz in Bagen verloren, aufgegangen (Begenfog: unnerzagt), v 
auch: zagbaft, eigentlich: Bagen habend (veraltet: zuglih). 
Staͤrkle nad bilden zathaft; ang; verzagt eine auffteigende Rei 
aber bie erften beiben begeidimen gewöhnlich eine haftende Cigenſche 
während das legte auch von einer vorübergehenden Stimmung € 
(ogl. 2, namentlih 20, und: Wenn im Kampf die Muthigften » 
zagen. Schiller 452b): Als Sanguiniler eben nod voll übermüthir 
Zuverſicht und gleich darauf ganz verzagt x.; Man fagt von d 
menſchlichen Herzen, es ſei ein tropig und verzagtes Weſen. Bon d 
menſchlichen Geiſte darf man Ähnliches prädicieren, er iſt ungebull 
und anmaßlich und zugleich unſicher und zaghaft. Goethe 39, 105; 2 
ganze Adel wich zaghaft und unentſchloſſen vor dieſem Antrag ; 
zurüd. Schiller 840b; Wie um das Fleiſch bes Altars ein raubbegieri. 
Beihe ſcheu [f. 6] und verzagt, ba gedrängt die Opferbiener umh 
ftehn, ſraſch in die Runde ſich dreht und nicht ſich weiter hinanwa 
Voss Ov. 1,124; Es gab alfo Starte und Schwache, Herzhafte u 
Berzagte. Schiller M. 10, 370 x. 

Dazu: Bagbeit; Zaghaftigkeit und Verzagtheit, als 9 
ſtralta; jelten (mit Mehrzahl) von Außrungen, Kundgebungen d 
jelben, 3. B.: Der Überrafhungen und BVerzagtheiten wird f 
Ende fein. Fallmerayer Gſ. W. 2, 20 ꝛc.; Dieſer [ber Hirſch] hatte 
Furcht [f. 9] und die angeborene Bagheit | völlig verlernt. Voss £ 
2, 172" oc, |. auch — Bagheit: Mannhaftigkeit, entfernt von Trog 
keit und Bagnis. Rückert Weis. 2, 117, beſonders oft bei Heir 
aud: Eine bleierne Verzagnis [ Berzagtheit] im Herzen. Sal. 
XX; Lut. 2, 193 ic. 

5) Schrechaft (Sanders 2, 1007 fi.) ift hier: geneigt, zu erſchrec 
(in Schreden zu gerathen), leicht vor Schred zufammenfahrend ıc.; { 
bin | fo ſchrechaft. Sedes Rauſchen kündigt mir | den Fußtritt eiı 
Unglüdsboten an. Schiller 3753; Vor welchen ich fhredhaft floh, ı 
bas f&eue [f. 6] Wild. Chamieso 4, 287. Dazu: Schredhaftigte 


ver, VER CO 175 nicht UNBRELWY LI. 08), wei cn vie Wejugsen uno 
} Beges nicht fennt, ben es wandelt, Schiller 1193b. Dazu: Dreiftigleit, 
; Am Gegenfag ber Blödigleit einer Art von Schuchternheit und Ber 
ſorgnis, Andern nicht vortheilhaft zu erſcheinen. Kant 10, 284 x. 
9) Furcht (Sanders 1, 5190) bezeichnet: das ängftigende Gefühl 
don etwas Drohendem (j. 3 und vgl. Schred, beſonders Goethe 30, 
316), fo auch — wo es fih auf zu Erwartendes, Künftiges bezieht, 
Gegenfag der Hoffnung; zumeilen auch, namentlich theologiſch. die 
Ehen, Etwas zu thun, mas ber gefürdteten Perfon (Gott) mipfällig 
kin tönnte (vgl. Ehrjurdt). 
Dazu: furchtſam, Furcht hegend, — nad heutigem Gebraud 
(gl. dagegen 2. Chr. 32, 18; Neh. 6, 9 x. und nod: Seid nicht 
fuätfem, Reinele, diesmal. Gebentet: dem Blöden | wird das 
id nicht zu Theil; der Kühne fucht die Gefahr auf zc. Goethe 5, 
33, ſtait ängftlih, bang xx.) gewöhnlich nur als haftende Eiaew 
) Nat: Um feine Kinder furchtios (ober unerſchroden) zu malen, wahr 
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er ihnen oft Furcht (oder Bange), nicht begreifend, daß er fie dadurch 
nur furchtſam machte x.; Die Furchtſamkeit des Hafen ıc. 

10) Feige (Sanders 1, 126b): ohne innern Halt (3. B. bergmännifch 
— faul, von Geftein, Schächten, Stollen ıc.), daher hier, im Gegenfag 
zu tapfer zc.: weibiſch und verächtlih zaghaft, im Gefühl innrer Uns 
tüchtigfeit zum Stanbhalten, von dauernder Verzagtheit und Muthlofige 
keit: Welder Mann furchtſam [f. 9] und verzagtes [ſ. 4] Herzens 
iſt, Der gehe und Tehre nad Haufe, daß er das Herz feiner Brüber 
nicht jo feig made, wie das feinige ift. Mendelssohn, 5. Mos. 20, 8 
(ähnli Luther); Dort wird fein Feiger drohn, kein Mann wird 
fliehn. Goethe 13, 151; Haß dem feigen und Liebe dem beherzten 
Mann! Göckingk Lieb. 72%; Die Ägypter zeigen fih in Gefahren 
muthlos [j. 2a], bei fihern Verhältnifien dagegen fühn, Beides in 
übertriebnem Naße; denn fie geben entweber feige nad) oder fie herr⸗ 
ſchen muthwillig. Raumer Nachl. 2, 126; Da nod Alles lag in weiter 
Ferne, |... da hatteft du Entihluß und Muth .. und jept ..., | 
da fängft du an zu zagen [4]? Nur in Entwürfen bift du tapfer, 
feig | in XThaten? Schiller 3653; Eine feige Memme [f. 11]. Stilling 
1,% ꝛc. 

Dazu: a) Feigheit (f. 2a) und Feigling, ein Feiger. 

db) Feigberzig (Sanders 1, 7540), feigen Herzens, 3. B.: Soll er 
tleinmüthig [2b] feine Zucht [9] bekennen? fol er feigherzig Relis 
gion und freiheit verrathen? Schiller 901 b; 523b zc., vgl. (ſ. Sanders 
a. a. D. und 6998) von einer lacherlichen Zeigheit: Der Bube war 
fo haſenherzig, daß er fih noch im 6ten Sahre vor feinem eignen 
Schatten fürdtete. Wieland 27, 160; 176 zc., wie Semand von lächers 
licher Feigheit und Furchtſamkeit nach dem bekannten Thier ein Hafe 
ober Hajenherz heißt (vgl. fliehen IL 2). Dazu: Feigherzig— 
teit; Haſenherzigkeit. 

11) Memme (Sanders 1, 2870) ift bie beihimpfende Bezeichnung 
eines weibiſch⸗feigen Menichen: Meine Ehre mit den wiederholten Be 
nennungen eines fhändlihen alten Weibes einer feigen Memme 
beihimpft. Bode Empf. 3, 47 ıc. Dazu: memmifd und häufiger mem 
menhaft, in der Weile einer Memme, weibiih feig, — mit: Nemmens 
haftigkeit. 


DL. Angft, Angſthaftigkeit, Ängftlichteit; Bange, Bangigkeit, 
Bänglichkeit, Bangnis, Bangſamkeit; Blödigkeit; Feigheit; 
Feigherzigleit; Furcht; Furchtſamkeit; Hafenherzigkeit; 
Sleinmuth; Kleiumüthigleit; Memmenbaftigkeit; Muth- 
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Iofigleit; Niedergeſchlagenheit; Schen; Schredbaftigkeit; 
Schüchternheit; Berzagtheit, Verzagnis, Zaghaftigleit, Zag- 
Beit ſ. Angit J. 


DO. Ungft 2; Bange 2; Befürdtung 5; Beſorgnis 6; 
Sucht 2; 5; Sorge 3; Unruhe 4. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt als Gegenfag von Hofis 
mung, die zagende Gemüths⸗Stimmung und ⸗Verſaſſung bezeichnend, 
porin man glaubt, daB man Schlimmes zu erwarten babe, und theil- 
veis auch: was als Grund und Urfache folder Gemüthaftimmung er: 
cheint: Ih babe Augſt; Bange; die Befürchtung; Veſorgnis; Furcht; 
Serge; bin in Unrnhe —, daB ihm etwas Schlimmes zugeſtoßen ſei; 
aß die Sache mißglüden werbe ıc. 

2) Ungft und Bange, ſ. 1, 3; Furcht, ſ. 1 9. Als Gegenſatz zu 
Jerzhaftigleit und Muth liegen fie außer der bier zu beiprechenden 
Sinnverwandtichaft, vgl. 3. 

3) Bon den in 2 genannten Ausdrüden, auch in der beichränttern 
Bedeutung als Gegenfag zu Hoffnung unterfcheidet fih Sorge 
ſ. I, 3 und forgenfrei 1; ferner Brille 4, Schluß) dadurch, daB 
3 nit ein bloßes Gefühl bezeichnet, ſondern Sache des Denkens und 
Srübelns ift, ſ. Burdach Anthr. 385 ıc., vgl. — wo jene andern Aus: 
rüde unftatthaft wären, |. 6 —: Sorge madt alt vor der Zeit. Sir. 
30, 26 20.; dagegen 3. B.: Da [im menichlihen Leben] ift immer 
Sorge, Furcht, Hoffnung. 40, 2; Ein Wundergut ..., das ich mit 
Sorgfalt ..... | mit Freud’ und Furcht, mit Luft und Gorge pflege. 
30ethe 13, 332; Empfand ich ..., | wie Stolz und Sorge, Baterglüd 
md Angft | zu übermenihlidem Gefühl ſich milden. 234; Was mid) 
ft, als Furcht und Sorg' umgeben, | enticheidet fih, indem ed mid 
yernichtet. 311; Wo die Sorge für das linke Rheinufer fih in Furcht 
vol. 6] verwandelte. 25, 164; Da fing ſich im Stillen | aber die Sorge 
mn an: wie wird die Zeche dir leider | nah der Mahlzeit befommen ? 
enn Nichts enthielte der Sedel. | Reihe mir weniger! bat ich den 
Birth. Er bradte nur immer | defto mehr. Da wuchs mir die Angſt. 
„269; Diejes Herz, da3 von der Mutter Angft | und Sorgen jchwer 
ſenug belajtet war. Schiller 4902; Da ich fie mit der Vernunft nicht er- 
rlären kann, kann ich fie auch nicht fallen und mit der Vernunft nicht 
iederlämpfen.. Dem lebhaften Schreden und der Angit dieler 
hmeren Tage folgte eine Zeit voll ftiller Sorge. Lewald Erlöf. 1, 228; 
sorge oder gar Angft um die Zukunft brauden wir daher vorläufig u 
einerlei Weife zu haben. National-Ztg. 26, 177 x., \. andre Beige 1,3, 
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woraus auch (f. hier Goethe 1, 269) erhellt, daß bie Sorge (vgl. - 
fich finnend auf Das richtet, was kommen wirb ober aud nur mögliche 
weile kommen lann, während Furcht das Gefühl Deſſen it, ber mut 
los eine brohnde Gefahr als oder wie gegenwärtig erblidt und daß 
Angft fih das Gefühl bis zur Bellemmung fteigert. 

4) Unruhe (Sanders 3, 8070) in ber vorliegenden Ginnvermant 
ſchaft bezeichnet ben Buftand eines durch quälende, beängftigende Gn 
pfindungen Aufgeregten und aus ber Ruhe Belommnen, 3. B.: D 
Fieberfrante hat ſolche innere Unruhe, er mirft fi) im Bett bin um 
ber ıc., bier im engern Ginn in Bezug aufs Gemüth. Die Une 

*ift ſchwacher als Angft; aber, wie bei ber Angft, ift das fie Erregen 
näher unb gegemmwärtiger ald bei ber BR Be — 
auf dem Denken und Sinnen beruhend, tiefer und begrünbeter fein 
als bie aus bunklem Gefühl und Ahnen —— Unrafe, Ar 
forgt 1; vgl.: Die Sorge wurde zur Unruhe und bie Nurahe z 
Angft. H. Schmid AHRGG. 110; Wenn es [dad Gemifien] du 
reuige Unruhe das Leben zu verbittern droht; benn es ift gang na 
mit der Sorge verwandt, bie in den Qumm er überzugehen brof 
wenn wir uns ober Andern durch eigene Schuld ein Übel zugegog 
haben. Goethe 18, 97; Einer beftiimmten Sorge würbe ich ftehen uı 
die Stirne bieten können; aber gegen bie unbeftimmte Unruhe we 
ich mir feinen Rath. Lewalä Erlöf. 3, 212 x. 

5) An Furcht (ſ. 3 und Sanders 1, 520) ſchließt fih Beflc 
tung. Zenes bezeichnet allgemein ein Gefühl, eine Gemüth3-Stimmu: 
ober ⸗Verfaſſung; Died eine einzelne Außrung und Kundgebung ſolch 
Stimmung ꝛc. und: Das, mad eine ſolche erregt, ber Gegenftand ob 
Inhalt der Furcht. Daher ift von Befürchtuug die Mehrzahl alle 
mein üblih: Seine Vefürdtungen find eingetroffen zc., während fie vı 
Furcht nur vereinzelt fih findet: In Freuden und Leiden, in Ho 
nungen unb Furchten. Arndt (Deutsch. Vierteljahrschr. 39, 283) zc., 
Sanders a. a. D.; auch: Zwiſchen heißer Angft und Todesfurcht 
ſchweben. Gryphius Fr. 397. Dan beachte auch das Stehn und Fe 
len des Artiteld in der Verbindung: Ich habe Furcht — ih fürd! 
allein — oder mit abhängigem Gag, z. B.: daß er ftirbt und: J 
habe die Befürchtung (— ic) befürdhte, immer tranfitio), daß er ftirbt 

6) Beſorguis (Sanders 2, 1121c; b) verhält fich einigermaßen 
Sorge (ſ. 3) — obgleich hiervon die Mehrzahl allgemein üblich iſt 
wie Befürdtung zu Furcht (vgl. 5); die Sorge kdann aud) ein 
Gemüthd« oder Seelenzuftand ausbrüden; die Veſorgnis ift immer f 
fiimmt auf etwas Gehofftes und Gewünſchtes gerichtet, deflen Nicht-i 
Grfüllung:Gehen man bejorgt oder befürgtet, und io, als Gegenjag E 
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J Hoffnung, grenzt fie unmittelbar an die Befürchtung oder Furcht, 


während die Sorge auch, am Gemüthe nagend, dem Kummer und ber 
Mühe verwandt ift (vgl. auch — ganz aus ber vorliegenden Sinn 


verwandtſchaft beraustretend —: Sorge für Etwas tragen = ſich Mübe 


darum geben zc.), 3. B.: Die Beforguid, daß fein Sobn auf Abwege 


1 gerathen könne, erfüllte ihn mit Sorge und Kummer x.; Die Beſorg⸗ 


Ms geht in Furcht ſvgl. 3] über. Kohl Südr. 2, 136; Bon raftlofer 
Gemüthsunruhe [f. 4] herumgetrieben, von taujend Beforgniflen ge 
ängftigt. Wieland 8, 99 ꝛc. 


Anbalten |. anführen L. 


Arhente 5. heute 3. 


Arheren; anzaubern |. Here 2b; 3a. 

Anterbucht |. Anfahrt 3. ’ 

Anterplat |. Anfahrt 2. | 

Anfirren; aulödern; anlöruen; anlörcen |. loden 2. 
Anlommen |. annaben 2. 

Anlände ſ. Anfahrt 1. 

Anlehren |. lehren 8. 


| Anleitem ſ. Anführen II. 
| Aulernen ſ. lehren 8. 


Anloden ſ. Lodenl. 
Anlndern f. Loden 6. 


Annahen 2; fi annähern 3; herannahen 2; nahen 1; ſich 

naben 1; ſich nähern 1. 

1) Naben (Sanders 2, 384c) und nähern (3850): a) Beide Zeit 
wörter find hochdeutſch üblih als refleriv; als intranfitiv das erfte 
(vgl.: Ze mehr man fi Aſien nahet, defto mehr nahet man feſt⸗ 
gegründeten Reichen. Herder Ph. 4, 293; Dies Waflerbild .. weicht, 
wenn ich weiche; naht fi, wenn. ich nahe. Wieland ıc., ſ. d), während 
nihern intranfitiv, obgleich bei Schriftitellen, wie J. v. Müller und 
Wieland vorkommend, doch mehr mundartlich ift. Umgekehrt ift tranfi: 
fin nähern (— näher bringen) üblich, während tranfitiv nahen (= nahe 
dringen) nur vereinzelt in der fühnern Dichterſprache vortommt, 3. B.: 
In die Haft des Helden einzubringen, | um eurer Welt ihn wiederum 
zu nahen. Gries Tafj. 15, 40, nabe zu bringen, zuzuführen. 

b) Der Unterſchied zwiſchen ſich nähern und (fih) wahen euüigtiät 
dem Verhältnis bes Komparativs und Voftivs: Wenn Eiwar dumem 
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Gegenſtand ſich nähert, jo fommt es ibm „näber”, die Entfernung 
wird vergleichsweiſe eine geringre; went es einem Gegenſtand (jich) 
naht, jo kommt es ihm „nah“, was unmittelbar an dag Ankommen, 
Erreihen grenzt. Das Genäherte ift nicht mehr jo entfernt, wie 
früher; da8 Genahte ift ba, in unmittelbarer Nähe: Ich eile vor dem 
König und dem Heer, | zu melden, daß er kommt und daB es nabt- 
Goethe 13, 5 ꝛc.; Mit jedem Augenblid des Lebens näherft bu dich 
dem Tode, ohne zu wiſſen, wann er (fih) dir naht; Die Ajymptote ift 
eine Linie, die fih der Kurve immerfort nähert, obne (fi) ihr je voll- 
ftändig zu nahen oder fie zu erreihen; Ein deal, dem man fidh fort 
während zu nähern ftrebt, obgleih man weiß, daß man (fih) ihm nie 
ganz nahen kann zc.; auch — wo der Unterjhied minder ſcharf hervor⸗ 
tritt —: Du nahſt dich jeder Feſtung fill | . . . Wenn ich mich einer 
nähern will. Blumauer 1, 140 x.; ferner 3. B.: Das Verhängte muß 
geiheben, | das Gefürdhtete muß nahn. Schiller 61, nicht bloß: fi 
näbern, ſondern: in bie MWirklichleit eintreten; Geflügelt biefen 
Mauern, | jeh ich das Verderben nahn. ebendaſ., mehr und flärler als 
bloß: jih nähern, wo e8 denn nod etwa abwendbar wäre xc. 


c) Während ed nun fo örtlih und zeitlid — freilih mit ne 
Nuance — heißen kann: Etwas naht (fih) oder nähert fih, jo iſt ix 
andern Anwendungen nur ber legtre Ausdrud üblih, 3. B. wo es ſich 
um Gradabftufungen handelt, 3. B.: Eine dunkle Farbe, die fich fa 
dem Schwarz nähert [gewöhnlich nit: naht]; Sein Muth nähert fid 
ihon mehr der [grenzt faſt an] Tolltühnheit zc. ; (minder üblich: Haupt 
form .. . , die fih immer mehr der Menjchengeftalt nahte. Herder Ph. 
3, 238 jtatt näherte); ferner vgl. 3. B.: Zemand naht (fi) Einem, 
rein örtlich; er nähert ſich ihm, auch: er fucht, mit ihm in nähere Bes 
ziehungen zu treten, ein näheres Verhältnis anzulnüpfen ꝛc.; Sie ſprach 
jo ſchmeichelnd ..., daß jein Herz und feine Einbildungskraft ſich eben 
fo jehr diefem Vorſchlag mäherten [fi damit befreundeten, jo daß ein 
Eingehn darauf in Ausficht ftand], als fein Verftand und feine Vernunft 
fi) davon entfernten. Goethe 16, 300. 


d) Der Unterfhied zwiſchen intranfitiv nahen und refleriv ſich 
nahen (j. a) ift jeher gering; doch tritt im Lebtern mehr die Bewes 
gung, das Vorrüden hervor, deſſen Ergebnis? das Nahen (Nahe 
Kommen) iſt. 

2) An und herammahen, gewöhnlich intranfitiv (felten refleriv), ört- 
lich und zeitlih, verhalten fih unter einander zu mahen (vgl. 1 und 
Sanders a. 0. D.) ähnlich wie an= und beranlommen zu kommen. 

Die Bujammenfegungen mit an⸗- heben mehr das Selangen ans Ziel, 


AUUCHWUNE, uuutuuiiuj |. =var z. 

Auorduen |. befehlen 5. 

Anordnung ſ. Befehl 7. 

Anpoſchen |. Loden 4. 

Auſchaubar; anfhanli |. «bar 3. 

Anftatt ſ. An der Stelle 3. 

Anftannen Aa; anfftaunen 4b; befremden 2; beftaunen 4b; 
bewundern 3b; emporftaunen 4b; erftaunen 4c; ftaunen 4; 
verftaunen 4c; verwundern 3a; wundern 3; zurüds 
ftannen 4c. 

1) Diefe Zeitwörter in verſchiedener Fügung bezeichnen überein« 

Rimmend die Stimmung Defien, dem Etwas fremd, unbegreiflich ıc. 

erſcheint, wie auch oft fein Verhalten gegen Das, was dieie Stimm 


erregt. E 1 
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2) Ctwas befrembet Cinen (Sanders 1, 491%), kommt ihm fren 
fonberbar, ſeltſam vor, fo daB er in feiner Überraigung wenige 
nicht gleich ſich Darin zu finden weiß: Laſſet euch die Hige . 
befremben . als wiberführe euch etwas Seltſames. 1. Petr. 
12 x., ſ. 3 — 

3) Etwas wundert Ginen (Sanders 2, 16720), nimmt ihn Bun! 
(f. 16716), erregt als etwas Befremdendes und Unbegreiflicheß in i 
das Gefühl betroffner Neugier, vgl.: Unfre Lefer erftaunen [j. 4 
aber wir wollen ihnen ſogleich aus dem Wunder helfen. Wieland ] 
124 xc. Zuweilen überwiegt ber Begriff ber Reugier, des Berlange 
nad Aufllärung, Etwas zu erfahren ı., 3. B.: Mic fol doch wand: 
[ih bin doch neugierig, zu erfahren], ob er kommt; Mid, wunbert’s, 
Zitania erwachte. Schlegel Sommern. 3, 2 2c.; zumeift aber iſt 
vorftechende Begriff ber bes Beirembens über etwas Unbegreiflich 
Unerlärlihes, fo daß das Verlangen nah Auf, Crllärung erft 
zweiter Linie fteht, und in dieſer Bedeutung fteht benn namentlih a 
das reflerive Zeitwort: Semand wundert fi (über Etwas etc.), ift 
teoffen von etwas Befremdendem und Unbegreiflihem. 

a) Daran fließt fih als Verſtärlung: Etwas verwundert Cir 
und: er verwundert ſich darüber, als etwas im höchſten Grade 6: 
james und Unerklaͤrliches. 

b) Dagegen erſcheint bei bem immer tranfitiven bewundern b 
Dbjelt als ein ſolches, das in feiner impofanten Grideinung, ſein 
Großheit, Hoheit einen fo überwältigenden Eindrud auf dad Eubj 
ausübt, daß es dieſem fi als ein Wunder, d. i. etwas Unbegreiflid 
barftellt (mofür veraltet freilich auch tranſitives verwundern vorlan 
ſ. zahlreiche Belege Sanders a. a. O., 5. B.: Wenn alles Forſchen u 
Streben des menſchlichen Geiftes beim Verwundern anhebt und c 
Weisheit des Alters dahin führt, fi über Nichts mehr zu wundern, 
liegt doch das reinfte Glüd der Jugend und eines nie alternden Herze 
im Bewnndern alles Hohen, Edeln und Schönen. König Mar. 1, 3 
Wenn der Geizige auf einmal freigebig wird, jo verwundert man fü 
aber bewundern fann man ihn nicht. Lessing 12, 55; Die getroffen 
Augen wegzuwenden, neugierig erfreut wieber hinzublinzen und mı 
Verwunderung und Luft als Bewunderung und Verehrung anzuzeigt 
Goethe 19, 205 xc., |. aud 4a und ferner (ſ. 2) vgl.: Daß er r 
Verisunderung, welche beinahe wie Befremden ausjah, hie und da geh— 
babe, wie id x. 25, 195, wo ber erite Ausdrud mehr das Unbegri 
bare, der zweite mehr das Geltiame und Conderbare de Gehört 
hervorhebt. Er zwang fi), dieſe Unbefangenheit beizubehalten, trogd: 
er bie DMienen des Fürften aus Beiremdung in Verwunberung, a 


Aufaunen. 145 


Vermuzberung in Befürzung übergehen ſah ... So hielt er dem 
de befremdeten, verwunderien, beffürzten Blide des gnädigen 
dem muthig aud. Spielhagen Allzeit 2, 246. 

4) Gteunen (j. Sanders 2, 11872 und jinnen 1) if eigentlich: im 

Simen ſtarren; dann aber, in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft 
‚| (ict unberührt vom franzöfiihen Stonner, altfranzöfiid) estonner) 
| von dem höchften, gleihfam ftart machenden Grab bes Wunderns, Sich- 
Bewunderns: Sie ſtarrt und ſtaunt und zaubert, läfit geſchehn | und 
regt fie ſich [endlich], fo x. Goethe 13, 338; Gtaunte mit ſtar re n dem 
| ®id. Klopstock M. 6, 104 ı.; Über einen Anblid x. (auch: über 
einem Anblid; eines Anblids) ſtaunen. — Daran ſchließt fih: 
a) Etwas anflaunen, es ſtaunend anſehn, anflarren, angafien: Ihr 
| Rat mich em, ihr jeib | verwundert [j. 3] x. Schiller 4496; Der, 
hohbetroffen, ſteht bewegungslos, | mit weit geöffnet ſt arrem 
| Bd das Wunder | anfannens. 4576; Go würden Sie dieſe Thaten 
| vieleicht nur noch anflaunen, aber weniger bewundern [j.3, vgl. b]. 
) ngf. 286; Voss Db. 16, 203 x. 

b) Etwas beflaumen, ſtaunend betrachten, — fi mehr anſchließend 
on Bes, wie anftaunen an Berwundrung, 3. B.: Mehr als Alle 
befaunte Beethoven ben Monarchen im Reiche der Tonkunſt in ihm. 
‘ Gerrinus Händel 333; Hift. 7, 119; 451 ıc., f. Sanders a. a. O., 
4 u (j. ebendaſ.): Zu Etwas aufs, emporſtauuen, ftaunend aufs, empor 
blicen ıc. 

E 6) Erſtaunen, in verſchiedener Fügung (ſ. Sanders a. a. D., auch 
das oberbeutiche verftaumen), befonbers: Semand erflaunt über Etwas x., 
geäth in Staunen — und: Etwas erflanut Ginen, jegt ihn in Staunen. 

Ir Bezug auf den Grad der Betroffenheit, ber beim Erſtaunen ſich 

bis zum Entjegen fteigern kann (vgl. — |. Sanders — zurüdftaunen, 
; der Staunen zurüdsweicen, prallen), ift der Ausdruck ftärker ald wunz 
; dern und defien Zufammenfegungen, dagegen find im Betreff bes 

Öbjets die Bewunderung erregenden Cigenſchaften weſentlicher, 

tiefer begründet und bauernder impofant als bie Erſtanuen erregenden, 
» dgl. (f. Sanders): Das Erftaunen, welches bloß ein höherer Grad ber 
: Bewunderung ift. Engel 7, 168 xc., dagegen: Vom Erflannen zum 

Vemundern ift nur ein Edhritt. Wieland 13, 136; Da es [Byron's 
: Be] mid) denn zum Erftaunen und Bewundern aufregte. Goethe 33, 
: 17; Daß Kenner der Form e8 bewunderten und Laien bavor ers 
: Rnmtem. 38, 6 2c.; ferner: Hatten ihm die Kinder in Bermunderung 
a get, fo erfüllte ihn Das, was ihm jet zu Augen kam, mit Erftannen. 
s 18,3; Bis zur Verwunderung, ja bis zum Grftaunen ausgebildet. 30, 
» 8 u. o.; Wie eine Naturerfheinung, die . . auf Wiltür beute, ws 
Sanders, Epnongmen. 3. Aufl. I 
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Erſtaunen, ja Entſetzen bringt. 22, 277, Schiller 479b ꝛc., felten in 
umgelebhrter Folge: Von Entfegen und Erftaunen gefellelt. Wieland 
4, 22, vgl.: Sie waren eritaunt und verwundert genug. Goethe 28, 
20, dagegen: Im 17. Sahrhundert wollte man, wo nit 'erftauness, 
doch noch immer fih verwunbern. 39, 274 x. 


Anverlobte(r) i. Berlobter 1. 

Anverwandt f. verwandt l. 

Anverwandtſchaft ſ. Verwandtſchaft 2. 

Anweiſen ſ. Anführen u. 

Anweſend 2; 5; da 2; 3; gegenwärtig 2; 6; vor— 

handen 2; 7; zugegen 2; 4. 

1) Diefe Wörter ftimmen überein in der Bedeutung: an dem Orte, 
von dem man ſpricht oder den man im Auge hat, ſich findend ober 
befindend. 

2) Ein grammatifher Unterſchied iſt der, daB da und zugegen 
nur als Adverbien, die andern Wörter auch als (attributive) Eigen: 
ſchaftswörter vorlommen. 

3) Da (Sanders 1, 256b) ift das allgemeinfte Ortsadverb, es bes 
zeichnet jo die Eriftenz im Raume ganz allgemein: Alles, was eriftiert, 
ift ala Soldes da (in der Welt), bat ein Daſein ꝛc.; dann aber auf: 
an einem bejtimmten Ort — an bem Ort, welden man im Auge hat 
— fi findend zc., wie individualifiert mit Bezugnahme auf den Stands 
punlt des Spredenden: hier = an diefem Ort (d. i.: an dem be 
Spredhenden) — und: dort = an jenem Ort. Hieraus erhellt, daß 
da theil3 den individualifierten OrtSadverbien gleichitehn, theils ihnen 
gegenübergeftellt werden fann, vgl.: Er wollte um 3 Uhr hier jen 
und ift noch nit da [= bier]; Cr ift früh weggegangen, er wird aljo 
wohl jhon da fein = dort, am Ziel feines Weges ꝛc.; Führe ich gen 
Himmel, fo bift du da; bettete ich mir in die Hölle, fiehe, fo bift du 
auch da. Ps. 139, 8, beide Mal: an dem genannten Ort, das erfte Mal: 
im Himmel; bag zweite Mal: in der Hölle 2c.; dagegen: Wir find noch 
bier und mwähnen uns da. Chamisso 3, 228, im Gegenfag zu bier, 
an einem andern Ort; Da oder Dort! Wberall, nur nicht hier! Goethe 
10, 123; Randelbar, wie Regenbogen, | fegt fie den Fuß bald da, bald 
dort, bald hier. 242 xc.; |. auch, im Anſchluß an binzeigende Fürs 
wörter: Diefer bier; Yener dort; Der da x., wie denn das alls 
gemeine da auch fonit fi zur Vergegenwärtigung und Hervorhebung 
enklitiſch an ein (vorangehendes oder folgendes) Wort lehnt, j. Sanders 
a. a. O. In dieſer Weife Steht ſonſt tein® der oben genannten finne 


me gung TE Yun, wem Depe zug zu zeigen | Ju wur um mu, wie wenn 
ein düftrer Stern | zufieht im Felde einem Hirtenreigen, — | lichtvoll 
imgegen, aber hoch und fern. Freiligrath Eämmtl. Werte 2, 18 ꝛc. 

5) Anwefend (Sanders 2, 15866) — im Gegenjag zu abwejend 
— gilt nach allgemeinem Gebrauh nur von Perfonen, fofern zur Seit 
fe fih an einem als Wohnraum aufzufafienden Ort oder als Glied, 
heil einer verjammelten Menge wo befinden ober beftimmter: bort 
verweilen, fih aufhalten: Zur Beichlußfähigteit wird erfordert, daB 
mindeſtens 2/, aller Mitglieder auweſend find; in diefem Falle aber find 
die Abweienden an die Beſchluſſe der Anwefenden gebunden; Die Refis 
benz König Philipp’3 war Madrid, aber er war längre Zeit bort abs 
weſend, weil er in ben Niederlanden anwefend war. Schiller 796b; Cin 
lautes Gelädter ... aus allen amwefenden Hälfen [= aus ben Käljen 
aller Anmwejenden]. Wieland 13, 39 ꝛc. Suden wir einen Mitbewohner 
unfrer Stabt, von dem wir wiflen, daß er die Stadt nicht verlaflen, in 
feiner Wohnung auf, fo lautet unfre Frage an die Dienerihaft gewöhn- 
lich: Zt der Herr zu Haufe?, worauf etwa ver Bee erinlar. 

10° 
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Nein, er iſt augenbliclich ausgegangen x.; ſchwanken wir dagegen, ob 
der Aufzuſuchende ſich zur Zeit in der Stadt befindet, fo fragen wir: 
Iſt der Herr auweſend? und der BVeſcheid lautet dann vielleicht: Rein, 
er ift abweiend, er iR auf längre Zeit verreift x. ober: Ya, er if 
anwefend, vielleicht mit dem Bufag: Gehen Sie nur gefälligft nad) ber 
Stube (nad) dem Garten; in ben Stall; in ben Keller x.), da ift er, 
wo zur Ortsangabe für bad bloße Wo? (f. 3) die Anwendung von 
anweſend unftatthaft wäre, vgl. dagegen: „Ich muß fofort ben Arzt, 
Herrn N., ſprechen.“ Bitte, gehen Sie nur nad) dem Saal, da ift eine 
Geſellſchaft, er ift unter ben Bäften auweſend. 

Nur hoͤchſt vereinzelt findet fi) amwelend von Sachen gebraucht, wie: 
Bas die zoologifhen Kabinette betrifft, fo zeichnen ſich darunter vor 
zügli die Sammlung des verftorbenen Leisler und bie ſchaumburgiſche 
aus. Die leptere ift jedoch, feitbem der Befiper ben Ort feines Aufente 
halts mit Kaſſel vertaufhte, nicht mehr auweſend. Goethe 36, 30%; 
Das Heine Bild von Rottenhammer, die „Geburt Cprifi" ſchließt bie 
Anzahl der anwefenden [ftatt: bier befindlichen xc.] deutſchen Bilder ab. 
National-Ztg. 27, 231; vgl. auch den Gegenfag — allerdings mit mehr 
hervörtretender Belebung und Berfonificierung —: (Minerva): Und ich 
dir ewig gegenwärtig! [f. 6). (Prometheus): Mie der fühe Dämmer: 
fein | der weggeſchiednen Sonne | dort beraufihwimmt | vom finftern 
Kaulaſus | und meine Seel! umgiebt mit Wonnerub, | abwefend auch mir 
immer gegenwärtig [f. 6], fo zc. 7, 336; aud: Die motion interieure, 
die zwar in jenem Sugendwert und einigen anbern des Sohnes noch 
heraustritt, im Übrigen ſich total abweſend [ftatt: nicht vorhanden oder 
feblend zc.] zeigt, vollends bei dem ältern Dumas. Unsere Zeit Ru 
Folge 10, 436 ıc. und häufiger fo die zugehörigen Abftralta,, 3. B. 

(j. Sanders 2, 15893): Freiheit brüdt Abweſenheit von einer gewiſſen 
Veſtimmung aus. Goethe 3%, 81 [= das Entferntfein, das Richtvor⸗ 
handenſein 2c.]; Das bloße Behagen, die Abwejenheit alles Schmerzes. 
Mendelssohn 4, 1, 111; In ber Abwefenheit alles Gemadten und 
Überfpannten. M. Möller Eſſ. 1, 69; In der völligen Abwefenheit 
der hohlen Phrafe. National-Ztg. 23, 481; Die Abweſenheit eines 
gegliederten Programms. Salon 5, 347; Nicht darin liegt feine Bornehms 
beit, fondern in ber Abweſenheit alles leeren Scheins. Jul. Schmidt 
Bild. 285, 401; Die völlige Abmefenheit von Gardinen oder fonftigem 
Schmuck. Gartenlaube 19, 594. Wegen der Schwierigkeit des Kauens und 
Säludens und der Abwejenheit des Geſchmads. Heine 21, 80; Ich 
liebe im Grunde die Abweſenheit von ftrenger Kälte 2c. Wilb. Humboldt 
an eine Freundin 79, 46; Diefe Abweſenheit der Dafen. Rolfs Bon 
Zripolis 2, 68 ꝛc. (vgl. audy abhanden 8) x. und im Gegenlag: Durch 





Aumwefend. 149 


| Gtärlemehl bie Auweſenheit [- das Borhanbenfein] von Sob nad 
weilen; Die Auweienheit eines gewifien Berftandes. Adelung Stil 1, 125. 


6) Gegenwärtig (Sanders 2, 14902) heißt: wo feiend,, fo daß dies 
Dafein in unmittelbarer Nähe und Wirkjamleit fih der Wahrnehmung, 
dem Bewufitjein kundgiebt x.: Jemand it — periönlih; leiblich; 
geiſtig; unfihtbar ıc. — gegenwärtig, 3. DB. auch bei einem Borgang, 
wie zugegen (j. 4 und 8), aber nur: Der babei Gegenwärtige, vol.: 
Was die Unterhaltung betraf, jo drehte fie ſich faft gänzlih um bie 
Berhohnung des gegenwärtigen, freilich nicht ſehr aufgemedten Menſchen. 

Goethe 20, 199 x.; Sie iſt immer um ihre fterbende Freundin und iſt 
immer biefelbe, immer das gegenwärtige, holde Geſchoͤpf, das, wo fie 
binfieht, Schmerzen lindert und Slüdlihe macht. 14, 40; Furchtbar, 
wie ein gegenwärtiger Gott. Schiller 71a; 4425; „Wo Zwei verfam- 
melt finb in meinem Ramen, | da bin ich gegenwärtig unter ihnen” ...... 
Hier ift | ein Priefter und ein Bott ift hier zugegen [f. 4]. ebenbaf. :c. ; 
Gott ift aligegenwärtig zc.; aber auch ſachlich, beionders: Das Gegen- 
wärtige, dad in unmittelbarfter Nahe Vorhandne, wirklich Dafeiende, 
die Wirklichkeit (ſ. u.): „Erwache! laß ung nicht empfinden, | daB du 
das Gegenwärt’ge ganz verlennft.” | E3 if die Gegenwart, die mid 
erböbt; abweſend ſchein' ich nur, ich bin entzüdt. Goethe 13, 114 ꝛc. 
und: Etwas ift Einem gegenwärtig, ſteht, als wäre es gegenwärtig, 
vor dem Blid des Geiftes —, 3. B. (f. 5) 7, 236 ꝛc., in welder An: 
wendung auch eine Steigrung vorlommt: Der Heine Schalt ift mir gegen- 
wärtiger ala je. 18, 324; Diejer Brief ift meinem Gemüth der gegen- 
wärtigfie geblieben. Matthisson Grinn. 1, 114 x. 

Daran ſchließt ſich auch — aus dem Kreis der vorliegenden Sinn: 
verwandtichaft tretend — die Übertragung auf die Zeit, vgl.: Er ift 
hier gegenwärtig (örtlid) — und: Er ift gegenwärtig [zur Zeit; augen⸗ 
blidlich; jept] bier x.; jeltner: Daß er gegenwärtig [ftatt zur Zeit] 
abwejend war. Goethe 19, 274; aud (j. 0.): Das Gegenwärtige 
oder das Zufünftige. 1. Kor. 3, 22 u. o. 


7) Borhanden (Sanders 1, 681) beißt, heutigem Gebraud gemäß: 
in Bezug auf Berfonen, für fie (befonderd: zu ihrer Benutzung) dajeiend, 
eriftierend, 3. B.: Es find große Borrätbe ꝛc.; es find Friedensaus⸗ 
fihten; es ift Hoffnung auf eine gute Ernte vorhanden; Es ift die 
Befürdtung vorhanden, daB 2c.; Wenn Händel vorbauden find, daran 
taiferliher Majeftät und dem Reich viel gelegen ift. Goethe 9, 66 (nad 
Berlihingen 131); Aber das Bild war doch immer no da (j. 3) und, 
wenn auch gegen feine erfte Zeit nur ein Schatten, es war nad vor⸗ 
handen. Goetbe 31, 62 ıc.; Hier find Teine Leute, die ih doya braun 
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fönnte, vorhanden; Die bier vorbandnen Irbeiter veritehen Nichts ; 
Die vorhanden Vorräthe, Summen, Gelder, Hilfsquellen x. 

Früher aud) in allgemeinrem Sinn, ſ. 1. Mos. 19, 15; 42,13; 
Jer. 10, 20; Klag. 5, 7 x. und 3. B.: Mein Pfarrer war noch vor⸗ 
handen [anwejend, da]. Simplieissimus 1, 105%; Cr hätte ihn noch 
niemal3 daheim getroffen; jo er nun jebt einmal vorhanden [da] ſeũ, 
jollte er ꝛc. 203:; Sind ihr aber vorhanden? Wickram 192 [= Geil 
ihr ſchon wieder da?]; Der gute Beichtvater konnt wohl verjtehn, war 
er für einen Vogel „vorhanden“. 158* [vor ſich habe]; 143: x. Jene 
auch zeitlih — nahe bevoritehend (oder ſchon daſeind) zc., 3. B. Hio % 
15, 23; 1. Sam. 25, 17; Matth. 2, 13; Hebr. 4, 6; 9; Sir. 16, 19 ee 
und ſelbſt no: Der Tage legter ift vorhanden [da], | gelommen ift pw 
unabwendbar böſe Zeit. Schiller 32b zc. Aber dieſe Anmwendunge- 
müflen doch als veraltet ober wenigſtens als veraltend bezeichn um 
werden, eben jo wie: Was bir vorhanden [jtatt: vor die Hand] komm — 
Pred. 9, 10. 

8) Den Wendungen: Bei einem Vorgang ꝛc. gegenwärtig (|. & 
oder zugegen (|. 4), anweſend (ſ. 5) fein fchließen fich als finnverwanzl: 
an: dem Vorgang beis oder (mehr oberbeutih) anwohnen (Sander — 
1649b; c); doch gelten die Zeitwörter gewöhnlich nur von Etwas, Damm 
mehr oder minder vorbereitet vor fih geht und wozu man fih, näher 
oder fernern Antheil nehmend, eingefunden, eingeftellt hat ober wore— 
man doch, wie Einer, der fi) dazu eingefunden bat, durch perfönliciiil 
Gegenwart ſich betbeiligt: Ich wohnte der Verlobung bei und war —" 
zugegen, als der Streit zwifhen dem Bräutigam und dem Schwiege- = 
papa ausbrach; Es war des Vaters ernite Todtenfeier. | Im Voll 
gedräng verborgen wohnten wir | ihr bei. Schiller 5022, vgl.: TI 2 
warſt bei meines Vaters Leichenfeier? .. Du warft zugegen? 506» ; 
Ich babe mit mehr Reſpekt nie einer Taufhandlung beigewohnt. Goetke= € 
14, 41 x. Das, wie gejagt, mehr oberdeutihe auwohnen untex- 
icheidet fih von dem allgemeiner üblichen beiwohnen noch dadurdY, 
daB die Betheiligung oder Theilnahme entichiedner als eine fürmlide, 
ceremonielle bervortritt zc., vgl.: Seiner Auktion, der ih von Anfang 
bi3 zu Ende beimohnte. Goethe 20, 86; Ich wohnte manchem Geſpräch 
darüber bei. 40, 419 ıc. — und (wo freilid auch beimohnen ftehn 
tönnte): Der Mittagstafel ammwohnen. Stein 3, 41; Dem Feſtmahl der 
Majeftät anwohnen. König Ser. 2, 156; Wenn er einem Ringitehen 
anwohnt. Uhland Schr. 1, 175 x. 


Anwohnen |. anwefend 8. 
Anzanbern |. Here 2b; 3a. 
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Anzweifeln; bezweifeln. 

Gimas anzweifeln (j. Sanders 2, 18082) beißt: gegen dad Beſtehn, 
die Criſtenz, Wahrheit, Wirklichkeit, Gültigkeit x. des Objetts Zweifel 
erheben: Etwas bezweifeln (|. ebendaſ.) heißt: das Objelt in Zweifel 
ziehn. Das Leptere tonn fih auch auf etwas Bufünftiges beziehn, 


Nele äußern wir Zweifel, es erideint uns nur zweilelbaft, nicht 
jweifellos, nit ausgemacht und unumſtößlich feſtſtehend; was wir 
bezweifeln, davon glauben wir eher, daß es nicht fo if. 


April |. Sänner 1. 
Ärger 3; Ärgerlileit 3b; Ärgernis 3a; Mibmuth 4; 
Uumuth 4; Berbrieß 2; Berdroflenheit 2; Verdruß 2. 


1) Diefe Ausdrücke bezeichnen übereinftimmend: widrig empfindliche 
Stimmung des Unbehagens und zuweilen auch: das fie Erregende. 

2) Die angegebne Bedeutung bat zunähft Verdruß (Sanders 1, 
32358) — wovon (j. 316c) Verdrieß eine veraltenbe, obgleich noch bei 
Wieland und Schiller vorlommende Nebenjorm ift —: Es ift fein Vers 
druß, mit ihr umzugehen, noch Unluft, um fie zu fein. Weish. 8, 
16 x., f. 3 und vgl. auch: Es war, als fürchtete Jedes, daß die Wolle 
von Unmnth [j. 4] und Verdroſſenheit, die über dem Haufe lag, ſich 
m einem Hagel von Zank und Zwift entladen würde. Heyse N. 8, 
231, der Zuftand, die Stimmung bes Verdroſſenſeins, nicht: das dieſe 
Stimmung Erregende. 

3) Ärger (Sanders 1, 420) bebeutet: unwilliges Verdroſſen⸗ und 
Erregtiein; es unterfcheibet ſich als thätige Gemüthsbewegung vom 
Verdruß (ſ. 2) als leidender, wie Unwille von Unluſt; Unmuth 
von Mißmuth (ſ. 4). Beim Verdruß geben wir uns ber unange⸗ 
nehmen Gemüthftimmung, dem Unbehagen und ber Unluft bin, bie 

8 in und verurſacht; der Ärger aber wendet ſich zunähft gegen 
die Perſon, der wir für den ung verurſachten Verbruß jchaden möchten; 
7 grenzt an Zorn und Rachluſt, wie Verdruß an Gram. ©. auch 

> 5, 
a) Ärgerniö (Sanders 1, 43a) bezeichnet (gemöhnlid, neutr.): etwas 
rftoß Erregendes x., wo es nicht in bie vorliegende Sinnverwandt⸗ 
IBaft ‚gehört; in biefer aber (gewöhnlich femin.) untericheibet es KA 
von Ärger, indem es mehr den einzelnen konkreten Zoll, Di u, 


® 
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ben allgemeinen abftralten Begriff bezeichnet, weßhalb denn Ärger 
der M I nur felten vorlommt (wie 3. B.: Gin Inventar .. oc 
diverſen über dumme und thoͤrichte Streiche. Schlicking Mar 
1, 115). Der Unterſchied iſt immer nur gering und oft verſchwindenl 
»gl.: Ih kann vor Zorn und 18 faft nicht zeben. Cronegk ) 
124; Innerlich verzehrte ihn die 18 mehr über mein Glüd d 
über feinen Berluft. Goethe 9, 235 ıc., |. Sanders a. a. D. 

. 6) Bu Arger gehört ärgerlich, unter Anderm in ber Bedeutung 
Ärger empfindend, und dazu wieder: Ürgerfiäteit, ald: Cmpfindun 
des Argerd: Cine Ürgerligkeit ſtand nod) in ihrer, Seele; aber fie d 
amwang fie. Auerbach Höh. 1, 69; Gr Bielt beibe Ärgerfidteiten zuräc 
202; 2eb. 1, 268 ꝛc. (felten in folder Anwendung bei Andern, _. 
anbre Bebeutungen, wie: Geneigtheit zum Arger; ferner: etwas Arg 
Erregendes, Anſtoß Gebendes ıc.). 

4) Mißmuth (Sanders 2, 3586) bezeichnet : „mißgelaunte, ungufriebeı 
verbroßne Stimmung ober folder Sinn; Unmuth dagegen (j. Bo: 
heit.3) — ſich davon nur leife unterſcheidend, wie Arger (f. 3) vo 
Berdruß —: unzufriebensummillige Stimmung, vgl.: Voll Mißu 
über geſcheiterte Hoffnungen. Guhrauer Leſſ. 1, 118; Aus Min 
‚und Gram. Möser Ph. 3, 248 x.; ft fie [die böfe Laune] nit vi 
mehr ein innerer Uxmuth über unfere eigene Unmwürbigleit, ein Mi 
fallen an uns ſelbſt x. Goethe 14, 38; Cine peinlihe Lage .., d 
nod weniger Hoffnung ließ als die vorigen und Nichts als Unmut 
wo nit Verdruß[j. 2] weisiagte. 22, 168; Nährt er. Berdruß [.! 
und Unmuth gegen mich? Goethe 13, 10 [vgl.: Iſt er numuthig gegı 
mid. 34, 159]; Unmuth und Unluft hatten in Werther's Seele imm 
tiefer Wurzel gefhlagen. 14, 114 x., vgl. auch: Daß er ben in ih 
erregten böjen Muth an einem Unfäulbigen getühlt. 20, 119 x 
ferner: Hier figt er mißmmthig zwiſchen angefangener Arbeit, läfit t 
Art ruhen x. 18, 11 x. 





Ürgerligjteit |. Ärger 3b. . 
Ärgernis ſ. Ärger 3a. 
Arglift, -ig |. Adgefeimt 3. 
Argwohn 3; Mißtrauen 3; Verdacht 4. 
1) Der gemeinfame Begriff ift die ungünftige, nachtheilige Meinur 
die man — ohne fie durch vollgültige Beweiſe begründen zu können 


über Semand hegt. 
2) Mißtranen (Sanders 2, 1356.) ift der Gegenfag von Vertrau 
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und bezeichnet eine Gemüthäftimmung, vermöge beren man ſich etwas 
Arges, Schlimmes verfieht, ſei es, daß man bem Willen und ber Ges 
fanung Derer, mit denen man in Verkehr flieht, nicht trauen zu bürfen 
glaubt ober baß man zu bem Können, wovon ein erwarteter und ges 
wünfgter Grfolg abhängig ift, feine Zuverſicht, kein volles Butrauen 
bat und Bweifel darein ſeht. In biefer Ieptern Beziehung, womit das 
Wort aus ber vorliegenden Sinnverwandijchaft heraußtritt, heißt es 
38. (vgl. Gegenfag Selbftivertrauen): Semand ſeht in feine 
eigue Kraft, in ſich felo Mißtrauen; ift von Mißtrauen gegen fich ſelbſt 
erfült, ob er der ſchweren Aufgabe gewachſen fein werbe zc.; Eine Folge 
dieſes Gelbfiwißtranend, Stahr Tib. 135; Mißtennen auf fih und Andre. 
Berder Ausgew. 983 x., ferner 3. B.: Es ift nicht Mißtranen in Ihre 
Kauft [daß dieſe nicht genug könne, vermöge], es ift Mißtranen in mein 
Shidfal [daß bie mir ſich werbe geneigt zeigen wollen]. Goethe 8, 
166 x, und fo, in Bezug auf geneigte Gefinnung und guten Willen, 
bie man in Zweifel zieht, ſehr häufig, aud z. B. (vgl. 3): Argwohn 
folgt auf Mißtranen. Lescing 2, 357; Das Bertrauen fehrte fih in 
Urpsohn um... Sept werbe das Mißtranen immer ftärker. Ranke 
7,75; Daß die Hauptquelle bes Übels in dem gegenfeitigen Mißtrauen 
der Parteien unter einander und in dem Argwohn der Bürger gegen 
bie Abſichten der Regierung zu fuchen fei. Schiller 8288; Da fein Arge 
Wahn nun feine Grenzen tannte, fo wurde er gegen fein eigenes Miß- 
treuen mißtranifh (f. 3). F. Schlegel Zuc, 141 x. 

3) Argwohn (Sanders 2, 16480, bei Alteren: Argmwahn und ges 
trennt: arger Wahn, f. 1457b) bedeutet: Gefinnung ober Gemuͤths ⸗ 
fimmung, wonach man von Einem Arges, Böles vermuthet, es ihm 
zutraut x. Es ift alfo pofitio und ftärter als das negative Miß— 
trauen (j. 2): Wenn ih Cinem mißtraue, Mißtranen in ihn ſetze, fo 
fehlt es mir an Vertrauen zu ihm, ich traue ihm nicht; wenn ich aber 
Argwohn gegen ihn hege, Etwas von ihm argwößne, ihn beargwößne, 
fo fege ih in meiner Muthmaßung von ihm voraus, daß er pofitiv 
etwas Arges begangen oder im Ginne hat, traue ihm ſolch Arges zu x. 
(i.: Den Betrug [Circe's] argwühnend im Herzen. Wiedasch Ob. 10, 
232, minder prägnant bei Voss: Den Betrug im Geifte vermuthenb), 
3 B.: Ic jege großes Mißtrauen in feine Freundſchaftsverſicherungen 
und habe jelbit den Argwohu, daß er mir durch Berleumbungen ge 
ſchadet hat und zu ſchaden fucht. Hier tritt das Wort ganz nahe an 
Verdacht (f. 4), nur daß bei diefem immer etwas Sachliches als zu 
Grunde liegend angenommen wird, worauf fi die Muthmaßung eines 
begangnen Unrechts ıc. ftügt, während ber Argmwohn, wie bad Miß— 
trauen aud bloß in ber Gemüthäfimmung Defien, ber von Andern 
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Arges, Böfes vorausfept, begründet fein kann (1.4). Demgemäb bezeichne 

gewöhnlich: midtrauiſch (Sanders 2, 13588) und ergwäßniih (1653: 

bezügli: Mißtrauen — und: Argwohn — hegend und zu hegen gene 

(veraltet freilich: argwähndfeh, «ig ac., auch: Argwohn erregend; in Ar 

wohn ſtehnd x., 3. B.: So Semand einer Übelthat verkadt und arı 

wohnig würde. Carolina 6 ıc., |. Sanders a. a. D.); bagegen verdächti 
gewöhnlich (f. das legte Beiſpiel und Sanders 1, 2598): in Berdad 
feiend, Verdacht erregend und zu erregen geeignet. 

4) Berdacht (j. 3 und Sanders 1, 258b) ift bie auf Umftänd« 
welche zum Beweis nicht binreihen, fi) grünbende Muthmaßung, da 
Jemand etwas Unrechtes begangen ober vorhat: Der eiferfüdtige Ch 
mann bat immer Argmwohn gegen bie Treue feiner Gattin, fo weni 
Anlaß zum Verdacht fie ihm auch giebt; Der beftohlne Geizhals wa 
ganz verbugt, als ihm ber Richter fagte, daß man auf feinen bloße 
Argwohn Leute, gegen bie durchaus fein Verdacht vorliege, nicht ve 
haften fönne zc. und mit minder ſcharf bervortretendem Unterſchied 
Damit die Leut, fo nicht damit zu thun haben und doch in Berdad 
gehalten, aus gefaßtem Argwohn geledigt und gelafien werben. Luthe 
6, 5a; Der von des Argwohns rubelofer Bein | und finfter grübelndeı 
Verdacht genagt, | auf allen Schritten mir die Späher pflanzte. Schille 
501a ıc. 

Ungewoͤhnlich dagegen ift Verdacht ftatt Bermuthbung, Muth 
maßung (f. meinen) ohne Bezug auf etwas begangnes Böje, wie 
Diefe Lüde ift 8, die den Aftronomen ... auffiel, daher dieſelben auı 
einen biöher unbelannten Planeten in dem großen Zwiſchenraume ver 
mutheten, welcher die Bahnen bed Mars und Yupiter von einandı 
trennt. ... Erſt mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhundert 
beftätigte ſich endlich der fo lange gehegte Verdacht. Littrow 327, ng 
(nad) franz. soupgon): Aber wo ift da [in den bichteriiden Schild 
rungen des Todes] nur ein Argwohn [= eine Spur, ein Gedante] vo 
einem Gerippe? Lessing Ster. 5, 314. 

Argwöhnen |. Argwohn 3. 

Argwöhnifh |. Argwohn 3. 

Armatenr |. Seeräuber 5. 

Arrivieren 9; fih begeben 3; begegnen 8; fid ereiguen 4 
geihehen 2; paſſieren 9; vorfallen 6; vorgehen 6 
vorlommen 5; ſich zutragen 7. 

1) Der gemeinfame Begriff ift: im Lauf der Zeit als Faltum in dir 

Grföeinung, in bie Wirklichkeit treten. 
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2 2) Geſchehen (Sanders 2, 900) ift der allgemeinjte Ausdrud für 
2Aden in 1 angegebuen Begriff; aber außerdem entſpricht es auch dem 
Baffiv von thun, meift freilich ohne Nennung des thuenden Subjelts; 
aber aud jo fommen bie übrigen Ausdrüde nit vor, vgl.: Mir ift 
von ihm Unrecht geſchehen — er bat mir Unrecht gethan (zugefügt); 
auch bloß: Einem geſchieht — Etwas zu Leibe, zu nahe ıc., ein Leid(e)s, 
Abbruch, ein Dienft, ein Gefallen; Recht, Unrecht x.; Es ift um Einen, 
am feine Ruhe ıc. geſchehen oder gethan x.; „Laß die Beitung holen!“ 
Ber ſoll geſchehen, wenn es noch nicht geſchehen ift, vgl.: Der Diener 

foll es thun, wenn er ed noch nit gethan bat; Etwas gegen feine 
Überzeugung nicht zu thun, aber geſchehen zu laſſen. Goethe 17, 126 — 
za dulden, daß Andre e8 thun x. Dagegen, fich näher berührend, mit 
ben übrigen Ausdrüden, 3. B.: (Deutihe Geſchichte als Tragöbie): 
Belch babyloniſcher Thurm als Vorwurf tragiiher Handlung ! | freilich 
geſchehn ift viel, aber e3 mangelt die That. Platen 2, 373 ıc.; Und es 
geſchah, als Jizchak alt geworden ..., da rief er Eſav ıc. Zunz = 
Unb es begab fi [ſſ. 3], da Iſaak wor alt geworben ıc. 1. Mos. 27, 
1, vgl. 4, 8; 35, RW x.; Zu der Zeit geſchah es, der Kaiſer Auguftus 
heb einen Befehl ergehen x. Ess — Es begab fi aber zu der Zeit, 
dad ein Gebot vom Kaiſer Auguftus ausging. Luk. 2, 1. 

3) Etwas begiebt fih (ſ. Sanders 1, 5512, vgl. Begebenbeit, 
ti: 5. Abenteuer I, 3) — es geſchieht (ſ. 2), doch mit bem Nebenfinn, daß 
e dadurch eine beachtenswerthe Veränderung in dem Bisherigen berbei- 
= geführt wird, aljo von einem mehr ober minder epochemachenden Ge: 
et. jchebnis, |. 2; Rühme dich nicht des morgenden Tages; denn bu weißt 
e init, was heute ſich begeben mag. Spr. 27, 1; Bernehmt, | was mit 
= den guten Alten ſich begeben. Goethe 6, 366; Welches Wunder begiebt 
u ſich? Schiller 832 ıc. 
> 
E 
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4) Sich ereignen (ſ. Sanders 1, 350d ff., vgl. Ereignis, ſ. Aben: 
teuer 1, 6) — ſich vermifchend mit dem alten: ſich eräugen, ſich er: 
äugenen — ſich zeigen (eigentlih: den Augen), 3. B.: Was „vor 
unfern Augen” geſchieht, Das „erängnet ſich“. Holtei Treuft. 1, 115 ff. ꝛc. 
— bedeutet: geihehen, namentlih von Etwas Eignem oder Bejondrem 
und in die Augen Fallendem, aljo (f. 1): als eine in die Augen ober 
allgemein in die Sinne fallende, fi eigen und beſonders bemerklich 
machende Erſcheinung oder als derartiges Geichehnis in die Wirklichkeit 
teten, 3. B.: Es giebt auffallende Zeiten, von denen und Weniges, 
aber höchſt Merkwürdiges bekannt if. Hier treten außerordentliche 
Individuen hervor, es ereignen ſich feltiame Begebenheiten. Goethe39, 
de 57; Es giebt... Zahre, in melden keine Mondfinfternis vor\&tlit 

(1.5; 6)... ; gemeiniglich aber ereiguen fi zwei Monvfiniterniie in 


20 
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es kommt zum Vorſchein, zur Erſcheinung, tritt auf, findet sd alfo 
3. B. — außerhalb ber vorliegenden Ginnverwandtihaft — von etwas 
bereits Borhandnem (3. B.: Dies Wort kommt oft bei 2effing wer; 
Steintohlenlager Tommen in Gngland x. ver); ferner aud von etwas 
im regelmäßigen Berlauf der Zeit Werdendem und fi Ginftellenbem. 
Wenn e3 aljo von Etwas heißt: Es ereiguet fi (f. 4) ober es Tommi 
vor, jo bezeichnet die Ieptre Ausdrudsweiſe das Eintreten ald etwas 
Normales, Regelmäpiged, nicht Überrajchendeb, bie erftre bagegen als 
etwas Eignes, Beſondres, Auffalendes, 3. B.: Vierundzwanzig Stunden 
und fünfzig Minuten, in welchem Zeitraum immer zwei Ebben unb 
eben fo viele Fluthen ſich ereignen. Littrow 608, wofür es mit leichter 
Nüance aud) heißen könnte: vorlommen; In keinem Zahr können mehr 
als fieben Sonnen: und Mondfinfternifie vorlommen oder ji ereignen 
[i. 5); In Eüdamerita kommen nicht felten Erdbeben nor; aber: Am 
1. Nov. 1755 ereignete fi das Erbbeben von Lifjabon. Goethe 20, 
29 20.; Ich werde ihn jedesmal daran erinnern, jo oft Gelegenheit dazu 
vorkommt; bei vorkommenden Gelegenheiten, Faͤllen zc.; Wenn ſich ber 
unerwartete Fall ereignen follte x. (j. 4; vgl. 6). Andrerſeits aber 
aud mit perfönlihem Dativ 3. B.: Solche Unverjämtheit ift mir noch 
nie vorgefommen ober begegnet [j. 8]. 

6) (1. 5) Ohne ben Sinn des regelmäßig Geſchehnden, deſſen Wieder⸗ 
tehr zu erwarten fteht, heikt es: Etwas fällt wor (Sanders 1, 403b) 
und: Etwas gebt vor (5642), von benen (vgl. Vorfall; Borgang, 
j. Abenteuer I, 7) jenes auf ein einzelnes Geſchehnis oder viels 
mehr Creigniß geht, das ploötzlich einfallend kommt und in beſonders ſich 
bemerllich machender Weile hervortritt, diejes dagegen auf Etwas, das 
allmaͤhlich fich entwidelnd und abipinnend, durch eine längre Zeit ſich 
hindurchzieht: Er merkte lange nicht, daß Hier Etwas im Merk fei und 
vorgehe, bis ber vorfallende Wortwechſel ihn aufmerlſam machte; Was 
mag alles in feinem Innern vorgegangen ſein, nachdem dieſe heftige 
Scene zwiſchen ihm und feiner Geliebten vorgefallen?; Überhaupt fallen 
mehr Sonnens als Mondfinfternifje vor [vgl. 4]. Gehler 2, 350; Wo 
jeden Augenblid eine Unterbrehung vorfällt [vgl. vortommt, f. 5]. 
Goethe 25, 86 ꝛtc. 

7) Etwas trägt ſich au (Sanders 2, 1350) bedeutet: es ereignet ſich 
als etwas in Bezug auf die Urſache, das Bewirtende, die Art, wie es | 
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' yagegangen ober zu Stande gelommen, Unerwartetes und ũberraſchendes 


Daß es geſchehen iſt, weiß ich; aber ich möchte wiſſen, wie es ſich 
wmgeiragen hat; Weil fie jo oft unglaubliche Dinge fi) haben zutragen 
fehen. Wieland 29, 14%; Sollte es fi) jemals zutragen, daß dergleichen 
geihäbe, fo x. 

8) Etwas begegnet Cinem (Sanders 1, 555b, vgl. Abenteuer I, 5), 
es wibderfährt ihm, ftößt ihm zu, aljo — es ereignet fi, kommt vor 
(1. 5), als etwas ihn Betrefiendes, und fo aud ohne Dativ oder auds 
drüdliche Benennung des Betrofinen, 3. B.: Nur ein wunderliches Un: 
olũd begeguete [ihr] bei dieſer Gelegenheit. Goethe 15, 189; Einmal 
war in unferm Leben, | was auch fonft [und] begegnen mag, | ift das 
hoͤchſte Blüd gegeben. 6, 7; 19, 75 x., vgl. au: Etwas Ähnliches 
begeguet aud mit den Pflanzen, 39, 44, nicht ganz — geſchieht, ſondern 
zw ergängen etwa: es begeguet dem Beobachter mit oder bei ben 
Pflanzen, er nimmt es an ihnen wahr zc. 

9) Die im Allgemeinen entbehrlichen Fremdwörter arrivieren und 
peſſieren ſtehen (mit und ohne perjönlihen Dativ) flatt begegnen 
6. 8), vortommen (f. 5) ꝛc. hin und wieder noch im leichten Kons 
verfationdton. 


üſchern |. abbrennen I, 3. 


Her; Aaſe i. Lande 2a. 

AR 2; Gerte 6; Rode 8; Reis 5; Ruthe 7; Schoß 4; 
Schöpling 4a; Sproß 4b; Eprößling 4b; Telge 9; 
Zaden 3; Zelge 9; Zweig 2. 

1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, fo fern fie die aus dem Stamm 
einer Pflanze, namentlih eines Baums oder Strauchs mittel: oder un: 
mittelbar armartig hervorgehnden Theile bezeichnen. 

2) Die gemwöhnliften Bezeichnungen hierfür find Aſt (Sanders 1, 
5le) und Zweig (2, 1808b). Dies Leptre, zufammenhängend mit 
zwei, bezeichnet die durch ſich gabelnde Zertheilung des Stamms ents 
ſtehnden Fortſetzungen und Ausläufer, und zwar fprahüblich die dünnern, 
während für die ftärkern die Bezeichnung Aft gilt, val.: Gewöhnlich 
belommen bie Üfte wieder Äfe, welche man Zweige nennt und die 
Theilung der Iegteren: Zweiglein. Die jungen Äfte oder Zweige in 
Sprojfen [j. 4b]. Oken 3, 29; Jedes Blatt eines Baums ift. 
gleich ein Meines Ganzes und Theil eines größern, de3 Zweige, fo wie 


diefer einem Aft, der AR (an Stärke und Fülle der Zweige und Blätter 


oft jelbft ein Baum) dem Hauptitamm einverleibt ift. Wieland 4, Ad. 


; di. u.); jener: Der ſtaͤrtſte AR ift vormals ein {hwaher Yuca = 
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weſen. Schacht Baum 107; Daß der Drangenbaum ſich balb über 
Wurzel in Zweige trennt, bie mit ber Zeit zu enticiebenen Üften wert 
Goethe %3, 375; Ein junger Zweig verbindet fi mit einem a 
Stamme gar leicht und gern, an ben fein erwachiener AR mehr au 
fügen if. 15, 2%4; 18, 178 (j. 3) x. Die Theile als ſchwank 
biegfam heißen Zweige, 3. B. (mo Aft unftatthaft wäre): Nun will 
Zweig der Myrte | fich biegen zum bräutlihen Kranz. Chamisso 3, « 
Mit des Lorbeers muntern Zweigen | hefränze bir bein göttlich Ha 
Schiller 57a zc.; ferner 4. B.: Holet Ölzweige, Harzbaumgwei 
Myrtenzweige und Zweige von dichten Bäumen, daß man Laubhüi 
made. Neh. 8, 15 x., vgl. auch: Daß aud Einer, ben bie 2 
niht | auf ben grünen Zweig gefeßt bat, | Terenfröhlic und get 
doch | von dem bürren Aft fein Lied fingt. Schefel Tr. 12 x. 
manden Fällen freilich kann, da der Begriff der Stärke und Dide 
bezüglicher ift, auch die Bezeichnung Aſt und Zweig wechſeln, wie 5. 
bei Nemnich fogar Aft ald Unterabtheilung von Zweig gilt (j. 
vgl. a im übertragenen Sinn bei Immermann); häufiger gilt natür 
die Verkleinerung Athen für: kleiner Zweig, 5. B.: Ein Zweig I 
fi) nit tappen, höchſtens könnte man ein vom Sturm herabgeriß 
Äfden auflefen. Burmeister g. ®. 2, 204; Ab Kirihen und mw 
Henrichen zuweilen ein Üfden herab. Stilling 1, 144 ıc. 

a) Auch bilblih, in fo fern das Wachſende, fi) Ausbreitende ein 
Baum verglihen wird (j. Sanders 1, 98b, vgl. Stammbaum 100 
ſ. hier b), i B.: Wir Menſchen wollen wachſen, ba hinauf und d 
binaus die Afte und die Zweige breiten. Hölderlin Hyp. 1, 67 x; 8 
Söhne raffte biefer Streit mir fort. | .. . Der alte Stamm, der Äfe b 
verdorrt ... Mein alter Stamm treibt fürder feine Zweige. Chami 
4, 35; Lafit und Die beflagen, die als fruchtbare Zweige auf ein 
dürren Ute ftehen. Herder Ph. 10, 382; Sie, der legte Zweig ih 
Aſtes. Goethe 19, 108; umgelehrt (f. o. Nemnich, vgl. b): Gejdler 
welches ſich in folgende Linien, Zweige, Äfte und Nebenäfte fpalı 
Immermann M. 1, 101. 

db) (vgl. a) Verallgemeint aud für Theile, die von einem Star 
aus fi „abäften“ ober „abzweigen“, d. 5. wie Afte oder Zwe 
vom Baum aus abgehnd fih ausftreden (vgl. jo auch: Sich vı 
aſte (¶n, verzweigen x), 3. B.: Die Gehirnrüdenmarlönerven t 
breiten ſich baumförmig, indem der Hauptſtamm Üfte abgiebt, welche 
in immer bünnere Zweige und Zweigelden ſpalten. Bock nat. 5E 
Mendelssohn Morg. 7 ıc. 

o) Begreiflihermeife nur AR (nicht Zweig) gilt für eine Stelle 
Hol, wo ein Aft geſeſſen (vgl. Aſt-Toch, »Tüde in Brettern ac 
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ferner als Shery Bezeichnung für Höder ober Budel als Inorrigen Auss 
wuchs bed Leibes. 

3) Das von Eberhard u, A. verglichne Zaden (ſ. Sanders 2, 16914) 
begeichnet an und für fi) nur etwas Badiges und kann fo allerdings 
auch für zadige Zweige und Afte ftehn, z. B.: Man fieht die Zaden 
dee Tannen | nicht mehr durch gläfernen Reif. E. Kleist, vgl.: in 
Fruchtbaum im Winter. Wer follte bei bem traurigen Anfehen desſelben 
wohl benten, daß diefe ftarren Afte, biefe zadigen Zweige im nächſten 
Frühjahr wieder grünen, blühen, ſodann Früchte tragen könnten ? Goethe 
18, 178; Zacharlä Tag. 73 x. 

4) Eoß (Sanders 2, 10036) — von hießen — bezeichnet allges 
mein ben Theil einer Pflanze, ber wie mit einem Schuß bervorgelommen 


(qhervor⸗, emporgeichoffen) ift, natürlich nicht bloß einen Zweig, ſondern 


zur 


3. B. auch die aus ber Erde hervorlommenbe junge Pflanze felbft, ben 
Stamm, Stengel, Halm ıc., ferner einen Sahrestrieb der Pflanze, eine 
Rante, Rebe xc., vgl. 3. B.: Es find jedes Sahr neue Echoffe [oder 
Zweige] am Stamm, bie bie Rofen tragen. Auerbach Höh. 3, 432 ıc., 
dagegen: Echaffe [von Erlen] wuchfen ſchon im erften Jahr zu ſchlanken | 
Baumden auf. Am nahen Hügel | teimten junger Cedern Sproſſen 
[. d] langfam aufwärts. F. Mäller x., f. Sanders a. 0. O. Auch 
Übertragen (vgl. 2a), 5. B.: Sie pflegten das zarte Ehoß des beutichen 
Weaters. Keller grün. Heint. 3, 40; Deutjſchlands echte, getreue Schoffen 
[Söpne]. Kinkel Gd. 4 x. 

a) Ganz eben jo (eigentlich und übertragen) — nur mehr (vgl. b) 
das Ginzelweien hervorhebend — fteht auch Ehäßling, z. B.: Seine 
[deg Baums] Shößlinge hören nicht auf. Hiob 14, 7 u. 0.; Des Thier: 
reiche Iepter und hochſter Ghößling, ber Menſch. Burmeister geol. Bild. 1, 
241; Ihre [der menjglihen Natur] Auswücle und üppigen Ehößlinge 
abzuſchneiden. Wieland 29, 196 ıc. 

b) Ganz entiprechend (eigentlich und übertragen) find bie Bilbungen 
von fprießen, das nicht das heftigungeftüme Hervorbrechen bezeichnet 
(wie ſchießen), fondern aud von dem fih allmählich Entwidelnden 
und Entfaltenden gilt (ſ. o.: F. Müller), — fo Gproß; Gproffe (masc. 
und femin.) und Eprößling (Sanders 2, 11568; b). Dies Lepte ber 
richnet, ber Endung gemäß, das Entfproßne gewöhnlich als ein (mehr 

Oder minder) jelbftändiges Einzelweſen, fo eigentlid) von Pflanzen (4. B.: 

Hier faulen Stämme zu Taufenden über einander und junge Sprößlinge 

kimen in Unzahl auf halbvermoberten Worfahren. Goethe 21, 259, 
u., vol.: Des Geſträuchs dornige Gprößlinge. Bronner 1, 59; Der 

Gprößling ber Geber. Klopstock M. 1, 65 x.) und übertragen, (ehr 
häufig im Ginne von Abs, Nahlömmling x. So tan &, wo Eu 
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weien bezeichnet werben, heißen: Deine Kinder, wie [>) 

um beinen Tiſch. Zunz (Ps. 128, 3), wo Mendelssohn überfegt: 
Ölbaum-Eproffen beine Kinder und Luther: Deine Kinder wie bie Br 
äweige ꝛc.; bagegen konnte nicht füglich Gprüßfing ftehn zur Bezeich⸗ 
nung bloger Vflangentheile ohne felbftändigen Wadsthum, vgl. 5. B.: 
Amalia brach von ber Einaroje des Fenſters | einen belaubeten Eyraß 
[Bweig], der zwei halb offene Blümlein | trug mit Nnoipen umber. 
Voss 1, 110; Laubige Gproffen, bes Baums, von blintendem Golbe 
geröthet, | fpielten um goldene Afte [i. 2], die Frucht aus Golbe bes 
ſchattend. Dv. 1, 238 ıc., vgl. ferner (mo ebenfalls Eprößling unftatts 
baft) folleltiv: Unkraut wär des Aders Sproß. Echtermeyer 83, was 
dem Ader entiprießen würde. Außerdem z. B. gemöhnlih Gprefien 
lnicht: Eprößfinge] des Geweihes x., vgl. (felten): Seines Fittigs | 
GSprößlinge. Herder 16, 122, 

5) Reis (Sanders 2, 718a) ift ein Schößling (f. 4; 4a) nicht von 
Pflanzen überhaupt, fondern nur von Strauch und Baum (vgl. 6; 7), 
— 3 3. auch als Gent: und Sep, ferner als Impfe und Propfs 
Neid zc. (mo die Ausbrüde 6 und 7 unftatthaft); namentlih in Süd⸗ 
deutſchland aud ber fortentwidelte Schößling als Baum (j. Schmeller 
3, 199), 3. B.: O Tannenbaum, du edle Reid! Uhland 202 (vgl.: 
D Tanne, du bift ein ebler Zweig. Ders. Vollsl. 385) und bair.: Reis, 
Eichreis — Eihbaum (nicht bloß der junge). Dagegen in allgemeinem 
Sprachgebrauch nur der junge Schößling und fo aud oft übertragen 
(ogl. 4; 2a), |. Sanders a. a. D.; ferner 3. B. (j. ebenbaf.): Jedes 
Heer... , | geihmüdt mit grünen Reiſern, | 30g heim. Bürger 13a ıc.; 
Neifer oder (tollettio) Reis, zum Beſenbinden; zur Zeuerung (vgl. 
Reifig) x.; Ein Reis, als leichtes Züchtigungsmittel (vgl. Ruthe 7); 
auch: Magiſches (Goethe 1, 297) oder prophetiihes (8, 322) Reid — 
BWünjgelruthe u. ä. m. 

6) Gerte (Sanders 1, 5796) — mit der wahrſcheinlichen Ghund- 
bedeutung: fpiger Zreibiteden — ift ein biegfam ſchwanker, graber und 
langer Schößling von Straud und Baum, 5. B.: Hafelgerte zc.; Köpfte 
die Weiden der frifhen Gerten wegen. Gutzkow Nitt. 7, 478; Wenn 
ihr die Gerte, welche rechts hinaus will, lints hinüber zwingt. Immermann 
M. 1, 45; Mit breiten Aften [f. 2] | dedt ihn der Baum bei feiner 
Wiederkehr, | der ſich zur Gerte bog, als er gegangen. Schiller 336 b x. 
Beſonders auch: Gerte, Neitgerte (f. o.), zum Antreiben des Reit 
pferds ac. und fo aud, wenn an bie Stelle ber natürlichen Gerte eine 
tünftlihe Nachbildung getreten. 

7) Ruthe (Sanders 2, 82%e) bezeichnet zunädit den bieglamen 
Schößling von Pflanzen, nicht bloß von Baum und Strauch, 3. B. die 
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Triebe des Weinftods, fo lange fie grün find (vgl. 8). Kecht 13; Die 
BWieg’ aus brüdigen Schilfesrutheu. Kinkel 16 x. Selten bildlich, wie 
Shößling, Sprößling (ſ. 4; 4b, vgl. 2a), 5. B.: Es wird eine 
Nuthe aufgehen von dem Stamm ai und ein Zweig [j. 2] aus feiner 
Wurzel Frucht bringen. Jes. 11, 1, vgl. (fpradüblicher) bei Zuns: Cs 
tleimt ein Neiß ſſ. 5] aus dem Stamm Siſchal und ein Sprößling 
{f. 4b] aus feinen Wurzeln bricht Hervor ꝛc. Beſonders oft Ruthe 
als Büchtigungsmittel, ſowohl von der einzelnen Gerte (3. ®. Hafel- 
zuthe), als auch von zufammengebunbnen (namentlich Birten:) Reifern 
für Kinder (Kind er ruthe), dann auch von ähnlichen Strafwerkzeugen für 
Verbrecher (3. B. Henkers⸗; Spießrathe) und übertragen (vgl. Zucht: 
zuthe). In der ausgedehnten Bebeutung eines gerten ober ftab: 
förmigen Körpers, aud von andrem Stoff und zumeilen von großen 
Dimenfionen, als Längenmaß x. gehört das Wort nicht mehr im 
die vorliegende Sinnverwandtſchaft, |. Stab; vgl. ferner auch 
Sähwanz 4; 6. 

8) 2sbe (f. Sanders 2,1530, vgl. Alc) bezeichnet namentlich forfte 
männif bei den Walbbäumen einen Shop, Schößling (f. 4), d. b. 
fowohl den Yahrestrieb (auch Limpf) ald einen jungen, ſchlanken 
Stamm (auch Latte), vgl.: Sommers-Latten, Loden, aus den 
Wurzeln des abgehaunen Stammd (Stamm⸗, Wurzelr, Gegenjag: 
Samen-Loden), das einjährige Buſchholz auf einem Hau, 3. B.: In 
laubichten Hölgern, welche in Sommerlatten ftart treiben... Daß bie 
iumgen 2oben nit mit mweggeichnitten werden [beim Grasichneiden xc.]. 
Döbel 3, 46a x.; Da braͤch' ich ftill des Holzes grünfte Loden | und 
Möchte fie zum fchattenreihen [Eichen:] Kranz. Freiligrath S. W. 6, 
21; Wohl magft du [Tanne] deine Zapfen | freudig ſchütteln in bie 
Zoden. 1, 178 1 Aber auch bei den Winzern — Rutbe (ſ. 7). 
Schücking Gei. E. 4, 21 mit der Nebenform: bie Lotten. v. Horn 
rhein. Dorfgeſch. 2, 37 x. 

9) Das mundartliche Zeige, Zellen (Sanders 2, 1729 a), niederdeutſch 
Telgen (12962) bezeichnet einen Baumfhößling, d. i. ſowohl einen Aft, 
Zweig (3. B.: Ih kletterte . .. an einem Aft oder Zelgen hinauf. 
Simplicissimus 3, 43315; Vom Baum die bürren Zellen. Olearius 
Baumg. 1036; Ohne ihm [dem Baum] die Zellen zu benehmen. 
Beichart Gart. 2, 104; Einen folden Zelten. 96 ıc.), wie auch einen 
jungen Stamm (namentlid nieberdeutih von Eichen): Der Ellern um 
junge Eichen pflanzte, « „Warum pflanzeft bu fo viel von dem Zeuge 
um die Telcheu?“ .... Die Eller... ſchutt die Telchen. Möser Ph. 
1, 357; Unter fein Duftholz Cichen-Telgen zu pflanzen. 3, 199 ı. 
ngl. (j. Sanders 1, 7310): Heifter, eim junger, no wieglomer 

Sanders, Epnongmen. 3. Kufl, a 
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Baum, namentlih von Buchen und Eichen (vgl. frangöfiih hötre — 
hestre, Bude). 


Ätti |. (ie) Alten 4. 

I. Auch 2; desfelb(ig)engleihen 2b; beßgleihen 2b; ebener- 
maßen 22; ebenfalls 2a; ebenfo 22; gleichergeſtalt 22; 
gleihermaßen 2a; gleiherweife 2a; gleihfalls 2a; ins 
gleichen 2b. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, fo fern fie bezeichnen, daß etwas 
von einem Gegenftand Ausgeſagtes nicht minder von einem andern feine 
Gültigkeit hat, 3. B.: Grüße ihn — auch (ober beßgleihen; ebner- 
maßen; ebenfo; gleichergeſtalt: gleiiermaßen; gleiherweife; ingleigen) 
feine Schweſter oder: feine Schweſter ebenfalld, zleichaus. 

2) Auch mit der Grunbbebeutung der Hinzufügung, des Vermehrens 
(gothiſch auk von aukan, vgl. lateiniih augere) ift reine Partikel 
(Bindewort); die übrigen Ausbrüde find Zufammenfgiebungen aus 
mehrern Wörtern. Und bezeichnet einfach; die Verbindung, Antnüpfung ; 
and, daß zu dem Genannten noch etwas vermehrend binzutritt, vgl.: 
Ich kenne ihn — und feinen Bruber oder: auch (oder und auch oder 
wie auf) jeinen Bruder; ſowohl ihn wie and jeinen Bruder zc., 
woraus ſich dann leicht der Begriff der Steigerung (im Sinne von 
jelbft; jogar) entwidelt: Ich kenne nicht nur ihn, fondern auch 
feinen Bruder x.; Aud du, mein Sohn [bift unter meinen Mörbern]? 
— ſelbſt du? ꝛc. In diefer und andern bindewörtlihen Anwendungen 
(f. Sanders Handwörterb. 49a) find bie andern Zujammenfhiebungen 
natürlich unftatthaft. 

Von den Zufammenfchiebungen, die ben in 1 angegebnen Begriff 
umfcreiben und fomit ſchärfer hervorheben, wozu noch das ſchwächre 
auch hinzutreten kann, bezeichnen: 

a) Ebenfalld und gleichfalls (ungewöhnlich: gleichenfalls. Goethe 
6, 72, f. Sanders 1, 397e), jenes, baß der zweite Gegenftand ſich in 
eben dem —, bie, daß er fid in gleichem Falle befindet, d. h. jenes 
hebt Jbentität, dies nur Gleichheit des Falls hervor (f. Ahnlid 2; 5). 
Ähnlich verhalten fih: ebenermaßen (j. Sanders 2, 250«) und gleicher⸗ 
maßen, d. i.: in eben ber — und: in gleiher Maße (Weile) während 
für dad dem Wie? entiprehende jo fih allgemein hier nur das bie 
Identität des Verhaltens bezeichnende ebenfo findet (ſ. Ahnli 5b), 
dagegen für das die Art, wie Etwas „geftellt“ oder beichaffen ift, bes 

⸗eidnende Abverbium geftalt, gewöhnlih wur Vie dir Gteihkeit biefer 


Ang 1; IL 163 


Beſchaffenheit angebenbe Bufammenfegung gieiäjergehalt (Sanders 9, 
1168), wie ahnlich — heute üblicher: gleicherweiſe (15402). 

b) Bon den auf gleichen ausgehnden Zuſammenſchiebungen (Sanders 
1, 5943) find bie gebehnten beöfelben- und beöfelbigen-gleihen, häufig 
in Luthers Bibel und gelten fo noch alterthümlih, z. B.: Meine 
Neifigen | und Knappen find entflohn, beöfelbengleihen | aud meine 
Zungfeauen alle haben mid) | allein gelafien. Wieland 11, 138 2c. Heute 
gilt dafür gewöhnlich beßgieiägen (vgl. Mark. 12, 21; Offen. 11, 12 x. 
bei Ess und Luther). Daß dies aber nicht bloß dem Bindewort aud 
entfpricht, bedarf laum der Bemerlung, vgl.: Geh hin und thu Deß- 
gleidgen. Luk. 10, 37 — Dem Gleihes; was Dem gleich ift x. und 
3. B. relativ: Etwas, befögleigen ich noch mie geſehn zc. Rein adver⸗ 
bial dagegen ift ingleichen (im Ginn eines verftärtten auch = gleicher 
maßen auch; ebenfo auch; nicht minber auch; ferner auch zc.), mit ben 
jeltnen Rebenformen: imgleihen und ingleigem, |. Sanders a. a. D. 
und Adelung. 


IL Auch 2; gar 4; ſelbſt 3; fogar 3. 


1) Diefe Wörter find Partikeln der Gteigrung zur Bezeichnung, daß 
etwas Geſagtes ober Gedachtes für nicht genügend, nicht ausreichend 
erachtet wird, fondern daß etwas noch darüber Hinausgehndes Hinzus 
tommt. 

2) And (f. I, 2 und I) bat zunäcft nur ben Begriff bes vers 
mehrenden Hinzufügens, nit — wie die übrigen Ausdrüde — des 
Steigerns. Bei auch kann aljo das Hinzutretende ein Andres ald das 
Grfte fein, bei den übrigen dagegen ift es nicht ein Andres, ſondern ein 
höherer Grab desſelben, 3. B.: Er ift nit nur wohlhabend, fondern 
fteht au [= außerdem; dazu noch x.] in großer Adtung, d. i.: zu 
feiner Wohlhabenheit tritt noch als Zweites jeine geachtete Stel⸗ 
lung x., |. 3. 

3) Gogar (f. 1; 2; 4 und Sanders 1, 5408) und felbft (2, 10730) 
bezeichnen die Steigrung, wonach zu bem Gefagten oder Gedachten Eiwas 
hinzutritt, das darüber, — und zwar bei felbft in jehr hohem, bei fogar 
im böchften Grade unerwartet und überraihend — hinausgeht, 5. B.: 
Gr ift nit nur wohlhabend, fondern ſelbſt reich, ja vielleiht fogar ein 
Milionär zu nennen ıc. Somit ift (f. 2), eine derartige Steigrung 
begeichnend, ſelbſt ftärfer als and; fogar ftärter als ſelbſt. Die Worte 
3. B. des fterbenden Gäfar: Anh du, mein Sohn Brutus? find dem 
Gebantengang nach jo zu ergänzen: Die Dolde der Anden ai mit 
gezüdt zu Jen, überrafht mid nicht; aber daß du didy zu ihnen alt, 

11° 
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babe ich nicht erwartet. Stärker wäre bied Unermartete ausgebrüdt 
durch: Selbſt du? und noch ftärfer durch: Sotar bu?, vpl.: Aus 
[ober ſelbſt; fegar] der Wurm frümmt fi, wenn er getreten wird, zu 
ergänzen durch: geſchweige anbre Geſchoͤpfe zc.; Auch Patroklus ift 
geſtorben, | und war mehr als du. Schiller 164b x.; Selbſt die glück⸗ 
lichfte ber Chen, | Tochter, hat ihr Ungemad); | felbR die beften Männer 
gehen | öfter ihren Launen nad). Gotter 1,57 x.; Der Kriftlien Kirche 
find mir die Erhaltung ber Kunft, und war' e& and mur als Funken 
unter ber Aſche ſchuldig. Denn... lag doch in dem Geſchichtlichen ber 
Religion ein .. unendliher Same... und baß biejer, ſelbſt ohne 
Dollen und Zuthun der neuen Belenner, aufgehen würde, lag in ber 
Natur. Goethe 26, 317 x.; ferner mit ber Verneinung: Auch [ober 
ſelbſt; fogar] nicht das Geringfte = nit einmal das Geringfte; Das 
wäre mir auch [felöR; fogar] im Traum nit [= nicht einmal im Traum] 
eingefallen zc. 

4) Gar (Sanders 1, 5403) unterſcheidet fih von jogar (f. 3) als 
Bezeichnung eines Grades, der bad Maß Deflen, was zu erwarten ift 
oder was fein follte, überfteigt. So ift es denn theils finnverwandt mit 
fogar, nur als ein noch ftärkrer Ausbrud, 3. B.: [3] heiße Magifter, 
heiße Doktor gar. Goethe 11, 18 [vgl.: heiße fogar Doktor, mit dem 
das Maß alles zu Erwartenden überfteigenden Titel der höchſten akade— 
mifchen Würde]; Bedauerft fie noch gar! [ftatt auf fie zu fhimpfen ac.] 
156; Wie ſchien mir's ſchwatz und ſchwärzt's noch gar. 157 xc., theils 
von jogar verſchieden durch tabelnden Nebenbegrifj, das Überfchreiten 
Deſſen bezeichnend, was fein follte, was recht iſt zc., 3. B. (vgl. 3): 
Grit nannteft du ihn wohlhabend, dann fogar rei und nun gar [mas 
er doch gewiß nicht ift; womit du daß Maß Defien, was recht ift, über: 
ſchreiteſt] einen Millionär ıc.; Nach deiner Anſicht hätte er e8 wohl gar 
[mas jedenfalls unrecht geweſen wäre] Allen mittheilen follen? ich lobe 
ihn, daß er es fogar dem Bruder verichwiegen; Gogar die glüdlichen 
Ehen haben ihr Ungemad, nun gar erft die unglüdlihen!; Meine noch 
gar! [Das fehlte noh] mache mid noch unglüdliher durch deine Ber 
trübnis! Goethe 9, 158; Warum nicht gar? oder: Ich dächte gar! ıc., 
um Etwas als entihieden falſch zurüdzumeifen ıc. 


IN. Auch; noch 


bezeichnet die Hinzufügung zu etwas Gedachtem ober Genanntem. Das 
mit auch (finnvermandt mit gleihfalls ꝛc., f. 1.2; IL, 2) Hinzw 
gefügte fteht auf gleicher Linie, da3 mit noch in zweiter Linie als das 
3u dem Srübern als Späte ober al die Neveniaie zur Kougtlade 
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ober ald Vermehrung zu dem Vorhandnen x. Hinputretenbe, vgl.: Dein 
Bruber bat ein Glas Wein getrunken. Trink au eins [gleihfalls ; fo 
wie er]. „Ih Habe fhon eins getrunken.“ Dann trink nach eins ſzu 
dem bereit3 getrunfnen]. IA werde and [mie du] mod [u dem 
getrunfnen] eins trinten x.; IR amd Brot zum Fleiſch [zugleich mit 
demfelben]; IR nicht ſoviel Brot, bu ſollſt aoch Kuchen efien [nachher]; 
Der Bediente belommt 20 Thaler’ Lohn, and [oder: ſo wie and] eine 
Livroe und außerdem [ober bazu] nad ein Weihnachtögeichent; Es ift 
jo elenb, betteln zu müflen | und ns} da zu mit böfem Gewiſſen. Goethe 
11, 4 x. 


Auf dem Fled |. Alsbald &. 

Auf den — Blog 4, Etuyf 5, Stun 6, Stutz 5; auf 
einmal 2; 8; jähling(8) 2; Knall und Fall 6; aus dem Gteg- 
reif 9; mit — einmal, einem Mal, Eins 8; (plot 2; 7); 
ylöglih 2; 3; 7; (Rümpflih 2; 3; 7; Rümpfling 2; 7); 
arplöglih 2; 3; 7. 


1) Die vorftehnben abverbialen Ausdrüde bezeichnen übereinftimmenb 
das überrafchend ſchnelle Eintreten von etwas Unerwartetem, Unvorber: 
geſehenem (Gegenjag allmählid; nad und nad) ıc.). 

2) Darunter find als Ausbrüde zu bezeichnen, die aud im ebien, 
gehobnen Stil heute vortommen, nur: plöglih und urplöplid; 
ferner: auf ober mit einmal; mit einem Mal; mit Eins, wäh- 
rend plog, ſtümpflich, ftümpfling veraltet find und die übrigen 
umfcreibenden Ausdrüde ber Volksſprache eignen, zugleih als bilblihe 
Sprechweiſen das Chofierende be unverſehens Gintretenden anſchaulicher 
und ſchaͤrfer hervorhebend. 

3) Zu bemerken ift noch, daß plöglich und urplötlich, wie das 
veraltete plog und ſtümpflich aud als Eigenihaftswort vortommen, 
die übrigen Wendungen nur abverbial, vgl. jäh, jähling(8) x., |. 
Eile 10 und Jah. 

4) Der voltsthümlid billige Ausdrud: Auf den Plotz (j. Sanders 
2, 5650, vgl. Alsbald 9) geht aus von dem bie Stille unterbrechen⸗ 
den Schall, mit dem Etwas plagend hervorbricht oder plauzend wo bins 
eins, niebers oder umfällt (vgl. die Schallwörter: platid; plauz; 
barabauz! x.); danach verallgemeint (j. 7: plöglid), 3. B.: 
Benn er Sie zwinget, das Wert auf den Plotz zu verlaufen. Lessing 
12, 320, fofort, unvorbereitend und überftürzend (über Hals und Anl). 

5) Abnlid ift bas ſchweijeriſche: Auf den Gtupf (Sanders 2, RM 
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und das allgemeiner üblihe: auf deu Stutz (12650), von Gtupf, 
Stutz — chokierender Stoß, Anftob (vgl. ftugen — durch Unerwar 
tetes betreten, ſcheuen 2c.), 3. B.: Wenn man fo anf den Stutz gefragt 
wird. Auerbach Gv. 331; Mainz anf ben Stutz verlafien. König RI. 
2, 291; Mehr, daß etwas Rechtes geleiftet werde, als daß es auf bem 
Gtuß fertig fei. 1, 322 2c., aud: Auf einen Stutz auß dem Dorf ges 
jagt. Reinhard Wertheim. Ded. 1, 251 ꝛc. 

6) Wohl eigentlich nur Umbeutung davon ift: auf den Sturz (Sanders 
2, 12608), in Gebanten an ftürzen, ſ. 4: auf den Plog und 
vgl.: Knall und Fall (j. Alsbald 9), ausgehend von dem Bilde, wos 
nad an den Knall des Gewehrs unmittelbar ber Fall bed Getrofinen 
ſich anreiht. 

7) Wie zu der Wendung: auf den Stupf (. 5) das veraltete 
ſtümpflich, Rimpfling x. (Sanders 2, 1256c) gehört, fo zu der Wen⸗ 
dung: auf den Plotz das namentlich ſchleſiſche Eigenſchaftswort und 
Adverb plotz (565c) und das allgemein, auch im gehobnen Stil geltende 
plötzlich (j. auch Jah x.) und deſſen verſtärlende Zujammenjegung ur⸗ 
plöglih (j. Sanders a. a. D., auch über die Nebenform plüglid, 
3. B. Waldis Ef. 4, 131; Pſ. 765 — wie: auf den Plug. Goltz 
3, 57 —; urpliglic xc., fi berüßrend mit bliglid, d. i. blige 
ſchnell): Etwas erfolgt plötzlich, der Eintritt kommt, wenigſtens zur Zeit, 
unerwartet und überrajhend; es erfolgt urpläglih, ohne daß man von 
dem Eintritt zur Zeit ober auch nur von deſſen Möglichkeit eine Ahnung 
gehabt, 3. B.: Löfete der Eine feinen Kar[a]biner auf mi, von welhem 
urplöglihen Zeuer und unverjehenlihen Klapfe . . ich dermaßen erſchreckt 
warb, meil ich bergleihen niemals gehört. Simplicissimus 1, Au x. 

8) In den Ausbrüden: anf oder mit einmal, mit einem Mal, 
mit Eind ruht der Ton und Nachdrud auf dem ein und bemgemäß 
bezeichnen fie den Gegenfag des einzeln nad einander — ober (mo nur 
von einem einzigen Gegenftand zc. die Rede ift) des in feinen einzelnen 
Xheilen nad und nad) zur Erſcheinung Kommenden. Sie ſchlieben aljo 
nicht nothwendig den Begriff des Unvermutheten, Überraſchenden in ſich 
(wie plöglid), aber wo diefer mit hervortritt, find fie ftärter als 
plötzlich, indem fie zu deſſen Begriff noch den bes Umfafienden, des 
Ganz und Gar x. fügen, bervorhebend, daß das mie mit einem 
(Bliges-)Schlage Eingetretne aud in vollem, ganzem Umfang ftatthat. 
Einen Unterfhieb zwiſchen den einzelnen Ausbrüden felbit wüßte ich 
nicht anzugeben, außer etwa, daß mit einmal und mit Ein heute 
nicht mehr ganz fo übli find, wie auf einmal und mit einem Mal, 
— als vermeintlid inforreft (meil ja mit den Dativ regiere). Vgl. 

gur Betätigung des Gejagten, z. B.: Die erwarteten Göhte famen alle 
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auf (ober mit) einmal, mit einem Mal, mit Eins, db. 5. gleichzeitig, 
zugleich [nit: plöylid]; Ein Kartenhaus fällt auf einmal um [nicht 
plöglich, weil nit unerwartet und überrafhend] ; dagegen: Der Bau, 
den wir für fo feft und unerjchütterlich gehalten, ftürzte plötzlich [d. i. 
überafhend] und mit einmal [in allen feinen Theilen zugleih, fo 
daB Nichts ftehen blieb] ein x.; Mir bilft der Geift! Anf einmal ſeh 
ih Rath! Goethe 11, 52, dur eine bligichnell kommende, aber auch 
zugleich volle und ganze Erleuchtung; Auf einmal fteht er hoch im Saal. 
1, 145, ganz plöglid, wie mit einem Sclage dahin verjeßt; 1, 1 xc., 
j. Sanders 2, 214b x.; ferner (f. ebb.): Das tft. . . ein Schnattern 
und Lärmen. | Der Dompfaff lommt, da ift vorbei | mit einem Mal 
Lärm unb Gelchrei. Sanders Heitre Kinberw. 10, indem Alle zugleich 
plöglih verfiummen ⁊c.; Als ylöylig mit einmal | alle Geftirne zugleich) 
berfuntelten. Baggesen 2, 34; So fiel das Wert mit einmal ſploͤtzlich 
und ganz] über ben Haufen. Goethe 30, 189; Da ſchoß er hervor und 
fhnuppte mit einmal [plöglih mit einem Rud] | au nad mir. 5, 
210; 35, 410; %, 58; Da mit einmal ftürzte die Laft um. Voss Od. 
11, 597 ıc.; Schon bielten wir | ihn für verloren, als aus Rauch und 
Flamme | mit Eind er vor uns ftand. Lessing 2, 346; Als mit Eins 
ein Ritter . . . in ben Kampfplag geiprengt kömmt. 10, 233; 8, 57 xc.; 
Prutz Woch. 55; Mit Eins zerreibt die Luft der grauje Donner. 
Schlegel Haml. 2, 2 x. 
9) Aus dem EGtegreif, |. Stegreif 2. 


Anf der Stelle |. Alsbald 8. 
Aufenthalt; Aufenthaltsort; Domicil; Sitz; Wohnort; 
Wohnſitz. 


Dieſe Ausdrücke bezeichnen einen Ort bleibenden Verweilens (ſ. Auf⸗ 
halten 1). Ein ſolcher heißt, je nachdem man ſich dort nur aufhält oder 
wohnt (f. ebd. 2; 3) Aufenthaltsort oder Wohnort. Für das erftere 
gilt auch das kürzere Aufenthalt (Sanders 1, 667c), das aber auch zus 
glei das Sich⸗Aufhalten und deflen Zeitdauer bezeichnet, vgl. — in der 
vorliegenden Sinnverwandtihaft —: Ein Gebäude, mehr zum gejelligen 
Aufenthalt ala zur Wohnung. Goethe 15, 69 x. An Wohnort (j. o.) 
ſchließt fih Wohnſitz (Sanders 2, 1109c), worin noch der Begriff des 
Anjäfligfeind hervortritt, wie iu dem entiprechenden Fremdworte: Domicil 
und dem Grundworte Ei, das aber (Sanders 2, 11092) in diejer Ber 
Deutung mehr der gehobnen Rebe eignet: Wenn ein in Paris Anſälſiger 
den Sommer über immer in Zaufanne wohnt, jo it Barıı \ein Boatie 
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«ober Domicil), Laufanne dagegen im Sommer fein Wohnert (unb 
Anfentpaltdort, fein Sommer-Aufenthalt) x. 


I. Auferwachen 20; anfwaden 2a; entwadgen 2d; (Reh er⸗ 
muntern 2b); erwahen 2b; (fi ermweden 2b); wach 
werden 2. 


IL Auferweden 3c; aufweden 3a; entweden 3d; (ermun—⸗ 
tern 3e); erweden 3b; weden 3. 


1) Die Intranfitiva in I. bezeichnet: in den Zuſtand des Wachſeins 
übergehn ober treten; bie Xranfitiva in IL. in biefen Zuſtand treten 
machen. 

2) Wach werden (j. jhlaflos 1; aufgewedt 2 und Sanders 2, 
14398 ff.) gilt eigentlich) und zunäft von Etwas, bas bis dahin ger 
ſchlafen; dann aber verallgemeint wird nad) weit verbreiteter Anſchauung 
aud etwas neu Entſtandnes, Gewordnes vielfach angeſehen als Etwas, 
das früher wenigſtens im Keim ſchon vorhanden geweſen, im Keime ges 
ruht, geſchlummert habe, und fo wird fein lebhaftes Hervortreten als 
wach werden bezeichnet (vgl. rege, lebendig werden x.): Bon 
Kling und Klang, von Ach und Krady | ward rings umher das Echo 
wad. Bürger 543; Gine ſolche Gittigleit, daß auch nicht ein unlautrer 
Gedante in mir wach wurde. Genast 1, 252; Gin großes Wetter wird 
wad [ermwedt. Luther, ſ. 3b]. Zunz (Jer. 35, 23). 

3) Anfwachen fügt zu dem Begriff des Wachwerdens noch den des 
„Auf“: Der Auftewachte richtet fich anf oder empor, erhebt fi, hat die 
Augen auf ıc. und ift ganz hell und voll wach, munter (vgl. b). 

b) Erwaden (j. Werden 6) bezeichnet das Wachwerden eigentlich 
als ein von innen heraus erfolgendes, als einen Übergang aus dem 
aufhörenden Schlaf in ben eintretenden Zuſtand des Wachſeins, welder 
Übergang 3. B. au ein allmählider fein fann: Wenn aud oft ber 
halb Erwachte | ungeduldig fie [die nedende Fliege] verfheudet. Goethe 
2, 77; Die aus ihrem Winterſchlaf wieder erwadende [nicht füglid: 
aufwachende] Natur ꝛc. Außerdem gilt erwachen oft (ſ. 0.) in dem 
allgemeinern Sinn: lebendig, rege hervortreten, aufwachen nur von Et— 
was, das wirklich ober bildlih von Schlaf umfangen war, 3. B.: Die 
ſchlaſende Natter der Reue wachte bei diefem allgemeinen Sturm ſeines 
Bufens auf [oder ermachte]. Schiller 711a zc., ungewöhnlih: Wo der 
Mond aufwachte [ftatt aufging]. Jean Paul 22, 4; dagegen gewöhns 
dic (f. Sanders 2, 1441b): Der Tag; der Abendwind ; die Trompete er⸗ 

sadt; Wenn ber Kudud ruft, wen ermadgen die Leder. Schiller SI6h, 
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jeine Neigung war in voller Wärme erwacht ıc. Ratürlic können zuweilen 
eide Heitwörter mit leifer Rüance ftehen, 3. B.: Wie plöglich werben 
ufwedgen, bie dich beißen, unb erwachen, ‚bie dich megfloken. Hab. 2, 
x. unb bilblih: Dann kehrt bie Freude | in jedem Buſen ein und - 
anftere | Gefühle wachen anf in allen Herzen [in benen fie bis dahin 
eruht]. | fie werden aud) in beiner Bruft erwachen [fid lebendig regen]. 
ichiller 4706 ıc. — Beraltet it ftatt erwachen das reflerive: ſich er⸗ 
neden. Ps. 35, 23; 44, %, vgl.: ſich ermuntern, das 5. B. bei Men- 
telsschn und Zunz hier ſiett, |. 3e. 

©) Die ber gehobnen Rebe eignende und bier auch meift nur in den 
mgetrennten Formen vorlommende Doppel-Bufammenjegung auferwachen 
}. Sanders 2, 14416) verbindet bie Bebeutungen von a und b: von 
nen heraus zu vollem, hellem Wachſein wach werden: Bis Guiscard 
aus dem Schlafe auferwadt. H. Kleist Hint. 248; Des Anferwadens 
aus dem Todesſchlaf. Herder 9, 3%; Das erfte Anferwadgen zur Natur | 
der Seligen. 16, 100; Lydia . . ., erft durch jene glüdlihen Segnungen 
m theilnehmender Liebe wieder auferwacht, ſah x. Goethe 19, 463 x. 

a) Entwadhen (Sanders a. a. D.) heute nur dichteriſch, mit Dativ: 
Euem Traum, Schlaf, Schlummer zc. eutwachen, erwachend fi ents 
nichn, entringen. 

3) (j. 1; 2 und Sanders 2, 15070 fi.) Weden bebeutet: mach (ver⸗ 
lgemeint: rege) machen, wie bie Bufammenfegungen — ober, bavon ver« 
ſchieden: wach, rege zu machen ſuchen: Ich babe Orber gegeben, mich 
morgen früh zu weden [nicht: aufzawecen]: Gr ſchlief fo ſeſt: ich wette 
ihn mehrmals, konnte ihm aber nicht anfs (oder er=) weden (j. 2; b); 
& weite lange an feiner Unverfhämtheit [um fie zu erweden], aber fie 
war zu tief eingeichläfert. J. G. Müller Lind. 4, 280 x.; Alſo wedte 
[gmwößnlih: erwedte, ſ. d) der Herr dem bedrängten Volke von Zeit 
# Seit Helen und Heilande. Hebel 4, 76; Mit eitler Rede weit ſer⸗ 
tegte ac.] ich ſchweren Groll. Schiller 295; Den Wieberhall wedt einfam 
des Hirten Geſang. 75b xc. (f. auch Aufgewedt 2b). 

a) Aufweden, fattitiv zu aufmachen (ſ. 2a) — hell wach und muns 
ter machen: Der Engel... . wedt mich anf, wie Einer vom Schlaf er 
wet [j. d) wird. Zach. 4, 1 x.; bildlich z. B.: Der Anblid einer 
fremden Entzüdung wedt den alten [oder eingeihlafnen] Eindrud 
der unferigen anf. Jean Paul 21, 15 ıc. (j. b); Gie ift nicht allein felbft 
aufgeräumt, fondern fie befigt auch die verborgene Eigenſchaft, alle 
Diejenigen, die um fie find, anfgnweden. J. E. Schlegel 3, 472 x. und 
ſo namentlich das adjektiviſche Barticip: Aufgewedt (f. d. 2b). 

db) Eriweden, fattitiv zu erwachen (j. 2b), ſo nit bloß: Sälaienur, 
Iomden auch — mit Bezug auf den tiefen, fäweren \ülalorigen Bu 
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ftand, aus dem man nur langſam und allmählich fid) losmacht — 
wöhnlih: Ohnmaͤchtige oder Todte erweden, ind ober zum Leben 
weden :c. (felten dafür: aufweden, ſ. Sanders); ferner theologi 
Einen, feinen Geift, fein Herz ꝛc. aus dem Günbenihlaf, auß der € 
dennacht zc. zur Neue, Buße ıc., zum ewigen Leben erweden unt 
im Barticip: Mit frommen und erwedten Leuten. Stilling 1, 53, v 
Die, wie Maria Magdalena, aus einem muntern, anfgewedten U 
Tinde eine fromme, erwedte Dienerin bed Herrn geworden zc. (U: 
wöhnlih: In erwedteren Gemüthern. Ense D. 2, 348 ftatt: auf 
wedteren). Ferner ſehr gewöhnlich verallgemeint (j. 2): Etwas 
weden, es ins Leben, ins Dafein treten lafien, namentlich im me 
lichen Gemüthe, — vgl. das allgemeiner gültige und ftärtere erreg 
Etwas rege (f. aufgewedt 5) ind Leben, ind Dafein treten laſ 
3. B.: Semand oder Etwas erwedt oder erregt — Verdacht, H 
Neid, Mißgunſt, Mißtraun, Vertraun, Freude ꝛc. Das fo Erw 
braucht früher gar nicht vorhanden geweſen zu fein, das Anfgew 
dagegen muß, wenigftend nad heutigem Gebraud, immer ſchon — w 
aud als ein Schlummerndes, Ruhendes, Latentes — vorhanden gem 
fein, 3. B.: Ein groß Wetter wird erwedt — heute übliher: err 
— werden [ſ. 2, Schluß]. Jer. 25, 32 x.; vgl. Sanders 2, 6% 
Einen Sturmwind, ein, Unmetter zc.; Gleltricität; Magnetismus 
Kopfweh, Schwindel, Übelkeit, Erbrechen ꝛc.; Staub ıc. erregen ı 
wöhnlih nit erweden); Semandes Galle erregen, dagegen: Sei 
Zorn erregen ober erweden ꝛc.; Der Segen des Unglüds, daß ed L 
und Einigkeit unter den Verihiedengläubigen erwedt. König Kl. 3, 2 
Die Meinung, bie ein großer Herr von ſich erwedt. Wieland 5, 245 
Dagegen 3. B.: Das Übel erwedt endlich ein andres Gefühl [c 
wedt . . . auf], das lange eingeſchläfert lag. 31, 432; 11, 249 x. 
ſ. a: Jean Paul; ferner Jes. 42, 13 ꝛc.; Der innere Verkehr der J 
vinzen ... weite bald einen Geift bed Handels in dieſen Völlern ı 
Schiller 7812, mo der Handelögeift ala in den Völkern ſchlumme 
dargeftellt wird zc., vgl. auch: Bis. ., zum Mitgefühl erwedet, | ie 
der rauhe Orkus weint. 54b und: Aufgeweckt vom Mitgefühl, ı 
ſchwebte | feiner Bruft der erften Licbe Seufzer. Platen 4, 288 x. Fei 
ähnlih: Eine Perſon erweden, nicht: fie aus dem Schlaf, der R 
weden ıc., fondern: fie ind Daſein treten, ſich erheben lafjen, 3. & 
Einem einen Feind, Widerſacher zc.; Freund, Helfer, Retter, Heila 
Propheten, König 2c.; ihm Kinder, Nachlommen, Samen erweden : 
dagegen ungewöhnli und veraltet: Ich werde Hirten im Lande ı 
weden, bie xc. Zach. 11, 16 ıc., |. c. 

«) nferweden (Sanders 2, 15086) Heht. auferwaden mar 
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beſonders oft: Todte; Einen ober Etwas vom Tode, zum 
ferweden x.; aud z. B.: Was mid... . im Gebächtnifie des 
auferwedte. Schiller 2772, feine eingeſchlafne Erinnerung an 
& rufend und friſch belebend; Um freude und Genuß aufzuer⸗ 
Auerbach Gp. 426 x., auch (j. d, Schluß): Ihr meinet, ber 
ve euch zu Babel Propheten anferwedket. Jes. 29, 15 u. ö. 
. 2d) Dem Schlummer entwedt. Wieland 15, 11 (jelten). 
a3 finnverwandte ermmntern (j. auch 3b) unterideibet fi) von 
wie munter von wach (j. Aufgewedt 3). Es findet ſich auch 
tigem Gebraud refleriv (vgl. 2b): Der Erwedte war fo ſchlaf⸗ 
daß id ihn — oder: daß er ſich — kaum erumutern konnte; 
ichen, melde bie übrigen Menſchen einfchläfern, Muße und Eins 
ermunterten ihn. Garve Pfl. 1, 172 x., |. Sanders 2, 348, 


ad ſ. Abenteuerlid 5. 


8 1. Abenteuerlid 8. 
If. Abend 3, 
edt 2b; frifh 6; gewedt 2b; lebhaft 4; munter 3; 
5; wach 2; (wader 2a). 
siefe Ausdrüde bezeihnen: in einem Buftand, mo im Gefühl 
Äter ober vielmehr geftärkter und gehobner Lebensthätigkeit bie 
voller Lebendigkeit und rajchem, eifrigem Thun fi äußern und 
bervortreten ıc. 
ach (j. ſchlaflos 1) bebeutet: in dem Zuftand, ber dem Schlaf 
Chläfrigteit entgegengefept ift, unb hebt fo außer der gefräftigt 
geitärkt ſich fühlenden Lebensthätigleit auch das Mare Bewuſſt- 
belle Denten im Gegenfag des träumerijhen Sinnens hervor ıc. 
hließt ſich: 
ader (Sanders 2, 1447c), veraltend = mad, 3. B. oft bei 
., aber auch noch: Mein Lieb ftöhnt alle Geifter wader. Kose- 
b. 3, 354; Im Traume fürdtete er, wader zu werben und 
ꝛrwachte er. Stilling 1, 74 x.; heute gewöhnlih — tüchtig, 
ehörig ıc. 
eden (ſ. auferwachen 3; 3a) — wach maden x. und im 
ben Particip: Gewedt — geiſtig regſam zc., beſonders: mit 
tlarem Faſſungsvermögen weit umblidend und auf Alles acht⸗ 
l.: Es lag eine beſondere Gewedtheit in der Harrenden. Auer- 
rf. 69 ꝛc.; häufiger: Wufgewedt, ſich in der Bedeutung noch 
der an lebhaft, munter ( 3; 4) anſchlebend, v vercor⸗ 
er im Frobgefühl, durch Nichts beſchräntt zu fein, rohen und 
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fingen und fagen nom Grafen fo gern, | der hier in 
Janfet. Goethe 1, 1! 45 357; Schiller ; 
der Männer? wo hasfek di ? [iR dein Domidl]. Voss Ob. 1, 
Wieland 23, 236 x.; auch: "Bibes Geier yeukte und horfie im 
Wälbern. Hebel 3, 250; Platen 3, 16 x. und: In biefen Maı 
Hanfet der Wertath. Chamisso 4, 129; Goethe 1, 92; Jes. 28, 16 

In der gemöhnlichen Rede 
weile gemieben, ba haufen in andern Bedeutungen übli if (f. Sanı 
a. a. D.), namentlich auch bedeutet (ähnlich wie wirthſchaften 2 
ſchaltend fein Weſen ober Unweſen treiben, befonbers: rumon 
tobend zc., vgl.: Es follen viele Räuber, in Höhlen wohnend, fi 
dieſem Walde aufhalten und fürchterlich haufen etc. 


Aufhören 1; eins, immehalten 2; 8; abfichn 2; 3; ı 
lofien 2; 3. 


1) Über aufhören in feiner allgemeinen Bedeutung |. Enden 
In den übrigen Uusbrüden liegt immer ber Begriff des Nicht-zu-Ei 
Gelommenfeins, ber Unterbrechung, während aufhören aud ba gilt, 
Iemand oder Etwas ganz zu Ende iſt. 

2) Abſtehen gilt immer, ein» (oder inne) Halten faft immer nur 
perjönlihem Subjelt; ablafien, wie aufhören, auch mit ſachlichem. X 
altet ift babei die Fügung von aufhören, mit von — außer bem el 
tiſchen: Bon Etwas [zu reden] aufhärem zc., — vgl. in Luthers Bi 
(f. Sanders 1, 7890): Bon feinem Wert, vom Böfen, von Sünden u 
Sören [heute: ablaffen]; Da hörete die Plage auf [ließ ab, wid] ı 
den Kindern Iſrael; Der Zorn des Herrn will nicht aufhören von un 
Höre anf [laß ab] von mir! x. 

3) Wer mit ober in Etwas ein» oder inneshält (j. Sanders 1, 672 
673€), will es fpäter wieder aufnehmen; wer von Etwas abfl 
(Sanders 3, 11930) ober abläfft (348), giebt die Fortführung auf, ı 
bei abftehen mehr ben freiwilligen Verzicht auf die Fortführung herv 
hebt, ablafien mehr bie bloße Thatjache, 3. B. wo Einem bie Kräfte 
Fortführung ausgehen xc. (j. Laſſen 5). 


I Auflage; Ausgabe. 
In Bezug auf Schrift: und Drudwerte heißt die Gefammtheit 
auf einmal für das Ausgeben (f. d.) oder die Verbreitung unters 9 
blitum erichienenen Gremplare — und ein einzelnes, fo fern es zu folk 
Gejammtheit gehört: Ausgabe; dagegen bezeichnet Auflage eben ı 
mans Belammtpeit, jo fern fie auf die Brefie gelenrik, ohne Rüdiät c 
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anbrüchig; faul; welt; abgeblafit; matt; ſchlaff ꝛc.), körper⸗ 
Rh und geiftig, und fo in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft (andrer⸗ 
ſeitz ogl. Ander I, 2): Friſch ans Werk!; Friſch gewagt ift halb ges 
women; Das Werl gebt friſch von Statten zc.; Wer friſch umberfpäht 
wit gefunden Sinnen. Schilier 53324; D, hätten wir’3 mit friſcher That 
sollenbet! | Berzeih’3 Gott Denen, die zum Aufſchub rietben! 537; 
Dem noch friſch das Leben blüht. 53a x. 


Anfhalten (fi we) 2; haufen 4; wohnen 3. 

1) Der übereinftimmende Begriff diefer Ausdrücke ift: an einem 
Ürte bleibend verweilen. 

2) Sih wo aufhalten (Sanders 1, 671) bat im Allgemeinen ben 
angegebnen Sinn; im Beiondern wird dabei bie Zeit bes Verweilens, 
ſei fie num eine längre ober kürzere, als eine vorübergehnde aufgefaflt: 
Die Boft Hält fi hier eine Stunde auf; Der Reifende will ſich bier 
langre Zeit aufhalten; Der Kranke foll fi) viel im Garten, im Freien 
wfselten ıc.; doch auch 3. B.: In diefem Walde Halten fi) Räuber 
banden, — große Schlangen auf ıc., |. 3. 

3) Bei wohnen (Sanders 2, 1048c ff.) ift ber Ort des Verweilens 
ein feiter Sig, wo das Subjelt (gewöhnlich ein lebendes — oder doch 
belebt gedachtes — Weſen) ſich bleibend, dauernd aufhält, zumweilen auch 
aur eine Zeitdauer hindurch; in engrem Sinn heißt wohnen: wo jein 
Haus, Domicil (feinen „Wohnfig") haben und ſich dort bleibend aufs 
balten, vgl.: Ich wohne des Winters in Baris und des Sommers in 
Lauſanne, wenn ich beide Städte ald mein (wechſelndes) Domicil be 
trachte; dagegen, je nachdem die eine oder die andre ald mein Domicil 
aufgefafit wird: Ich wohne in Paris, halte mich aber den Sommer 
über immer in Laufanne auf — und: Ich wohne in Laufanne, halte 
mid) aber den Winter hindurch immer in Paris anf zc.; Ich werde mich 
einige Wochen dort aufhalten und im Gaftbof oder bei einem Freunde 
wohnen; Die Schwalben, die fi den Eommer über bei ung aufhalten, 
wohnen meift in Neftern unter den Dächern; Die Schlangen — die 
Räuber — , die fih in diefem Walde aufhalten, wohnen in Höhlen ꝛc.; 
Im zweiten Stod, zur Miethe wohnen zc. und bildlich zc.: Auf den 
Bergen wohnt die Freiheit; Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuden. 
Schiller 413a; Das Recht wohnt beim Uberwältiger. 106a ꝛc.; Eei im 
Beſitze und du wohnft im Recht. 362b ıc., ſ. 4. 

4) Hanfen (Sanders 1, 712€) = wo fein Haus, feinen Wohnfit 
haben ıc. findet fi im gehobnen Stil, wie wohnen (f. 3), von bes 
lebten und belebt gedachten Weien, 3. B.: Daß Niemand vakkiui wuh- 

nen J). 3), nod fein Menſch darin banfen fol. Jer. 49, 18, 33, Mür 
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Auffhneider 11; Bramarbas 15; (Bravache 15); Dickthuer 5 
(Eifenbeißer 15); Gifenfreffer 15; Faufaron 9; Fluukt 
rer 12; Gaslogner 13; Großhans 6; Großmanl 7; Grof 
prahler 3; Großſprecher 7; Großthuer 5; Hochtrabender 10 
Gorribilikribrifax 15); (Küraßfreſſer 15); (Leutefreſſer 15) 
Maulheld 15; (Miles gloriosus 15); (Piafſierer 10); Bol 
tron 15; Prahler 2; Prahihans 4; Prahlheld 15; (Prah 
Tiefe 4); Renommiſt 14; Rodomonte 15; Ruhmrebiger 8 
(Scharrhans 6); Stroßrenommift 14; (Thrafo 15); Wint 
mader 12; Windmäller 12; Wortheld 15; Zunge 
held 15. 

1) Diefe Ausbrüde bezeichnen Perſonen, die durch ihr Auftreten 
Benehmen, Reden ꝛc. eine über ihre innere Berechtigung hinausgehent 
große, hohe Meinung von fi} zu erregen ftreben. 

2) Namentlich ift ber Brahler, im Gegenfag zum Beſcheidnen 
anſpruchsvoll und eitel, er will prangend ſich hervorthun und trägt bei 
halb entihieden zur Schau, was nad) feiner Anfiht geeignet ift, d 
Aufmertjamteit auf fih zu ziehn und Bewundrung zu erregen, wobei ı 
gewöhnlich Vorhandnes vergrößernd ausihmüdt und glängender mad 
und Fehlendes wenigftens durch ben Schein zu erfegen ftrebt. 

3) Noch entichiedner wird in der Zufammenfegung Großpraßler dc 
Streben hervorgehoben, ſich durch Prahlen einen großen Schein 4 
geben. 

4) Dagegen ift der vollsthümliche Ausdrud Vrablhans (j. Sandeı 
1, 6923) — und entipredend von weiblihen Perſonen: Prahllieſe - 
ein niebriger und fpöttelnber. 

5) Ahnlih wie Großprahler find aud die Ausdrüde Großthu 
und das niebrigere Didtäuer, Perſonen, die groß ober did thun, b. | 
durch ihr Thun und Behaben fi den Schein einer Bebeutenheit un 
Wichtigleit zu geben juchen, dem ihr Sein nicht entfpricht. 

6) Großhaus (j. Sanders 1, 6923) oder großer Hans ift eigentli 
ein Großer; Einer, der in vornehmem Anfehn fteht xc.; dann aber au 
Einer, der in feinem Thun fi wie ein folder gebart, fi ein vo 
nehmes Anjehn (ober air) zu geben trachtet, vgl. veraltet (f. ebb. ur 
2, 892b): Dem Könige und dem Scharrhanſen die Wahrheit geiag 
Luther ©. ®. 45, 64 u. o., auch: Die großen Eifenfreifer m 
Eharrhanfen; Den Sharrhanfen und Leutfreffern ıc. (von ſcha 

zen — wilblärmend, mit trogigem Ungeitüm auftreten). 
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N) ve Großfpreiger ift der Großprahler in Morten, wofür man 
@ud ben niedrigeren Ausbrud Großmenl hat, was freili allgemeiner 
auch den lärmenden Schreier überhaupt bezeichnen kann. 

8) Ahnlich ift der Mußmrebige, der in feinen Reden ſich laut Rühs 
mende, vgl.: Wir fhämen uns des Eigenlobes nicht. | Ruhmredigkeit 
Wär eb in anberm Falle ıc. Goethe 6, 262 ıc., |. Sanders 2, 690, 
auch über bie Altern Formen. 

9) Daran flieht fih das Fremdwort Fanferon, der gleihjam mit 
ſchmetternden Fanfaren ſich ankundigt, von ſich ſprechend in bie Lob: 
trompete (Ruhmpofaune) Rößt x. 
| 10) Einigermaßen gehört dann auch hierher der Ausbrud: ein Hoch⸗ 

izabender. Bunädft gilt hychtrabend von Pferden, die trabend bie 

Beine hoc heben, dann aber übertragen bezeichnet das Wort Jemand 

von ftolzem Bebaren und zumal von hohem Pathos im Ausbrud, wos 

durch er all feinen Worten unb feiner Perſon eine höhere Wichtigkeit 
und Bedeutung zu geben trachtet, als fie in ber That verdienen. Ihm 
entfpriht ganz das feltner gebraudte Fremdwort Piaffeur, Binffierer 

(Sanders rembw. 2, 2623). 

11) Näher ſchließt fih an den Prahler x. dann wieber der Auf— 
an, der, erfüllt von der Eitelkeit, die Aufmerkjamteit auf ſich 
wu ziehn, Dies zu erreichen ftrebt durch den Bericht von Staunen, Vers 
und Bewunbrung erregenden Grlebnifien, ohne daß indeß feine Worte 
— wie Dies bei dem Ruhmredigen und Großfpreder ber Fall 
a iſt, — Direkt fonft auf feine Selbftverherrlihung abzuzielen brauden, |. 
Sanders 2, 9902: 9892; 3006, vgl.: Mit dem großen Mefier — auf: 
iäneiden (Simplieissimus 1, 177°) oder erſcheinen (22), aud: Etwas 

Io daher ſchneiden (4, 250%), zuſammenſchneiden (248%) x. 
H 12) An den Auffchneider grenzt ber Flunlerer. Doch während 
jener durch feine großartigen, übertriebnen Grzählungen Staunen und 
H  Bemunbrung erregen will, kann biefer bei den vorgebrachten Unwahr- 
= heiten aud andre Zwede verfolgen. Zunächſt will er blenden und täu= 
ſchen (f. Sanders 1, 472b). Flunlerer ift ein milder, bejchönigender 
r Ausdrud für Lügner. Dasjelbe gilt von Windmader (2, 1968; 
1611b), fofeen Wind etwas Leered und Nichtiges bezeichnet und — 
nad dem Bilde des Aufgeblajenen — Etwas, woran oder mohinter 

Nichts if, ob es gleich den Schein von Etwas hat. Gin ſcherzhafter 

Ausdrud dafür (f. Sanders 2, 3438) ift auch Windmüller, 5. ®. Bürger 

44a x. 

13) Nach dem Franzoſiſchen bezeichnet man ben Aufihneiber u 
wohl als Gadroguer (j. Sanders Fremdw. 1, 4296), vgl. Der Kon 
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der Bascogne voll Auhmrebigleit und Prahlerei. Fre 
od. 1,113 x. 

14) Der Ausdrud Wensmmeir iR ein burſchiloſer und begeii 
folder zunachſt einen mit burſchiloſen Große und Helbenthaten, 
Ni als Raufbolb ıc., großfprederikh —— (oder 8 
mierenben), Bad auch verallgemeint. uſammengeſeht 
reneiſt (3. B. —— R.9, 173 
Strohmann, Strohtopf x.) hebt daß Leere und Gehali 
zu Grunde Hegenben Prahlerei noch beſonders hervor. 

15) @ine befonbere, viel verfpottete Art von Brahlern 
welche ſich als mutige, tapfre Helben gebaren, fei e&, baß fie 
ſprecheriſcher, ruhmrediger Aufſchueiderei ihre Tpaten übertrelt 
noch häufiger, baß fie hinter ihre lärmenben, großthuerifchen Re 
wirtliche Jeigheit und Baghaftigfeit verbergen zu können hoffe 
dergleichen Perſonen hat man zunächft die Ausbrüde: Prahls; 
Zungen» und beſonders verächtlih: Maul ·Held, d. i. Einer, 
Held ift nur durch fein Prahlen, mit Worten, mit der Zunge ı 

„dem Maul. Ferner hat der Bollswig auf fie das Fremdwort 
umgebeutet. Im Franzöfiichen bezeichnet dies Wort nur d 
Memme, aber bei uns eine ſolche zugleich als „polternden“, lä 
Großthuer (frangöfiih brarache). Ein andrer Ausbrud, ber 
aud einen wirklich tapfern Helden bezeichnen kann (ſ. Sanders 1 
und nur durch bie häufige Ironie die Bedeutung eines ruhn 
Prahlers annimmt, ift Eifenfreffer, d. i. Einer, der gleichfa 
(Schwerter) feifit, vgl. veraltet: Märiffen- (b. i.: Riraß«) Ser 
Lother und: Selmlewm- und Eiſenbeiher [Dar]. Fischart | 
Der großmädtige Goliath, der frevle Eiſenbeißer. Simplicise 
1724; Marterhanſen und Gifenbeißer. Wickram 63% x.: auı 

-  fteffer. Luther (j. 6. Sharrhans) ꝛc. Dann aber finden | 
mehrfach Bezeichnungen, die eigentlich literariſche Anfpielungen eı 
3. B. (f. Sanders Fremdw.): Den Rodomonte mit feinen R 
taben, das eigentlich nur „wunderbare Heldenthaten* bedeutet, 
Gebraude den Nebenbegrifi des lügnerifchen Prahlens mit ungeſ 
angenommen bat, verdanken wir einem heidniſchen Helden in B 
Orlando inamorato unb Xriofto’3 Orlando furioso. Büchmann Gel 
66; ferner: Miles gloriosus nad) einem Luftipiel des 9 
Trafo, nach einem des Terenz; Herribiliribrifar, nad ein 
Gryphius und beſonders: Bramarbad, nad) einem von Holber 
Überfegung von Detharbing (im Urtert Jakob von Tyboe). 

16) Zür bie Belege zu den einzelnen Wörtern verweilen 
anfer Worterbuch, worin man aud die zugehörigen Zeitwörter 


veitern Bemerkung bedarf; doch ſ. prahlen, prangen x. 


Anfiäueiberei 5; 8; Geprahl 5; Geprange 2; Gepränge 3; 8; 
Herrlijteit 7 ; 8; (Oftentation 5); Pomp 6; 8; Pracht 1; 8; 
Prahlerei 5; 8; Prangerei 2; Pruuk 4; 8; Prunkiudt 5; 
Schaugepränge 3. 

1) Bracht (Sanders 2, 5788) bezeichnet: glänzend und herrlich in 

bie Augen fallendes Griheinen — und: folde Erſcheinung. 

2) Geprange und ähnlich: Prangerei (j. Ger, Borfilbe ıc.) ift 
ıf nbauerndes, fortgejegtes Prangen (vergl. prahlen, prangen, 
AR Prunten). 

ı 3) Gepränge ift prangende Pracht — und Ehangepränge: zur Schau 
.) elragne prangende Pracht. 

4) Brunt ift prunfende Pradt. 

B 5) Brablerei und ähnlih: Geprapl (f. Ge-, Borfilbe ıc.) ift das 
1 andauernde Prahlen und da3 Streben und Behaben, wie die Kunds 
el gebung eines Prahlers (für das Streben gilt auch das Fremdwort 
:) OMentation, d. i. das Sichſehenlaſſenwollen mit Etwas, dad Zur-Schaus 
x Zagen beöfelben x., was in flärteem Grade, als krankhafte Begier 
und leidenſchaftlicher Trieb, Pruntfucht heißt); ähnlich: Aufihneiberei 
; dom Auficneiber (ſ. d. x.). 

vs 6) Bomp, aus lat. pompa, eigentlid: feierliher Zug und Geleit 
v Mit Gepränge; dann überhaupt: feierlihe, würdevolle Prachtentfal⸗ 
s tg. 
s 

3 


1 N) Herrlicteit, ſoweit es hier in die Sinnverwanbtihaft gehört (I. 
Sanders 1, 749), iii: das Herrlichſein und: etwas Herrliches, ein 
hertlicher Gegenftand (j. herrlich xc.). 

8) Hertliteit ift (außer im ironiſchen Sinn) immer lobend; Pracht 

3 dient meift ohne Nebenfinn zur Bezeichnung großartiger Schönheit, doch 

: Tann auch bie Andeutung des Übertriebnen ober der Nichtübereinſtim⸗ 

| mung des glänzenden Außern mit dem innern Weſen Hinzuteten (4. B.: 

übertriebne ; ſchimmernde; bienbende; leere; eitle Pracht), welche Be 
geiffe ſehr häufig bei Gepränge, Prunk und Vomp hervortreten (vgl.: 

| Bruntfudt ꝛc. — und: Pomp: eine prahleriſche Ausftellung qur 

| Sau. Kant Antpr. 193 x.). Bei Brahlerei und Autihncherd 1. 

BUN 


nad) Gent. 7963; Der Patriarch, welcher mit allem geiftlihen Bamp 
den einen Kreuzgang herauftommt. ... . „Welder Brunf!“ LessingNtath. 4, 
2 x.; Mit großem Gepräng und herrlicher Pracht. Luther 6, 279b x.; 
Ich bin nimmer ein Menſch des Schaugepränges, der Schaurebnerei noch 
irgend einer Prangerei geweſen. Arndt €. 333 x.; In feinem Haufe 
herrſcht ... Zierlicpleit ohne Pracht. Nichts iſt Scheinens und 
Bruntend willen da, Wieland 23, 327; Wo es nur auf Pracht und 
Brunt angejehen war. Goethe 31, 335 x.; Kein [leerer] Pramf und 
alle Pracht. Zeiter 5, 13, vgl.: Doc möchte ſich der Prumk zu viel ver: 
mefien, | wofern er nicht Gehalt im Schilde führt. Goethe 6, 380; 
Das aus dem Pranf entftanden ift, kann nicht zur Kunft zurüdtehren, 
was ſich vom Scheine herſchreibt, kann feine höhern Forderungen be: 
friedigen. 29, 33% ıc.; Er zeigt, was ihm die Natur an guten Eigen⸗ 
ſchaften gegeben, ohne Prahlerei [oder Dftentation]. 208; Als der 
größte Feind alles Scheins und aller Ofentation. 21, 238; Einer 
bloßen Aufſchneiderei des Kardinals. ... Seiner thörichten Prablerei. 
28, 228 ff.; Stolze Prunkfudht thürmte did einft, o Grabmal. Platen 
2, 158. 


Aufs Nene ſ. Aber 5. 

Anfftand ſ. Abfall I, 6. 

Anfftaunen |. Anftaunen 4b. 

Anfwaden ſ. Auferwaden 2a. 
Anfweden |. Auferwaden 3a. 
Augenblidlid; Augenblids |. Alsbald 8. 
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Aungendiener; Angenkucht |. Bedienter 6. 

Auguſt |. Jänner. 

Aus 1). Ab 1. — 2) And; wen; wer Etwas retten (1. d. 2). 
Ansärgern |. 26 1, 2. 

Ausarten |. Abarten 2. 

Ansbaden [. Ab 1, 1. 

Ausbalgen |. Ent 1c. 

Ansbellen |. a6 1,2. 


Ausbezahlen i. Ab 1, 2. 
Ansbiegen |. Ab 1, 3. 


And- 2; außen- 2b; ent- 2b; fort- 2; nach⸗ 2; unter- 2; 
wegbleiben 2; 2a. 


1) Diefe Intranfitiva bezeichnen übereinftimmend: nicht kommen, 
nicht eintreffen, nicht geſchehn (f. Sanders 1, 1600 ff.). 

2) Bei unterbleiben ift das Subjelt etwas nur Beabſichtigtes, das 
erft in Folge einer Thätigkeit wirklih werben, zur Erſcheinung kommen 
würde, num aber ungefchehen, ungethan bleibt; bei nachbleiben ift das 
Eubjelt etwas Angefangned, Begonnenes, deſſen Fortführung unters 
bleibt ober ins Stoden fommt; bei «den übrigen Beitmörtern ift das 
Subjelt etwas ganz Vorhandnes oder vorhanden Gedachtes, deſſen Eins 
treten unterbleibt, nicht erfolgt und zwar bei auöbleiben Etwas, befien 
Eintreffen zu erwarten ftand; bei fort« und wegbleiben ohne folde Bes 
ſchränkung, 3. B.: Das Schreiben, der Brief ift unterblieben, gar nicht 
geſchrieben worden; ift ausgeblieben, der geſchriebne, erwartete ift nicht 
eingetroffen; ift als ungehörig aus der Sammlung fort (oder weg-) 
geblieben, nicht darin aufgenommen worden; Wenn ein Gaft, ber eine 
Einladung angenommen hat, fort: (ober weg«) bleiben will, jo muß er 
fein Ausbleiben entſchuldigen und, wenn biefe Entſchuldigung unter⸗ 
bleibt, fo ift er zu tadeln 2c.; Dieſe Unart fol unterbleiben oder nach⸗ 
bleiben, nicht (mehr) geſchehen, nicht fortgeführt werden; Da börete auf 
das Wert am Haufe Gottes .. und blieb nach bis ins andre Yabr. 
Esra 4, 4 — Da wurde geftört die Arbeit am Gottehaufe ... und 
unterblieb bis zum zweiten Yahre ıc. Zuns. 

a) Über den unbebeutenden Unterichied zwiſchen fort: und wegbleiben 
j. Abhanden 2; 3. 

b) Für ausbleiben findet ſich auch das veraltende augenhleiuen, 
das freilih nod bei Fichte; Forster; Goethe; Lessing; Schiller x. 
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tritt gang entſchieden der Begriff, wenn nicht des leeren, doch wei 
des übertriebnen Schein® und das Motiv der Eitelleit (Dfte 
hervor. 

9) Wir geben wenige Belege, in denen durch die Verbindung 
weile auch Gegenüberftellung der finnverwandten Ausdrüde das 
feine Beftätigung findet: Wie groß meineit du denn, daB du | 
feieft mit deiner Pracht und SHerrlidhleit? Hes. 31, 8; Im Ga 
Pracht und Herrliteit. Goethe 1, 138; Als mir der Säulen 
und Giegesbogen | entgegenitieg, des Kolofieums Herrlichlei 
Staunenden umfing. Schiller 409d x. — Schweb' in deiner $ 
Feit | ftol; hinab in den Strom ber Zeit! | Seiner wird von nun 
der | deiner Töne Pomp geweiht. Bürger 762; Warum ich fo of 
folder Werkſe] Vompen, Pracht, Menge geredt..... . Das große © 
mit Bullen, Siegeln ıc. Luther 1, 2885; Der Leichenpomp wi 
anftaltet in aller Pracht. Schiller 107; Führte fie in prächtigem 
nah Gent. 7963; Der Patriarch, welcher mit allem geiftlichen 
den einen Kreuzgang berauflommt. . . . „Welcher Brumf!“ Lessing? 
2 2c.; Mit großem Gepräng und herrlicher Pradjt. Luther 6, 2 
Ich bin nimmer ein Menſch des Schaugepränged, der Schaurednei 
irgend einer Prangerei geweſen. Arndt E. 333 x.; In jeinem 
berriht ... Bierlichleit ohne Pradt. ... Nichts it Scheine: 
Prunkens willen da. Wieland 23, 327; Wo ed nur auf Pra 
Brunt angeſehen war. Goethe 31, 335 x.; Kein [leerer] Pru 
alle Pracht. Zeiter 5, 13, vgl.: Doch möchte ſich der Brunf zu ı 
meflen, | wofern er nit Gehalt im Schilde führt. Goethe 6 
Was aus dem Prant entitanden iſt, kann nicht zur Kunſt zurüc 
was ſich vom Scheine herichreibt, Tann keine höhern Forderun 
friedigen. 29, 332 2c.; Er zeigt, was ihm die Natur an guten 
haften gegeben, ohne Brahlerei [oder Dftentation]. 208; 2 
größte Feind alles Schein? und aller Oftentation. 21, 238 
bloßen Aufſchneiderei des Kardinals.... Seiner thörihten Pr 
28, 228 ff.; Stolze Prunkſucht thürmte dich einft, o Grabmal. 
2, 158. 


Aufs Nene ſ. Aber 5. 

Aufftand 5. Abfall m, 6. 

Anfftaunen |. Anftaunen 4b. 

Anfwaden ſ. Auferwachen 2a, 
Aufweden ſ. Auferwaden 3a. 
Aingenblidli; Augenblids |. Alsbald 8. 


Augendiener. — Ausbleiben. 181 


diener; Angenknecht |. Bedienter 6. 

j. Jänner. 

ſ. Ab J. — 2) And; von; vor Etwas retten (f. d. 2). 
jern ſ. Ab J, 2. 

em ſ. Abarten 2. 

den ſ. Ab i. 1. 

[gen ſ. Ent Le. 

In ſ. Ab J. 2. 

iablen |. 461, 2. 

gen ſ. A615, 3. 


2; außen: 2b; ent 2b; fort- 2; nach⸗ 2; unter 2; 
bleiben 2; 2a. 


dieſe Intranfitiva bezeichnen übereinftimmend: nicht kommen, 
ıtreffen, nicht geſchehn (j. Sanders 1, 1600 ff.). 

Zei unterbleiben ift das Subjelt etwas nur Beabfichtigtes, das 
Folge einer Thätigkeit wirklich werden, zur Erjcheinung kommen 
nun aber ungeſchehen, ungethan bleibt; bei nachbleiben ift bad 
etwas Ungefangnes, Begonnenes, deſſen Fortführung unters 
oder ind Stocken kommt; bei +den übrigen Beitwörtern ift das 
etwas ganz Vorhandnes oder vorhanden Gedachtes, deſſen Eins 
nterbleibt, nicht erfolgt und zwar bei ausbleiben Etwas, befien 
:n zu erwarten ftand; bei fort und wegbleiben ohne ſolche Ber 
ng, 3. B.: Das Schreiben, der Brief ift umterblieben, gar nicht 
ven worden; ift andgeblieben, der geichriebne, erwartete ift nicht 
fen; ift als ungehörig aus der Sammlung fort: (oder weg.) 
n, nit darin aufgenommen worden; Wenn ein Gait, ber eine 
ng angenommen bat, fort: (oder weg=) bleiben will, jo muß er 
‚öbleiben entjhuldigen und, wenn dieſe Entſchuldigung unters 
fo ift er zu tadeln zc.; Diefe Unart fol unterbleiben oder nach⸗ 
nicht (mehr) geſchehen, nicht fortgeführt werden; Da hörete auf 
ert am Haufe Gottes .. und blieb mad bis ins andre Sahr. 
, A = Da murbe geftört die Arbeit am Gotteähaufe . . unb 
eb bis zum zweiten Sahre ıc. Zuns. 

Iber den unbebeutenden Unterſchied zwiſchen fort: und wegbleiben 
anden 2; 3. 

jür ausbleiben findet ſich auch das veraltende aukenkitiuen, 
ili$ mod bei Fichte; Forster; Goethe; Lessing; Schller T. 


häufig ift, ſ. Sanders a. a, D. und (f. ebd.) Börne braudt dafür 
öfter das fonft nicht eben gewöhnlihe: emthleiben, 3. B.: Pharao's 
magere Kühe entblieben nit. 3, 345; 1, 284; 2, 111 x. 

3) Ganz analog ift der Unterſchied bei den tranfitiven: umter«; and, 
(veraltet: aufßen-); fort und weg«; madlafien (j. Sanders 2, 240 ff.), 
3. B.: Die Abfrift ift ganz unbrauchbar, weil ber Abſchreiber einige 
Zeilen anögelafien hat; außerdem bat er umterlaffen, an ber bezeichneten 
Stelle das Cingeflammerte fort: (ober weg«) zulaſſen ıc.; ferner 3. B.: 
Diefe Unart muſſt du nachlaſſen, die biöher geübte nachbleiben Lafien, 
fie unterlafien, |. auch laffen. 

Aushlühen |. Ab 1, 2 

Ausbluten ſ. Ab 1, 2 

Ansborgen ſ. Borgen Be, 

Ausbrauen ſ. Ab 1, 2. 

Ausbrennen |. Abbrennen I, 2. 

Ausbrüten |. Gebären 4b. 

Aus din Stegreif f. Auf den Blog 9; Stegreif 2. 
Uns der Art ſchlagen ſ. Abarten 1. 

Ansfahren |. Ab 1, 3. 

Ausfertigen ſ. Ab 1,2. 

Ausfliegen |. Ab I, 3; Ent 2a. 

Aus= 3, durch⸗ 3, voll-führen 2; ausrichten 4; vollbringen 2; 

vollenden 2; vollziehen 5; vollftreden 6. 

1) Die vorftehenden Ausdrüde find finnvermandt, fo fern ihnen allen 
der Begriff zu Grunde liegt: etwas Gedachtes ins Werk fegen und zu 
Ende führen. 

2) Weitern Umfanges find (j. „Enden“ xc.): vollenden, vollbringen 
und (veraltend): wollführen = völlig — beendigen, zu Ende bringen, 
zu Ende führen, ohne bie Beſchränkung, daß das Objelt ein ins Wert 
gejeßtes Gebachte fein muß. Vollenden bezieht fi) dabei nicht bloß auf 
die Vollftändigfeit, fondern au auf die Volllommenheit bes Objelts; 
bei vollbringen (= vollftändig, ganz zu Ende bringen) tritt der Ge 
dante hervor an das vor bem zu erreihenben Ende Liegende und an 
die Mühe oder Zeit, bie an befien Überwindung oder Zurüdlegung auf- 
zumenben ift, 3. B.: Etwas Angefangnes; das hinterlaßne Wert eines 
Künftlerd vollenden; Cinen Kreisbogen zum Kreiſe vollenden ꝛc. (j. 
„Enben’); aud — wo von gar keiner Mühmwaltung und Arbeit bes 

„Subjelts bie Rebe ift —: Mein Mädchen mit vem Eworen Kaare | 
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vollendet heute jechzehn Jahre. Hagedorn 3, 94; Ihr verwirrtes Haar 
und losgegangned® Gewand vollenbeten das Bild einer bezaubernden 
Heiligen. Heinse Ard. 1, 160 x.; au: Was ferner noch die englifchen 
Dichter zu Menfchenhafiern vollendet. Goethe 22, 163, was fie vollends 
dazu macht ıc.; Ein großes Wert, eine gewaltige That, eine jchwierige 
Arbeit sellbringen; Ich meine, es muß auch Andern jo geben (jie ge 
ftehen’3 nur nicht), daß man nad vollbrachter Arbeit — benn vollendet 
ift fie nie — einen Wiederhall aus fremder und doch freundlich bereiter 
Seele erwartet. Auerbach (Brief vom 30. Okt. 1876) ꝛc.; Es ift 
volibracht, was feine Worte fafien, [bie Unthat] | und auch vollendet ift 
ein Meifterftüd. Chamisso 4, 147 x.; Die nicht er ſchauet, die Sonne, 
vellbringet ihren Lauf. 3, 319; Der Beiger bat vollbracht den Lauf. 
Schiller 5a :c.; ferner veraltend (ftatt des heutigen vollenden): 
Der in euch angefangen bat da3 gute Werk, Der wird’8 auch vollführen. 
Phil. 1, 6; Mein Abenteuer, wenn nicht zu vollführen, | Doch anzu⸗ 
Inüpfen. Goethe 8, 38; Lieber Yacobi.., vollführen [Sie] Ihren 
MWoldemar. Lessing 12, 549; Als... das Leben in die Tiefe ſchwand, 
eh e3 den ſchoͤnen Kreis vollführte, da führtet ihr aus kühner Eigen⸗ 
madt | den Bogen weiter. Schiller 242 x. In der heutigen Proja 
aber bat vollführen (ſ. 0.) ben beichränttern Sinn: etwas Gedachtes, 
Beabfichtigtes vollftändig in die Wirklichkeit treten laflen, es vollitändig 
ausführen (f. 3), 3. B.: Er vollfüßrte nur ben Willen des vers 
ftorbenen Komponiften, indem er die von dieſem angefangne Oper 
sollendete ꝛc. 

3) Ausführen bebeutet: ind Werk fegen und zu Ende führen (f. 1): 
Das Andgeführte bezieht fich zunächſt auf Etwas, das dieſes gleichſam 
im Keime in fich enthalten hat und aus welchem es als da3 Entwidelte 
hervorgegangen ift; das Durchgeführte entweder auf Hindernifle, durch 
die man hindurchzudringen, bie man bei der Ausführung zu überwinden 
batte, ober auf die ſich durch das Ganze in allen Theilen zeigende Aus: 
führung; das Vollführte (j. 2) endlich auf etwas Angefangned, das 
dur die Ausführung vollftändig zu Stande kommt und verwirklicht 
wird: Eine Skizze in einem. (oder zum) Gemälde ausführen; Cinen 
Plan, ein Vorhaben, einen Anſchlag, Streich, feine Sache vor Gericht, 
Jemandes Befehl andführen; Etwas Andres ift es: Talente haben, 
denken, überlegen, entwerfen; etwas Andres: ansführen und ins Mert 
jegen zc. Ranke 7, 51 xc.; Daß fie mit einer Gleichnisrede anfangen 
und im Durch⸗ und Ausführen berjelben immer mehr ins Hinten ge 
rathen. Goethe 39, 154; Er führt feinen Willen trog aller Hinderniſſe 
durch x. 

4) Etwas andrihten (f. Sanders 2, 747%) heikt. \ertig malen, 


getragnes ANSTINTER, veneuen; jerner: erwas MUSZUTUHTENDEE, Zu a un⸗ 
des ausrichten, ausführen, bewerkſtelligen, ſei es (ſ. o.) in frembem 
Auftrag oder aus eignem Antrieb; ferner: Ein (Gaft:) Mahl, Baftgebot, 
einen (Feft:) Schmaus, ein Feſt, eine Hochzeit x. audrichten, als (Hans« 
ober Gaft:) Wirth; alles Nötbige dazu beforgen und geben ıc.; f. minder 
gewöhnlige Anwendungen (namentlich in ber Bibel). Banders a. a. D., 
3. B.: Alſo fol mein Zorn vollendet und mein Grimm über ihnen 
ausgerichtet werben. Hes. 5, 13. 

5) Vollziehen (ſ. Sanders 2, 1757&) bezeichnet: etwas Beſchloßnem 
bie Wirklichteit geben; hanbelnd dies ins Merk ſehen und vollenden x., 
vgl. zefleriv: Etwas wellzieht ſich, wirb wirklich und vollendet ſich, geht 
vor und wird zur vollendeten Thatſache x. (Ungemöhnlih: Wir well- 
zogen die Schiffahrt. Ap. 21, 7 ftatt vollbrachten, f. 2.) 

6) Bollftreden endlich (f. Sanders 2, 1235) ift: firad (b. h. uns 
mittelbar) vollziehen: Der Gerichtshof vollzieht ein Todesurtheil durch 
den Nachrichter, der es vollſtredt; Hilfs- oder Zmangs- Bolfiredung 
[Erekution] zc., vgl.: Befolgt [das Kind] ohne Fragen und Zaubern 
die elterlihen Gebote, vollzieht es die Befehle ſtrüdlich. Goethe 26, 
225; Musäns M. 1, 140 x.; Ch bu geſtrads vollzogen, | was ih... 
‚gebot. Wieland 20, 33 ıc. 


Ausfuttern |. Ab 1, 2. 
Ausgabe ſ. Auflage 1. 
Ausgang 1; Erfolg 2 (Succeß 2). 


1) Ausgang bezeichnet bier (j. Ende 3) das aus Etwas hervor- 
gehende, ſich entwidelnde und es abſchließende Ende, ſ.: Aber Ausgang 
und Entwidlung, laufen beide Worte nicht auf Eins hinaus? Nicht 
völlig. Der Ausgang ift, daß Sungfer Argante ben Craft und nidt ben 
Dorante beirathet, und dieſe iſt hinlänglich vorbereitet... Ents 
widlung hingegen ift ein mehr relative8 Wort und eine unerwartete 
Entwidlung involviert eine Verwidlung, die ohne Folgen bleibt ıc. 
Lessing Dramaturgie 73. Stüd, ugl.: Die Entwidlung haben wir” 
freilich gehört, nun möchten wir aber auch gern dad Ende vernehmen. 
Goethe 19, 306. 

2) Erfolg ift die auf und aus Etwas erfolgende Wirkung, der Aus- 
gang eines Thuns mit Bezug darauf, ob und mie weit er, als Cr 
gebnis dieſes Thun, der damit beabfitigten Wirkung entipriht und 
gemäß ift, und zwar bezeichnet prägnant Erfolg ohne Bufag den ber 
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beabſichtigten Wirkung entſprechenden oder ben günftigen, guten Erfolg 
(wit einem Frembwort: Encreß, vol. auch Effett, f. Folge 2): 

gemandes Bemühungen um Etwas haben entweder Erfolg (einen 
guten, günftigen Erfolg zc.) oder keinen Erfolg (einen ſchlechten, einen 
Mif-Erfolg) ; demgemäß nimmt bie Sache, auf bie er dadurch einwirken 
wollte, einen guten ober ſchlechten Andgang; Die angewandten Mittel 
waren ohne Erfolg und ber Ausgaug der Krankheit ein töbtlicher; Der 
für uns glüdlihe Andgeng ber Schlacht Hatte ben Erfelg, daß bie 
Feinde flohen ꝛc. (j. Sanders 1, 4758; 5348). Dagegen falſch: Ein 
leines Ditahement Infanterie .. fah Dies und gab etwa jehs Schüfle 
ab, zwar nur in bie Luft, aber doch mit dem Erfolg, daß ein Zuſchauer 
am $enfter im britten Stod eines benachbarten Hauſes, durchs Herz ger 
teoffen, fofort getöbtet wurbe. Nationalzeit. 24, 125 ftatt: mit der Folge 
G. d. 1) oder Wirkung, ba bie Töbtung eines umbetheiligten Zuſchauers 
nicht als „beabfichtigte Wirkung” dargeftellt werben foll. 


Ausgeben; herausgeben. 


Nach heutigem Gebraud gilt in Bezug auf Drudwerte herausgeben 
von der Thätigleit Defien, der dad Manuftript in der Anorbnung, wie 
es erſcheinen fol, zum Drud liefert; ausgeben dagegen von ber Ber: 
breitung des Gebrudten unters Publikum: Der Redakteur giebt eine Zeits 
Ichrift heraus, die Erpebition giebt fie aus; Nicolai's Leben von Fichte 
wurde von A. W. Schlegel Keramdgegeben und von ber Cotta'ſchen 
Buchhandlung anögegeben; Che ein Buch auögegeben werben burfte, 
mußte ber Policei ein Gremplar eingereicht werben ac. 

Früher wurde freilich auch ausgeben ftatt herausgeben gebraucht, 
3 B.: Möchten beide Berlagshandlungen ſich vereinigen, Tiſchbein's 
berrlihe Aupfertafeln andzugeben. Voss Ant. 1, 238; Der deutſche 
Ansgeber des engliihen Bibelwerts. Lessing 10, 63; Gr ermunterte ihn 
zur Unögabe dieſer Schriften. Herder Ph. 10, 126; Goethe 27, 480; 
Bei der legten Ansgebung ihres Wörterbuchs viel Worte zur Hinterthür 
einzulafien. Leibnitz (Wackernagel 3, 1000'%), wofür es auch nad 
heutigem Gebrauch heißen könnte: In der legten Andgabe [j. Auflage I], 
in fo fern dies Wort bie Gefammtheit ber zur Verbreitung unters Publikum 
ober zum Außgeben (i. 0.) zugleich erſchienenen Gremplare und eins 
davon bezeichnet. 


Ausgefeimt, heit ſ. Abgefeimt 7. 
Ausgehen 5. A521, 3. 
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Ansgefgämt Ic; ansverihämt 1b; frech 10; ſchamlo 
unverfhämt 1a. (Ausgeſchämtheit; Ausverſchän 
Frechheit; Shamlofigkeit; Unſcham: Unverihämtheit 


1) Die Eigenfhaftswörter umwerfgämt; andwerfgämt; anögı 
IGamisd; frech bezeichnen — der Stärke nad in auffteigenber 
folge — den Mangel an Schamgefühl. 

a) Berfhämt (Sanders 2, 889.) ift eigentlich: in blöber 
befangen und von folhem Sinn zeugenb; Gegenfag: unvwerfgäm: 
Gin verfhämter Armer, ber fich zu beiteln fhämt — und: | 
verfgämter Bettler, der zubringlid und ungeftüm eine Gabe heil 
ſelbſt, mit der gereichten nicht zufrieden, mehr forbert ıc., |. e. 

b) Stärter ift anwerffämt: in dem bie BVerihämtheit gan 
wie audgerottet ift: Das ift nicht bloß mehr umverfhämt, Das 
verſchüumt. Temme Schw. M. 1, 76 ıc. 

©) Nod) ſtarker ift andgefhämt (Sanders 2, 888): in dı 
Gefühl des Sih-Schämend aus, wie außgerottet iſt, — vgl. 
Scham... bie mildre Verfhämtheit. Baggesen 4, 210 x. —, 
Ein ausgefämter — Boͤſewicht (Wieland Att. 2, 3, 20), Mol 
(Stalder 1, 96); Der Hauspfaff, ein... ausgefhämter Domi 
V. Weber Gag. (1811) 4, 238 ıc. 

d) Noch ftärker ift ſchamlos (Sanders 2, 1658): ohne jedes 
gefühl, vgl. e. 

e) Während die bisher behandelten Ausbrüde nur negai 
Mangel oder die Abweſenheit der Verſchämtheit oder des Scham 
bezeichnen, ift frech (f. Sanders 1, 488b und Beherzt 2a), auch 
& in bie vorliegende Sinnverwanbtihaft gehört, ein pofitiver $ 
in ungebundner, übermüthiger Freiheit bei Dem, was man fi ı 
die Grenzen bed Anftands, der Ordnung, der Sitte mißachten 
böhnend, und fo namentlih auh: das Schamgefühl verlegend 
freie Eeele .. . tommt in Gefahr, fred zu werben, wenn n 
edles Wohlwollen das fittlihe Gleichgewicht herftellt. Goethe 3, $ 
auch: So ſchamlos (j. d) frech veripottete man bi. Schiller 
Der frechſte, der unverſchämteſte Bettler. Voss Ob. 17, 449 ıc. 

2) Die Hauptwörter entiprehen ganz den Eigenidaftwörter 
wo fih zu Schamlofigteit der ſeltnere (unmittelbar vom Su 
Scham mit der Vorfilbe Un abgeleitete) Gegenjag Unſcham (j. : 
2, 8880) ald ein noch ftärkerer Ausdrud gejellt, der fi der F 
als dem pofitiven Gegenteil der Scham anſchließt. 


Ansgewigt |. Abgefeimt 12. 
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Ansgleiten |. Ent 2a. 
Audgräten |. Ent Ic. 
Uushänten ſ. Ent 10. 
Ausheden ſ. Gebären III, 4b, 
Anshülfen |. Ent 1c. 
Anslleiden |. Ent 1a. 
Austragen |. Slichen IL 6. 
Auslaffen ſ. Ausbleiben 3. 
Auslaufen |. Ent 22. 
Angleihen |. Borgen Be. 
Ausreiſen |. Ab 1, 3. 
Ausreißen |. Ab I, 1; Ent 2a; Fliehen II, 6. 
Ausrichten |. Ausführen 4. 
Ausichälen |. Ent 1c. 
Ausſchiden |. Ab 1, 3. 
Ausſchreibung f. Abgabe 4. 
Ausfchütten ſ. Gebären II, 5. 
Ausfenden i. Ab 1, 3. 

Ausfigen |. Ab I. 2. 
Ansipringen |. Ent 22. 
Ansfteigen ſ. Ab I, 2; Ent 2a. 
Ansfteinen j. Ent le. 
Austrinfen ſ. Ab I 1, 
Ausverichämt, =heit i. Ausgeihämt 1a; 2. 
Auswärts j. Srübjahr 6. 
Auswaſchen ſ. Ab 1, 1. 
Ausweg ſ. Ab 1, 3. 

Ausweichen |. Ab I, 3; Ent 2a. 
Auswiſchen ſ. Ab I, 1. 


Außen 1; draußen 2 (drang, draus 3); haufen 3. 


1) Draußen (ſ. Sanders 1, 61b) und ber @egenfag brinnen unter 
cheidet fi von außen und innen durch ben beftiimmt hervorgehobnen 
Bezug auf einen (umſchloßnen, umgrenzten) Wohmraum ober Wohnort. 
Drinnen ann bejeichnen: in ber Stube; im Haufe; in der Stuhr, in 
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der Heimat; im Lande zc. unb draußen bemgemäk als Gegenfag 
außerhalb der gedachten Räume und Grenzen. Allerbings knnen i 
ſolchem beſchränktern Sinn auch die allgemeinern Abverbien außen, feltn: 
innen gebraudt werben, wie Dies namentlich in ber ältern Eprad 
und nod im gehobnen Stil vortommt, vgl.: In dem Lager ober aufe 
vor bem Lager. 3. Mos. 17, 3; Du jollft außen vor bem Lager eine 
Drt haben... . und, wenn bu dich braußen fegen willſt ac. 5, 3%, 12 fi. 
An der Thür, außen auf der Wegeſcheid. Mark. 11, 4 [= Draußen aı 
Scheiemeg an ber Thür. Eee]; Und außen, horch ging's rapp! trapp 
ttapp! Bürger 14a; Aufen am Garten. Goethe 16, 51; Auhen an bı 
Treppe. 18, 202; Ging er aus bem Hofpital und ſedte ſich außen vı 
die Thüre bin. 26, 219; Ich wollte, fie wäre hier außen, | theuer b 
zahlte fie mir's. 5, 270; Möchte gern was Rechts bier außen lerne 
[in der Fremde]. 11, 76; Ihr, ihr bort außen in ber Welt Schill 
12a x., wo überall heute in ber gewöhnlichen Schriſtſprache brauße 
das Üblichere wäre. Umgelehrt aber kann natürlich nicht das beichränt 
draußen, drinnen ftatt des allgemeinen außen, innen ftehen, vgl. 
Außen und innen vergoldet; Nicht? auf den Schein und nah außzt 
gethan, fondern Alles nad innen und für die unerläßlihen Bebür 
niffe. Goethe 15, 213; Der tüchtige Menſch wird fid bald von anfı 
nad) innen zu bilden. 18, 212; Stammen fie gleich nicht von anfı 
ber, | euer Innres giebt davon Kunde. Schiller 88a; Innen, |i 
Marte lebt die ſchaffende Gewalt. 380b ıc. 

2) Neben draußen und drinnen finden ſich nur noch felten imfelb« 
Einn die gebehnten Formen daraußen (Voss Od. 9, 238) und barinnen 
häufiger find die Verlürzungen drang und drinn (drinne), 3. B. 
Es ift jo ſchwũl, jo dumpfig bie | und ift doch eben jo warm nid 
drauf. Goethe 11, 118; Jit das Grab drauf, | lauert ber Tod. 204 
Der ſchoß da dranh? 2, 234 x.; Er ift drinn [in ber Stube, in 
Haus x.]; auch: Glauben Sie mir, fie ift nit drinne. Lessing ] 
253; Lafit mich erfahren, | wer bie Höhle bewohnt. Wie habt ihr 
drinne gefunden? Goethe 5, 277; Ein Lombard, in Venedig wol 
betannt, forderte mich auf, ihm Geſellſchaft zu leiften, bamit wir g 
ſchwinder drinne wären. 23, 73 [in Venedig, in der Stadt]; Ich jo 
im großen Saale und hörte die Frau drinne [im Schlafjimmer] it 
Geſchaft treiben. 181; Dein Lieben figt da drinne. 11, 144 
12, 187 x. 

Diefe Formen find wohl zu unterfheiben von den Verſchmelzunge 
der Präpofitionen aus und in mit da als Erſat eines fachlichen Fü 
worts ber britten Perſon (j. Sanders 1, 256c fj.). Daraus oder brar 
— aus bem Genannten, Gedachten x. entigriht einem Moher? ꝛc 
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ran dagegen (ftatt braußen) einem Wo?, vgl.: Darin, drin — 
in bem Genannten x., wenn bie aud nicht grade ein Wohnraum ift. 
Bei Alteren, 5. B. auch noch oft bei Goethe, finden fid) aber ftatt 
dla)rin bie verlängerten Formen d(a)rinne, b(a)rinnen, welde 


: bie heutige Sprache in diefer Anwendung mit Recht vermeidet, vogl.: 


Wie kommt das ſchone Käftchen bier herein? |... Was mag wohl 
drinne fein? Goethe 11, 119 ftatt darin, dem Kaſichen; Das 
Küchen. . . Ich wollte, es fände fih gar Nicht? drinnen. 19, 17; 





» Giner Sammlung aller Gefjege! Pop! Da müflen aud wohl bie zehn 


Gebote drinne ftehen. 34, 29 (wofür es heißt: drin fein. 9, 30) ıc., 
dgl.: Der Kürze ungeachtet ift der Charakter darinne vortrefflih aus: 
gebrüdt. Lessing 4, 215; Weil alle Berfonen darinnen von einem 
geroiffen Range find. ebenbaj. zc. Die heutige Sprache würde hier, wie 
gejagt, überall b(a)rin anwenden. 

3) Hanßen und binnen verhalten fih zu draußen und drinnen 
(j. 1) wie bier zu da; doch find fie in der heutigen Schriftiprache wenig 
üblih, weßhalb wir einige Belege aufführen: Du ſollſt haufen ftehen. 
5. Mos. A, 11; Spr. 7, 12 x.; Luther 1, 3062; Bleibet haufen! 
folg’ ihm Reiner! Goethe 11, 52 u. o. (f. Sanders 1, 61e); Ein Meines 
Diner bier haufen zu geben. K. August 1, 235; Ifland 9, 1, 85; 
Bäckert 1, 416; Mat. 1, 166; A. Wall Bill. 254 x.; aud verkürzt: 
Binde’ 3 Pferd hauß an. Goethe 1, 145 x. Ferner — nicht zu ver: 
wechſeln mit binnen oder gewöhnlih von binnen — von bier 
(ogl.: von dannen) — 3. B.: Richtet ihr nicht, die da binnen [in 
neuernder Ausgabe: drinnen] find? Gott wird aber, die draußen 
find, richten. 1. Kor. 5, 12; Daß man fie entweder daußen [da außen — 
draußen] follt laſſen vor der Etadt, aber, wann fie Hinnen find, daß 
man fie dann nehm in den Spital. Keisersberg Sünd. 12a x. und 
no: Wenn er binnen in der Stadt fpeift. Rabener Br. 122; Dort 
und binnen verlorener Zeit. Herder 15, 47; Damit es hinausgehe 
ober binnen bleibe. Goethe Zelt. 2, 335 x. Die heutige Schriftſprache 
aber, wie gejagt, vermeibet diefe Anwendung von hanfen und noch mehr 
von binnen. 


Außeubleiben j. ausbleiben 2b. 
Außeunlaſſen i. ausbleiben 3. 
Außer fi) 3; von fih 2; von Sinnen fein 4. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen einen abnormen Zuftand von Verlonen, 
in welchem fie ihrer Sinne nit mädtig find. 
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2) Der umfafjendfte Ausbrud ift: vom fi fein; denn er gilt ſowohl 
von Perfonen, bie durch einen heftigen Affelt zeitweilig in biefen Zuftand 
getrieben (oder außer fi) find, als von geifteskanten, die von Sinnen 
find (vgl. finnlos, ſ. Abermwig 7), wie aud von ſolchen, bie ohn⸗ 
mächtig und bewuſſtlos da liegen, vgl.: Die Sprache hat für biefen Zur 
ftand der Selbftlofigkeit unter der Herrihaft ber Empfindung ben ſehr 
treffenden Ausbrud: außer ſich fein. Obgleich dieſe Redensart mur da 
ftattfindet, wo bie Empfindung zum Affelt und dieſer Zuftand durch feine 
längere Dauer mehr bemerkbar wirb, fo ift doch Jeder außer fi, fo 
lang er nur empfindet. Bon biefem Zuftande zur Befonnenheit zurüd« 
tehren, nennt man ebenfo rihtig: in fi gehen, d. h.: in fein Ich 
zurüdtehren, feine Perfon wieder herftellen. Bon Ginem, ber in Obn- 
macht liegt, fagt man nicht: er ift außer fi, fondern: er ift von Ach, 
d. h. er ift feinem Ich geraubt, da Sener nur nicht in demielben ift. 
Daher ift Derjenige, ber aus einer Ohnmacht zurüdtehrte, bloß bei 
fi, weldes fehr gut mit dem Außer⸗ſich-ſein beftehen kann. Schiller 
11623 und 3. B. von dem ohnmächtigen König: Er ift von fi. 3032 x. ; 
aber auch für ein verftärktes Außersfih-fein, z. B.: Miller (als ſich feine 
Tochter ihm laut weinend in den Arm ftürzt): Luiſe! Luife! O Gott! fie 
ift von fih. 1926, vgl.: Gittah (von Reha, die fi ihr zu Füßen ges 
fürzt): Sie ijt von fi! Gott! Lessing Nath. 4, 7; Das Unglüd! Mein 
armer Herr ift ganz von fi. IMand 3, 3, 126; Immermann M, 4, 
55; Als er todt war, da war fie ganz vom fi) vor Schmerz und meinte 
jo viel. Talvj Erz. 289 ıc. und endlich von dem dauernden Zuftand des 
Irrſinns: Da meint er die Zeit, da er von fih war, Das rühmt er 
immer; Das ift die Zeit, da er im Tolhaufe war, da er Nichts von ſich 
mußte. Goethe 14, 110, vgl. den Anfang von Werther’3 Bericht über 
feine Begegnung mit dem Srrfinnigen: Ich fol, ih fol nit zu mir 
ſelbſt fommen! wo id) hintrete, begegnet mir eine Erſcheinung, die mic) 
aus aller Faſſung bringt. 108 x. 

3) Außer fi fein, von dem Zuftand, in ben der höchſte Affelt Einen 
treibt, gleichſam ihn ſich ſelbſt entrüdend, |. 2, vgl.: Yon Echönheit 
ward von jeher viel gelungen, | wer fie ericheint, wird aus ſich ſelb ſt 
entrüdt. Gocthe 12, 79 ıc.; Id bin aus mir entzüdt, erläuft von 
Glüd und Luft. Lohenstein zc. (j. Sanders 2, 17852), aud (veraltet): 
Worüber fie zornig und gleichſam aus ihr jelbften wurde. Olearins 
Baumg. 7, 2, heute: anfer ſich gerieth zc. und z. B.: Vor Glüd, 
Freude, Wonne x.; vor Echmerz, Verzweiflung, Zorn, Muth ꝛc. außer 
ſich — fein; tommen, gerathen, gefegt werden ꝛc.; Die höchſten Grade 
von Freude und Leid, wo Bewuſſtſein und Bejonnenheit zurüdtreten, 
mo man außer ſich geicht wird und ſich felbit in einem Gefühle ver— 
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mt, erſcheinen einerſeits als Entzüdung, andrerſeits als ein Gefühl der 
ernichtung. Burdach Anthr. 384; Die Seele war mir entwichen, ich 
ax ja außer und nicht bei mir, daß ich fämieg, ba er ſprach ıc. 
erder R. 7, 42; „Ihr jeib außer eng!“ | Ha, daß ich's wär, nicht 

mir, mir entronnen. Mällner 4, 98; Ich war nicht Here mehr von 
ir ſelbſt . ... Ich mar außer mir. Goethe 14, 85; 121; 129; Wenn 

außer ſich ift [darüber], daß x. 10, 112; 22, 72; Da ic fie mit 
lcher Wahrheit . . . veben hörte, kam ich ganz außer mid. 14, 25; 
daß] bringt mid anßer mi. Hamb. Th. 2, 148; Cw. Gaben jepen 
id außer wid. Lenz Hofm. 11 ı. (f. Herrig 24, 22); Ihr feib 
ther end, | die lang entbehrte Freiheit macht euch jhmärmen. Schiller 
3b; Karlos, vom Anblid der Königin außer ſich geiegt, läfit den 
cm finten, fteht ohne Bewegung und finnlos. 259b; 7156; Daß 
öschen aufer ſich voll Lieb’ und Wonne war. Wieland 11, 256; 12, 
4; Horaz. Br. 1, 144 u. o. 

4) Bon [Gegenfag bei] Einwen fein; von Ginwen Tommen ıc. 
janders 2, 1103b) — Sinn (und Berftand) verloren haben, verlieren, 
- eigentlih (f. 2) von Geifteögeftörten, Jrrfinnigen; dann aber auch 
8 hyperboliſcher Ausdrud: Bor Entzüden, vor Schmerz von Ginnen 
mmen x., vgl.: Die Here, tanzenb [vor Entzüden]: Sinn und 
erftand verlier’ ich ſchier, | jeh ich ben Yunfer Satan hier. Goethe 
„106 x. 


nßergewöhnlid ſ. Abenteuerli 2. 
ußerordentlid) j. Abenteuerli 2. 
ß ſ. loden 7. 

riom j. Regel 4. 


tt; Barte; Beil; Deichſel; (Deigel, Dächſel, Terel 
Bädjel). 


Diefe Ausdrüde bezeichnen Icharfchneidige, flach keilförmige, eijerne, 
it hölgernem Stil verfehne Werkzeuge zum Hauen. 

Bei den Deihfeln (j.0.: die mundartlien Nebenformen) fteht bie 
chneide fenkreht gegen die Achſe des Stiels; bei den übrigen Wert 
ugen in der Regel parallel dazu. Die Schneide der Art ift von beiden 
eiten ber zugeihärft, folglich aus der Mitte ihrer Tide genommen; die 
ufhärfung des furzitieligeren, tleineren Veils ift gewöhnlich einfeitig, 

h. jeine Schneidlante liegt in einer der Eeitenflähen des Körpers‘, 
arte ift meift ein breites Beil, — f. Sanders unter den Ängeluen 
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Wörtern, aud) in Betreff der zahlreichen Zufammenfegungen, vgl. das boı 
Angeführte, wie auch Karmarsch Median. Techn. 1, 503; 2, 100 ff. um 
3. B.: Man fiehet die Arte oben her bliden, wie man in einen Walb baue 
und zerhauen alle feine Tafelwert mit Beil und Barten. Ps. 74, 5 ff. 
Zu einer harten Eiche muß man Barten, Beile und Ärte haben. Luthe 
Tiſchr. 37a; Die Art erklingt, da blinkt ſchon jedes Beil, | die Eid 
fällt. Goethe 3, 47; Er nun fällte die Stämm’ ...., umbieb m 
eherner Art fie, | jchlichtete dann mit dem Beil. Voss Od. 5, 244; D 
Holzart oder das Schlichtbeil. 9, 391; Indem er die Barte zum fchräge 
Hiebe daherſchwang, | zitterte . . . die Eiche. Ov. 2, 219 x.; doch nid 
immer geſchieden: Ein Rebner bot fih an, dem Beile beiguftehen. | D« 
Herr der Art 2c. Lichtwer 93 ıc. 


Bächſel ſ. Art. 

Bademuhme 5b; Bademutter 5b; Geburtshelferin 2; Heb 
amme 3; Kinderfrau, Kindermuhme, Kindermutter 5c 
Wehfran 4; Wehmutter 4; Weiſe(⸗)Frau, Mutter 5a. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinitimmend weiblihe Berfoner 
deren Geſchäft die Entbindung von Frauenzimmern ift. 

2) Männliche PBerjonen, die dieſem Geſchäft obliegen, find in de 
Regel bei ung Arzte und beißen zumeilt mit einem Fremdwort Acconchent 
wofür als üblichfter deutfcher Ausdrud Gebnrtöhelfer gilt. Diefem en 
ſpricht das weiblihe Gebnrtöhelferin mit dem in 1 angegebnen Begrif 
vgl. 3. 

3) Der allgemein üblichfte Ausdruck Hebamme (j. Sanders 1, 28« 
vgl. 7168) bezeichnet in feinem Beitimmungswort wohl die das Kin 
dem Mutterjhoß Enthebende; das Grundwort Amme aber zuglei 
die Wärterin — und zwar bier ſowohl der Wöchnerin als de ne 
gebornen Kindes. Bei ung find die Hebammen jtaatlich geprüft und zı 
Ausübung ihres Berufs ermächtigt, ſoweit die Geburt normal vor fü 
geht und die Befördrung derjelben nur Sache der manuellen Fertigke 
it. Zn fchwierigern, abnormen Fällen muß für fie, die der gründliche 
örztlihen und dirurgiihen Bildung ermangeln, der Accoucheur (f. : 
eintreten, neben dem natürlich oft au in normalen Fällen die Hebamn 
als Untergeordnete, als Wärterin für Kind und Wöchnerin, auftrit 
vgl.: Der Geburtähelfer übergab das Kind der Hebamme zum Babdeı 
Wickeln zc. und empfahl zugleih die Mutter ihrer Obhut. In neuer 
Zeit widmen belanntlihd auch Damen fih dem ärztlihen und geburt 
bilflihden Studium und fo Ffönnte es in dem vorftehenden Sag au 
beißen: Die Geburtöhelferin übergab ıc. Beide Augdrüde finden fi 
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bilblich; fo fchreibt 3. B. Herzog Karl August: JR’ denn ein fo 
nges 208, sie Benemmme gute: Dehanten U Ten Rachel 1, 18, 
: Gofrates, ber Sohn bes Bildhauer Gophronistus und ber 
amme Bhänarete .... . Gr’ pflegte fhergenb zu fagen, daß er in 


len gleihlam als Gebnrtäpelfer bei, bamit bie verborgene Frucht 

3 Berftandes an das Licht gebracht werde. Kriegk 2,.238 x. Nur 

ıR ausnahmsweiſe aber fommt im Sinne von Hebamme das bloße 

mdwort vor, 5. B.: Ging nad) ber Wehmutter [j. 4] bin... . Die 

me x. Kretschmer ®ollel. 2, 8; 9, vgl. Lessing 11, 619. 

4) Wehlejmutter (Sanders 2, 364; 3656) iR ein alterthümlicer 
noch ber gehobnen Sprache angehörender Ausdrud, ber eigentlich 
aunäcft eine ältere, erfahrene weibliche Perſon bezeichnet, bie ben 

hrenden in ihren Wehen beifteht, z. B. 2. Moe. 1, 1521 (mo 

adelssohn und Zunz das gewöhnlichere, aber darum aud minder eble 
beamme anwenden); 1, 35, 17 x.; Da ihn [ben Sohn] bie Wehmutter 

: brachte, hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich nicht ein glüd- 

er Mann? Schiller 104b (mo Hebamme nicht ebel genug wäre); auch: 

: Wehemutter. Chamisso 3, 285 ; Corvinus Hungerpaft. 1, 22. Ganz 

jemöhnlich aber ift die Anwendung für Gebärerin (Mutter in Wehen): 

beammen, die zu Wehmlittern. . . wollten. Kiadderadatsch 17, 191a. 
ch kann die Möglichkeit dieſer Umbeutung bezeugen, daß der Ausdrud 
nigftens im gewöhnlichen Leben zu veralten beginnt. Außerbem ber 
hnet der Ausdrud zunaͤchſt nur die Geburtöhelferin, nicht wie Hebamme 

3) zugleih die Wärterin. In der Übertragung aber (vgl. 3) tritt 
Veziehung auf das Beſtimmungswort hervor, z. B.: So, Green, 
bift Wehmntter meines Wed | und Bolingbrote it meines Kummers 

hn. Schlegel Ri. I. 2, 3. Neben dem veraltenden Ausbrud ift 

h der veraltete Wehfran zu bemerlen, vgl.: Die daſige alte Wehfran. 

ber Anna 414 und: Die alte Wehmutter. 416. 

5) Die übrigen in ber heutigen allgemeinen Schriftſprache wenig 

ihen Ausdrüde für Hebamme (j. 3) bezeichnen ſämmtlich die mit 

n BVorfällen und nöthigen Handreichungen in ber Wochenftube ver= 

ate, erfahrne weibliche Perſon, jo: 

a) entſprechend dem franzöſiſchen sage-femme (ſ. Sanders 2, 15396; 

16): Weiſe [d. i. erfahrene ıc.] Sram oder Mutter (Gutskow Blaſ. 

455), auch: Weifemmtter. Kosegarten Po. 1, 228; Lessing 3, 158; 

hel 2, 120 x. 

b) (j. Sanders 2, 3652; 3422; 1, 67) Vademutter (5. B. Günther 

3; Lichtenberg 4, 453 x.) und Babemugme (Murner Wenig. 3) in 


mg auf bie erfle mit bem Neugebornen vorgenommene — 
Beben, Spnonymen. 3. Kufl, 0 ° 
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jein Bad [vgl. fprihwörtlih: Das Kind mit dem Babe ausſchutten ıc. 
und — von Grimm grünblihft mißverftanden —: Wenn ber Mann 
geht ind (ober ift im) Mahd, | foll die Frau liegen im Bad. Aventinus 
Chr. 176; Spate 1208, fie foll ſoviel jünger fein, daß er bei ihrer 
Geburt ſchon unter den Mähern ift zc.], vgl. Widelfran, die das 
Kind mwidelnde, einwindelnde als Beifrau ber Hebamme x. 

c) Kinder-dran, Muhme, Mutter, eigentlich eine ältere Perſon als 
Kinberwärterin; mundartlich auch ftatt Hebamme. 


Bahn 3; Fahrſtraße 9; Fahrweg 9 (Fuhrweg 9); Fußpfad 9; 
Fußſteg 9; Zußfteig 9; Fußweg 9; Gang 2; SHeer- 
ſtraße 9; Heerweg 9; Laudſtraße 9; Landweg 9; Pfad 5; 
Schnat 8; Schneiſe 8; Steg 7; Steig 6; Straße 4; 
Weg 1. 


1) Der allgemeinfte Ausdrud ift hier Weg. Cr bezeichnet (ſ. Sanders 
2, 15095 ff): a) bie Linie zc., bie etwas fi Bewegendes im Raum 
beſchreibt — und: bie Bewegung ſelbſt. 

b) einen beftimmten, abgegrenzten Theil des Raums, der — und fo fer 
er — für etwas fih Bewegendes als Weg (2) dient, namentlid für fi 
bewegende (gehende, fahrende, reitende 2c.) Perfonen. In dieſem Sinne 
gilt das Wort für die vorliegende Sinnverwandtidaft. 

e) übertragen: Das, was Ginen an ein Biel führt oder führen fol; 
die Art und Weiſe, wie man an ein Biel gelangt, gelangen will x., 
finnverwandt mit Mittel (f. d.). 

Die andern Ausdrüde in den bier in Betracht kommenden Bebeus 
tungen find dem Begriff von Weg (j. b) untergeorbnet. 

2) Gang (Sanders 1, 532) ift bier (f. 1) — abgejehn von ber Ber 
deutung: das Gehn ꝛc. — ein langer, ſchmaler an den Seiten einge 
ſchloßner Weg für etwas barin fi Bewegenbes, z. B. in Gärten x. 
ein Weg zum Gehen (Mandeln) zwiſchen Baumreihen (= Allee), 
zwiſchen Beeten ꝛc.; ferner in Gebäuden zc. ein neben den Zimmern 
ober Gemächern binlaufender, zur Verbindung der verſchiednen dienenber 
ſchmaler Raum (Gallerie, Korridor x.); allgemeiner: jeder eine 
Verbindung herftellende Meg, fo auch 3. B. im Feſtungsbau: Unter: 
irdifhe Gänge, Minen xc.; ferner 3. B. in der Anatomie und Botanik: 
Nöhren und Kanäle für darin bewegte Flüſſigkeiten; aud eine ſich lang 
dehnende Offnung, oft als Verbindung verjchiebner Theile x. 

3) Bahn (Sanders 1, 68c) iſt hier: ein zubereiteter Weg, der ſich 
von bem Raum zu beiden Seiten durch Yorträumung des im Wege 
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Stehenben unterſcheidet, mit ben Haupibegriffen alfo ber verhältnismäßigen 
&benheit (felbR in Verbindungen wie: Eine rauhe —; Dornen; Felſen⸗ 
Baba x.), der Beftimmtheit und Unveränberligkeit in der Richtung und 
gewöhnlich auch in ber Breite. 

4) Gtraße (Sanders 2, 12328) ift: ein dem allgemeinen Verlehr 
dienenber an ben Seiten begrenzter Weg (j. in andrer Ginnverwandt- 
ſchaft aud Gafie und Kanal 2); auch übertragen z. B., wie Weg, 
auf den Wandel und die nah einem Biel hingerichteten Schritte: Ich 
wandle auf bem rechten Wege [1], auf der Stratzen des Rechts. Spr. 
8, 20, val.: Auf dem Pfade [j. 5] des Rechts wandle ih, inmitten der 
Steige [6] der Gebühr. Zuns; f. Mich. 4, 2 x. . 

5) Pfad (Sanders 2, 519b) ift eigentlih: ein ſchmaler gangbarer 
Weg, zunächft für Fußgänger; danach freilih auch verallgemeint und 
zuweilen bildlich, 3. B.: Sollten auch bie fürzern und fihrern Land: 
ſtraßen [vgl. 4; 9] darüber zu Pfaden eingehen, wie fie durch Wildniſſe 
führen, Lessing 6, 373; Der Führer hatte Mug der Straße [f. 4] weitem 
Bogen | die Schnur des Pfades vorgezogen. Nicolai 2, 15; Heutzutage 
führt freilich eine Fahrſtraße [ſ. 9] und ein Schienenweg längs ber 
fteil zum Rhein abfallenden Felöberge; im Mittelalter war es nur ein 
ſcmaler Pfad, der an manden Stellen ſelbſt für Fußgänger nicht ge: 
ſahtlos geweſen fein foll. Riehl Wand. 192 ıc.; Reiten wir in biefem 
Blade fort, | der . . und in ben Heermweg [j. 9] bringen wirb. Wieland 
U, 138 ıc.; Das war ein Pfad, nun iſt's ein Graus; | ich fam daher 
auf glatten Wegen | und jegt fteht mir Geröll entgegen. Goethe 12, 
134 x.; Gradaus geht bes Bliges, | geht des Kanonballs fürcterliher 
Bad. | Schnell, auf dem nädften Wege [j. 1] langt er an. Schiller 
36a; Der Weg nad dem Dorfe — wenn ber durchaus ununterbrochen 
feinige Pfad . . . ja ein Weg genannt werben kann. Roman-Zeitung 
(1875) ©. 59 x. 

6) Gteig (Sanders 2, 1198c): Pfad für Steigende oder für Gehenbe, 
jumeift ein enger, ſchmaler, oft aud: ein fteiler Weg; auch bildlich: 
Eine Schlange auf dem Wege [j. 1] und eine Otter auf dem Steige 
[Bfade. Zunz; Fußfteige. Mendelssohn]. 1 Mos. 49, 17; Zeige mir 
deine Wege [f. 1] und lehre mid) deine Gteige [Pfabe. Zunz]. Ps. 
3, 4 ꝛc., vgl. 7. 

7) Steg (Sanders 2, 11922) = Steig (j. 6), namentlid in ber 
Reimverbindung mit Weg, 3. B.: Alüberall, | auf Wegen und auf 
Stegen. Bürger Leon. ıc., vgl. aud: Laufen und fpringen über Zaun 
and Steige [Stelle zum Überfteigen für Fußgänger in Zäunen xc.], über 
Beg und Gtege, über Berg und Thal. Simplieiseimus 2, 112° xc.; 
ud) ſonſt, 3. B. (j. Sanders a. a. D,): Am Abgrund leitet der mut: 

18° 
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lichte Steg. Schiller 502; Auf jähem Stege. Goethe 2%, 13; Auf 
Steg und Bahn [3]. 149; Kennft du den Berg und jenen Wolkenſteg 
das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg [f. 1]. 1, 137; Auf bi 
Selfenfteg. Schiller 653 2c. Aus biefer Sinnverwandtihaft heraus tı 
Steg in den befondern Bebeutungen: bretterbelegter, ſchmaler Weg | 
Schublarren; ſchmale Bretterbrüde ıc. 

8) Schnat, Schneiſe (Sanders 2, 985) ift ein weibmännijcher Au 
drud für ausgehauene Allen, Steige im Wald, namentlih zum Yı 
ftellen von Zagdzeug, Dohnen ıc., fo: Waldſchneiſe. Grenzboten 26, 
39 und beitimmter: Dohnen: oder Bogel:; Wolf⸗Schneiſe x. 

9) Ein Weg, der nur für Fußgänger dient, heißt: Fuß⸗Weg (I. 1 
allgemein; fpeciell: ⸗Pfad (ſ. 5), in Bezug auf das Begangens, Betrete 
fein ꝛc. und «Steig (f. 6), mit dem Nebenbegriff des Engen, Schmalen x 
vgl. Wieland 15, 9, wo der Erzählende erſt eine Art von fteilem Fu 
fteig entbedt, der ihn eine Plaine brachte und dann auf einem jchmal 
Fußpfade bis in die Mitte des Heinen Thales fortgeht zc., feltmer: A 
wir tiefer im Gebirge waren, Ichlihen auf dem einfamen Fußſtege u 
einige Geftalten vorüber; wir folgten demjelben Wege [f. 1]. Tie 
(Wackernagel 4, 11512) x. Den Gegenjag bilden zunädit Fahr⸗Wi 
:Straße = Weg, Straße zum Befahren oder für Fahrende (vgl. 1; 4 
auh: Daß die beiden Neifenden fi) wegen der beichwerlichen Fuhrwi 
[Wege für Fuhrwerke] von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähı 
Fußweg einzufchlagen. Goethe 18, 21. Eine große, breite Fahrſtra 
die fih als ein Hauptweg weithin durch ein Land oder doch durch e 
große Landftrede hinzieht, beißt: Landſtraße (verih.: Landweg, vg 
Denn er einen Xand- oder Dorfweg zur Zoll: oder Heerftraße [j. 
abelt. Möser Ph. 2, 279) und, jo fern ſich darauf eine große Meı 
(ein Heer) fortbewegen kann, auch Heerftraße oder Heerweg. Die 
nannten Ausdrüde gelten auch bildlih, vgl.: Umlenten in die alte br 
getretne | Fahrſtraße der gemeinen Pflicht. Schiller 341a; Den all 
meinen Fahrweg der Gedanken | betrete deine Zeitung nicht. 25: 
bediene dich zur Mittheilung nicht der font allgemein üblihen Rebe : 
Auf offnem Heerweg, auf geheimem Pfad [1. 5]. Uhland Dr. 34. 


Bai 3; Bucht 2; Buſen 2; Golf 4; Inwiek 3; Me 
bufen 2; Wiel 3. 
1) Dieſe Ausdrüde find finnverwandt, fo fern fie den Theil ei 
Gewaͤſſers bezeichnen, der in das gleichſam davor zurüdweichende, zur 


tretende Land eine Einbiegung, Einbuchtung ꝛc. mad. 
2) Budt (Sanders 1, 236c) und Buin (MRd) bezeichnen allgen 
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die Einbiegung, Einbuhtung und gelten in ber fpeciellen Anwendung 
bier für Gemwäffer überhaupt, nicht bloß fürs Meer: Der See macht 
eine Bucht ind Land. Schiller 5168 ıc.; Wehe bem Fahrzeug! . . . Da 
iR [auf dem Biermalbftätterfee] nah und fern | kein Vuſen, der ihm 
freundlich Schug gewährte. 5306 x.; An der Spige verftedter Eee 
Infen . . . zeigten ſich die Thürme von Lucern. Kohl Alp. 1, 80; Schön 
und gefährlich ericheint die Lage von Walluf, unter einem Rheinbuſen, 
wie auf einer Landzunge. Goethe 26, 198 ıc. 

Die But hat mehr ober minder bie Form des „Bogens*, eines 
Kreisausfchnitts; der Vuſen (f. d.) hebt den tiefen Einſchnitt hervor, 
der auch durch grabe Linien gebildet fein Tann, jedenfalls ift der Meer: 
Iuien ein fo umfangsreicher Einſchnitt, daB er eine Menge von Meered: 

i Inäten enthalten Tann, 3. B.: Eine der vielen Heinen Mebenbuchten 
; De3 Meerbufend. Willkomm Bom. 2, 147 (ngl. 4). 

Sofern die Vucht fi zum Anterplag eignet, bildet fie eine Aulerbucht 
Der einen natürlihen Hafen (ſ. Anfahrt 3). 

3) Eine Meine Meeresbudt heißt nieberbeutih und feemänniih auch 
Bit, Juwiek (= Ginweihung, ſ. Sanders 2, 15252), eine größte 
dagegen mit einem Fremdwort Bai (1, 690; Bobrik 85b). 

4) Für Meerbufen (ſ. 2) gilt auch das Fremdwort Golf (Sanders 
| Kam. 1, 448b), 3. B.: Diefe Küften und Vorgebirge, Golfe und 
7 Yasten 1. Goethe 24, 5; An dem lachenden Golf [von Neapel]. Platen 
9, ar x.; infonberheit heißt fo der Meerbufen von Mexiko. Dazu: 
r Der Golfitrom (f. Sanders a. a. D.). 


Bald |. An 6; alsbald 1. 
Baldigft i. Alsbald 1. 


Bande 2; Eiſen 6; Feſſel 3; Nette 5; Schelle 4; 
Tüber 7. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt als Bezeihnung für Werkzeuge, 
durd die Etwas feftgehalten (j. 3), namentlich, lebende Weſen feit: und 
zurüdgehalten, an ber freien, ungebundnen Bewegung gehindert ober 
doch darin gehemmt, beſchränkt werden; danach auch — wenigſtens zum 
Theil — übertragen. 

2) Band (Sanders 1, 740 fi.) ift: daS Bindenbe, d. i. einerfeits 
das Berbindende, Bereinigende, Bufammenhaltende; andrerſeits, — 
namentlich in der Mehrzahl Bande (über das Verhältnis berjelben zu 
Bänder ſ.: Lande 28), — in ber vorliegenden Sinnvermanniäatt. 
daß Hemmende, Bejcränfende, Zeflelnde x. Es verhicht Ih, Tod, 
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zumal im übertragenen Sinne, oft beide Bedeutungen in einander fpielen, 


und fo kann denn Band, Bande ſelbſt ala Gegenjag zu Feſſel x. auf | 


treten, 3. B.: Ich beichwör’ | euch bei den erften Banden der Natur, | 


zieht ihnen jpätre Feſſeln [3] doc nicht vor. Lessing Nath. 3, 9; Die | 
Bande der Liebe ziehen die Herzen feiter an als die Ketten [5] ber | 
Furt. Sophie la Roche (Iris 2, 124) ıc., vgl.: Sein häusliches Baus, | 


da er feine Familie nicht mehr zu erhalten wußte, ward ihm zur Laſt 
[wofür e8 auch beißen könnte: zur drüdenden Feſſel oder Kette]. 
Klinger Fauft 7 xc. In der vorliegenden Sinnverwandtihaft aber findet 
fih die Einzahl Band zumeift im übertragenen Sinn, 3. B. bäufig: 
Das Band der Zunge, was die Zunge bindet, am Sprechen hindert, 
j. Sanders a. a. D.; aud: Irrthum, laß 108 der Augen Banb! Goethe 
11, 97; Aolus löfet | das ängftliche Band. 1, 54, das die Winde zurüd 
haitende; Die ergoſſene Herbſtfluth, brechend mit ſtürmiſchem Regen 
das Band des entſetzlichen Felſens. Voss Il. 13, 139 ꝛc.; ſeltner im 
eigentlichen Sinn: Wie er gefeſſelt ſah die ſtolzen Heldenglieder, | die 
Zener ſchlug in Band. Rückert Roſt. 24a. Zumeiſt aber in der Mehr⸗ 
zahl: Bande, umfaſſenderen Sinns als die übrigen Auädrüde, 3. 2. 
wenn die in Gefangenſchaft, nicht in Feſſeln oder Ketten ſich befindende 
Maria Stuart jagt: Ych bin gefangen, ich bin in Banden, | ah, id 
hab feinen andern Gejandten [al euch, Wollen]. | Frei in den Lüften 
it eure Bahn. Schiller 425b, vgl.: Wie den Apoftel einjt | der Engel 
führte aus des Kerkers Banden. 443a ıc. In der Verbindung: In 
Ketten und Banden bezeichnet Jenes immer metallnes, namentlich eifernes 
Geräth, Dies 3. B. auch Schnüre, Gtride ꝛc., vgl.: Ich Löfe die 
Bande, ih made dich frei, | ich jchneide die Stride, die Riemen 
entzwei. Schmidt-Pbiseldeck 63 ꝛc. Übertragen aber find Bande (j. o.) 
bier allgemein das Bindende, die Bewegung Hemmende zc., ſich zumeilen 
mit Bann berührend, 3. B.: Ten Vogel... ., den die Schlange | mit 
zauberfräft'gem Blid in Bande ſchlug. Chamisso 4, 92; Die Vaude des 
Eiſes, die ihn [den Strom] gehalten, waren zerſchellt. 219; Sprengt 
fie des Todes und des Schlummers Bande. Freiligratb Garb. 67 x. 
j. Sanders a. a. D. 

3) Feſſel (Sanders 1, 4352) ift eigentlich wohl das Faſſende (Um- 
fallende) und Feſthaltende. So 3. B. die Feflel, die das Hifthorn bes 
Zäger3 hält und trägt (die ſ. g. Hornfeffel) ꝛc., bejonders aber, 
jo fern dadurd ein lebendes Weſen gefafit und gehalten wird, wie die 
Lederriemen am Fuße des Falken zc., namentlih aber die die Hände 
oder die Füße umichlingenden und an ihrer freien Bewegung bindernden 
Haftwerkzeuge für Perſonen (j. 4; 5); danach auch übertragen, wobei 
oft — doch nicht nothwendig — (ebenjo wie bei Kette, |. 5) das 
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bwere und Drüdende des Bindenden und umſchlofſen Haltenden ber- 
rritt: Ihre Könige zu binden mit Ketten [5] und ihre Edlen mit 
men Feſſeln. Ps. 149, 8; Den Auftrier führt, den Züngling, das 
diſche Kriegdglüd | in die Fefleln des Yeinds .... Waserin Banden 
obt :c. Schiller 82b; Dentt euch einen Bären, | der fih von der Kette 
weißt! ... Ya, von feiner Sklavenfeflel | hat ſich plöglich loögerifien | 
ta Troll, Heine 17, 15 ıc.; Meine Arme, in bie ih dich nur als 
leihte Bandelj. 2] und nie als in Jh were Feſſeln ſchloß. Lessing 
ımpf. 2, 3; Du biſt an mich | gelnüpft mit jedem garten Seelenbanbe 
2], | mit jeder heil'gen Feſſel der Natur, | die Menſchen an einander 
tem Tann. Schiller 384a ıc.; Hielte bih nicht Freundidhaft | mit 
umenfefleln an mir. Goethe 2, 38, dagegen: Als jei ihr die Rofen- 
tte [. 5] der Ehe zur Sklavenfeffel geworben. Hackländer Künſtl. 
92; Der freie Gedanke über Göttliche und Menſchliches entichlug 
‚ der Baunfeffeln mittelalterlihen SKirchenzwanges. Raumer Taſch. 1, 
3235 ⁊c., |. Sanders a. a. D. 
4) Säelle (Sanders 2, 906.b) if bier ſpeciell zunächft der die an ber 
wegung zu bindernden Glieder umfchließende Theil von Hand» und 
Bfefieln, zu melden denn aljo außer den Schellen nod eine fie ver: 
dende Kette (j. 5) oder Eifenftange gehört; dann freilich fteht auch 
Theil fürs Ganze und z. B. Schelle (wie Feſſel) des Falten xc.; 
timmter: Arm:, Bein:, Fuß:, Handſchellen. Übertragen werben dieſe 
Sdrüde faft nur im tomifcen Zone verwandt, z. B.: Die Beinſchellen 
I. Feſſeln]) des Metrums. Jean Paul 17, 143; Die ftille Hand, 
mit Ehe⸗-Handſchellen an eine fremde gefchloffen wird. 7, 201 ıc. 
5) Kette (Sanders 2, 901b) bezeichnet allgemein: eine Reihe in 
ander greifender Glieder ala ein Ganzes, injonderheit: eine Reihe 
her Ringe, 3. B.: Schmudletten von Gold, Perlen ꝛc.; in der vor: 
enden Sinnverwandtihaft eine Kette von Metall, namentlih von 
en zum Anbinden und Feſſeln lebender Weſen. Hat eine ſolche Kette 
Ende Schellen (4), die um die Hand oder Fuß gelegt werden, fo ift es 
e Feſſel (3); aber e3 giebt auch ſolche Ketten, die feine Feſſeln find, 
em fie fih 3. B. an ein Halsband fließen, 3. B.: Einen Hund an 
Kette legen; Das Eihhörnden liegt an einer feinen Drabtlette zc.; 
r: Alle ihre Gewaltigen wurden in Ketten und Feſſeln gelegt. Nah. 
10; Ketten für dich, Feſſeln und Bande [2] bereit. Herder 15, 87 
o. Übertragen Kette — etwas Feſſelndes; die freie Bewegung oder 
hoidlung Hemmendes, Sklaverei, Knechtſchaft, Verhältnis der Dienſt⸗ 
feit und Abhängigkeit, wo denn ein ſolches Verhältnis (vgl. 2; 3) 
yeilen auch als ein leichtes und angenehmes bezeichnet werben kann, 
B. in Zufammenjegungen wie: Ich bin frei von jeder Feſſel die 





200 Bande. — »Bar 1. 


meiner nicht würdig ift, aber ich ſuche bie Kette, bie mich für immer an 
mein Glüd fefjeln fol. G. Samarow Zept. 1, 80. Die Binmentette 
der Gejelligkeit | durchſchlang, o Jungfraun, eure Pfade nicht. Matthisson 
169 ꝛc.; Noch mit fanften Roſenketten banden junge Amoretten | ihre 
Seele nie. Schiller 10a x. Natürlich aber findet fi oft genug im 
eigentlihen, wie im übertragenen Sinne: Drüdende, fchwere x. Kette; 
"Enos, das Wort! Es ift unjer Zauberftab... , aber bo nur... , wenn 
wir e3 frei geben, ganz frei, es lölen aus den Bauben, bie einft Blumen 
waren und jegt drüdend, in das Fleiſch unſers Lebens ſchneidende Ketten 
find, wenn wir es vom Verſe löſen und erlöjen. Spielbagen (National-Ztg. 
2%, 151) x. 

6) Eifen (Sanders 1, 3580) bezeichnet in diefer Sinnverwandtidaft 
beitimmt: eiferne Ketten und Feſſeln für Perſonen: Sn den Cifen 
(ältre Form: Cifern) liegen, als Schwergefangner (danach munbartlid 
auch verallgemeint = im Gefängnis), 3. B. Iprihwörtlih: Beſſer in 
den Reiſern [entflohn, im freien Walde] ald in den Eiſern zc.; jo: 
Bein; Fuß⸗; Hand-Eifen, vgl. auch Haldeilen, am Pranger x. 

7) Tüder (Sanders 2, 1400b, vgl. Ruge Fr. 3. 1, 81; 115; 
236) ift eine Fußfeſſel (gemöhnlid ein Strid) für weidendes Vieh, 
wodurch dasſelbe auf einen beftimmten Kreiß der Weide beichräntt ift. 

8) Entiprechend den Hauptwörtern in 2; 3; 5; 7 find bie Zeit 
wörter: binden; fefleln; Zeiten; tüdern und Zujammenjehungen wie 
anbinden, anfefleln zc. 


Bang; Bange, fem.; Bangigkeit; bänglich; Bangnis; bang- 
fam; Bangfamleit ſ. Angft I, 3; 3a; Im, 2. 


I. =Bar, =lid) (Endfilben). 

1) Die von Zeitwörtern bergeleiteten Eigenjchaftswörter auf bar und 
li find finnverwandt, indem die einen wie die andern bezeichnen, daß 
das durchs Zeitwort Ausgebrüdte gethban, vorgenommen, ind Wert 
gefegt werden kann. Doch bezeichnen die Wörter auf bar die Möglich 
keit ſchlechthin, die auf li die Möglichkeit als eine leicht eintretende*) ; 
das Gleiche gilt auc für die entiprechenden Verneinungen mit der Vor⸗ 
flbe un (die in manden Fällen üblicher find als die unverneinten 
Wörter), wie auch von den entiprechenden abjtralten Hauptwörtern auf 


* Man verwechſele dabei die von Hauptwoͤrtern abgeleiteten Eigenſchaftswörter nicht 
mit den von Zeitwörtern ftammenben, 3. B. gehört bildbar zum Zeitwort bilden; 
bildlich zum Hauptwort Bild; brauchbar zu brauden; bräuchlich (und ge 
brauchlich) zu Braud (und Gebrauch); fahrbar zu fahren, dagegen bas ver» 
altende Fährlig = gefährlich zu Fahr = Gefahr x. 
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teit. Es verfteht fih, daß in manden Fällen der Unterſchied ſchärfer 
und augenfälliger hervortritt, in andern mehr zurüdtritt und ver 
ſchwindet: 

2) Aunehmbar iſt: was überhaupt angenommen werben kann; 
anuehmlih: was leicht, gern angenommen werben kann; leicht annehm⸗ 
bar, vgl.: Schiller... ., der im Tell die Bäuerinnen benamfete und 
ihnen einige Worte zu ſprechen gab, bamit e8 annehmbare Rollen würben. 
Goethe 35, 384 — und: Die Damen haben ihn [ben Beutel] ſelbſt 

geſtridt und ihre Abſicht war, durch das Gefäß dem Inhalt die annchm- 
Aifte Form zu geben. 16, 243. 

3) Auſchaubar ift: was man anſchauen fann, im Gegenfap zu uns 
anfhaubar; anfhanlih dagegen, was fi dem Anſchauen, d. h. dem 

, wmmittelbar gegenwärtigen Schauen und Erkennen, gleichſam von ſelbſt 

} und unabweisbar darbietet, — vgl.: Nöthlicher Feuerglanz ... ſchred⸗ 
lich, unanfhanber. . . . Feuer ift der Herr, wer kann ihn anſchauen, ber 
nicht ftürbe? Herder Rel. 7, 229; Feuer und Wolken find dahin und 
Gott der Herr ift allen Nationen auſchaubar gnäbig. 322 x. — unb: 
Anfhanliche Begriffe; Bilder; Darftellung; Erkenntnis ꝛc. 

N 4) Was man begreifen, erklären, faſſen kann, ift begreifbar, erflär- 
bar, faßbar; was ſich leicht begreifen, erflären, faſſen läfit, ift begreifz 
lic, ertlarlich, faßlih. Demgemaß ift, genau genommen, unbegreifbar 

| Härter und mehr fagend als nubegreiflich; denn dies bezeichnet nur, 
was ſich nicht leicht, nicht füglih —, jenes, was fi überhaupt nicht 

„ begreifen Täfft zc., vgl.: Sein Irrthum ift, wenn nicht erklärlich, doch 
jedenfalls erflärbar; Die näcften foßlihen Urſachen find greiflich [vgl. 
handgreiflid] und eben deßhalb am begreiflihften. Goethe 3, 
23 x. 

5) Brenubare, entzündbare Stoffe tönnen in Brand gejept, entzündet 
werben, brennen; breunliche, entzündliche gerathen leicht in Brand, 
entzünden ſich gleihfam von felbft, find feuergefährlich zc., z. B.: Der 
Diamant ift ein bremmbarer (ober verbrennbarer) Körper, aber fein 
brenulicher; dagegen: „Wie ift denn wohl ein Theaterbau?“ ... Man 
pfercht das Breuulichſte zuſammen, | da ſteht's denn aljobald in Flam- 
men. Goethe 3, 97; Die Farbe bed Schwefels in ber verbrennlichen 
Materie. 39, 179. 

6) Denkbar ift: was ſich benten läfit; mur durch eine faum merk: 
liche Nuance davon verſchieden ift das ſeltnere deutlich, das ſich doch 
mehrfach bei Goethe, ferner bei Arndt, Jean Panl x, findet (j. Sanders 
1, 2810), vgl. erdentbar; erdenklich. 

7) Die Anfpielung ift nicht deutlich [beftimmt; jo, daß die Deutung 

ſich gleichſam von felbft ergiebt], weil fie auf mehrfache Weile deutbar 
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iſt lverſchiedne Deutungen zuläfft]; Die Oralelfprühe waren jelte 
dentlich, ſondern meift jo eingerichtet, daß je nach dem Grfolg eine ver 
ſchiedene Dentbarleit möglich war. 

8) So konnte Phidias ben Gott bilden, obgleich er nichts finnlid 
Erblidliches nachahmte. Goethe 3, 222 — Nichts, was ſich finnlid er 
bliden ober wahrnehmen läft — nichts ſinnlich Wahrnehmbares obeı 
Erblidbares, wo die Nuance ſehr wenig hervortritt. 

9) Was man erkennen kann, beißt gewöhnlich: erkennbar; felten 
findet fi als finnverwanbt erlenntlich (vgl. dies als finnverwanbt mi: 
dankbar), doch 3. B.: Stand ich aud nicht in ihrem Lebenätempel obeı 
als eine andre Geftalt erfenntlih auf ihrem Altar. Goltz 1, 237; 
Herder 4, 137; Lessing 6, 433; Wenn bie Figuren erkenntlich feir 
follten. 8, 32; Seine Spuren waren in ber Verwüftung des Landei 
erfenntlih. Natidnal-Ztg. 21, 279 und als Gegenfag: Blutig und faſ 
unerlenutlich. Hackländer Solb. Kr. 153 x., vgl.: Kenubar (veraltend 
kenntbar, f. Sanders 1, 8948): was zu Iennen, zu erfennen ift 
ertannt werben kann — und: kenutlich — leicht kennbar (Sanderı 
1, 8978). . 

10) Lesbar (j. d.) ift eine Handigrift, wenn fie fih, ſei es aud 
mit Mühe, entziffern läſſt; aber leſerlich [d. h. leicht lesbar] ift fie danı 
jedenfalls nit zu nennen. 

11) Der Kondenfator dient dazu, Clektricität von geringer Spannung, 
die kaum merkbar ift, duch Verdichtung merflih zu machen. Diefeı 
ſcharf hervortretende Unterſchied tritt mehr zurüd in ber Verneinung 
Unmerklich, was kaum —; unmerfbar, was nicht zu merten iſt. 

12) Sichtbar ift: was gefehen werben kann; ſichtlich, was ſich dem 
Geſicht gleihlam unabweisbar darbietet, ins Auge fällt ıc. 

13) Hartes Fleiſch ift vieleicht verdaubar, aber jedenfalls nicht ver: 
daulich, d. h. leicht verdaubar. 

14) Etwas iſt verkaufbar, wenn es überhaupt verlauft werben kann; 
vertäuflich, wenn es ſich leicht verlauft, wenn ſich viele Käufer dafür 
finden ıc., 3. B.: Die Landgut, fo verkäuflich es durch feine Lage und 
feine Fruchtbarkeit wäre, ift, als zu einem Fideifommiß gehörig, nicht 
(oder un⸗) verfaufbar; Künfte, mittel3 deren ein Roßlamm ein fonft 
unvertanfbared Pferd doch noch verkäuflich zu machen ſucht ıc. 

15) Inwendig kann man e3 ſdas Haus] wohnbar, aber nicht wöhn- 
lich ſſ. d.] nennen. Goethe 23, 59, in fo fern es fich freilich zum Wohnen, 
aber nicht eben zum bequemen Wohnen eignet. 

16) Sehr harte Körper find durch Anwendung noch härtrer zerreib: 
Bar, aber man fann fie nicht zerreiblich nennen, vgl. dagegen: In den 
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obern Lagen ... findet ſich ber Glimmerſchiefer ... mütbe, zerreiblich. 
Goethe 40, 191 x. 

17) Manche der hierher gehörigen Eigenſchaftswörter find, wie ber 
reits bemerkt, ohne Verneinung wenig oder kaum üblich und mit ber 
Borfilbe um tritt der angegebne Unterſchied minder ſcharf hervor; doch 
find, genau genommen, bier die Wörter auf bar ftärker ala bie auf 
lich, da durch jene die Möglichkeit ganz verneint, durch biefe nur als 
eine nicht leiht eintretende ac. bezeihnet wird, vgl. — außer dem im 
Obigen bereit3 Crwähnten, 3. B.: 

Daß große Reihe zerſtörbar find. Gents Rev. 6, zeritört werben 
können, Da nun [wo Alles die Spuren ber Zerflörung trägt], zerſtürbar 
feinem Wehn, | läfit fid) ein Dänentnabe fehn. Freiligrath Sümmtl. Werte 
3, 122 x. Zerſtörlich — leicht zerftörbar, 3. B.: Was Luft und Licht 
Zerſtörliches erbaut, | bemahret lange das verihloßne Grab. Goethe 
13, 295; Bei aller Biligfeit und Bequemlichkeit ift der [mürbe Kalk] 
Stein das allererbärmlichfte und zerkörlicgte Baumaterial von der Welt. 
Kobl Südr. 1, 20 x. Demgemäß ift auch unzerſtörbar, was überhaupt 
nicht —; umgerftörlih (j. Sanders 2, 12250) was nicht leicht zerftört 
werben tann, was ber Zerftörung trogt, lange (wenn aud nicht immer 
und ewig) wiberfteht; doch wird diefer feinere Unterſchied in ber An 
wendung begreifliherweife nicht immer genau beachtet und Ähnliches gilt 
3. B. für: Unabfehs; unabweis⸗; unabwend⸗; unauflög:; unauficieb: ; 
unauslöfd: ; unausweic: ; unbegreife; unbefieg: ; unbeftech: ; unbezwing: ; 
undent:; undurchdring:; unentbehrs; unergründ:; unerflär-; unermeß:; 
unerfhöpfs; unerfeg:; unglaub:; unnahahms; unſtraf⸗; untröft-*); 
unverbefler-; unverfälics; unvergeß⸗; unvergleich⸗; unverleg:; unver⸗ 
meid⸗; unverräd:; unverfehr:; unverfiege; unverföhn:; unverminds; 
unverwiſch⸗; unverwund-; unvermüfte; unverzeihs; unwiderleg⸗; uns 
wiberrufz; unmiderfteh:bar und -lich, von denen einige mit ber Endung 
bar, einige mit der Endung lid übliher find, vgl. noch neben dem 
üblichen Unentfliehbar [dem man nicht entfliehen fann] das feltne: Ein 
anentfliehlih Ungemad. Gellert 1, 244 und 5. B. neben dem feltnern 
nuſtrafbar [mad man nicht ftrafen oder als ftrafmwürdig tabeln kann ıc.] 
mit Umlaut das übligere: unſträflich 2c. 

18) Zum Schluß erwähnen wir noch als Einzelnheit, daß die Eigen: 
Ihaftswörter unausfpreibar, unbefchreibbar, unfagbar allgemein bes 
zeichnen, was ſich nit ausſprechen, nicht beſchreiben, nicht jagen lüfſt, 
dagegen die entiprechenden unansſprechlich, unbefhreiblih, unſäglich 





*) Das unverneinte tedftlich im Ginne von Troſt bringend gehört natürlich nicht 
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die Beziehung .auf die AIntenfität hervorheben — ber Empfindung nad 
unausſprechbar, unbeichreibbar, unſagbar. Go heißt es 3. B.: 
Unansſprechliche (ober mansſprechbare); unbeichreiblihe (ober unbe: 
ſchreibbare); unfägliche (ober unfagbare) Gefühle, Luft x., bagegen 
gewöhnlih nur: Ungansſprechbare Konfonantenverbindungen x.; Cine 
falte Beichreibung unbeihreibbarer Dinge und Geftalten. Herder 
(Wackernagel 4, 479%); Gewiſſe unfagbare und doch ſchwer zu ver: 
tennende Spuren einer ordnenden weiblihen Hand. Pruts Mufilant. 
1, 45 xc., vgl.: Ye mehr und mehr ich erfüllt werbe von bem unfäg- 
lien Zauber der bildenden Künfte, defto mehr widerfteht mir jener 
berühmte Sag Hegel’3, das Unfagbare fei auch immer das Unver⸗ 
nünftige. Hettner Gr. Reiſ. 140. 


I. -Bar; -lich; ſam (Endſilben). 


1) Zu den unter I. behandelten Verbal⸗Eigenſchaftswoͤrtern auf ⸗bar 
und =lih treten noch einige auf ⸗ſam, bie in der Bebeutung fih am 
nädjften an die auf =lich anfhließen. Denn die Endung ⸗ſam in Ber: 
bal⸗Eigenſchaftswörtern bezeichnet die Geneigtheit zu dem vom Zeitwort 
Ausgejagten, in den meiften Fällen entiprehend dem Aktiv bes Zeit: 
wort3, 3. B.: achtſam; arbeitfam; anfmerkfam; bebutfam ; betriebfam 
folgfam; gehorfam; regſam; ſorgſam; fparfam; wahlam u. ü. m. — 
nah innerer Beſchaffenheit und haftender Cigenthümlichleit gewohnt und 
geneigt, — auf das Nöthige zu achten oder Acht zu haben; zu arbeiten ; 
aufzumerlen ; Etwas oder fid) vor Schädlihem zu behüten; jeine Ans 
gelegenheiten, Geſchäfte zu betreiben; zu folgen; zu gehordhen; rege zu 
fein oder fi zu regen; für alles Nöthige zu forgen oder Sorge zu 
tragen ; zu jparen; zu wachen ıc. 

In einigen Fällen aber — und grade dieſe find’3, bie in der vors 
liegenden Sinnverwandtidhaft in Betracht kommen — aud dem Paſſiv 
des Zeitwort3 entſprechend, 3. B.: 

2) Biegbar und bengbar ift, was überhaupt fich biegen (ſ. d.) und 
beugen —, biegfam und bengfam nur, was fich leicht biegen oder beugen 
läfit; was geeignet und geneigt ift, fich leicht biegen oder beugen zu 
laflen, leicht fih zu biegen oder zu beugen (vgl. ſchmiegſam, füg: 
jam) zc. und fo auch entiprechend mit der verneinenden Vorfilbe, un:, 
3. B. (j. Sanders 1, 125c; 127c): 

3) Die Metalle find biegbar ıc.; Geiproß von biegiamen Weiden. 
Voss Od. 10, 166; So beweilt ihr Dajein doch, daß die biegfamere 
animaliihe Schöpfung ausdauert, wo die vegetabiliiche längit ihre Grenze 
erreiht bat. Humboldt Anf. 2, 3; Bei aller Biegfamkeit unjerer vater: 
„länbiigen Sprade. 16; Der Ring bat . . dieſe Eigenſchaft, | an jeden 
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Finger firads ſich biegſam anzufügen, | Hein oder groß, er wird ſich 
dehnen ober ſchmiegen, | wie'3 noͤthig ift. Wieland 20, 66; Da fie ver: 
mittelö einer feltnen Viegſamteit der Stimme jeder rebenben Perjon einen 
befonbern „. . Ton zu geben wußte. 19, 170; Richt bloße Biegfamteit 
gegen Ihre Meinungen. Forster Br. 1, 46 ꝛc. und im Gegenjag: So 
Plump und unbiegfam ift unfre Eprache denn doch wahrlich nicht. Bürger 
176b x.; Die Härte und Unbiegfamfeit kritiſcher Naturen. 1352; Seine 
Uubiegfemkeit gegen die Umftände. Goethe 20, 130 x. 

b) Beugbar, zumeift nur verneint, 3. B.: Den nubengbaren Stolz. 
Waldau Nat. 2, 144, der fi) durchaus nit — flärker als unbeug: 
ſam, der fi nicht leicht beugen läſſt (f. w.), dies aud nicht ſelten 
ohne Berneinung, 3. B.: hr fpröber Sinn ſchien beugſamer zu werben. 
Musäus M. 2, %; [Der Storch] fängt an, ihn auf den Kamm zu 
beißen |... wodurch der arme Hahn fo bengfam ward, | daß er das 
Recht des Storchs erfannte. Ramler Fabell. 3, %5; Warum er dur) viele 
Leiden beugfam und bequem gemacht worden, allen Menſchen zu dienen. 
Stiling 3, 98; 1, 9% x. und (f. 0.): Sein ganzes Weſen hat etwas 
Zaähes, Unbengfamed. Auerbach Dorf. 4, 9; Sedem Fortſchritte der 
menſchlichen Würde jegte Sparta unbengfamen Trotz . . entgegen. Fall- 
merayer Mor. 1, 6; Auf jene Alteräftufe vorgerüdt, wo Unbengfamteit 
die verlorene Kraft erfegt. 60 x. 

3) Dehnbar ift, was fi überhaupt —, dehnſam, was fich leicht 
dehnen läft (j. Sanders 1, 274c): Gold ift jehr dehnſam, es ift das 
dehnbarfte Metall; Die Gebiete der Geographie des Vollsmundes haben 
dehuſame Grenzen. Dieſe Dehnbarkeit benüge ih nun auch und... 
bezeichne kurzweg das fübliche Mündungsbreied des Mains ... ala das 
Gerauer Land. Riehl Wand. 309. 

4) 2entbar (Sanders 2, 109) ift: was gelenkt werden kann; lenk— 
fam (1100): was ſich leicht Ienten läfit, ſich leicht der Lenkung fügt: 
Aus lenkbar verbundenen Wirbeln. Linck Schlang. 6; Dem noch ent: 
baren Geift. Gervinus it. 5, 214; Cin gottlob Ienkbarer Hang. Sophiens 
Reise 2, 132 ꝛc.; [Pferde] find leukſam ..., find [im Gegentheil] 
ftätif) und ftörrig. Musäus Ph. 3, 132; Seit diefem Tag... | fandft 
du in mir die lentſamſte der Frauen. Schiller 2292; Nur fein Sie dann 
auch Ienkfam, wenn man hnen | ben Weg zu Ihrem Glüde zeigen wird. 
346b; Dorthin reitend und dahin, | bogft du fein leulſames Maul mit 
purpurſchimmerndem Zügel. Voss Ov. 2, 173 ꝛc.; Was eine Heine An⸗ 
zahl wohlgeführter Schiffe gegen eine unlenlfam große Seemacht vermag. 
J. v. Müller 1, 137; Zu unlenlfam, ein Weltmann zu fein. Goethe 9, 
45; Rohe, geiegloje Triebe, die... mit unlenffamer Wuth zu ihrer 
Befriedigung eilen. Schiller 1154a x., 
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vgl. (j. Sanders Frembw. 2, 419 ff.): Regierbar, ſich regieren 
lofjend, Gegenſatz: unregierber und, kaum anber3 als mit der verneinens 
den Borfilbe gebraucht: uuregierlich, ſich nur jchwer regieren ober leiten, 
Ienten laſſend — und: nuregierfam, unfügſam, unbeugſam für leitende, 
Ientende Einwirkungen, 3. B.: Die ariftolratiide Unabhängigleit, bie 
Unregierbarleit der Garden. Herzen Mem. 2, 156 ıc.; Wie unregierlidh 
feid Ihr! Baudissinm Mol. 1, 332; Gar zu unmanierlih und nuregier- 
fi. Hansen Schlesw. 214; Cine grundverborbene und unregierlidge 
Raſſe. Mommsen Röm. 1, 952; Die Unregierlileit der eingerofteten 
[Staat3:] Maſchinerie. 3, 301 ıc.; So unterwerf’ ih mid — wie kann 
ich's ändern? — | der nuregierfam ftärlern Götterhand, | die meines 
Hauſes Schidjal dunkel fpinnt. Schiller 502b ıc. 

5) Bildbar, was fi überhaupt —, bildfam, was ſich leicht bilder 
läjit, was leiht Bildung annimmt (ſ. Sanders 1, 134a; 1376): Nicht 
jedes nad) den Sprachgeiegen bildbare Wort ift darum ſchon als wirklich 
vorhanden anzufehen xc.; Bilbſamer (oder plaftiiher) Thon; Der fich 
dem Stümper | jpröde erweift, bildfam zeigt fich dem Meifter der Stoff; 
Es kann Menjhen geben, gnädige rau, die zu folden negativen 
Tugenden bildfam find. Goethe 30, 374; Es würde gar feine Bez 
ftimmtheit der Artilulation dafein, fjondern lediglih eine Beſtimmbarkeit 
ins Unenbliche, feine Bildung (j. d.) derjelben, fondern nur Bildſam⸗ 
leit. Fichte 3, 79 ıc. 

6) Räthlich, rathfam, ſ. in einem eignen Artikel. 


Barmherzigkeit 8; Bedauern 9a; Bedanernis Ib; Bedan- 
rung 9b; Beileid 5; Erbarmen 7; Erbarmnis 7; Er: 
barmung 7; Mitbetrübnis 4; Mitlummer 4; Mitleid 2; 
Mitleiden 30; d; Mitleidenheit 3g; Mitleidenſchaft 3h; 
Mitleidung 3d; Mitihmerz 4; Mittrauer 4; Nührung 6. 


1) Der gemeinfame Begriff diefer Wörter ift: Theilnahme (Mits 
betbeiligung) und Mitgefühl bei Etwa, worunter Semand leidet, bei 
etwas Schmerzlidem, Zrübem ıc. 

2) Mitleid (Sanders 2, 97a) iſt: theilnehmendes Dlitgefühl für 
Reiden, die Einen felbft unmittelbar, wenigſtens zur Zeit, nicht be.reffen : 
Man kann nit bloß mit Andern, jondern aud mit fich ſelbſt Mitleid 
haben, jo fern man die eigne Lage, 3. B. die aus Etwas künftig bervor- 
gehnde, objektiv beurtheilt und fein Verhalten danach einrichtet, um ſich 
zu ſchonen 2c.; Ich habe unglaublich mit jenem armen Mädchen gelitten. 
... Da dadte ich nicht, daß mir ein gleiches Schickſal bevoritehe; aber 
mein Mitgefühl, jo wahr und lebhaft, iſt noch lebendig. Sept kann. 
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mein Witielb gegen mich felbR wenben zc. Goethe 15, 282; Go 
—e Siegbert von Mitleid um ben Bruber — und um ſich ꝛtc. 
R. 3, 409 x. Wie nothwendig ber Begrifi der Theilnahme 
(des Jatereſſes) zum Mitleid gehört, zeigt 3. B. der Gap: In biefer 
Scene erſcheint Lear jo abſurd, daB man feinen Töchtern in ber Folge 
—* ganz Unrecht geben kann. Der Alte jammert [vgl. dauert, 

1. 9] Einen, aber Mitleid hat man nicht mit ihm. Goethe 35, 381 x., 
vol.: Mitleid und Bebauern [f. 9a] finb oft vermehjelte und body him⸗ 
melweit unterfhiebene Begriffe... Mitleid feigert fih zu Sorgfalt, 
zu lebendiger Aufmerfjamteit, wir lieben endlich den Begenftand unferer 
Sorgen ſchon um unferer Bemühungen willen. Mitleid macht vertraut 
unb vereint Getrenntes. Waldau Nat. 1, 128 x. S. außer bem Fols 
genden 3. B. Fichte Natur. 2, 230 x. unb beſonders Lessing Dramas 
tung. Rr. 74 fi. und darin die Stelle aus Mendelssohn; dagegen 3. B. 
ungenau: Die Gefangenen Können Ginem vielleicht Mitleid [richtiger: 
Bedauern, ſ. 9a], aber nicht Mitgefühl einflößen. National-Ztg. 
2%, 372 x. 

3) Das Zeitwort mitleiben (Sanders 1, 992) kann bedeuten: a) von 
eined Andern Leiden mitbetroffen fein, 3. B.: So ein Glied leidet, jo 
leiden alle Glieder mit. 1. Kor. 2, 26; Du haft mitgelitten, wo mein 
Bater gelitten hat. 1. Kön. 2, 26 x. 

b) aud ohne von des Andern Leiden felbft unmittelbar mitgetroffen 
zu fein, doch theilnehmenbes Mitgefühl (Mitleid, |. 2) empfinden. 

Der fubftantiviihe Infinitiv entſpricht beiden Bedeutungen, 5. B.: 

) (f. a) Hier ift anftatt bes Mitleids ober ber Belümmernis um 
Andrer Leiden das Mitleiden, das bloße MitsErbeben der gleichgeftimmten 
Saite untergeihoben. Danzel Lefj. 363; Wir müffen unter eurer Schulb 
mitleiben und bie unfer Mitleiden erftidt in und jedes Mitleid für 
euch x.; ſ. auch g- 

4) (f. b und das Empfinden von Mitleid. Demnach wird z. B. 
diefe Empfindung perfonificiert gewöhnlich nur Mitleid heißen, 3. B.: 
Mitleid! Heil dir, du Geweihte! ıc. Salis 13; C. Rudolpbi N. Geb. 
3 x. Sonſt aber kann für dies Wort ohne weſentlichen Unterſchied 
häufig ber ſubſtantiviſche Infinitiv ftehn, 3. B.: Mitleid oder Mitleiden 
mit Einem, mit Etwa3 haben, fühlen, empfinden zc.; Der Menſch hat 
bei eignen und fremden Leiden nur drei Empfindungen: Furcht, Gchreden 
und Mitleiden —, dad bange Vorausſehen eines fih annähernden 
Übels, das unerwartete Gewahrwerden gegenwärtigen Leidens und ber 
Theilnahme am dauernden oder vergangnen zc. Goethe 30, 316 u. o. 
Beraltet dagegen: Biel frommer Herzen, die groß Mitleidung mit euch 
haben, Luther S. W. 56, 107. 
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Auch das Barticipium Präfens findet fi in beiden Bedeutungen, 
3. B.: 

e) (j. a) Wenn ein Glied leidet, find die andern mitleidend; Die 
unfhuldig durch feine Schuld Mitleibenden find am wenigften mitfeibig 
[von Mitleid erfüllt, vgl. f] gegen ibn zc. 

f) (|. b) = Mitleid empfindend ; au: von folder Empfindung geus 
gend: Beweinend ihre Schuld, mitleibend jeder Thräne. Herder 9, 15; 
Deine mitleidenden Thränen zu ſehn. Wieland 26, 147; Schiller 1135 a 
(j. 6) xc., vgl. (veraltet): Mitleibentli. Simplicissimus 1, 441° x. 
und mitleidenli. 4, 2317; 4210; 6121; 677 ıc. und das heute übliche: 
mitleidig: von Mitleid (ald baftender, dauernder Gemuthseigenſchaft) 
erfüllt — und: von folder Gemüthseigenihaft zeugend, fie in Außrungen 
fundgebend, ihr gemäß zc., 3. B.: Mitleidige Herzen, Seelen ꝛc.; Stolz 
mitleidig auf Einen berabjehn; Höhniih und mitleibig die Achſeln 
zuden 2c.; bagegen veraltet: Über dieſem Abjchied [= über biejen Ab: 
ſchied] warb mein Hausvater fo mitleidig [ftatt gerührt, f. 6], daß 
ihm auch die Augen übergingen. Simplicissimus 1, 316° c. Wir er: 
wähnen gleih den Gegenjag: Wo weilen meine Söhne, daß ih Ans 
theil in einem Auge leſe? denn mir iſt, | al8 ob der Wüſte unmit⸗ 
leid’ge Scharen, | des Meered Ungeheuer mich umftänden. Schiller 509 
(wo das Wort freilich nicht grade paflend ift, da die Sprechende ſich 
nicht nach Antheil im Leibe, jondern in der Freude jehnt, ſ. das Bor: 
bergehnde: O ihr jeid undurdpdringlih Harte Herzen! | Vom ehren 
Harniih eurer Bruft, gleih wie | von einem fchroffen Meeresfelfen 
jchlägt | die Freude meines Herzens mir zurüd ıc.); O, welde unmit- 
leid’ge Stund’ iſt Schuld | an dieſer Häglichen Begebenheit? Schlegel 
©h. 1, 162; Wieland 20, 294 xc. Häufiger: Mitleidlos, vgl. 8a und: 
Mehr mitleidsvoll und barmberzig. Auerbach Landh. 1, 168. 

g) Namentlich zu e gehört die Fortbildung: Mitleidenheit (wie ALL: 
wifjenheit zu allwiſſend ıc.), die aber (vgl. h) gewöhnlih nur 
bezeichnet: das Mitafficiertfein eines gefunden Theild von einem kranken, 
bei den Arzten; danach aud 3. B.: Daß, jobald der Leib leidet und in 
feiner natürlichen Lebensordnung geftört wird, auch die Seele, fie wolle 
ober nicht, fich zur Mitleidenheit gezogen fühlt. Wieland 24, 112 zc.; 
ferner in der Rechtsſprache: der Zuftand, daß man Beichwerden, Laſten, 
Steuern mit Andern tragen muß (nach Adelung und Schmeller 2, 438 
auch: Mitleiden); auch bildlih und übertragen: Wenn ich in Ermang: 
lung landjchaftlicher Beihilfe. ..., da ich fein Steuer: Arar in meine 
Thorbeiten verfledhten fann, das ... Publikum zur Diitleidenheit zöge. 
Thümmel 4, 143; König RI. 3, 243; Alle innern und äußern Theile 
[des Menſchen] kommen einander zu Hilfe; in einer gemeinjchaftlichen 
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Watigkeit und Mitleibenheit ziehen fie an x. Herder Ph. 4, 98 x. 
uriſuſch auch konkret: Die Stäbte Görlig und Sauban mit ihren bis⸗ 
herigen Mitfeibenheiten. Preuss. Gesetssamml. (66) 158, den ihre Laften 
und Pfliäten mittragenden Ortidaften. 

h) Im Sinne von g gilt auch Mitleidenſchaft, namentlich ärztlich: 
Mitleibenfpaft heißt eine Übertragung bes geringer Wiberftanbes ber 
Lebensthätigleit von einem kranken Körpertheil nicht grabe auf bie zus 
nachſt liegenden, fondern auf andre Organe, wenn bie Funktionen beider 
fid) gegenfeitig bebingen. Liebig Xpiercjem. 236; Immermann M.2, 140xc.; 
danach aber auch bilbli, in dem engern Sinn ber zu beſprechenden 
Sinnwerwandtſchaft, von Mitgefüßl und Mitleid, als gleichſam willen: 
lofem Mit-Grgrifienfein von Dem, was unmittelbar einen Andern bes 
rührt, 3. B.: Diefe jo wahre Teilnahme und Mitleidenfheft. Goltz 
1, 183; Für den Kerl in bie hab’ id Mitgefühl und Mitleidenſchaft. 
Kühne $. 89 x. 

4) Bie Mitleid zu Leid, verhalten fi zu ihrem bezüglichen 
Grundworte einige ähnlich gebildete, wenig übliche Bufammenfegungen, 
wie: Bor Mitbetrübnid bleih. Scultetus (Lessing 8, 296) ꝛc.; Kein 
Biſſen will ifm munden ob bed unbewußten Mitkummerd. Heine Sal. 
1, 61; Mitfgmerz. König Leb. 1, 158; Thränen ber Mitfreude oder 
Nittrauer. Immermann M. 1, 391; P. Heyse N. 40. 

5) Beileid (Sanders 2, 975) im Sinne von Mitleid (4. V. noch bei 
Fleming) ift veraltet. Heute bezeichnet es nur ben in förmlicher Weile 
kundgegebnen Ausbrud des Mitgefühls bei einem traurigen Anlaß 
G. B.: Überhaupt mochte fie das Feierliche lieben. ... So gerne hätte 
fie die Thränen ber Niederländer um ihre gute Beherrieerin fließen 
fehen ... und fanfter wäre fie unter bem allgemeinen Beileid vom 
Throne geftiegen. Schiller 960d ꝛc.), infonderheit bei einem Trauer: oder 
Tobesfall. 107b u. o. 

6) Rühren (Sanders 2, 812b fj.) mit ber Grundbedeutung: bemegen, 
namentlich fo auch: das Innre, das Herz bewegen, — in engrem 
Sinn: fanfte Trauer, wehmüthiges Gefühl, namentlih Mitleid (ſ. 2) 
darin erregen. Dazu: Die Rührung ift die von außen angeregte fanfte 
Bewegung in unferm Innern, eine Ermweihung, bie von einem 
ſchmerzlichen Gefühl ausgeht und ein angenehmes Gefühl berbeiführt ıc. 
Burdach Anthr. 384; Ich bin gerührt, nit erweicht. Goethe 10, 10; 
Ich untericheibe drei Grabe des Mitleivs [j. 2], deren mittelfter das 
weinende Mitleid ift..: Rührung, Thränen, Bellemmung. Rührung 
it, wenn ich weder die Volllommenheit noch das Unglüd des Gegen- 
ſtands deutlich denle, fondern vor beiden nur einen dunkeln Begriff 
babe. So rührt mich z. E. der Anblid jedes u * Lessing 

Sanders, Eynonpmen. 2. Aufl. 
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12, 59; Rüßeung in feiner ſtrengen Bedeutung bezeichnet bie gewijcht 
Empfindung des Leidens und der Luft an bem Leiven. Nährung kanı 
man alfo nur dann über eigenes-Ungläd empfinden, wenn ber Schmer 
über dasſelbe gemäßigt genug ift, um ber Luft Raum zu laffen, bi 
etwa ein mitleibenber [f. 3f] Zuſchauer dabei empfindet. Der Berl 
eined großen Gutes ſchlaͤgt und heute zu Boden und unfer Schmer 
rührt den Zuſchauer; in einem Zahre erinnern wir und biejes Leiden 
jelbft mit Mäührung zc. Schiller 1135; Seine Schidjale rüpren um 
wenig: denn Rührnug grünbet fih ja nur auf ein bunfles Bewuſſtſeiun 
ahnlichet Gefahr. 7068 x. 

7) Erbarmen (Sanders 1, 86b) heißt: thätig ſich Außernbes ode 
doch zu äußern ſtrebendes, wünfdenbes Mitleid lſ. 2] bei frember Rott 
empfinden und fo' wird dad Zeitwort unb ber jubfiantiviſche Jufimitix 
zuweilen dem Mitleid (als blofer Empfindung) entgegengefegt: Rad 
dem Grundfage der Stoller: ber Weile erbarmt ſich [hilft], hat abe 
fein Mitleiben. Heinse A. 1, 263; Der Helb eines Trauerſpiels erreg 
unfer Mitleid, nicht unfer Erbarmen u. o. Daneben (vgl. 8) auch nod 
zuweilen: Erbarmung, wovon, ba es auch eine einzelne Außerung, Kund: 
gebung des Erbarmens bezeichnet, die Mehrzahl vorfommt: Man muf 
fih an die Erbarmungen Gottes feitllammern. Joh. v. Müller 7, 260 
Rlopstock Meſſ. 1, 388 ꝛc., vgl.: Es bat ber Tod aud feinen Trof 
und Charon hat Erbarmen. Wh. Müller Nor. 2, 53, wofür es bei Schmidt: 
Phiseldeck 9 heißt: Troft hat felber der Tod und Erbarmuug wohne 
am Grabe x.; Mitleiden [34], innige, tiefe Erbarmung flößte fie miı 
ein. Goethe 9, 287; Wenn Verbrecher meiner Art nicht außerhalb Ihrer 
Erbarmung liegen. Schiller 711a ꝛc. und häufig: Erbarmungsdios; 
poll; =werth zc., vgl. ungewöhnlid: Wenn aud bie Verftändigen nich! 
erbarmios | richten werden, was ic) gedichtet harmlos. Rückert Mat. 1, 
9x. (f. 82). Veraltet: Daß es einen Felien zu Mitleiden und Ep 
bärmbe hätte bewegen follen. Simplieissimus 3, 342%; 2, 3917; 4, 
4212 x.; Mit dem man ein großes Mitleiden und Erbärmuns trägt. 
190°: xc. und noch (voltöthümlih): Es ift | weiß Gott! die pure Liebe 
und Erbarmniß, | die mich jo frei läfit von ber Leber jprechen. Schiller 
589. 

8) Barmberzig (j. Sanders 1, 7530) Heißt: ein ber Noth fich erbar: 
mendes (1. 7) Herz habend und bemgemäß handelnd, vgl.: Varmherzigen 
Himmel, erbarme dich! Bürger 366; Barmherzige Samariter ıc.; Bar 
berzige Brüder, Schweftern, — Angehörige eines geiftlichen Ordens, deſſer 
Beruf Armen: und Krankenpflege ift sc. Dazu: Barmherzigkeit, dat 

Barmherzigſein — und (zumeilen nflt M;.): Kundgebung, Bethätigung 
beöfelben; Ein Wert der Barmbergigkäit; Wormhertigfeit an Einem 
- 


Er 
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ben x.; Ohne Gnade [j. d.] und Wermbersigteit; Selig find bie 
barmperzigen, denn fie werben Varmherzigleit erlangen. Matth. 5, 7; 
be ſchrie um alle Barmberzigteiten bes Himmels. Goethe 28, 353; Wie 
vat und ber Mittler | mit Varmherzigfeiten, mit Huld unb Gnade bes 
eligt! Klopstoek Mefj. 11, 261 xc.; auch: Seid ... mitleibig [Bf], 
xũderlich, Barmherzig. 1. Petr. 3, 8; Wenn bu ber Löwenmutter junge 
Brut geraubt | bu fönnteit Mitleib [2] finden und Barmberzigleit. 
Schiller 464b xc. ; ferner (j. 7): Erbarmung und Varmherzigkeit: Cines 
Andern Bein empfinden heiket nicht: Barmherzig fein [jonbern nur mits 
leidig, j. 27]; | recht barmperzig fein will heißen: wenden eines An 
den Bein. Logau (Lessing 5, 167, vgl. 307), wo es in ber überſchrift 
hentigem Gebrauch gemaͤß ftatt Grbarmung nod präciſer Mits 
leid(en) hiebe; doc ift auch Logau’'s Ausbrudsweile wohlbegrünbet, 
Ol. Tell, e8 erbarmt mid; boch ich muß gehorchen. Schiller 539 
& jammert mich, obgleich ich mein Mitgefühl nicht durch Abhilfe eurer 
Roth, bethatigen darf x. 

a) (vgl. 3t Schluß und 7) Als Gegenſatz: Graufam und unbarıte 
{eig Jer. 50, 42 [bei Zuns: erbarmungslos]; Unbarmperzig- 

2,5. 

b) Barmberzig auch noch zuweilen im Einn von erbärmlid (j. 
Banders und 9a). 

9) Damern (Sanders 1, 2708) heißt uriprüngli: theuer, werth 
halten fein, nur knapp und ſparſam hergegeben werben. Aus ber 
Vendung: Sich Etwas dauern [theuer fein, bünfen] lafien — es nur mit 
Verdruß, ungern und fparfam bingeben ıc., entwidelte ſich — auch ohne 
den Begriff des Hins, Preisgebens — bie Bebeutung des Leidfeins: 
Etwas oder Jemand dauert mi, jammert mid, thut mir leib, erregt 
in mir das Gefühl des Leidſeins, der Unluft zc. (vgl. bei ſachlichem 
Sabjett auch: Etwas verdrießt mid x.). Danach auch: Ich bedaure 
(ähnli) wie: bejammre; betlage] Etwas; Einen; mich felbft (vgl. 
bei jachlichem Dbjelt aud: Etwas bereuen). Sinnverwandt ift bier 
auch: Einen [nicht: jich] oder zumeilen: Etwas bemitleiden, bad Ob⸗ 
jet zum Gegenftand bes Mitleids (ſ. 2) machen, ihm Mitleid zuwenden, 
Nirleid damit haben, vgl.: Ich bemitleibete das zwangvolle Leben ber 
Großen zc. Thümmel 2, 182 und: Ich bemitleidete und bebauerte bie 
Großen wegen ihres zwangvollen Lebens ac. — und: Viele Große bes 
Immerm ojt ſelbſt, daß fie ſich nicht zwanglos bewegen können ıc.; Ih 
remitleibe ihn, weil er mit Recht feine verlorne Zeit bebamert xc. 

3) Danach aud im fubftantiviihen Infinitiv (vgl. b): Ich habe zu 
ıeinem großen Bebanern [oder Leidweſen ıc.] —, id habe wit one 
chtigem Bebanern [ogl. Ecmerz; Gefühl des Leivieind c.\ — übt, 
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daß zc. und, fo fern das Dbjelt des Bedauerns eine Perſon ift, auch 
finnverwandt mit Mitleid; doch ift dann eigentlich der Begenftanb bes 
Mitleids ein Unglüdlicher (f. d.), ber des Bedauerns ein Elender 
(mas auch ben Erbärmlichen mit einſchließt), ſ. in 2 bie beiben legten 
Belege, von Goethe und Waldau, ber a. a. D. fagt: Die Äußerung bes 
Bebauernd bedingt ein gefteigertes, dad Bebauertwerben ein beprimiertes 
Lebensbewuſſtſein. Vebanern ift nicht bellagen; Vedauern, Mißachtung 
und endlich Verachtung, Das iſt eine folgerichtige Reihe, die ben Gegen 
ſtand diefer Gefühle immer mehr von uns entfernt x. Aber ber Elenbe 
dj. 0.) ift nicht immer ein Grbärmlidher,, fondern oft ein Erbarmungs 
würdiger, daher 3. B.: Am meiften Bebanern habe ich mit ben Offi: 
cieren. Auerbach Gevatt. 327 ıc. und andrerſeits kann auch in bas Mit 
leid fi Verachtung und Hohn zc. milden, wie man 5. B. von einem 
beleidigenden, Träntenben Mitleid fpricht x. 

b) Neben dem ſubſtantiviſchen Infinitiv (2) auch bie Kauptmörter 
auf —ung und üblicher auf —nis, die aber auch bezeichnen: Auperunges 
und Sundgebungen bed Bebauernd, und bemgemäß auch eine Mehrzahl 
haben: Entihuldigungen, Anlagen, Bebanerniffe. Goethe 27, 28; Der 
Geift der Rache milderte Mitleid [j. 2] und Vedauernis. Musäus M.2, 
153; Ausrufungen des Hohns, der Schabenfreude und einer nod weit 
kränfenderen Vedauernis. Schiller 7158 zc., wie aud zuweilen: Ich 
brauchte Bedanrung [Mitleid]. 707b; Zur allgemeinen Bedaurung [zum 
Leidweſen] aller Gutichmeder. Musäus M. 5, 113; Goethe 27, 378 2c. 
Barſch 2; Hart 3; herb(e) 4; rauh 5; ſcharf 6; ſchroff 7; 

ftarr 8; ftreng 9. 

1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, fo fern fie Gegenfäge zu 
milde, fanft ıc. bilden, in Bezug auf das geiftige Gefühl und bie 
Empfindungen ber Seele. Sämmtlich gehen fie von finnlihen Einbrüden 
aus und auf dieſen ihren Grundbebeutungen beruhen ihre größtentheiß 
leifen Nuancen und Unterſchiede. 

2) Barſch (Sanders 1, 87) bebeutet eigentlich: beißend, beizend für 
Geſchmack, von ftechender, pridelnder Schärfe (val. 4). Danach über 
tragen in dem angegebnen Sinn, ſ. 10. 

3) Hart (Sanders 1, 696) eigentlih: Gegenjag von weich, — 
Eindringen eines andern Körpers widerftehend; danach: den auf Etwas 
eindringenden Wirkungen Widerftand entgegenjegend, jo daß es davon 
nicht jehr angegriffen, nicht ehr ergriffen wird, fie nicht fehr empfindet; 
namentlih: unberührt von Mitgefühl oder Mitleid; ohne Rüdidt 
barauf, wie hart (oder ſchwer empfindlich) den Nächſten das Verfahren 
treffe und berühre, verfahrend. So in tadelndem Sinn, nal. 9: f. 10. 
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4) Herbie) (Sanders 1, 744d; 0) eigentlih: von ſcharf zufammens 
siehenb (ober Kreng, ſ. 9) faurem Geſchmack; danach (vgl. 2) übers 
tragen, |. 10. 

5) Naub (Sanders 2, 6580 ff.) eigentlich: @egenfag zu glatt und 
eben; fo auch in Bezug auf Gegenden: uneben (bergig) und wilb zc., 
von ber Luft, dem Wetter, Klima ıc. und bann — im Kreiß ber zu 
beſprechenden Sinnverwandtſchaft — ald Begenfag zu milde, ſanft x. 
im Bezug auf das Gefühl des dadurch Berührten, — von Eitte, Bes 
nehmen, Beien, von der Art, wie man gegen Iemand auftritt, ihn 
behanbelt xc., |. 10. 

6) Sqharf (Sanders 2, 891a fi.) eigentlich Gegenjag zu ftumpi, 
von Schneidenden, Verwundendem x. ; danach übertragen, von Etwas, 
das einen tief einbringenben, verlegenden, gleichſam ſchneidenden Einbrud 
madt, bier namentlich) für Get und Herz, f. 10. 

7) Eäraft, |. abſchüſſig 4 und befonders abſtobend 3. 

8) Gtarz (Sanders 2, 11806) eigentlich: tabelhaft unbeweglid; dann: 
ungeijmeibig x. und fo namentlich bier: unbeugjam und jelbft harts 
aädig fefthaltend an — und beftehenb auf — bem Vorgeſchriebnen zc., 
ohne Rüdficht jelbft darauf, daß im einzelnen Fall ein Abweichen von 
gen Bucitaben dem Geift ber Vorſchrift und ber Billigkeit 2c. entſpräche, 

. 9; 10. 

9) Streug (Sanders 2, 12408; b) eigentlih: ftart; ferner: mit 
> Seftigleit, fharf zufammenziehend (vgl. 4) aufs Gefühl wirkend; über: 
tagen: ohne alle Abweichung durch irgend welche Rüdficht feft in Inne 
haltung des für das erhalten als Richtſchnur Dienenden, — zumeilen 

(m Gegenfag zu den meiften übrigen Wörtern) in untadelhaftem Sinn, 
: 1.10. 





J 10) Belege zu dem Obigen, ſ. Sanders a. a. D. Wir beſchränken 
39 und auf einige (beſonders prägnante ober eine Verbindung verſchiedner 
> Ausbrüde bietende) Beifpiele: 
3) Nie trampfhaft barſch, immer ruhig milde. Heine Reif. 2, 56; 
* Ber nidht barſch und Hart mit ihm rebet. Burmeister geol. Br. 2, 157; 
Auch Dies ift noch ranh und barſch, aber wahr if. Klopstock Gel. 
126 ıc. 

d) Zoumure .. eine zur Anmuth gemilderte Anmafung. .. Daß 
die Deutſchen feine Tournure haben können. Ihre Anmaßung ift hart 
und herb, ihre Anmuth mild unb bemüthig. Goethe 3, 176 ıc., |. a; 
e;d;g. 

©) Mein Bater war ein firenger, rauher Mann. Goethe 8, 16; Diejes 
ſudoſtliche Nationelle [der Serben) ift Hart, rauh, wiberburiig. Tb, 
308; Auch bas Idroff erſcheinend Rauhe, Wilde | umlleine het Ih 
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mit fanfter Milde. W. Humboldt 3, 390; Der fonft fo weichherzige, 
milde Mann wurde ſchroff und rauh gegen fie. Pruts Muf. 2, 49; Wei 
ber find janft, milde, mitleidsvoll und biegfam, | bu ſtarr, verftodt, 
rauh, lieſelhart. Schlegel Sh. 8, 218 ıc. 

d) Diefe firenge [d. i. unnachſichtliche ı.] Aritit iR ſcharf [d. i. 
ihneidend und treffend], aber nit hart, denn fie verftößt nicht 
gegen die Billigkeit ac. 

e) Der das Gejeg kannte, ber es ſtreug und ſchroff beobachtete. 
Goethe 29, 307 x. (j. abftoßend 3), f. c. 

1) Die Belanntihaft mit der Welt mochte ihn veranlafit Haben, 
ſtreuger, ja fogar ſtarrer auf feinen wohlmeinenden Gefinnungen zu be 
harten. Goethe 22, 70; Wer ſtreug an ober auf Etwas hält, ift unnach⸗ 


giebig und unnahfiätig, er dulbet fein Abweichen von bem als reit 


Erlannten x.; wer ſtarr an Etwas hält, ift eigenfinnig oder beichränft, 
er opfert dem Buchftaben ben Geift der Vorſchrift ıc. 

8) Lylurg’3 Gejeggebung war Rreng, Dralo's Geiege waren Hart und 
graufam. 
Bataille |. Attion. 

Bau 1; Baute 5; Bauwerk 2; Gebiu 4; Gebäude 3. 

1) Bau (Sanders 1, 91) iſt von dieſen Ausdrüden der umfaflendfte; 
denn er bezeichnet auch: das Bauen, nicht bloß, wie die übrigen, das 


Gebaute, und jelbft in diefer engern Bedeutung gilt er in Anwendungen, ; 


in denen die andern nicht oder wenig üblid) find, 3. B. von mehr ober 
minder kunſtvoll hergerichteten thieriſchen Wohnungen (Bane der Biber, 
Bienen, Dachſe, Füuͤchſe zc.) und von ben Arbeiten, Gruben ıc. ber 
Bergleute. 

Aber aud da, wo er in dem engern Sinne der folgenden Wörter 
fteht, unterfceidet er fi davon noch dadurch, daß neben ber Bebeu: 
tung: das Gebaute (oder zu Bauende) zugleih (j. 0.) die Bedeutung 
hervortritt: das Bauen; die Art und Weiſe, wie das Ganze aus ben 
Theilen zufammengejegt ift und entfteht, 3. B.: Der Meifter eines 
Baues gräbt den Grund | nur deſto tiefer. Goethe 6, 399 — Baus 
meifter (mofür nicht: Meifter eines Gebäudes ftehn könnte); Wenn 
wir jehen, wie an den wiſſenſchaftlichen Gebäuden [j. 3] nur nad und 
nad Stein auf Stein gejegt wird, fo kommt und enblih, wenn das 
Ganze fertig fteht, ber Bau weit begreifliher, unjerm Geifte faßlicher 
vor, ald wenn wir und plöplid, vor dem vollendeten Gebäude finden. 
Monatbl. 1, 45b ıc., vgl. 2; 3. 

2) Bauwerk bedeutet: ein Wert (namentlich ein bedeutendes, großs 

artiges Grzeugnis) ber Baukunſt, beionders der Arhiteltur in engrem 
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Sinn, während man bie Werte z. B. des Straßen⸗, bes Waſſerbaues x. 
ieber Bau (f. 1) nennt, 5. B.: Die großen Baue, Muragzi genannt, 
veidje bie Republit [WBenebig] gegen das Meer aufführen Läfft. Goethe 
3, 103; Die Sinwlonsſtraße iſt ein Praht:Bau Napoleon’s x. 

3) @ebände (j. Sanders 1, 930 und Behaufung 1; 2) ‚bedeutet 
igentlich und gewöhnli: ein Menſchen zur Wohnung ober zum zeit 
veiligen Aufenthalt, zu Verrichtungen mehrfacher Art bienenbed größtes, 
eſtſtehendes (Gefjammt:)Baumert: Die Gtabt entgält viele Gebäude: 
dauſer, Schlöfler, Palaſte, Babriten, Kirchen sc. — Hütten, Ställe, 
Schuppen x.; Kunſtſtraßen, Bräden, Maneın x.; Schiffe, Wagen, 
Yolomotiven ıc. werben freilich „gebmut“, aber eb find nicht eigentlich 
Bebänbe, obgleich 3. ®. Schiller vom trojanifdgen Pferd fagt: Der 
Rern der Tapferften birgt ſich in bem Sebünde. 286 und im Räthfel 
ron der chineſiſchen Mauer: Gin Gebänbe feht ba von uralten Zeiten. 
"4a; Nun gerbreiht mir bad Gebänbe [bie Form bes @lodenguiles]. 
"9b x., vgl. auch in ber Profa: Das größte bekannte Gebäude der 
Belt ift die Ppramibe bes Cheops. Kriegk 1, 64 ftatt bes gemöhne 
ichern: Baumert (f. 2). 

Nach einer gewifien Vermenſchlichung ber Thiere heißt es nun auch: 
Die mübfeligen Gebünde ber Ameifen. Goethe 14, 62; Das Gebinde 
Gewirk] der Bienen xe.; Das Gebäude [die Burg, Wohnung] des 
Hibers x.; ferner bilblih: ein wie ein @ebäube kunſtvoll aus feinen 
cheilen zufammengefügtes Ganze: Das künfllihe Gebäude feiner Bor 
‚usfegungen unb Hypotheſen. Goethe 39, 118 2c. ; ferner (bergmaͤnniſch): 
ie Gruben und Gänge in einem Bergwerk. 

4) Gebäu ftatt Bau, Gebäude, Bauwerk ift heute nur Aus« 
‚rud ber gehobnen Rebe, ſ. zahlreiche Belege Banders 1, 92c. 

5) Bante ift namentlich üblich in der Mehrzahl, als Erfag für bie 
oenig üblide von Bau in dem engern Sinn der vorliegenden Sinn: 
verwandtihaft, vgl.: Diele Bauten, nit Baue, wie Kerr Heeren 
chreibt; denn man fpricht [gewöhnlih] mur von Fuchsbauen und dergl. 
vgl. 1 und Sanders 1, 91b]. Gervinus Hift. 7, 63 ꝛc. Wenig üblich 
ft die Einzahl: Die braune Bante, | dad morſche Kirchlein. Goethe 12, 
72 und bildlich: In dieſer philoſophiſchen Vaute ein heimliches äfthes 
iſches Ehr⸗ und Lehrgebäude [j. 3] an meine biographiſchen Bauten 
ıngeftoßen. Jean Paul 1, 7 x. 

Baner; Bauers-Frau; -Lente; «Mann |. Uderbauer 8; 9. 
Bante |. Bau 5. 

Bauwerk |. Bau 2. 

Beargwöhnen 1. Argwohn 3. 
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Becher 3; Glas 2; Humpen 6; Kelch 4; Polal 5; Schauer 7; 
Tulpe 9; Tummelcden), Tummelbecher 8; Tummeler 8. 
1) Dieje Wörter find finnverwandt in der Bedeutung: Trintgefäß, 

Trinkgeſchirr. 

2) Glas (Sanders 1, 589b) bezeichnet immer ein glaͤſernes Trink⸗ 
oefäß, defien Form und Größe verſchieden fein kann, 3. B.: Bier, 
Wein⸗, Schnaps⸗ 2c.; Baßs oder Reife; Fuße; Gtengel-, Stiel⸗ oder 
Kelch⸗Glas (ſ. 4) x., namentlih aud (vgl. 3): Becherglas, ein cylin 
driihes Trinkglas. Karmarsch 1, 137 cc. — Auch als Maß, ähnlich: 
Becher (j. 3); ferner: Ein Glas Wein, Bier ꝛc., nicht ald Maß, 
fondern zur Bezeihnung des Getränls, dad aus Gläfern getrunfen zu 
werden pflegt, 3. B.: Ein gutes, ein jchönes Glas Rheinwein zc. — (ein 
Glas) guter ꝛc. Rheinwein, wie es — mehr dichteriſch — auch zuweilen 
heißt: Lafit mir den beften Becher Weins | in purem Golbe reichen. 
Goethe 1, 139 ıc. 

3) Becher (Sanders 1, 1022) ift ein Trinkgeſchirr, meift cylindriſch, 
nah unten etwas verjüngt zulaufend, oft glodenförmig, ſei es mit —, 
ſei e83 ohne Fuß (ſ. 8). Der Stoff kann verſchieden fein, man bat 
z. B.: Holzbecher; Metalibeher, auch: Glasbecher (vgl. 2), 3. B. Goethe 
40, 26 ꝛc.; Mit den grünlichen Römern, den echten Bechern des Rhein: 
weins. . . Heiter klangen ſogleich die Gläſer. 5, 10 (vgl. 4 Schluß); 
Nach geleerten Gläfern rief er aus: „Nun aber ift aus ſolchen gebeiligten 
Bechern kein Trunk mehr erlaubt; eine zweite Geſundheit wäre Ent: 
weihbung; deßhalb vernichten wir diefe Gefäße!” und warf fogleid 
jein Stengelgla3 hinter fi wider die Wand. 22, 341 x. Auch al? 
Maß x. (ſ. 2). Übertragen in Bezug auf den Inhalt, zumal nad) bib: 
liſchem Sprachgebrauch, wie Kelch (j. 4), wobei (vgl. Matth. 26, 39) 
Dies meift von Leiden und Bittrem, Becher dagegen häufiger von dem 
MWonnegewährenden gilt, obgleich auch die umgelehrte Anwendung vors 
tommt, — S.: Ihr zu geben den Kelch des Weins von jeinem grimmigen 
Born. Offend. 16, 19 — Ihr den Becher feines Zornweins zu reichen. 
Herder R. 7, 330 (vgl. Jer. 25, 15); Des Leben? Wonnen winten. | 
Die goldnen Becher uns, die jüßen Weines voll! | Lafit Andre Kelche 
trinten! Freiligrath Sämmtl. Werte 5, 325; Statt des ſüßen Vechers 
der Liebe den bittern Kelch der Leiden. Goethe 16, 297; Laß mid 
den Becher des Zammer und der Freuden . . auf einmal trinten. 
17, 236; Was ift e8 ander als Menihenihidial, fein Daß auszuleiden, 
jeinen Becher auzzutrinten? Und ward der Kelch dem Gott vom Him: 
mel auf jeiner Menjchenlippe zu bitter, warum joll ich großthun und 
nich ftellen, als fchmedte er mir \üh? \&, 1 x. 
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Berallgemeint bezeichnet Becher aud) Etwas von Becherform, j. San- 
ders, 3. B.: Becher [strater] eines Vulkans. Goethe 16, Sb ıc., ferner: 
Aſch(en)⸗; Cigarren⸗; Fidibnd:Bedher zc. 

4) Kelch (j. 3 und Sanders 1, 892c) ift ein nad) unten fich ver: 
jüngender Becher, der auf einem hoben Fuß fteht (vgl.: Gerade dieſe 
fußlofe Form unterjcheidet ja den Becher als ſolchen vom ſchlankfüßigen 
Keil. Weiss Koft. 1, 1296); Sie ließ ihr Glas (2) an die Keldhe der 
alten begeiiterten Herren Klingen. Tieck Geſamm. Nov. 8, 15; beſonders 
tirhlih der Abendmahlslelch (j. Luk. 22, 30), aber auch fonft (j. 5); 
ferner übertragen (j. 3): Iſt's möglich, jo gebe dieſer Kelch [dies Leiden] 
von mir. Matth. 26, 39 ıc., doch aud von Süßem ıc.: Der Kelch ber 
Liebe bat auch mir geichäumet. Chamisso 6, 262; Am Keldh des Lebens 
mid) zu laben. 3, 63; So leerten fie ben Held | höchfter Luft und tiefiten 
Leidens. Heine Rom. 69; „Sie hat | den vollen Kelly der Freuden aus⸗ 
getrunten.” | Yett trinkt fie auch den bittern Kelch der Leiden. Schiller 
44a x.: Den Frendenlelch geleert bis auf die Hefe. Uhland 459; Ein 
verftohlner Zug | aus Amor’3 Luſtlelch. Wieland 10, 84 x. Auch: Et⸗ 
wa3 von Keldform, jo namentlich (botanifh): Blüthenkelch zc.; ferner 
3. B.: Sah ih das Rheinthal unter mir | wie einen Römer grün fi) 
woölben. | Das ift ein Kelch? ... Der Wein, der in dem Becher ihäumt, | 
ift die Romantil. Freiligrathi Garb. Al ꝛc. 

5) Bolal (Sanders 2, 569) ift ein — durch Koftbarteit des Stoffs 
ober durch kunftuolle Arbeit ac. — werthuoller, auf einem Fuß ftehnder 
Becher, gewöhnlih mit Dedel und groß: Den großen Kelch verlangt 
man, Kellermeifter, | den reichen, güldnen, mit dem böhm’ichen Wappen. | 
... Den Umtrunt wollen fie mit halten ... (Indem er den Polal ber: 
vorbolt) ... Das ift eine Pracht von einem Becher. Schiller 352b; 
Freude ſprudelt in Bolalen. 190; 698; Einen Bolal von geichliffnem 
Kryftall. Goethe 20, 67; Ginen ſchoͤn gedrechſelten hölzernen Polal. 
24 Gecher. 25) ıc. und einigermaßen ironiſch: Aus meinem thönernen 
Botale | beraujchte jüngft ein Priefter fi. Thümmel 7, 113 :c. 

6) Humpen (Sanders 1, 802b): ein mädtig großer Becher (ij. 8). 

7) Das veraltete Echener, Schauer (Sanders 2, 912b) iſt ein ge: 
mwöhnlid) jilberner, oft vergoldeter Botal. 

8) Ein balbkugelförmiger fußlofer Becher, der bingeftellt umfallen 
würde und alfo mit einem Mal geleert werden muß, beißt Tummel- 
becher (vgl. 3), 3. B.: Sie jpülten ihren Hals mit kleinen Tummel- 
bedhern, | bis daß der große fam. Rachel 7, 90; jene beißen auch (I. 
Sanders 2, 14010): Tunmelchen und Tunmelchen („ein Becher, der 
gleihjam jelbit beraujcht ift und auf feinem Zube nicht eben Tomn. 
Lessing 8, 495), biefer (Ziimmier oder) Tummmler, vol... Sie Ind, WE 
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die Tummiler, nad jedem Fall fofort wieder obenauf. Bohlicking Fr. N 
2, 24; „Drum trin® ih biefen Humpen anf Habsburg's Untex 
gang.” | Rafch leert ber Abt ben Tummier. Reithard 81 u. o. 

9) Mit Tulpe bezeichnet man in neuerer Beit ein tulpenförmiges 
Bierglas, geringern Jnhalts als ein Seibel. 

Bedauern |. Barmherzigkeit 9. 

Bedauern, neutr.; Bedauernis; Bedaurnug |. Barmherzig 
teit 9b. 

Bede ſ. Abgabe 4. 

Bebienter 4; Diener 2; Dienſt 3a; Dienfibote 3; Dome 

fit 3b; Ehehalt 3a; Kuecht 6; Lakai 5. 

1) Diefe Wörter find finnverwandt als Bezeichnung für Einen, be: 
— und fo fern er — in Jemandes Dienften fteht zc. 

2) Diener (Sanders 1, 2958) ift — auch abgejehen von Anwendungen 
außerhalb ber vorliegenden Sinnverwandtſchaft, wie: Diener Gottes 
eines Bögen; bes Mammond; ber Sünde ıc.; des Staat; ber Kirche ꝛtc 
(ogl. 4); Mein Herr, ich verbleibe Ihr ergebenfter Diener x. (vgl. & 
— ber allgemeinfte Ausdrud. Es bezeichnet hier allgemein: Yemand 
fo fern er von einem Herrn oder Gebieter abhängt, ihm zu gehorchen uni 
feine Thätigkeit zu wibmen verpflichtet ift ꝛtc. 

a) Eine Gejammtheit von Dienern beißt kollektiv: die Diener 
ſchaft (vgl. 3a). 

3) Dienftbote (Sanders 1, 193) ift: eine dienende Perſon, die, vos 
einer Herrichaft auf eine beftimmte längre Zeit in den Hausftand auf 
genommen, gegen Koft und Lohn die niebern wirthſchaftlichen Dienft« 
zu verrichten, verpflichtet iſt. 

a) Altre, noch mundartliche (jübbeutihe) Benennungen find: Der 
Dienft (weiblid Dienftin). Sanders 1, 2963; Ehehalt. 3420; 6670 x 

b) Das franzöfiiche Domeftik bezeichnet gewöhnlich einen Dienftboter 
in vornehmern Häufern (vgl. 4). 

e) Die Gefammtheit der Dienftboten in einem Haushalt heißt tollet 
tiv: das Gefinde, vgl. 2a. 

4) Bebienter (Sanders 1, 297b) bezeichnet urfprünglih: Semand, 
der Einem bebient ift, auch in Bezug auf ein Amt, eine öffentliche An: 
ftellung ıc.; heute aber gewöhnlich nur: einen Dienitboten vornehmereı 
Herrſchaften, fofern er um die Perſon derjelben beichäftigt ift. 

5) 2afai (Sanders 2, 158) ift: ein Livréebedienter, namentlich als 
Fusjolger ber Herrſchaft, auch übertragen: In der Rechtögelahrthei 

fämpfte er [Eb. Gans] zermalmend gegen jene Aolalen des altrömiſcher 


Bl. Detepien). 
" 2) Befehl (Sanders 1, 423c) bezeichnet hier: eine an Einzelne ober, 
Denn für eine Gefammtheit beftimmt, an jeden Einzelnen berjelben von 
einem Obern als feine die Untergebnen verpflichtende Willenstundgebung 
gerihtete Weifung, für beftimmte einzelne Fälle Etwas zu thun oder zu 
* Affen: (Queftenberg): Der Kaiſer hat auch ſchon dem Oberft Suys | 
deſehl geichidt, nach Baiern vorzurüden. ... (Wallenftein): Cr rüdte 
vor! Und ich, | fein Chef, gab ihm Befehl, ausdrüdlichen, | nicht von 
dem Blog zu weichen! Steht es fo | um mein Rommanbo? ... Was 
vebient ber Officier, | ber eibvergefien feine Order bridt? ıc. Schiller 
33 Die Truppen Haben Befehl befommen, ſich marſchfertig zu 

x 
DaB verlängerte, verftärtenbe Anbefehl ift oberveuiä, und wenn 
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üblih, 3. B.: Darauf kam der helle Schein und ließ Nichts mehr ver: 
borgen ! auf Gottes Anbefehl. Opitz 1, 33 (vgl. 1 Mos. 1, 3). 

3) Gebot (Sanders 1, 192c) ijt bier der Befehl eines Gebietenden 
(j. befehlen 3), deſſen Wille unwiderftehli zwingende Gewalt übt: 
Die Gebote Gottes; Die zehn Gebote ꝛc.; Das Gebot eines Tyrannen ; 
Roth kennt kein Gebot ꝛc.; Befolgt [das Kind] ohne Fragen und Zaubern 
die elterlihen Gebote, vollzieht e3 die Befehle [j. 2] frädih . 
jo ıc. Goethe 26, 225 ıc.; Auf der Götter Machtgebot. Schiller 56b; 
Ihrer Bruft gewalt’ge Lüfte | zähmet das Naturgebot. ebd. x., vgl. 
auch: Verbot = Gebot, Etwas zu unterlaflen ꝛc. 

4) Geheiß (Sanders 1, 732a) ift: die Weilung, woburh man Einen 
Etwas thun beißt, d. i. ihn dazu anregt, indem man ihm jagt, daß 
er e3 thun ſolle. Das Geheiß Tann aljo aud von Jemand audgehrt, 
auf den man hört, ohne baß er eigentlih Einem zu gebieten ober auch 
nur zu befehlen bat; doc ift die ertbeilte Weiſung inner eine unmitte I⸗ 
bare, eigentlich eine mündlihe: Auf Anftiften und Geheiß feiner Kame⸗ 
saden; Das Geheiß, das Even anbefahl, | von biefem Baum bie Frucht 
nicht abzulefen. Hagedorn 2, 274; 275 ıc. GSeltner: In Befolgung ber 
Regeln des Wohlſtands und der Geheiße der Moden. F. H. Jaoobi 5, 
43 x. 

5) Geſetz (j. Sanders 2, 10800 ff. und gejeglih 1; Regel 2b) 
bezeichnet in dem engern Sinn der vorliegenden Verwandtſchaft eine von 
‚einer dazu als befugt anerlannten Autorität für eine Gejammtheit als | 
bindend und verpflichtend feitgejegte Beitimmung und Norm des Ders 
haltens, auf deren Übertretung Strafe fteht; auch kollektiv: Das Gefeh 
befiehlt ꝛc. — die Geſetze befehlen ꝛc.; Das Gefeß, jo in Geboten [I]. 3] 
geitellet war. Eph. 2, 15; Ahr Rechtögelehrten, die ihr die Auffäge 
[= Sagungen, j.6]und Gebote des Geſetzes verfteht. Olearius Baumg. 
523; Das mojaiihe Geſetz ꝛc. (vgl. als finnverwandt Religion); 
ferner 3. B.: Einem Staat, den Bürgern Gefete geben ıc.; Die bürger: 
lichen, die göttlichen, die fittlihen Geſetze 2c.; Die ariitoteliichen Gefebe 
der drei Einheiten im Drama beobachten ꝛc., angrenzend an Regel 
(j. d.). Auch verallgemeint: Etwas, das Jemand fi) jelbft als ftreng 
zu beobadıtend, als für ihn bindend feftgejegt bat (vgl. Grundjap): 
Sich etwas zum Gefe machen, ala Geſetz vorjchreiben zc., j. auch 6. 

6) Satzung (Sanders 2, 8652) bezeichnet: die Feſtſetzung Deflen, wie 
es zu halten ift, — und: das jo Feitgelegte, 3. B.: Satzuugen oder 
Statuten einer Gemeinde, Genoſſenſchaft xc.; Die Sabungen des triden⸗ 
tinischen Koncil3 und die Säge der ſymboliſchen Bücher. Immermann 
M. 3, 399 x.; Halfet nun alle meine [Gottes] Satzungen und meine 
Hedte ... .. und wandelt niht in ven Solgunpen ber Kelten. 3. Mos. Ä 


Befehl. — Befehlen I. 221 


2, = Beobachtet alle meine Geſehze lſ. 5] und Rechte xc. Mendels- 
schn == Beobachtet all meine Satzungen und all meine Vorſchriften 
11.8]. Zunz; Gie waren... . fromm vor Gott unb gingen in allen 
Geboten [j. 3] und Satzungen bes Herrn untabelig. Luk. 1, 6 — Ban: 
beiten untabelhaft nad) allen Geboten und Vorſchriften [j. 8] des 
Sem. Ess. x. Go fern aber Geſetz nicht bloß das Feftgefegte bezeichnet, 
fordern auch (j. geieglich Ip): das feititehenbe Prinzip, das un: 
1 wanbelbar bem Verhalten von Etwas zu Grunde liegt, kann es — wie 
3; das Innre dem Außerlihen — ber Satzung gegenübergeftellt werden, 
| 3.8: Das Gefeg ber Natur geht über alle in die Natur gepfuſchten 
Waldau Rat. 2, 69 x. 

7) Uu= und Bersrbuung, |. befehlen 1, 5. 

! 8) Berfärift (Sanders 2, 10148) in — f. befehlen 6 —: eine 
| vorgefchriebne, d. i. zur verbindlichen Richtſchnur aufgeftellte Regel des 
E 


Verhaltens, 5. B.: In meiner VBerfehrift | ift des befondern Falles nicht 
@badt. Schiller 2488 ıc., |. Beiipiele in 6. 


1 Befehlen, anbefehlen 2; gebieten 3; heißen 4; ordnen, 
an-, verordnen 5; vorſchreiben 6. 


1) Der gemeinfame Begriff ft: Einem in ihn beftimmender Weile 
3 td geben, daß man Etwas gethan ober unterlafien wiſſen will, daß 
es geſchehen oder unterbleiben foll (vgl. Befehl). 

2) Befehlen (Sanders 1, 4252) bedeutet eigentlih, finnverwandt mit 
empfehlen (f. d.): Einem Etwas auftragen; heute aber gewöhnlich 
nur, in ber vorliegenden Sinnvermandtidaft: Einem, der dem Befehlen- 
den zum Gehorjam verpflichtet iſt, kundthun, mad man von ihm gethan 
wiſſen will, |. 3, vgl. das verftärfende anbefehlen — einſchärfend, eins 
dringlich befehlen, — außer im abjeltivifhen PBarticipium Präjens immer 
nur mit Objelt oder Objeltsfag und gemöhnlid mit Dativ der Perfon: 
Einem Etwas anbefehlen; ihm anbefehlen, daß er Etwas thue oder: es 
zu thun ꝛc., doch z. B.: Gleich dem gebieteriſch | anbefehlenden Che 
mann. Voss 3, 77, vgl.: ber gebieteriſch befiehlt, wofür es nicht wohl 
heißen könnte: anbefieblt :c., ſ. au empfehlen 2. 

3) Gebieten (Sanders 1, 130b) bebeutet: als Oberherr mit un⸗ 
bedingter Machtvolllommenheit und unmiberftehlih zwingender Gewalt 
Etwas befehlen; Etwas dringend heiſchen, jo daß es unmeigerlich ges 
ſchehn, gewährt werben muß, nicht verweigert werben kann ꝛc.; feine 
Herrſchaft über Etwas ausüben, es beherrichen. 

Bon befehlen (j. 2), fo fern Dies urfprünglih an empiehlen 
‚grenzt, untericeibet e8 Keisersberg Chr. Pilg. 154: Ein Ding, dos won 








222 Befehlen 1. 


Einem befiehlt ift viel freundlicher. . ., denn da man Einem ein Ding 
gebietet; wenn Einer Einem ein Ding befiehlt, jo gebraucht er fich feiner 
Stolzheit noch Oberkeit x. und, etwas mobdificiert, gilt Dies ud 
beute (ſ. 0.): Das Befohlne will man gethan willen, e8 foll geſchehn; 
das Gebstene muß geihehn. Bei ber nahen Berührung von Sollen 
und Müfjen können natürlid oft beide Wörter mit leifer Nuance 
wechſeln. Einige jcheinbare Abweichungen beftätigen bei näherer Be 
trachtung die angegebnen Unterjhiede. Gewöhnlich heißt es: Der Har 
befiehlt feinen Dienftboten Etwas, weil er nit unbebingte Machtvolk 
kommenheit über fie hat, wie etwa über Sklaven und Leibeigne, vgl.: 
Eigenen Mädchen gebent! [Freien] Syratujerinnen gebeutſt bu? Vom 
Theofr. 15% 2c.; ferner: Der Officier befiehlt den Soldaten Etwas, 
weil er nicht als Oberherr ericheint, vgl.: Der Kaiſer kann über eine 
ungeheure Zahl von Truppen gebieten ac. ; ferner, wo befehlen für den 
allmädtigen Willen zu ſchwach wäre: Go er fpricht, fo geichieht ed; ſo 
er gebent, jo fteht e8 da. Ps. 33, 9; au: Der König gebent, | daß ih 
am Kreuz mit dem Leben | bezahle das frevelnde Streben. Schiller 625, 
er will und es muß jo fein; Wer kann gebieten ben Vögeln, | ftil zu 
fein auf der Flur? ſſie dazu zwingen] | und wer verbieten zu zappeln | 
den Echafen unter der Schur? Goethe 4, 36 u. o.; auch mit (perjoni 
ficiertem) jahlihem Subjelt: Eine Sache gebietet Etwas, fordert, ver 
langt, erheijcht es — gebieteriſch, ala etwas unmeigerlih zu Thuendes, 
su Gewährendes, j. Sanders a. a. O., vgl., minder gewöhnlich: Chr 
furcht befiehlt die Tugend aud) im Bürgerkleide. Schiller 193»; ferner, 
wie beherrſchen, übertragen auf Gegenden: An einem fonnigen, über 
weite Ausfichten gebietenden Flecke. Goethe 18, 45 ıc., wie in kühnerer 
und deßhalb dichterifcherer Belebung: Von Grund auf neu gemanert, | 
dem Strom befiehlft du fed. Freiligrath Garb. 85; endlih auch mit 
jachlihem (perjonificiertem) Dativ — Etwas beberrihen, es bezähmen, 
bezwingen, 3. B.: Gebiete deinen Thränen. Schiller 1a; Gebietet eurem 
wild empörten Blut, | bezwingt des Herzens Bitterleit. 426b ıc. (I. 
Sanders), wo befehlen nit üblih. Dagegen fteht nur dies, nicht ge 
bieten, in Höflichleit3ausdrüden für wünſchen, verlangen ıc., wie: 
Befehlen Sie noch etwas Suppe? ıc.; Wie Sie befehlen ıc.; ferner auch 
in der metonymilchen Anwendung: Einen Gegenftand, eine Perſon ber 
fehlen (wie beordern), feinen Willen in Bezug auf diejelben befehlend 
zu ertennen geben; aud: Semand wohin befehlen ıc., j. I. 

4) Heißen (Sanders 2, 732b ff.) in den Fügungen: Einen (jeltner: 
Einem) Etwas thun — oder feltner: zu thun — beißen; Einem (oder 
Einen) Etwas heißen ꝛc. bedeutet: Einen durch mündliche — oder 
wenigften3 unmittelbare — Weiſung anregen, oufiorhern und veran⸗ 


— 
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Etwas zu thun. Gebieten ift alfo ftärter al befehlen und dies 
: ftärter als heißen, vgl. z. B. auch mit ſachlichem Subjelt: Das 
ngne | heißt mit Vertrauen | vorwärts zu ſchauen. Goethe 1, 87, 
it an, forbert auf, veranlafit dazu; man fann und darf der Bus 
mit Vertrauen entgegenjehn; gebietet würde bedeuten: man 
=» 
Orduen (Sanders 2, 480 fi.) im gehobnen Stil, und in der Proſa 
Me und verorduen, bezeichnen in ber vorliegenden Sinnverwandts 
über Etwas eine für zwedmäßig erachtete Verfügung trefien, ein- 
d das Statthaben und bie Art besfelben feitiegen, beftimmen, wo⸗ 
ordnen auf eine mehr mittelbare, verorduen auf eine mehr uns 
are Einwirkung hindeutet, vgl.: Daß fie die Hochzeit ordnen und 
geichente bereiten. Voes Od. 1, 277 — Mögen fie bort, ansrbnend 
ochzeit, jorgen für Mitgift. Wiedasch; Dieweil du nunmehr in bie 
zu gehen verlangeft | heut annoch, wie mein Herrſcher es ordnete, 
Od. 17, 187 — Wie mein Herr es verorduete. Wiedasch ıc.; 
geſchah pünktlich, fie wußte, anzuordnen, ohne daß fie zu befehlen 
hien. Goethe 15, 52 ꝛc.; Der Arzt hat dem Kranken Pillen vers 
! und zugleich angeordnet, daß die Nacht Jemand bei ihm wache. 
Anordnung gemäß war nun aud ein Wächter bort, der dem 
en die Pillen ganz nad der Verordnung alle zwei Stunden eins 
.; Der Erblafjer hat verorduet, daß alle jeine Diener Gelb aus— 
t erhalten und genau angeordnet, in welchen Raten fie es erhalten 
x.; Nah Anordnung ber Policei werden alle Verordnungen des 
ittat3 ausgerufen; Über bie verordnete Hoftrauer wird der Cere— 
nmeifter das Nähere anordnen ıc. 

Vorſchreiben (Sanders 2, 10106) heißt hier: verbindliche Regeln 
jerhaltens zur Befolgung und Richtſchnur aufftellen: Ich konnte mir 
& die Rolle vorſchreiben, melde ich zu fpielen hätte. Goethe 27, 
Hat die Natur ſich allenthalben dies Geſet zur Richtſchnur vor 
ieben, fo x. Mendelssohn Phil. 1, 92; Wer darf mir Halt ger 
ın? wer bem Geift | vorfehreiben, der mich führt? Schiller 463 b x. ; 
mit ſachlichem (belebt gedachtem) Dativ: Ihr ſchreibt dem Stein 
en feinen Grüften | die feten Formen vor. Goethe 2, 287 x. 


I. Befehlen; beordern; beftellen. 


ı Sinnverwandt find diefe Ausdrüde in der Bedeutung: Auftrag 
„daß Etwas beforgt, beſchafft werde, geichehe oder daß Jemand 
& einfinde. 

) Dies jagt allgemein beftellen (Sanders 2, 12066), wei heatan 
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(479€) ift der Auftrag eine Order, b. i. eine Weifung unb 
eines dazu Berechtigten, wonach fid) zu richten ber Empfänger 


ir 


ift; befehlen (j. d. I, 3) if bie Willensfunbgebung eineb Here, 
zu gebieten und dem man zu gehorchen hat: Semanb beftelit bei Ge 
etwas zu Fertigendes, zu Lieſerndes und biefer fenbet ihm im „DRM 
Erwidrung da3 Beorderte ober in „unterthänigerer" Weile bas de 
Ieme xc.; Jemand beflellt einen Wagen bei einem ee a 
fragt: Wohin beorderm Sie ben a ben ——* x: En ð 


der ſich Pferde und Wagen hält, Beftehlt bie Zei, du 
Kutſcher xc.; Semand beftellt einen Kameraden zu einem 
Die Truppen werben wohin beschert; Der Fürft beichit 
Tafel ıc. 

3) Übbeftellen (vereinzelt: abftellen, |. abbringen 4); able 
abbefeblen heikt: das Beftellte, Beorberte, Befohlene 


AH 


II. Befehlen; empfehlen (i. d. 1). 


Befehlshaber |. Anführer IL 3. 
Befloren |. Flor II, 2. 
Befolgen ſ. folgen 3. 
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jegebnen Begriff. Gier und Gierde find felten und mehr dem ge 
men Gtil eignend als bie burd) bie Vorfilbe verlängerten Begier und 
pierbe. Andrerſeits (vgl. Bier und Zierde) kommt von Gier und 
ner die Mehrzahl kaum vor (3. ®. ungewöhnlich: Bon ber römischen 
Se, der Wölfin mit alen Gieren, Frenzel Dicht. Fr. 3, 375), wäh. 
d fie von Gierde und namentlich von Begierde ganz gewöhnlich ift. 
de find aljo mehr vereinzelnd und namentlich Begierde (j. d) kann 
tch ein ganz naturgemäßes und Maß bewahrenbes Begehren und Ber 
ıgen nach Etwas bezeichnen, während namentlich Gier (ſ. a) immer 
ı aufs hoͤchſte gefteigertes ober auch übermäßig heftiges, unmähiges 
gehren bezeichnet, das gleichſam lechzend auf den Gegenftand feines 
alangens losftürzt oder losftürzen möchte, vgl.: Auch der Mäßigfte 
Findet von Zeit zu Zeit Begierde nad) Speil und Trank, aber der 
mäßige verihlingt die Speifen mit Gier x.; Wenn der Trieb nicht 
mittelbar, fonbern nur durd eine Reihe von Handlungen und nur 
ch Befiegung entgegenftehender Hindernifie befriebigt werden kann, fo 
angt er eine ſolche Heftigfeit, daß er die ganze Kraft ber Seele in 
prud nimmt und zur Vegierbe wird; bieje ift demnach ein unge: 
mes, treibendes, anbere Richtungen der Seele darniederhaltendes Ver⸗ 
igen. ... Die Leidenfhaft ift die beharrlih und vorherrſchend 
vordene, dem ganzen Geelenleben ihre Richtung aufprägende Begierde. 
. Durch die Heftigfeit ihrer Begehrungen wird fie zur Gier und buch 
e Unfreiheit artet fie ſich als Krankheit, als Sucht [ſſ. 6]. Burdach 
tht. 380 ff.; ferner ſ. 7 und z. B.: 

a) Ihn biendet des Goldes Ölanz, | e& rieſelt ihm kalt durch bie 
ern und Gier erfüllt ihn ganz x. Chamisso 3, 314 fi.; Gtillte des 
eizten Hungers Gier. 4, 90; Mit füher Gier im Liebesbette . . . ber 
ten Schönheit Blume zu pflüden. Heinse Ard. 1, 122; Die zügelloje 
a. Rückert 1, 352; Crquidt von rubigeren Freuden, | bie aus der 
me nur ihn meiden, | die feine Gier nicht in fein Weſen reißt, | die 
Genufje nicht verjcheiden. Schiller YAa; 5758 x. 

b) Hier [bei dem durftigen Trinker] nehmen die andern Sinne alle 
der Gierde Antheil. Engel 7, 205; Haber über Mein und Dein, 
ide nach Erweiterung der Marken. Fallmerayer Or. 2, 33; Des 
uchs | Gierden fröpnend. W. Humboldt 3, 57; Unermeßlihe, uner: 
indliche Gierden löjen mich auf. Klinger Grij. 73; Sie ſog mit Gierde 
fühle Luft ein. M. Meyr Nies 3, 198; Bor Gierde blind. Rückert 
R. 1072 «. 

e) Bring die Begier zu ihrem fühen Leib | nicht wieder vor bie halb⸗ 
rüdten Sinnen. Goethe 11, 145; In der heroiſchen Zeit, da Götter 
» Göttinnen liebten, | folgte Begierde [j. d] dem Blid, fefae Genuß 
Sanders, Eguonzmen. ?. Xufl. 
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(4790) ift der Auftrag eine Order, db. i. eine Weiſung unb Work 
eines dazu Berechtigten, wonach ſich zu richten der Empfänger verpfüi 
ift; befehlen (j. d. I, 3) ift die Willenstundgebung eines Herrn 
zu gebieten und dem man zu geborchen hat: Semand beſtellt bei 
etwas zu Fertigendes, zu Lieferndes und dieſer fendet ihm in „böffie 
Erwidrung das Besrberte oder in „unterthänigerer” Weile das Be 
lene xc.; Jemand beſtellt einen Wagen bei einem Fuhrmann. D 
fragt: Wohin beorbern Sie den Wagen, den Kutſcher? x.; Ein f 
der ſich Pferde und Wagen hält, befiehlt die Kutſche, die Pferde, 
Kutſcher 2c.; Zemand beftellt einen Kameraden zu einem Stelldich 
Die Truppen werden wohin beordert; Der Fürſt beſiehlt Einen 
Tafel ꝛc. 

3) Abbeſtellen (vereinzelt: abftellen, |. abbringen 4); abbesrht 
abbefehlen heißt: das Beftellte, Beorderte, Befohlene ablünbigen. 


II. Befehlen; empfehlen (1. d. 1). 


Befehlshaber ſ. Anführer IL, 3. 

Befloren ſ. Flor II, 2. 

Befolgen ſ. folgen 3. 

Befreinngs-Rampf, Krieg |. Freiheitskrieg. 
Befremden 5. anftaunen 2. 

Befremdend ſ. abenteuerlich 6. 

Befremdlich ſ. abenteuerlidh 8. 

Befürdtzen, zung |. ahnen 5e; Angſt III, 5. 
Bigaben ſ. Almoien 1. 

(Sich) begeben ſ. arrivieren 3. 

Begebenheit; Begebnis; Begegnis |. Abenteuer I, 3—5. 
Begeguen ſ. arrivieren 8. 


Begier 2; 2c; Begierde 2; 2d; Begierigleit 3b; Beg 
lichkeit 3b; Durft 5; Geiz 4; Gier 2; 2a; Gierde 2; 
Gierigleit 3; Hunger 5; Sudt 6. 


1) Diefe Augdrüde find finnverwandt, jo fern fie ein heftig nad 
friedigung ftrebendes, unwiderſtehlich drängendes Verlangen nad E 
bezeichnen. 

2) Gier (Sanders 1, 582b) und Gierde, wie Begier und Beg 
find ungemein nah an einander grenzende Verihnungen für den 


a} 


Begler. 
egebnen Begrifi. Gier und Gierde find felten unb mehr bem ge 
— —— durch die 


mehren bezeichnet, das gleichſam lechzend auf ben Gegenftand feines 
alangens losftürgt ober losſtũtzen mödhte, vgl.: Auch der Mäßigfte 
findet von Zeit zu Zeit Begierde nach Speiſ und Trank, aber ber 
amähige verſchlingt die Speilen mit Gier x.; Wenn ber Trieb nicht 
mittelbar, ſondern nur durch eine Reihe von Handlungen und nur 
ch Befiegung entgegenftehenber Hinderniſſe befriebigt werben kann, fo 
langt er eine ſolche Heftigfeit, daß er die ganze Kraft der Seele in 
aſpruch nimmt und zur Begierde wird; dieſe if demnach ein unge 
imes, treibendes, andere Richtungen ber Seele darniederhaltendes Der 
ngen. ... Die Leidenfhaft ift die beharrlich und vorherrſchend 
wordene, bem ganzen Seelenleben ihre Richtung aufprägende Begierde. 

» Durch die Heftigleit ihrer Begehrungen wird fie zur @ler und durch 
te Unfreiheit artet fie ſich als Krankheit, als Sucht [ſ. 6], Burdach 
atht. 380 ff.; ferner ſ. 7 und z. B.: 

a) Ihn blendet des Goldes Glanz, | ed riefelt ihm kalt durch bie 
bern und Gier erfüllt ihm ganz x. Chamisso 3, 314 fj.; Gtillte des 
teisten Hunger Gier. 4, 90; Mit füher Gier im Liebeöbette . . . ber 
sten Schönheit Blume zu pflüden. Heinse Ard. 1, 122; Die zügellofe 
ker. Rückert 1, 352; Crquidt von rubigeren Freuden, | die auß ber 
me nur ihm weiben, | die feine Gier nicht in fein Weſen reißt, | bie 
ı Genuffe nicht verſcheiden. Schiller 24a; 5758 x. 

b) Hier [bei dem burftigen Trinker] nehmen die andern Sinne alle 

der Gierde Antheil. Engel 7, 205; Hader über Mein und Dein, 
erde nad Grweiterung ber Marken. Fallmerayer Or. 2, 33; Des 
uuchs | Gierden fröhnend. W. Humboldt 3, 57; Unermeßliche, uner- 
indliche Gierden löjen mich auf. Klinger Grif. 73; Sie ſog mit Gierde 

tüble Luft ein. M. Meyr Nies 3, 198; Vor Gierde blind. Rückert 
ft. 1072 x. 

€) Bring die VBegier zu ihrem füßen Leib | nicht wieder vor die Halb: 
rüdten Sinnen. Goethe 11, 145; In der herotihen Zeit, da Güter 
» Göttinnen liebten, | folgte Begierde [j. d] dem Bid, — —X 


Sanders, Spnongmen. %. Aufl. 
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der Begier. 1, 25; Mit unmatürlicder Begier trinten bier eingelne Bälle 
ftämme das außgejogene Blut ihrer Feinde. Humboldt An. 1, 32; Voll 
gier nach deinem Blut. Platen 4, 294; Schon nähert fich dem zauberiſch 
Rund | mit zitternder Begier fein zugeipister Mund. Wieland 11, 2585 ı 

d) Eeine Begierden beberrihen, mäßigen x.; Seinen Begierben fröi 
nen, ben Zügel ſchießen lafien zc.; Alle bie heftigen Gmpfinbungen eim 
leidenſchaftlichen Eiferſucht mifchten fih zu dem unerlannten Berlange 
einer bunleln Begierde. Goethe 17, 299; So tauml’ ih von Begieri 
zu Genuß | und im Genuß verſchmacht' ich nach Begierde. 11, 142; Au 
nie zu fättigender Begierde des Befiges. 15, 8; Des wilden Berftören 
Begierde. 5, 109; Ehrgeiz und Begierde nah Glüd und Reichtum - 
io ſollte man wohl ben Geiz nennen, wenn er bei jo vieler wahren Eh 
Begierde [ſ. 72] ſteht — waren wohl bie Haupttriebfedern feiner [vor 
Coot’3] Handlungen. Lichtenberg 4, 108; Nachdem bie Begierbe bei 
Tranks und der Speife geftillt war. Voss Ob. 1, 150 ıc. 

3) (j.2) An Bier und Begier jchließen fi die Eigenſchaftswoͤrter 
gierig — Gier babend, von Gier erfüllt — und: begierig — eifrig be 
gebrend, verlangend nah Etwas (mit der veraltenden Nebenform: Be: 
gierlih, noch bei Goethe; Wieland xc.); dazu dann wieder: 

a) Gierigleit (Sanders 1, 5833), das giererfüllte Weſen ala dauernde 
Eigenſchaft bezeichnend: Dies häßlihe Gemengjel verihluden fie mit un: 
gemeiner Gierigkeit [vogl. Gier]. Forster Reif. 1, 305; Allzugroße Be: 
gierde [j. 24] wird immer ſchädlich. Gewöhnt fi | ungenügjam ba} 
Herz, jo muß es Vieles vermifjen. | Wer den Geift der Gierigkeit hat, 
er lebt nur in Sorgen, | Niemand jättiget ihn, rau Gieremund bat es 
erfahren zc. Goethe 5, 270; Bon der Gierigkeit des Molfnaturelld. 
Tschudi Th. 432; Wieland 1, 12; Pfaffen:Gierigleit. Weidner 255 x. 

b) Unüblich ift: Brennt für Begierigfeit, |. Gruppe 1, 537; häufige 
— obgleih auch veraltend —: Für Weisheit galt ihm Wit, VBegierlichtei 
für 2iebe. Alxinger D. 305; 77; Sie hat Alles, was taufend Andrı 
(Matronen und Hetären) mit tantalifcher VBegierlichleit wünjchen ode 
verfolgen und nie erreichen werden, bis zur Sättigung genoſſen. Wielani 
23, 31; 9, 44; 21, 322; 30, 335; Luc. 5, 13; Ihre Vegierlichtei 
nad dem Uberflüffigen und da3 Verlangen, von allen den Herrlichleiten 
die ihre Wolluſt, Eitelleit und Habſucht reizen, jo viel nur immer mög 
lich ift, in Befig zu nehmen. 117; Brennt di die Habjucht, macht 
Begierlihleit dich elend? Hor. Br. 1, 24; 41; Die Begierlichleit, di 
nie genug bat. 65 x. 

4) Geiz (Sanders 1, 571a) hat die Orundbebeutung der gefräßige 
Gier, die den Mund aufiperrt und, baftig die Epeijen verfchlingen! 
Alles für fi haben möchte (j. Stalder 1, AB, ol... Verbrennt fü 
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jem „get“. Waldie 3, 90x x. und: Geizig 
f. Sanders und 5. B. Simplieissimus 1, 154%; Opits ®. 1, 
danach nod im gehobnen Gtil als feltnerer und edler Aus⸗ 
: heißhungrige @ier nach Etwas, das fie möglichft ganz für ſich 
in haben möchte, während in ber gewöhnlichen Broja das Wort in 
rem Ginn von bem übermäßigen Streben nad — und Hängen am 
Befig von Gelb und Gut gilt (finnverwandt: Habgier xc.), z. B. 
ber 
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mhmes Geiz. Schiller 4206; Ich will mit Geiz in beinen Reich⸗ 
finten, Natur. Beume Gd. 202; Wie voller Reize | fie war! mit 
verihlingenden Gelze | ic an iht hing! Wieland 11, 38; 20, 
[f. 7] weit nun einem füßern Geiz, | dem Geiz nad 
. 293; Ihre Seelen kannten auch | jonft keinen Geiz ala den 
ach Ruhm. Hor. Dr. 2, 230 x. 

5) Dur (Sanders 1, 3368) bezeichnet eigentlich: bie durch Die Dürre bes 
Sölundes entftehende brennende Begierde des Trintens, wie Hunger: die 
aus Leere des Magens entftehende quälende Begierde nad) Speife. Danach 
bexichnen biefe Wörter bilbli oder verallgemeint — womit fie in bie 
vorliegende Sinnedverwandtidaft eintreten — überhaupt: eine auf Befries 
digung dringende, heftige (brennende ober quälenbe) Begier nad) Etwas, 
— vgl. für die Berührung auch im eigentlichen Sinn: Stets nad Speij’ 
mb Getränt beißhmngrig. Voss Od. 18, 3, f. Gegenfag jatt —, 
+8: Es fommt die Zeit, daß ich einen Hunger in das Land ſchiden 
werde, nicht einen Hunger nah Brot oder Durft nach Wafler, fondern 
nad) dem Wort bes Heren zu hören. Amos 8, 11; Warum bat meine 
Seele den unerfättlihen Hunger, ben nie zu erftillenden Durſt nach, 
Rönnen und Bollbringen? F. Müller Fauft 143 zc.; ferner vgl.: Der 
Ritter fättiget der Augen Hunger nur | und ſcheint des anbern zu vergefien. 
Azinger D. 191; Als ... die Menge mit Augen voller Durft den 
Raub verſchlang. Wieland 12, 17 ꝛc.; Hat aber euer Hunger ſich ver: 
oren, | fo ftillt num aud ben Hunger unfrer Ohren. Nicolai 2, 7; Es 
sat mein Ohr mich nicht beteogen! | Des Meifters Pfeife mars, vom 
Bind getragen, I bie ih voll gier’gen Durſtes eingefogen. Chamisso 4, 
59 x.; Sein Geſpräch bat mi — „Gelättigt? — . . . Nein, den 
eißen Hunger nur geſtillt.“ Lessing Nath. 3, 3 ıc. (vgl. Heißhunger); 
er Geift, der in euch wohnt, der nach Unſterblichkeit | voll unftillbaren 
urſtes ſchmachtet, | mit zitternder Begier [f. Ze] die Dunkelheit, | die 
ach umbüllet, zu durchbrechen trachtet. Gotter 1, 402 x. und mit Bei— 
igung Deſſen, wonach man gierig verlangt, z. B.: Wie {ol ih meinen 
mnger nad Cmpfindung ftillen? Leisewitz Zul. 9, Für \vor\ Hunt 
15° 
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bäzgerlicher Ghre, Begierbe [f. 24] nach grohen Reichthumern. Engel 
11, 113; Richt aus Sucht, von mir zu ſprechen. Ense Gal. 1, 74; So 
war auch ih von aller Phantafie, | von jeber Ent, von jedem 
falfhen Triebe]. . . geheilt sc. Goethe 13, 197; So ward ic) von 
jener böjen Sucht befallen, bie uns verleitet, aus ber Duälerei ber Ge 
Hebten eine Unterhaltung zu ſchaffen. 21, 84; Die ftadelnde Sucht der 
Gheen. Schiller 5132; Die dich mit der tollen Sucht zum großen Mann 
anftedte, 1372; Die Sucht, ſich auf irgend eine Weiſe geltend zu machen. 
1078 80; Schnöde Sucht nad Vortheil. Schlegel Haml. 3, 2; Die allges 
meine Sucht ift, trogig zu verfhmähn, | was unbegreiflich ift. Wieland 
3, 60 x.; |. auf 7. 

7) Der Unterihieb der beſprochnen Synonymen tritt auch in ben 
zahlreichen Bufammenfegungen hervor, |. Sanders a. a. D. und 5. B. 
wit Ehre (f. d. 2; 6a): Wir gehn hier (j. Delbräck Sinnurwdt. 3— 
38) von bem Wort Ghrliebe aus. Dies bezeichnet das Gefühl Defien, 
der bie Ehre liebt, dem bie Ehre lieb ift unb ber alſo immer nur Das 
thut unb nad) Dem firebt, was ber Ehre gemäß ift ıc. Nicht ganz das 
mit zuiammenfallend ift das Streben und Verlangen nah Ehre als 
äußrer Anerkennung. Für dieſes finden fi) mit verſchiedner Nüance 
(j. 0.) verſchiedne Bufammenfegungen, 5. B.: Bei fo vieler wahren Ehr- 
begierde. Lichtenberg (ſ. 2d); Die Eprbegierbe des Weifen | ift nur auf 
göttliche Dinge gerichtet. Klopstock M. 3, 222; Beſaß' er Habfucht oder 
Ehrbegierbe, | er wäre längft vor meinem Thron erſchienen. Schiller 
2758 x., auch: Sein [Heinrich des Voglers] Antlig glüht von 
GEhrbegier | und hertſcht den Sieg herbei. Klopstock; Ehrgierde. 
Klinger 1, 307 x. und bier als der heftigfte, lechzende Grad der Bes 
gierbe nad) Ehre (j. 2; 2a): Die Eprgier läfit ihn nicht ruhn, verzehrt 
ihn x. Hieran ſchließt fi) zunädft (j. 5) bie bildliche Bezeichnung für 
das brennende, umerfättlihe Verlangen nad Chre: Dieje find allmeg 
mitten in dem Ehrdurſt und Golbhunger, wie Tantalus, ehrlos und 
arme Bettler. 8. Franck Bar. 595; Ehr- und Golbdurft quält mich 
nicht. Langbein 2, 147; Gervinus Lit. 3, 448 ıc. (ungewöhnli: Ehr⸗ 
Junger, |. 5, vgl. veraltet: Der feindbürftig[e] und ehrhungerigle] Ma— 
rius. 8. Franck Chr. 72b); ferner (ſ. 4): Ehrgeiz, als die heißs 
hungrige Gier nad Ehre, die feinem Andern den Vorrang an Ehre 
lafien mödte, 3. B.: Es verfteht ſich ſchon, daß eine ſolche Seele voll 
Ehrgeiz fein müfle. Sie war es, nicht von jenem, ber ſich mit Lob bes 
friebigen läfit, fondern von dem, ber nad) großen Unternehmungen unb 
trefflihen Thaten bürftet. Ranke 7, 460; Wer Ehrliebe [j. o.] nicht 
Hat, wird Schandliches thun, doch durch Ehrgeiz | aud wird Shine 
liches oft (Munbigem glaub’ e81) vollbracht x.; endlih C. 65, bins 
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Schiller 5132): Ebrſucit, ber zur kranthaften Leidenſchaftlichteit geſtei⸗ 
gerte, den Menſchen zum Sklaven ber äußern Ehre machende Ehrgeiz, 
f. Burdach Anthr. 410; Kant Anthe. 235; Wie bie Ehrbegierbe in eine 
verderbliche Ehrſucht audartet. Falk Goethe 40 x. 

Ganz ähnlich verhalten fih — nur verſchieden wie Ruhm vor 
Ehre (j. d. 5) —: Mubmliebe; Nuhmbegierbe; Nuhmbegier; Rahm 
gterbe; Mubmgier; Auhm(eb)burft; Siuhmleh)geiz (1. 4: Schiller) ; Anka 
fat u. a. m., ſ. Sanders a. a. D., vgl. 5. B. no Neugier. 


Begranen, begraut |. abgelebt 6. 

Begreifbar, begreiflid |. Bar 4. 

Begreifen j. abgelebt 6. 

Begütert, heit j. reich 4; 40. 

Behanfung 5; Gebäude 1; Haus 2; Wohnhaus 3; Wels 

mung 4. 

1) Gebände, |. Bau 3, vgl. 2; 3. 

2) Hand (Sanders 1, 709) bezeichnet zunächſt ein Gebäude, befien 
Zwed ift, daß Menichen darin wohnen, vgl.: Gin Gebände fteht da 
von uralten Zeiten, | e3 ift fein Tempel lſ. b], es ift fein Hans. Schiller 
793 (von der chineſiſchen Mauer); Offentlihe Gebände, nicht zunädit 
zu Wohnungen, fondern zu öffentligen Zweden des Allgemeinmohls 
beftimmt, ganz verſchieden: DOffentliche Hünfer, beihönigende Bezeihnung 
für Bordelle (Wohnungen öffentliher Dirnen). 

3) Als allgemeiner Ausdrud umfafit die Bezeichnung Haus Hütten 
und Baläfte, 3. B. wenn in einer Stadt bie Zahl der Häufer angegeben 
wird; im Beſondern aber al Gegenfag dazu, vgl.: Die Hänfer waren 
elende Hütten. Stilling 3, 4, ſ. aud 1. Mos. 33, 17 zc.; Seine Kinder 
laſſt er [der Großherzog] nicht in einem Balaft [j. Schloß], fondern 
in einem $anfe erziehen. Forster Jtal. 1, 93 x. 

db) Berallgemeint gilt dann Hand auch, doch gewöhnlih nur mit 
näher beftimmendem Zufag von Gebäuben, die, ähnlich den Wohnhäufern, 
doch nicht eigentlich zum Wohnen dienen, z. B.: Die Kirche ift ein 
Gebäude, kein Hans, wohl aber heißt fie: das Hand des Heren; ein 
Haus Gottes oder Gotteshaus, vgl.: Das Haus Dagon's [eines Gögen]. 
1. Sam. 5, 2 — Tempel (f. 0.); ferner: Ein Haus für erotiihe Pflanzen, 
vgl.: Glas⸗; Treib⸗; Warm:; Kalt⸗Haus xc., vgl. 3. 

o) In Bezug auf Thiere findet fih Hans (vgl. 4: Wohnung): 
«) von hausähnlihen Behältniffen, die der Menih für Thiere Hält, 
3 8.: Hundes, Hühner, Vogel-Haus zc. — 4) von dem künſtlichen 

Bau, ben bie Tiere jelbit machen, um darin gu wien, — namente 
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so lich in einer bie Thiere vermenjchlihenden Auffaſſung, 3. B. in der 
F Thierfabel, ſ. auch Spr. 30, 26; Hiob 27, 18 ꝛc.; weidmänniſch vom 
73 Biber ꝛc. — y) auch von einem nicht gebauten, ſondern dem Thier 
auerſchaffnen Behaͤltnis, in das es ſich zurüdziehn und bergen kann, 
zuj Mmentlih: Das Hans einer Schnede , Schnedenhaud, wo natürlich) der 
de Ausdruck Gebände ganz unftatthaft wäre ıc. 
a) In Fällen, wo in Haus bie Bedeutung des Heims, der Heim⸗ 
Räte beſonders bervortritt, ift e8 nicht mehr finnverwandt mit Gebäude; 
näher berührt es fih auch bier no mit Wohnung, vol. auch über: 
tragen, bildlich, z. B. Hiob 17, 13; 30, 33; Wer folgt mir bis zum 
finftern Haus [Grab]? Schiller 49a ⁊c.; doch kann 3. B. Wohnung 
nicht ftehn in den abverbialen Ausbrüden: Zu, nah, von Haufe zc.; 
| femer gilt Haus ausfchließli in der Bedeutung: Wirthihaft (Haus: 
weien) zc.; Familie u. &. m. (j. Sanders a. a. D.). 
ei 3) Wohnhand (vgl. 2; A) bezeichnet ein Haus, in fo fern man darin 
wohnt (f. aufhalten 3), 3. B.: Neiche Leute haben außer ihren 
Vehnhanſern in der Stadt noch Villen oder Landhäuſer zu Sommer: 
ea] Wienthalten zc. ; ferner 3. B.: Das Rathhaus ift freilih ein Haus (ein 
gut Mentliches Gebäude), aber kein Wohnhaus; Go lange wir durch bie 
Straßen wandern, ſehen wir freilich Brivatbäufer genug; entwerfen wir 
&di und aber nachher ein Bild des Ganzen aus dem Gedaͤchtnis, fo ift e&, 
ob) AS 0b Rotenburg aus lauter öffentlihen Gebäuden [j. 1] beitünde mit 
um| er bedeutungslofen Zuthat von Wohnpänfern. Riehl Wand. 161 ꝛc. 
| 4) Wohnung (Sanders 2, 1653 fj.). Abgejehen von der nicht in 
en} die vorliegende Sinnverwandtſchaft gehörenden Bedeutung: das Wohnen, 
a} ogl.: Ein Gebäude, mehr zum gejelligen Aufenthalt, als zur Wohnung. 
m[ Goethe 15, 69 x.; Ein Meines, zur Wohnung nicht übel dienliches 
»' Hau. 21, 255 ꝛc., bezeichnet es: eine Ortlichleit, Näumlichleit, wo — 
und jo fern dort — lebende Weſen, namentlihd Menſchen — im Bejondern: 
eine Familie — wohnt: Die Troglodyten wohnen nit in Gebäuden, 
in Häufern, fondern ihre Wohnungen find Höhlen; Seine Felſenwoh⸗ 
“mung. Wieland 18, 36 2c.; In meined Vaters Haufe [2] find viele 
! Wehuungen. Joh. 14,2; In diefem Haufe ftehn noch drei Wohnungen 
leer 2c.; auch: Wohnung der Gerechtigkeit [gleihlam perjonificiert], du 
beiliger Berg. Jer. 31, 23; Goethe 13, 300 x.; ferner verallgemeint: 
Unfre enge rollende Wohnung [die Kutiche]. 23, 225; Ein Fiſcher..., 
dem Wahuung die Barle. Voss Moſch. 5, 10 ıc., vgl. 5. 
5) Wie Wohnung (4) ein Ort des Wohnens, ift Behanſung (j. San- 
ders 1, 713a und Aufbalten 4) ein Ort des Haufens, aljo mit dem 
. mehr ober minder hervortretenden Nebenbegriff, daB man dort wiht wur 
F wohnt, fondern auch frei jhaltend fich bewegen und ſein Wein treiben 
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tann, vgl.: Behenfmug. Apr. 1, 20 = Wohnung. Ps. 69, 36 x.: 
[Babylon ift] eine Behanfung ber Teufel worden. Off. 18, 2; Jos. 34, 
13 xc.; Sehnen wir und nad unſrer Behanfung, die vom Himmel IR. 
3. Kor. 5, 2 ſhimmliſchen Wohnung. Ees] ıc.; In des Als' dunkle 
Bchaufung. Goethe 5, 101; Voss Od. 10, 512; Etwas früher unb 
ipäter ereilen wir einerli Wohnung [4], | bierber [in ben Habes] 
müflen wir AM, bier ift bie lebte Sehaufung. Ov. 2, 160 ⁊c.; Die 
Felſenbehaufung [des Eyflopen]. 318 ꝛc.; f. auch: Hinſichtlich der Kon⸗ 
iulars Gebäude [1] muß ich noch bemerken, daß dieſelben ... recht 
wohnlih find. Freilich find fie... aus unbewohnbaren türkiichen 
Mohnftätten erft.. . in europäiſche Bechanfungen umgewandelt mors 
den. Frz. Maurer Bosn. 370. 


Behend 2; fir 4; flink 3; hurtig 5. 

1) Dieje Wörter bezeichnen: geſchwind (ſ. d.) mit reger Leichtigkeit 
und bemwegliher Gewandtheit zc. (körperlih und geiftig). Ihr Gegen» 
fag ift nit: langſam, jonden: ſchwerfällig; plump; uns 
bebolfen ꝛc. 

2) Behende (Sanders 1, 7406) bat zumeift einfach den angegebnen 
Sinn, 5. B. Spr. 6, 18; 7, 22; Bürger 14b; Solche Schätze zu ge: 
winnen, | da muß man viel behender fein. Goethe 1, 169; 177; 262; 
Hermes, dem behenben. Schiller 56h; Mit | behender Beugung wid) 
ihm Sener aus. Wieland 11, 114; Einen behenden und gejchmeis 
digen Wit. 4, 50; Daß er’3 nit behender noch jubtiler machen 
fann. Luther 6, 317a; So gar grob und unbebend ..., daB mid 
dünkt, es jollt ein trunfen[er] Bauer behender und gejhidter lügen 
fönnen. 1, 300b ıc. 

a) Minder üblich findet ſich freilih behend auch für bloßes ge: 
ſchwind, ſchnell, raſch ꝛc., 3. B.: Soll ein Xebewohl | bebendb auf 
ewig unjre Trennung fiegeln? Goethe 13, 323; Indeß die Fremden in 
einer unbelannten ſehr beheuden Sprache gegen einander ziſchten. 
19, 312. 

b) Beraltet ift die früher häufige Wendung: nicht unbebend — nicht 
träge, nicht faul, in Bezug auf etwas zu Thuendes, VBorzunehmendes, 
j. 3. Simplicissimus 2, 27311; 4, 303°; Wickram 9325; 94°; 1007; 
17918 ıc. 

c) Mundartlid im Niederdeutihen iſt behende finnvermandt mit 
jhmädtig, indem gegen ben Begriff des Subtilen, Feinen (j. o. die 
Beilpiele auß Luther) die des Geſchwinden und Beweglichen zurüd: 
treten, 3. B.: Cin kleines, kümmerliches, gar zu behended Ting. Höfer 
Leb. 6 ıc. 
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3) Bei int (Sanders 1, 4650) tritt gewöhnlich beſonders ber Begriff 
ber muntern, lebhaften und raſchen Räübrigleit hervor: Der Träge bleibt 
zuthd wa nur ber Flinte folgt. Pisten 2, 66 x., |. Sanders, 

4) Fir (Sanders 1, 4580) ift: flink ımb Etwas leicht zu Stande 
bringend; gewandt, tüchtig, fertig 2c., wie es benn zu bem letztgenannten 
Wort oft verftärtenb tritt: Fir und fertig (Sanders 1, 433), 

* 5) Über hurtig ſ. geſchwinde 6. 


Beherzt 6a; dreift 8; dummdreiſt 2; 8; dunmmtühn 2; 7b; 
fre 2a; freidig 12b; frevel 2b; frevelhaft 2b; frevent- 
lich 2b; furdtlos 4; getroſt 3; gewagt 2g; helden⸗ 
haft 10b; Heldenkühn 10b; helden⸗mäßig 10b; -muthig, 
⸗müthig 10b; heldig, heldiſch 10 b; herzhaft 6b; fe (led⸗ 
haft, tedlih) 2h; Lühn 7; mannhaft 11; mannlid 11a; 
männlih 11b; mutberfült 5a; muthig 5b; muthvoll 5a; 

mutbwillig 2d; tapfer 9; thärftig 12a; tolldreift 2; 8; 

tofftühn 2; 7b; übermüthig 2c; unnerihroden 4; unver- 

froren 120; umverzagt 4; vermeilen 2e; verwegen 2f; 

verwogen 2f; wagehalfig 28; waghaft 28; waglid) 28. 

1) Dieje Sigenihaftswörter bezeichnen übereinftimmend (vgl. Burdach 

391; Delbrück 5): im Bollgefühl einer die größte Zuverficht verleihen: 

den Kraft oder im Vertrauen auf eine foldde frei von Angit (f. d. II; I), 

Furcht, Zagbaftigkeit, Scheu, Blödigleit x. — und (zum Theil aud): 

auf joldher Gemüthaftimmung berubend, daraus hervorgegangen, ihr 

gemäß ıc. 

2) Einen mehr oder minder tadelbaften Begriff bezeichnen die Zus 
fammenfegungen: dumme und toll⸗dreiſt (j. 8), «Kühe (j. 7b); ferner: 
frech; frevel(haft); freventlich; muthwilig; übermüthig; vermeflen; 
verwegen; wagehalfig, wie — von Sachen geltend —: gewagt, wag- 
haft, waglih; ferner meift auch Led (vgl. 8: dreift). Die übrigen 
Ausdrüde find ohne tadelnden Nebenfinn. 

a) Frech (Sanders 1, 488b), eines Stammes mit frank, frei, 
galt früher au in untadbligem Sinn von frijcher, freier, lebhafter Kraft 
fülle x.; jo namentlich auh — mutbig, 3. B.: Aljo find die guten 
Helvetier, welche von Anfang wohl ed [j. b] und fred waren, ... 
zulept erihroden und verzägt worden. Stumpf 301b (vgl. Waldis 1, 
12:1; 7412; 2, 4%; 102; 3017, wo die jebige Bedeutung ſchon mehr 
ober minder hervortritt), heute gewöhnlich: in Thun und Weſen Etwas, 
das man achten oder doch beachten ſollte, nicht: oder migadtend (. au& 
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sejhämt Le) und in ber vorliegenden Sinnverwanbtihaft: brohend 
Entgegenftehendes in leichtfinnig ſich maßlos überhebender Zuverſicht 
geringihägig behandelnd und mißachtend und fo mehr wagend und aufs 
Spiel ſetzend als recht ift: Bei dem kühnen [ſ. 7]; man möchte jagen: 
frechen Übergang der Armee. Kohl Alp. 2, 136; Frech bis gur Zoll: 
breiftigleit [f. 8]. Techudi Th. 114; Wie frei! wie übermütbig! 
[f. e]. Schiller 241b xc. 

Dazu: Mit unerhörter Verwegenheit (ſ.t), ja frevelhafter[f.d] 
Frechheit. Lichtenberg 4, 200; No im Übermuthe [j. c] wird mar 
den Muth, noch in der Frechheit den Übermutb der Ratur anflauner. 
Börne 2, 452; Ihr nennt edle Kühnheit [f. 7a] unverfhämte Frechheit. 
Schlegel Sh. 6, 228; Er hatte den Muth ſſ. 5], die Freigheit, fich ſelbſt 
auch die Heuchelei zu bekennen. Auerbach Landh. 5, 99 zc. 

Selten: Zener Fuß, der an der Klippe | fih mit Gemſenfreche maß. 
Goethe 1, 7 x. | 

b) Frevel (Sanders 1, 496p fi.) — ſoweit es in diefe Sinnverwandt- 
Ihaft gehört — bedeutet gewöhnlich: frech aus fträflichem Leichtfinn ober 
zuweilen auch aus leidhtfertigem Sinn (vgl. übermütbig, |. ©; 
muthwillig, |. d), z. B.: Ich bin auch fo frevel dummkühnſſ. 7b] 
nicht. Luther 1, 115a; Ein frevel und vermefjen[j. e] Gemütb. 5443; 
Eine freche [ſ. a], frevle und vermeſſene [ſ. e] Lehre. Ranke 7,55 x. ; 
Uns auf eine frevele Weile [muthwillig] zum Beiten gehabt. Goethe 
20, 250 x. 

Bei den heute üblihern frevelhaft und freventlich tritt zumeiſt ber 
Begriff des Sündhaften entichieden hervor, ebenjo wie in den Haupt 
wörtern: der Frevel; die Frevelhaftigleit. 

e) Übermuth (Sanders 2, 358c) bezeichnet die Stimmung und den 
Sinn, die für ihre Außerungen und Kundgebungen lein Maß und feine 
Schranke kennen, gewöhnlich mit Überhebung verbunden, dazu (362): 
übermüthig (ij. ») mit Übermüthigteit (Auerbach Gen. 22), über: 
müthiges Weſen, — während der Übermuth aud von der vorüber: 
gehenden Stimmung gilt. 

d) Muthwille (Sanders 2, 1607) iſt die Gefinnung, die im Kigel 
bes Ubermuths (j. c) fi frei und rückſichtslos ergeht, und die Kund- 
gebung, Außerung folder Gefinnung, — tbeild (3. B. bibliſch) in hart 
tabelndem Sinn von Frevel:Muth und Handlungen, theild (heute über: 
wiegend) in mildrem Sinn von lojem Thun, Leichtfertigleit, Ausgelafien: 
beit zc., 3. 3. ſelbſt: Der fröhlihe Muthwille der Niederländer empörte 
fein [Philipp's II.] Temperament. Schiller 786b. 

Dazu — in beiden Bedeutungen — muthwillig, 3. B.: Wer ji 

mutbiwilfig in Gefahr begiebt, tommt darin um; Muthwillig [vorjäglich] 
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fündigen ꝛc. — und: Muthwillig jprang es [das Lämmchen] in den 
Klee | mit ausgelaßner Freude; Mit muthwilligem Behagen. Goethe 
15, 85 x.; auch: Wuthwilligleit, muthwillige® Weſen und Thun, 
|. Sanders a. a. D. 
eo) Bermefien (Sanders 2, 299 ff.), adjektives PBarticipium zu ſich 
vermeſſen (vgl. f und 5), früher — kühn; heute nur tadelnd: in 

Überhebung und Anmaßung Ungehöriges oder die Kräfte Überfeigenbes 
mternehmend oder wagend: Mit Gottes Borjehung | vermeflen . 
ju hadern. Bürger Leon. 12; Ihre Bermeſſenheit bat fie geftürzt . . . 
Ginem vermiefienfen] Menichen geht's endlich übel aus. Sir. 3, 26 ff. x. 
As veraltendes Adverbium: vermeſſentlich. 

N) Zu ji) verwägen (verwegen, vgl. e und Sanders 2, 1455) 
gehört das abjektiviiche Participium werwegen, feltner verwagen: in 

g und Niht-Achtung des Beachtung Verdienenden obne 

Ehen und furchtlos, mit kühnem (und zwar gewöhnlih: mit über 
fihnem) Wagemuth — und: in folhem Muth (f. 5) gegründet: Frech 
(.a), verwagen. Lessing 4, 72; „Ich fürdte, | Sie fpielen ein gewag: 
tes ſſ. 8] Spiel.” Ih hab’ es | verloren... . Wer bieb auf einen 
weifelhaften Wurf | mich Alles fegen ? Alles? fo verwegen, | io zuvers 
ſichtlich mit dem Himmel fpielen? | Wer ift der Menſch, der fih vers 
meilen [f. e] will, | des Zufalls ſchweres Steuer zu regieren | und doch 
nicht der Allwifiende zu fein? Schiller 2942; Durch den Riß geborftner 
Nippen | trägt fie der gewagte [f. 8] Sprung. | Aber Hinter ihr ver- 
wagen | folgt er. 50n; Wenn den Hals der Eine brad, | der Andre 
bleibt verwegen. Goethe 4, 25; Lützow's wilde, verwegene Jagd. 
Körser 25 c. Dazu: Mutbwillen [j. d] und Verwogenheit. Gervinus 
Lit. 5, 719 20.5 Bon dem Muthwillen [f. d] meiner Nadbarin ... 
Freche [j. a] Berwegenheit. Goethe 23, 250; Ein Geiſt, den jede Gefahr 
jur Kühnheit [f. 7; 7b], ja zur Berwegenheit aufruft. 25, 59; 27, 
5x. Als Adverbium auh: Wenn er... die beiligften Bande ver- 
wegentlich löft. 1, 142 ꝛc. 

8) Bon ben zum Zeitwort wagen gehörigen Eigenſchaftswoͤrtern bezeich- 
nen, alterthümlich, dem gehobnen Stil eignend, waghaft (Sanders 2, 
1455c) und das häufigere waglich (ebenbaf.), in Bezug auf Perjonen, 
obne tabelnden Nebenfinn: voll kühnen Wagemuths, 3. B.: Dieje wag⸗ 
beftfen) Geſellen. Fischart (D. Biblioth. 9, 192%); Die waglichſten 
@efellen. Broxtermann 214; Rechte Minne bat | jo wunderjame Kraft, 
ſie könnte wohl | aus einem feigen Menſchen einen waglihen, | beherzten 

[j. 63] Ritter maden. Wieland 11, 141; Ich glaubte did) nicht jo 

waglich kühn [j. 7]. 10, 176 zc. In der häufigeren Anwendung da⸗ 
E gegen auf Saden (j. fährlich 5) neigen ſich dieſe Wörter dem nd 
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haften Sinn zu und bezeichnen, entiprechenb dem Frembwort ristan 
mit Wagnis oder der Gefahr bed Mißlingens verbunden, leicht bi 
Gefahr laufend, ihr ſehr ausgeſetzt x. Häufiger ift in ber heutig 
Sprache in diejem Sinne das adjektiviſche Participium gewagt (Sandı 
2, 14520), 3. ®.: Der Vorhang von Goldſtoff, auf dem fi der Kr 
und daß Übrige der Figur ſchön abheben, gilt für ein gewagted Kun 
ftüd in der Malerei, gelang aber vortrefflidd. Goethe 24, 257; We 
bei Behandlung der Wiflenihaften im Großen und Breiten bie Alı 
fih ſchon in einer gewiflen peinlihen Lage befanden..., jo bat ı 
Neuerer im ähnlichen Falle ein noch gewagtered Spiel. 30, 12; ( 
angreifender Krieg ſchien felbft dem muthvollen [j. 5a] Kanz 
Drenftierna zu gewagt. Schiller 9222; 2942; 506 (j. fl. Worum 
fih dabei im Fall des Mißlingens für den MWagenden banbelt, li 
nicht in dem Ausdrud; wohl aber tritt diefe Beitimmung deutlich herv 
in dem Hauptwort Wagehals (Sanders 1, 6678) und ben abgeleitel 
— von Perſon und Sachen geltenden — Cigenichaftswörtern x. D 
imperativiihe Hauptwort bezeichnet Einen, der feinen Hals leicht waı 
fih unbefonnen, verwegen und tolltühn in Lebensgefahr ftürzt ꝛc. Dazı 
wagle)halfig, in der Weile eines Solhen und —: foldher Weife gem 
(j. 73), auch: Ein gewiſſes Grab öffnete fich dem waghälfigen Stürm 
in feinen Wellen. Schiller 9462; Gutskow Ritt. 2, 248 x. Dazı 
Seine Waghalfigkeiten und forcierten Ritte. Immermann Schr. 12, 7 

h) Ked (Sanders 1, 884) — eigentlih Eins mit qued, quick 
bedeutet: voll friſchen, lebhaften Diuthes, ohne Zangen vor Gefa 
(j. 23) —, zumeift aber heute mit mehr oder minder hervortretend: 
tadelndem Nebenfinn, daß man in lebhaftem, vorichnellem und unl 
dachtem Ubermuth mehr, ald man jollte oder verantworten kann, ı 
recht ilt, wagt oder fich berausnimmt, j. Sanders a. a. D., 3.2 
„Meine Wünſche find, wie meine Gaben, | groß und kühn ſſ. 7].“. 
Kannit du zaubern, dieſes Herenmeifters | feden Anipruch mit dem T 
zu ftrafen? Platen 4, 276 x. Selten: Recht ledhafte und große Fein 
jeligleiten wider und vorzunehmen. Klopstock Gel. 318 x. Als Adv: 
bium auch kecklich. Dazu: Kedheit, das Keckſein — und: Kundgebung 
besjelben, 3. B.: Die Dreiſtigkeit [j. 8] ift furchtlos, indem fie | 
Gefahr entweder nicht kennt oder im Vergleiche mit der eigenen Sr: 
nicht achtet und die Kedheit fordert in einem fich überhebenden Kra 
gefühle die Gefahr heraus. Burdach 391; Den Kedheiten unje 
Schlucker zu fteuern. Goethe 14, 29 ıc. |. 5. 

3) Getroft (Sanders 2, 1388) bezeichnet: voll guter Zuverfiht u 
bebt mehr das frohe Vertrauen, die Bertrauengfeligleit hervor, mi 
(wie die meiften übrigen Ausdrüde, \. 4) das entichieden thätige Herv 


gehen im bemußten Gefühl reger Kraft: Getrof und unverzagt lſ. 4]. 
5. Mos. 3, 28; 31, 6; Ps. 27, 14 x.; Tem wadern Mann vertraut 
ein Weib getroſt ıc. Goethe 13, 318; Was man ſchwarz auf Weiß be: 
Ft, | tan man getreft nach Haufe tragen. 11, 79 x. 

4) Zunähft an getroft (j. 3) reihen ſich die verneinten Ausbrüde: 
furchtlos — ohne Furt (j. Angit I, 9), keine Furcht kennend x. 
(Gegenfag furchtſ am); mnerfhroden = ohne jede Anwandlung von 
Erihreden (j. 68, Gegenjag jhredhaft, |. Angft I, 5) und: mnver- 
Mt (j. ebendaf. 4) — ohne jede Anwandlung von Berzagtheit. 

Dazu: Surätiofigleit; Unerirodenheit; Unverzagtheit. 

5) Muth (Sanders 2, 3560 ff.) ift die umverzagte, getrofte, freudig 
uoerfihtliche Gemüthäftimmung, beſonders Drohendem, Gefährlihem 
gegmüber — und: ein Gemüth von folder Stimmung, j. Sanders 
a. a. O. die Belege namentlich aus Kant; Garve, wie auch Angit L%;b 
wb: Der Muth beiteht die Gefahr im Gefühle der Stärke, in Zuver- 
fiät und mit Überlegung, offenbart die volle Kraft des Gemüthes und 
wird als That und als beharrli zur Tapferkeit [f. 9]. Burdach Anthr. 
31; Beſaß er zwar viel Kedheit [f. bh], aber wenig Muth. Pfarrius 
Emm. 185:c., ſ. auch 8, doc) freilich zumeilen auch ohne das bedachte, be 
ſounene „Abmefien und Erwägen“ der Kraft und des dadurch zu Überwin: 
derden, alfo: Vermeſſener“ [j. 2f], „verwegener* [ſ. 28] Muth; 
Gold Bageftüde forbern | den teden [f. 2h] Mutb’ber Zugend. Schiller 
Mb; Weil Muge Vorficht mehr ald toller Muth | dem Feidherrn ziemt. 
Alb, vgl. (j. 76; 8): tollstühn, =»Dreift und 26. 

Dazu: a) muthvoll — voller Muth und mmutherfüllt — von Muth 
fit, und zwar bezeichnet (wie entſprechend überhaupt bei ähnlichen 
Sufammenfegungen mit =voN und erfüllt) der erfte Ausdrud das Ers 
füllende, hier die Fülle des Muths überhaupt nur als etwas Vorhandenes, 
der zweite auch als etwas Cingetretenes, Hinzugelommenes und, wenn 
dieſer Teife Unterfchied auch oft zurüdtritt und fait verſchwindet, fo ift er 
Ind) vorhanden und in manchen Fällen auch ſchärfer wahrnehmbar, vgl. 
+8.: Das kühne (f. 7) Vorgehen des muthvollen Führers brachte 
die ſchon ins Wanten gerathenen Truppen wieder zum Stehen, fo daß 
fe nun mutherfüllt einen neuen Angriff wagten und den Sieg errangen 2. ; 
Die weiße faltenlofje Stirn und noch verſchiedene andere Ausdrüde ver« 
bteiten über ben ganzen Menſchen [Fritz Stolberg] eine gewiſſe Weiblich: 
fat, wodurch die innere Schnelltraft gemäßigt und dem Herzen jebe vor: 
filihe Beleidigung und Nieberträchtigkeit ewig unmöglich gemacht, zus 
lei aber auch offenbar wird, daß ber muth« und fenervolle Poet, mit 
lem feinem unaffettierten Durfte nad) Freiheit und Befreiung, nicht bes 
Kim ift, für ſich allein ein feiter, Plan durchſehender, ausharrender 
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Geſchaͤftsmann oder in ber blutigen Schlacht unfterblich zu werben. Lavater 
(Goethe 22, 384), mo es nicht jo gut beißen würde: der munthe ud 
fenererfüllte Boet, vgl. auch: Der donnererfreute Kronion | jcheudht in 
beihimpfender Flucht den Genofien mir. Keiner vermochte, | noch mut 
voll zu beftehn; denn rings umſtand und Berderben. Wiedasch Obyſſ. 
17, 439, 

b) muthig, Muth in fich begend — und (faltitiv): damit erfüllend x. 
auch 3. B.: Im Antlig der Buben | lacht muthiger Sinn! Salis 78, 
von Lebensmuthb und friiher Kraft erfüllter zc.; ferner (dichteriih): 
Muthig denn, o Seele, deines Hortes! | und vermadhe alle Angft den 
Feigen! ꝛc. Arndt 311, habe Muth und Zuverfiht im Bertraun auf 
deinen Hort ıc. 


c) Dazu: Muthigleit, dauernd muthiges Weſen, zumal fo fern es ſich 
in friſchem, kräftigem Lebensgefühl zeigt: Yene Literarepoche,, in mwelder 
eine Mafje junger genialer Männer mit aller Muthigteit und aller Ans 
maßung, wie fie nur einer ſolchen Sahrezzeit eigen fein mag, hervor⸗ 
brachen. Goethe 22, 87 ; Das zeugt von einem jugendlichen Herzen, von 
friiher Muthigkeit. 18, 222; vgl. dagegen: Auch der Feige kann in der 
Verzweiflung Muth zeigen ıc. 

6) Als Sig des Muthes (f. 5) gilt das Herz (Sanders 1, 751pjj.) 
und jo nit bloß: Da ſank dem Tapferſten das Herz. Schiller 457b > 
Daß allen Ruderern das Herz entſank. 5406 ıc., fondern aud: Hers 
(oder Muth) haben, 3. B.: Händel anzufpinnen, die er ſelbſt durchu⸗ 
jegen weder Herz noch Kraft hat. Lessing 11, 541 ıc.; Sich ein Har3 
faflen; nehmen (Goethe 20, 63; 9, 64); Mas fie jchreden follte, macht 
ihr Herz. Wieland 11, 164 ꝛc. Dazu: 

a) Beherzt, mit Herz (oder Muth) verjehn und raſch und ohne 
Manten entichloffen zur That (vgl. d): Haß dem feigen | und Liebe 
dem beberzten Dann! Göckingk Lieb. 72; Das Mögliche joll der Ents 
ihluß | beherzt jogleih beim Schopfe fallen. Goethe 11, 12 zc., |. 7. 
Dazu: Die Unerfhrodenbeit [j. 4] und Beherztheit behauptet die 
volle Geiſtesktraft beim Eintritte der Gefahr ꝛc. Burdach 391 x. 

b) Herzhaft, Herz (oder Muth) habend, als haftende Eigenichaft 
und jo aud mit Ausdauer verbunden ıc., audh von joldem Muth 
zeugend zc.: Ein Zaghafter, dem die Verzweiflung Muth verleiht, it im 
Moment beberzt (j. a), aber nicht herzhaft; Daß ein herzhafter Wider: 
ftand auch den geitredten Arm eines Deipoten beugen, hbeldenmütbige 
[j. 100] Beharrung jeine ſchrecklichen Hilfsquellen endlich erjhöpfen 
tann. Schiller 775a 2c.; auch: Die Herzhaftigleit und Freimüthigkeit 
einer Rebe. Hebel 3, 753 x. Das Eiaeniholtiwostt aud verallgemeint 
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(wie tapfer, |. 9) = tüchtig, gehörig, emtichieben (j. Sanders 1, 7530), 
was nicht mehr in dieje Sinnverwandtichaft gehört. 

. 7) Rüfe (Sanders 1, 1047 2) bezeichnet: voll Muths (j. 5) mehr 
als Gewöhnliches wagend, zumeilen: mit tabelhaftem Unbebacht (Spr. 15, 
14 x.), fi berührend mit ted (f. 28), verwegen (f. 2f) x., doch 
heute — ohne Zuſaß — gewöhnlih in untadelbaftem Sinn: Wohin fie 
ohne weibiſch Kraftermatten | mit Eühuem Fuß beberzt [ſ. 6a] zu geben 
wagte. W. Humboldt Eon. 293; Kühne — Unternehmungen; Behaups 
tungen; Wendungen; Zeichnungen zc., |. Zulammenjegungen wie helden⸗ 
Ya (f. 102), Iöwentühn zc. 

2) Dazu: Edle Kühnheit (ſ. 22); Die Kihnheit feines Geiſtes 
mußte Berwegenheit [2f] werden, fobald er durch Bewaltjamleit er: 
keyen wollte, wo bie ftetige, nachhaltige Kraft allein zum Biele führt. 
Kühne D. Männ. 7; Mit der Kühnheit eines wagehaljigen [j. 2e] 
Gelbſchnabels. Goethe 18, 208; 3 erſchien ihr als ein Wagnis, ja 
als unberechtigte Qühnheit. Auerbach Landhaus (in 3 Bbn.) 2, 113 x. 

b) Ein tadelbafter Nebenfinn liegt in der Zuſammenſetzung: Dein 

Muth. Goethe 13, 254 — allzulühn, — namentlih aber: 


| toſttühn — fühn bis zur Rajerei; mehr wagend als ein Vernünftiger 


Dagen kann ıc. 287; Schiller 2503; Sir. 8, 18 x. Dazu: Tolllühn⸗ 
beit ift nicht Muth [f. 5]. Kotzebue N. Sch. 10, 47; Tolllühnheit, Raje: 
vei ift diefer Muth [f. 5]. Schiller 4232; Die Kühnbheit ſſ. a] geht 
der Gefahr getzoft entgegen; bie Verwegenheit [j. 2f] wagt es ohne 
Noth und die Tolllühnheit ohne Überlegung. Burdach 391. 
Beraltet jo auch, nur etwas ſchwächer: dummkühn und Dummmmkühn- 
beit, j. Sanders 1, 1047b (vgl. 8). 
8) Dreiſt (Sanders 1, 315) ift der Gegenſatz zu ſchüchtern und 
blöde (f. Angft I, 7; 8); aus Gelbftvertrauen beherzt und ohne 
Shen. Entſchieden tadelhaften Sinn empfängt dies Wort in den Zu: 
jammenfegungen: dmmmmbdreift; tolibreift, in dummer oder in toller Weile 
dreift (vgl. 7b). Dazu: Dreiftheit (Heine 20, 327 ıc.), häufiger: 
Heinrich v. Brederode ... Er hatte mehr Mundwert ala Beredtiamleit 
und mehr Dreiftigleit als Muth (j. 5); herzhaft (j. 6b) war er, doch 
mehr, weil er nicht an Gefahr glaubte, ala weil er über fie erhaben 
war. Schiller 818b. Die Kühnheit [j. 7a]... , | mich anzufchauen, 
zu lieben, jogar die Dreiftigkeit, | (jo unbegreiflich fie ift), nach meinem 
Befig zu ftreben, | Das alles kann ich ihm vergeben. Wieland 15, 95; 
Edle Dreiftigleit — das Mittelmaß zwiſchen Schüchternheit, Dummdreiſtig⸗ 
fett und Unverjchämtheit. Delbrück Syn. 9 x., |. 28; Tolldreiftigleit, 
j. 22. 
9) Tapfer (Sanders 3, 12866 ff.) bedeutet veraltet. exakt, WHÜR", 
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tüchtig ꝛc. und gilt auch jo als Adverbium zur Bezeichnung eines hehe 
Grades (== ſehr ꝛc.), heute aber nur, fo fern ſich darin eine Araf 
Kraftanitrengung äußert (vgl. 6b: herzhaft) und dann — im ber ug 
liegenden Sinnverwanbtihaft — im Gegenfaß zu feige (f. Ang I, 10) 
anhaltenden, ftandhaften Muths im Kampf und im Widerſtand gegı 
Gefahr c. Dazu: Tapferkeit, j. 5. 

10) Held (Sanders 1, 7352) bezeichnet überhaupt Einen, ber ax: 
gezeichnete Stärke in Etwas beweiit, injonberbeit in tapfrem, manı 
baftem Kampf. Daran ſchließt ſich denn: 

a) Wer die fteile Sternenbahn | heibenkühn [j. 7] dir ging voraı 
Schiller 11b xc.; Mit Heldentübnbelt. 5428 ıc. 

b) Aus feinem Feuerauge bliste Kühnheit und Heldenmuth [vgl. 5 
Musäus M. 1, 66 ıc., j. Sanders 2, 3582. Dazu (f. 3578; 3626 
heldenmnthig — muthig (j. 5b) wie ein Helb — und: Helbenmithi 
ben Muth oder das Gemüth, die Sinnesart eines Helden haben 
folder gemäß ac., |. 6b, vgl.: heldenmäßig (Sanders 2, 254e), eine 
Helden gemäß, wie ein Held, — jei es im Innern oder nad) der änßen 
Erſcheinung ıc.: So ein heldenmäßiged Anfehen hatteft du in beine 
Helm. Wieland Luc. 3, 399 2c. und heldenhaft (Sanders 1, 735b), t 
Weiſe eines Helden habend, als Held (vgl. Wie; als ⁊c. 2) und be 
gemäß; heldig, häufiger: heldiſch (Sanders a. a. D.), ein Held jeieı 
und demgemäß, 3. B.: Seine heldenhaften Entichlüfle. M. Beer B 
113; Goethe 1, 156; 12, 209 ꝛc.; Die echte Heldenhaftigkeit der A 
kömmlingſchaft aus dem Heroenſtamm der Atriden. Rosenkranz Goeth. 
212 ꝛc.; Wie Ritter heldige Thaten verübten. Kinkel Erz. 54; Hungs 
2, 71; Rückert Nal 250 zc.; Prinz Louis Ferdinand, der genialiih 
heldiſche Menſch. Ense Nah. 1, 19; Der fie an Muth heldiſch übe 
flügelte. Gutzkow Nitt. 9, 496; 8, 481; Ida Hahn Ber. 1, 12; DaR 
ihr jo auffallend an Männern mangelt, d. i. an heldiſchen Nature 
Scherr Nem. 1, 184; Bl. 1, 393; Stud. 1, 96; 183; 190; 2 
2, 168 x. Es bedarf feiner Bemerkung, wie nahe ji die Ausdrü 
berühren. 

11) Dannhaft (Sanders 2, 234c) bedeutet: in der Weile ehrenfeit 
biedvrer Mannen (j. d.), ritterlich-, hochherzigsjtandhaften Muthes «u 
Die ſechsundzwanzig Ritter, | wie mannhaft jie ſich dünken, wären nu 
ein ſchwacher Schirm für jo ein jhönes Weib. Wieland 11, 134; % 
Faſtolf thut ihm mannhaft Wideritand. Schiller 484b ıc., aud: 2 
Weibes mannhaft kühnes Herz. W. Humboldt 3, 34; Die Frauen be 
Reiten] werden manndhafter, und Das ift fein Tadel, nur männlid [I. 
jollen fie nicht werden. Waldau Nat. 3, 353 %.; Unter den Star 
der Nauuhaftigſte. Amos 2, 16 x. Dos: Manubeitigleit, entfernt ı 
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otigleit und Zagnis. Rückert MWeish. 2, 117; Edle Mannbaftigleit. 
ılegel Sh. 6, 68 ıc. 

a) Mannlich (Sanders 3, 235c) fteht imjelben Sinn heute nur in 
gehobnen und alterthümlichen Rebe, vgl.: Conftantia, d. F Beſtand 
z fett mannlich Gemüthe. Luther 6, 3192 x. un) 3. Mit 
nilichem Grlühnen greift jelber fie ihn an. Chamisso 3, * Ram: 
ı ftehn. Grün Ritt. 13; Manunlich und hochgemuth. Kinkel Er. 1, 
; Der maunlidhetühne Lichtblid ihres Auges. Kühne Char. 1, 88; Sie 
ten manulich ihren wadern Krieg. Schlegel 1', 108 xc.; Auch Das 
> Mahner alter Mannlichteit. Reithard XI; Mannfiigleit und Kraft. 
segarten Rh. 1, 151 ⁊c., |. b. 


b) Männli (Sanders 2, 2350) unterſcheidet fi) von mannlich, mie 
Mebrzahl: die Männer von der: die Mannen (ij. d.); es hat 
| allgemeinern Sinn, es bebeutet überhaupt: Männer als ſolche be 
hnend, ihrem Weſen gemäß, zukommend, entſprechend, darin ge⸗ 
indet zc., ſ. Sanders a. a. D., und kann fo auch prägnant, wie 
mid, im Sinne von mannbaft ftehn (umgelehrt nur noch mundarts 
: mannlich ftatt männlich überhaupt, 3. B. Hebel 3, 463), 3. 2. 
Kor. 16, 13; 2. Macc. 7, 21; 10, 35 zc. und — ohne die alters 
imlihe Färbung, die mannlih Hat —: Weiblich geftaltet, bin ich [die 
nung] männlich kühn. Goethe 10, 248; Geliebte! nicht erretten 
nt ih di, | jo will ih dir ein männlich Beiſpiel geben. Schiller 
3b; 5385 2c. Andrerſeits aber kann das Wort auch tabelhaften Sinn 
iehmen, jo im Gegenfag zu mannbaft (j. 0.) bei Waldau, ähnlich 
amisso 4, 205 (vgl. 206 entiprehend: weibiſch). Diejen tadel⸗ 
ten Nebenſinn, daß etwas Männern Eigenthümliches hervortritt, wo 
oder in einer Weile, wie — es nicht fein jollte, namentlich allzu ſchroff, 
berbe, nicht naturgemäß und normal 2c. bezeichnet das ala Gegen: 
rt zu weibiſch — „da weder männlich noch mannbaft ohne Un- 
lichkeit die Stelle vertreten fann’ — von Wieland Quc. 1, 6 (Anno 
8) empfohlne männiſch, ſ. Sanders 2, 235 zahlreihe Belege aus 
vinus; Lichtenberg ; Schiller und 3. B.: Männiſche Weiber find dem 
ainlichen Geſchlecht ebenjo zuwider als weibilhe Männer dem weib- 
en. Matthisson Schr. 3, 312 und ſchon: Diejes männifhe Weib oder 
er weibifhe Mann. Simplicissimus 1, 67°, während Logau (Lessing 
331) veraltet, ohne tabelnden Nebenfinn, das Wort gebraucht, wie 
llerdings in den Zujammenjegungen (3. B.: bergs; bieder-; edel-; 
en=; kaufmänniſch :c.) gilt. 


12) Zum Schluß bleiben noch zu erwähnen zwei, 3. B. nah in 


bers Bibel vorlommenbe, freilich aber jetzt meiſt miBoerttondne Wok: 
Sanbers, Synonymen. 2%. Aufl. 16 
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drüde: [a, b] und ein in ber jüngften Zeit aus ber Berliner Volls⸗ in 
die allgemeine Schriftipradhe berübergenommener (ce): 

a) Thürfig ober dürflig (Sanders 1, 3350 ff.), voll Wagemuths, 
tühn, vermeflen x. zu Thurft (Durft) — breiftes Wagen, Kühnbeit, 
Vermeſſenheit von thüren (thürften) — ſich getrauen, fi erbreiften, 
wagen, den Muth haben, Etwas zu thun (Sanders 1, 3342), das fid 
mit Dürfen vermiſcht bat, aber ftammverwandt ift mit dreiſt —, ſ. 
1. Mos. 34, 25; Hiob 12, 6; 18, 9; Spr. 14, 5; 16; 2. Kor. 10, 1ff,; 
Phil. 1, 14; 2. Petr. 3, 10 ıc. und alterthümelnd: Durdglüht von 
turftiger Kampfluft. Droysen Ar. 3, 484. 

b) Freidig (Sanders 1, 494a): voll unerihrodnen,, frohen Muthe, 
— fih vermijhenb mit freudig (ſ. d.), das neuere Bibelausgaben 
auch ftatt des urfprünglichen Wortes ſetzen: Freibigeund unerfhrodene 
[ſ. 5] Löwen. Weish. 11, 18; [Das Noß] ftrampfet auf ben Boden 
und ift freidig mit Kraft. Hiob 39, 21; Seine Freibigkeit ift wie eines 
Ginhorns. 4. Mos. 33, 22; [Sie] hatten eine freibige Zuverficht zum 
Herm. 2. Macc. 10, 28 xc., — vgl.: Euer Liebftes zu erretten, falit 
freudig, wie ich euch ein Beifpiel gebe. Goethe 9, 244; Schiller 192; 
Sene Freudigkeit zum Tode. Gervinus it. 3, 440 ic. 

c) Unverfroren, in der Bedeutung: erfüllt von jelbftbemufster Zuver” 
ſicht, die fih nicht einſchüchtern, nicht verblüffen läfjt 2c., — wahrſchein⸗ 
lid übertragen von Pflanzen, j. d. Sanders 2, 533a u. 3. B.: Eine 
„geſunde Berliner Pflanze“ verfriert nicht fo leicht, wie ſolch verzärtelte$ 
„Treibhaugpflänzchen” , bleibt unverfroren und übertragen in dem ars“ 
gegebnen Sinn, 3. B. Aljo jchrieb ich ohne Umſtände und wohl east 
bischen allzuunverfroren. Heyse N. Nov. 6, 234; Cnergie, Umver⸗ 
frorenheit, der Muth feiner Meinung. Ders. Im Paradies 1, 86; Die 
echt berlinifche Unverfrorenheit, die ihm zur rechten Zeit zur Verfügung 
jtand. National-Ztg. 32, 499; Ahr unverfrorened Selbitvertrauen. Unsere 
Zeit N. Folge 15, 2,120 ic. 


Beheren, bezanbern j. Here 2b; 3a. 
Bei |. An 2. 


Beichte 3; Belenntnis 2c; (Cinbelenntnis 2c); Cingeftänd- 
nis 2c; Geftändnis 2c; — beiten 3; befennen 2; ein- 
beifennen 2b; eingeftehen 2a; geftehen 2. 

1) Tie vorjtehenden Zeitwörter find ſinnverwandt, jo fern fie bezeich 
nen: eine Ausſage machen, mit der zurüdzuhalten man ſich verfugt 
fühlt oder doch fühlen könnte, die Einem aljo eine gemwille Überwindung 
foftet. Die Hauptwörter bezeichnen entipreggend Kine herortige Ausſage. 
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2) Betenuen (Sanders 1, 8958) hat einen allgemeinen Sinn; in 
dieſem bebeutet es: etwas Cinen Betreffendes, zu ihm in Beziehung 
GStehendes nicht verleugnen, ſondern offen kund gebend, fund thun, 3. B.: 

- ®ott; den Namen Gottes bekennen; Belenwen, daß Gott der Herr ift; 
ine Religion, Lehre beiennen, vgl.: ſich zu ihr befenuen, durch Wort 
oder That Zeugnis feiner Dazu» oder Angehörigleit ablegen; Wer mid 
belennet vor ben Menichen, Den will ich Befemnen vor meinem himm⸗ 
lichen Vater; wer mic) aber verleugnet x. Matth. 10, 32 xc.; Dreis 
hundert Thaler von Herrn N. erhalten zu haben, beleune [ befunbe, 
beſcheinige] ich hierdurch zc.; Der Oheim eines Koniges beiennet | mich 
für fein Kind. Goethe 13, 241, ertennt mic; dafür an x. In dieſem 
allgemeinern Sinne gehört befennen nicht in die vorliegende Sinnver« 

wenbtihaft, ſondern nur (ſ. 1) im ber Beichränkung auf Etwas, das 
man zu leugnen, in Abrebe zu nehmen ſich verfucht fühlt oder fühlen 
Kante, — wie geſtehen, nur baß bei biejem nicht in jenem allgemeinern 
Sinn Zeitworte immer ausbrüdlic; bie Ausſage als eine 
ſolche erſcheint, mit ber hervorzutreten man begreiflicherweiſe anfteht ober 
bo anftehen kann. Danach kann es heißen, je nachdem mehr bag 
Rundgeben oder bie Überwindung, die Einem die Ausſage toftet, hervor⸗ 
gehoben werben fol: Er befannte ober: er geftaud (mir) — daß er ſich 
geirtt; daß er Unrecht gehabt; unrecht gehandelt, gefehlt, gefündigt 
habe x.; feinen Irrihum, fein Unrecht, feinen Fehler, feine Sünde, 
Schuld zc., vgl. in der Rede der fterbenden Frau an ihren Mann, ber 
durch feinen Geiz fie gezwungen, das für die Haushaltung Rothwendige, 
das er ihr nicht gegeben, ſich zu nehmen: Ich muß dir eine Sache 
sehchen, die nad meinem Tode Verwirrung und Verdruß machen 
tnnte. ... Ich habe Nichts verſchwendet und wäre auch, ohne ed zu 
belemmen, getroft ber Ewigleit entgegengegangen, wenn nicht Diejenige, 
bie nad) mir das Hausweſen zu führen hat, ſich micht zu helfen willen 
würde x. Goethe 14, 43 x. und in unmittelbarer Verbindung: Wie 
im zadigen Blig fuhr die Reihe ihrer Freuden und Leiden ſchnell vor 
ihrer Seele vorbei und regte die Frage auf: Darfit bu ihm Alles bes 
lenuen und gefiehen? 15, 207, vgl. (metonymiſch): Warum jollen wir 
nicht mit Worten ausſprechen, was uns jede Stunde gefteht und bekennt 
[>> geftehen und betennen heißt, zu geftehn und zu befennen drängt ıc.]. 
126. Bon den glaubensmuthigen Märtyrern, die den Opfertod freudig 
fuchten, heißt es nur (f. 0.): Sie waren Belenner des Glaubens; fie 
befaunten freudig und unerichroden den Glauben, der fie dem fihern 
Tode preisgab zc.; dagegen heißt es füglih von Opfern der Inqui— 
ftion xc.: Erſt nad) wiederholter Tortur geftanden fie die innen WoWre 
gegebene Neperei zc.; Cin Ritter belennt laut jeine Liebe zu ver von m 
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gefeierten Schönen, für die er im Turnier feine Lanze einlegt x.; Gin 
Ihüchterner Liebhaber gefteht feiner Schönen — indem er feine Schüchtern⸗ 
heit und Scheu überwindet — feine Liebe; Dich ſah ich und geftaub bir 
frei | den erften Tag im Monat Mai, | daß dir mein Herz ergeben 
fei. | Wenn dies Geftändnis [j. c] dir gefallen ꝛc. Hagedorn 3, 123; 
Ein Liebesgeftändnis ıc.; D wie bejhämt gefteh ich, daß ich bir | mit 
ftillem Widerwillen diene, Göttin! Goethe 13, 4 ⁊c. Und fo gilt na 
mentlich gefteben (vgl. zugeſtehen) — nicht: beiemuen — im Sinne 
von zugeben, von Ausjagen, womit wir Einem eine Konceſſion 
machen, Etwas einräumen, 3. B. einen Vorzug oder auch Etwas, das 
er gegen und geltend machen kann ıc.: Gebordet mir! | ihr Herrn, 
geftebt: ich weiß zu leben! Goethe 11, 86; Geftehe, daß ich glüdlich bin ! 
Schiller 57a; Geſtehen Sie es nur, man bat alle Anitalten gemacht, mid 
entbehren zu können. Goethe 17, 237; Ih geftehe (sn), daß ber 
Schein gegen mich ſpricht; troßdem bekenne ich mich nicht für ſchuldig zc. 

a) Das verlängerte eingefteben beißt entweder: ein Geftänbnis in 
Semandes Hände ab:, niederlegen ꝛc. oder im Bejondern: ihm geftehend 
Etwas einräumen, doch Beides nur, wenn Der, dem Jemand Etwas 
eingeiteht — bemwufit oder unbewuſſt — auf ihn einen gewiſſen Drud 
geübt und dadurd ihm das Geſtändnis abgefordert, abgerungen. Daher 
beißt e3 3. B. von einem Liebenden, der jeiner Angebeteten eine (fie 
vielleicht überrajchende) Liebeserklärung madt, nur: Er geſteht ihr feine 
Liebe, nicht: er gefteht fie ihr ein, vgl.: Auf das wiederholte Andringen 
ihrer Vertrauten, der Onone, geftebt Phädra ihr endlich ein, was lie 
bisher kaum ſich ſelbſt einzugeftehen gewagt, daß fie ihren Gtiefiohn 
liebe, dem fie ihre Gefühle doch niemals geftehen dürfe und könne zc., 
vgl. Schiller 610b ff.; dagegen: Gefteht jein Stolz nicht ein, daß er 
di) liebe, | jein Auge ſpricht's, wenn es jein Mund nit fagt. 613a; 
Set, da ih auf dem Weg bin, von der Welt | zu fcheiden und ein 
ſel'ger Geift zu werden, | den feine ird'ſche Neigung mehr verjucht, | jegt, 
Leiter, darf ich ohne Schamerröthen | euch die befiegte Schwachheit ein- 
geitehen. A45a; Sch konnte dir nicht befennen, was ich mir ſelbſt 
nit eingeftehen wollte, und auch du baft es mir nicht gelagt, 
daß du Ramonna liebteft. Lewald Unzertrennl. 93; Bella geſtand 
fih faum, daß x. ...; aber, eingeftanden oder nicht 2c. Auerbach 
Landh. (3) 1, 160 ꝛc.; Zugegeben, aber nicht eingeftanden [vgl.: 
gejegt, aber nicht zugeftanden], daR dag Schoöne charakteriſtiſch 
fein müfle, io folgt doch nur daraus, daß ıc. Goethe 30, 35%; 
Eingeftandnermaßen ıc. und namentlich aud in der Rechtsſprache: Jemand 
geſteht etwa3 ihm zur Laſt Gelegtes, ein Verbrechen ꝛc. oder er geftebt 
es ein, nachdrücklicher, (glehiam: er geiteht \ed in oler Form ıc.); 
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RNichts von Dem, befien fie mic beſchuldigen, können fie mir beweiſen. 
Das aber gefiehe id) dir eim, daß zc. Ess (Ap. 24, 14), bei Luther: 
Das belenne ic aber bir, daß x.; Auf ber Folter hat Mancher ein 
Verbrechen eingeſtanden, das er nie begangen x. Die auberhalb der 
vorliegenden Sinnesverwandticaft fallende Bedeutung von eingeftehen 
Ratt zugeftehen (Einem etwas einräumend bewilligen zc.) ift — obs 
gleich bei muftergültigen Schriftſtellern vorlommend — doch heute ver: 
altet, 3. B.: Wenn fie uns freien Abzug eingeſtünden. Goethe 9, 91 
(3%, 8); „Bir haben aber unfer Gemüth nicht in unferer Ges 
walt® ꝛxc. ... Ich gehend ihr das ein [zu]. 14, 49; Die Bedingung 
wurde ihnen eingeRanden. Möser Patriot. Phant. 2, 49 ıc. 

b) Das verlängerte einbelenuen (vgl. a) gehört mehr der Mundart 
ala der Schriſtiprache an, vgl. Schmeller 2, 304 und 5. B.: Dem ih 
meine ganze Schuld einbelannt habe. Gartenlanbe 15, 7723 [in ber 
allgemeinen Gehriftiprahe gemwöhnli: befannt ober (ein)geftauden]; 
Daß ber eigentliche Urheber fein Verbrechen jelbit einbefaunt Bat. 
H. Sehmid M. Chen 184; Spindier Bog. 1, 265 x.; auch: Wider 
ſprüche, bie er aber auch rechtſchaffen genug ift, geradezu einzubelennen. 
Immermann 12, 291. 

©) Die zugehörigen Hauptwörter verhalten fi wie bie Zeitwörter, 
vol.: Trau nicht feinem Liebesgeſtändnis, | als fei ed ein Glaubens⸗ 
betenutuis zc. Im Betreff eines Vergehens, Verbrechens x. lann es 
heißen: Zemand legt ein offnes Bekenntuis oder Geſtäudnis ab, wobei 
der Ietre Ausdrud nur mehr bie Selbſtüberwindung hervorhebt, die 
ihm bie Gelbftantlage toftet; Es giebt kein befier Verftänbnis | als ihr 
eigen Geftänduis | und kein fichreres Erlenntnis | ald ihr eigen Belennt- 
nid. Rückert Mat. 1, 70; Ein Plap ..., von dem er ohne das 
ſchimpflichſte Geſtäudnis der Unmacht nicht mehr herabfteigen lonnte. 
Schiller 968 x. Dagegen heißt es in den Wahlverwandtigaften, wo 
Eduard und Charlotte nicht mit einander einig werben koͤnnen, ob fie 
den Hauptmann unb Dttilie ind Haus nehmen follen, und Mittler's 
Rath und Entſcheidung darüber in Anfprud nehmen: Der Nachtiſch war 
aufgetragen, als der Gaft feine Wirthe ernftlich vermahnte, nicht weiter 
mit ihren Entdedungen zurüdzubalten ... Die beiden Eheleute machten 
umftändlic) ihre Belenntniffe. Goethe 15, 19, nicht: Geftändnifie, indem 
hier der Inhalt der vertraulichen Mittheilungen und Cröffnungen bie 
Hauptjſache ift, nicht die Überwindung, die es möglicherweije bem Che: 
paar koſtet, mit dem bisher zurüdgehaltnen hervorzutreten; Es pflegt 
mit vertraulichen Velenntniffen anmuthiger Lebensbegebenheiten, wie mit 
Geſpenſtergeſchichten zu gehen: ift nur erft eine erzählt, fo fließen die 
übrigen von jelbft zu. 17, 228 x. So iſt au Brelenuimiie en ar 
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bräudlier Titel für autobiographiſche Mittheilungen, Memoiren zıc.: 
Betenutuiffe von 9. I. Roufieau; Beleuntnifle einer ſchoͤnen Seele. 
Goethe 17, 94 x.; Es war ein wunderbar zufällig eingeleitetes, 
durh innern Drang abgenöthigtes lakoniſches Sqhlaßbekeuntuis 
der unſchuldigſten und zarteſten wechſelſeitigen Gewogenheit. 24, 
207 ꝛc. 


Eingeſtändnis iſt ein Geftänbnis, das man Einem auf ſein Ans 
dringen macht, namentlich fo fern man ihm babuch Etwas einräumt, 
zugeſteht, zugiebt: Nach feinem eignen Eingetänbwis iſt Niemand außer 
ihm um jene Beit am Ort beö Verbrechens geweſen x. 


Das entſprechende Eiubekenntnis (j. b) ift in ber Schriftſprache 
kaum üblid). 


3) Die noch zu beſprechenden Wörter Beidhte; beiten (Sanders 1, 
106 c) unterfdjeiden ſich von den übrigen als kirchliche Ausbrüde, bie 
im allgemeinern Sinn nur durch Übertragung vorlommen. Beichte bes 
zeichnet danach: das reuige Bekenntnis von Vergehungen und Sünden, 
eigentlich und zunächſt —: das man, auf Gottes Gnade und Barm— 
berzigleit vertrauend, einem Geiftlihen, zumal vor dem Genuß des 
Abendmahls, ablegt; danach verallgemeint. Demgemäß beiten, bier 
(ogl. Beichtiger) = Beichte thun, reuig und vertrauensvol um Ver— 
zeihung flehend, feine DVergehungen und Sünden betennen x., 3. B. 
eigentlih: (Maria Stuart): So ſeid Ihr mir auch ungeweiht ein 
Vrieſter |... . Euch will ich meine legte Veichte thun .... (Melvil): 
IH bin ein Priefter: deine legte Veichte | zu hören zc. Schiller 442; 
Eine frühe Blutihuld, längft gebeidtet, | fie fchrt zurüd. 4432; Der 
Strafen dente, die die heil'ge Kirche | der mangelhaften Beichte droht. 
4436 ıc.; Weil kein katholiſcher Chrift, der gebeichtet und die Sakra⸗ 
mente empfangen bat, verdammt werden fann. Goethe 24, 308; 23, 
134 fi. Verallgemeint: Das Bedürfnis der Beichte ift der Wahrheits- 
drang der Menden. Gutzkow Nitt. 7, 25; Nach diefer allgemeinen 
Beichte will ih gern zur befondern übergehen. Goethe Schill. 2, 122; 
Praͤſident (zornig, zu feinem Sohn): Zur Beichte deiner Thorheit wird 
man bir ſchon das Zeichen geben. Schiller 193b ıc.; — Niemand 
beichtet gern in Proſa; | bo vertraun mir oft fub Nofa | in der 
Mufen ftillem Hain ꝛc. Goethe 1, 9; Seit ich neulich vor dem Vater 
gebeichtet habe. — „Gebeitet?" — Laß dich nicht irren durch das 
Dort. Es ift etwas Befreiendes in dem Ausſprechen Defien, was uns 
drüdt, vor einem Menden, den wir höher achten als uns jelbit. 

Zemais Bandl. 3, 31 x. 
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Beichtiger; Beihtmänd; Veichtprieſter; Beichtvater. 

Der gewoͤhnlichſte, allgemein ubliche Ausdrud für einen Geiſtlichen, 
ber Einen beichtet, d. h. ihn Beichte hört, iſt Veichtwater (Sanders 2, 
14172), wie entiprechenb ber ihm Beihtende Beichtkind (1, 078; 
Beicht-Sohn. 2, 11140, «Toter. 13308) heißt. Dieſe Ausdrüde 
gelten, wie bei Katholilen, auch bei Proteftanten und zumeilen aud (vgl. 
beiten 3) verallgemeint, 3. B.: Freilich hatte er [Gellert] nicht Beit, 
den Deichtvater zu maden und ſich nad ber Ginnesart und ben Ger 
brechen eines eben zw erlundigen ... ., deßwegen er geroöhnlih .. 
zu fragen pflegte, . . . wer unfer Beidgtwater fei unb ob wir das heilige 
Abendmahl —* Gosthe A, x. Natürlich nur ſcheehen das 
entſprechende Femi : Ja einem töchterreihen Haufe müflen, wie in 
ber Peteräficche, —E für alle Voller, für alle Charaktere, für 
alle Fehler ſtehen, damit bie Töchter als Beichtmütter darin figen und 
von Allem abjolvieren, bloß bie Ghelofigleit ausgenommen. Jean Paul 
8, 140 x. Das fpeciellere Beichtprieher (Gutskow Zaub. 5, 211 x.) 
bezeichnet einen Priefter (j. Geiftlier 3) ala Beichtvater, in der 


Regel alio einen latholiſchen Geiftlien, vgl.: Das ift eine Sünd’ und 


Frevel, | davon fein Beitmönd abjolvieren tann. Schiller 396b, ein 
Mönd, der Einen Beihte hört. Dagegen ift Beichtiger — mit ber 
feltnern Nebenform Beichter — (Sanders 1, 1060) ein allgemeinerer 
Ausbrud für eine beichtende Perſon, d. i. einerjeits für Den, der Beichte 
thut, ein reuiges Gündenbelenntniß ablegt (j. o. Beichtkind), 3. B.: 
Der Pater ... legt der Beichterin zur Buße Manches auf. Ramler Fal. 
3, 96 zc. — andrerſeits, und zwar häufiger, für Den, dem ſolches Bes 
lenntnis anvertraut wird, 3. B. (eigentlih): Veichtiger und Beichttind. 
Auerbach Höhe 3, 240; Hagedorn 2, 260; Platen 3, 8; Karlos zu 
Domingo: Ich bemundre | des Königs Iuft’gen Beichtiger zc. Schiller 
242 (vgl. 243 im Perfonenverzeihnis: Domingo, Beichtvater des 
Königs); Sie bedarf | des Veiht’gerd mehr mod; ais des Arztes. Tieck 
Malkb. (= Ihr üft | der Geiftliche nothwend'ger als ber Arzt. Schiller 
577b) ıc. und übertragen, verallgemeint, ohne daß — wie bei den 
übrigen Ausdrüden — die kirchliche Beziehung beſonders hervortritt: 
Die ſchweigſamſte aller Frauen . . ., die Vertraute, ber Beichtiger aller 
bebrängten Seelen zc. Goethe 18, 271; Wie bu Alles erfahren follft, 
liebe Beichtigerin. Goethe an Frau von Stein 2, 126 ıc. 
Daß Beichtiger feiner ältern allgemeinen Bedeutung gemäß (ſ. Sanders 

1, 106e, namentli Luther 6, 1098), wie Belenner, bei ben Katho— 
fiten bie Heiligen mit Ausnahme der Märtyrer bezeichnet, fei ald nicht zu 
diefer Sinnverwandtſchaft gehörig, nur noch ſchließlich nebenbei win. 
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Beifran 2; Beiſchläferin 3b; Beiweib 2; Kehle 2; Kebe— 
fran 2; Kebfin 2; Kebsweib 2; Konkubine 3b; Mal: 
treffe 3d; Nebenfran 2; Nebengattin 2; Rebenweib 2; 
Nichtgattin 3a; Schlafweib 3b; Zuhälterin 30; Giche; 
Entretenne; Grifette; Kolotte; Lorette; Titi 3e). | 


1) Diefe Wörter bezeichnen übereinftimmend ein Srauenzimmer, das 
mit Zemand, obne deſſen (vollbereitigte) Gattin zu jein, doch als 
Gattin lebt. 

2) Wo die Polygamie gilt, find doch nicht alle Frauen eines Mannes 
gleichberechtigt. Die vollberechtigten, als bie eigentlichen oder Haupt⸗ 
gattinnen heißen im Verhältnis zu einander Mitweiber (3. B. Freiligrath 
Hiaw. 36), die übrigen aber Neben: (oder auch wohl Bei⸗) Frauen, 
s@attinnen, Weiber (vgl. Ehefrau 2; 6). So fern folde Neben: 
frauen, namentlih in den ältern Zeiten, Unfreie waren, galt für fie 
auch (j. Sanders 2, 8830 ff.) der Name Kebfe (wie im Nibelungenlieh, 
3. B. noch bei Jahn; Droysen; Heine ıc, vorlommend), auch Kebfin 
(bei Demf.; Scherr x.), ferner Kebsfrau und bejonders (jo auch allge: 
mein üblih): Kebsweib (Sanders 2, 1523a), vgl.: So leſen wir 
Genesis 25 [, 6], daß Abraham gab Geſchenk den Kindern feiner 
Beiweiber oder Nebenfrauen; aber Iſaak, dem rechten Sohn von der 
rechten Hausfrauen Sara, gab er daS ganze Erbe. Luther 1, 487b, 
wofür er in der Bibel jchreibt: Den Kindern, die er von den Kebs— 
weibern hatte ꝛc. (auch bei Mendelssohn; Zunz x.) und beſonders: 
[Sara] vermilliget, daß ihre leibeigne Magd ihres Hauswirths ehelich 
Kchöweib würde. Mathesius Brof. 8 (|. 1. Mos. 16, 3, vgl. 30, 3 fi. wo 
wir ſehen, daß Zakob zwei Eheweiber batte und jede der beiberz 
Mitweiner ihm eine Magd zum Neben oder Kebsweib gab zc.), vol. 
Voss Dv. 1, 1015, wo Sallifto als „Nebengattin“ und 104, mo fie 
ala „Kebäweib“ des Zupiter bezeichnet iſt ꝛc. Bei geltender Vielweiberei 
find die Keböweiber zc. freilich vechtlih nicht den Cheweibern gleich 
ftehbend, aber ihr Verhältnis gilt nicht als ein unfittlihes. Dieſen Sinn 
nehmen die Ausdrüde erſt an, wenn fie verallgemeinert angewendet 
werden, wo Monogamie gilt (f. 3), 3. B.: Bei den Lutheriſchen war's 
mein Eheweib, bei uns ift’3 mein Kebsweib. Fischart Bien. 38a; Platen 
1, 217 u. o., vgl. auch ſcherzhaft: Eine Stang, worauf der Hahn mit 
feinen Keböweibern jaß. Fischart Garg. 195b xc. 

3) Die übrigen Ausdrüde (vgl. 2) bezeichnen nicht, wie Nebenweib ıc. 
die Stellung neben der Chegattin oder, wie Kebsweib ben unfreien, 
iebern Stand, ſondern eben nur; ein Fravenzimmer, dad mit einem 
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Raune, ſei biefer fonft verheirathet ober nicht, wie defien Gattin lebt, 
ohne &3 zu fein. 

BUN So finbet fi} zumeilen der rein negative Außbrud: Bei Goethe 

kiner Richtgattin. Voes Br. 3, 174, 

“, Beifälkferin (Sanders 2, 9311) bezeichnet offen eine ſolche Perſon 
old zum Beiſchlaf bienend, 3. B.: In was für ein Belt hat er mich 
| Bringen laſſen! Aufgepugt, mit allen Bequemligleiten verjehen! Es 
z] muß einer von feinen Veiſchläferlunen gehören. Lessing Philotas 1; 
Die Namen aller Frauen und Veiſchläferinnen des Propheten Salomo. 
Wieland 7, 130, vol.: Er hatte 700 Weiber zu Frauen und 300 Kebd« 
weiber (j. 2) 1. Kön. 11, 3, vgl., heute minder üblih: Daß er fie für 
fein Gälafweib bei ſich behielt. Heine 7, 187, wie Schlltberger 129 x. 
Die mehr Verhüllungen Tiebende (jog. feine oder anftändige) Geſellſchaft 
Fr deßhalb das fonft ganz entſprechende (lateiniſche) Fremdwort Kan 

vor. 

e) Bupälterin (Sanders 1, 6750; 6740) bejeichnet ſolche Perſonen, 
fo fern fie mit einem Manne „zuhält“, d. h. eigentlich allgemein: heim 
The, unerlaubte Gemeinfdaft pflegt (vgl. Sanders à. a. D.) und 5. B.: 
Cine Stelle... ., worin ein Bruder, | Gott fei bei ung! mit feiner 
leiblichen Schwefter | anhält. Wieland Att. Muj. 3, 1, 23. 

4) In den ſog. vornehmern Ständen pflegt man feine Beilchläfer 
Tinnen mit einem unfern weſtlichen Nachbarn entlehnten Ausbrude 
Reitreffen zu nennen (b. i. eigentlih: Gebieterinnen), 3. B.: Fürft 
und Maitreff’. Schiller 183b (vgl. im Perfonenverzeihnis: Favoritin 
des Fürften); Die Dubarıy, Ludwig's XV. legte Haupt: und Staats- 
Maitrefie. Gartenlaube 15, 439a x., ſ. Sanders 2, 209c und Lafaye 
Dietionn. des Bynon. 2, 783. 

e) Über andre eben dorther ftammende Ausbrüde, wie: Bide; 
Extretenne; Grifette; Cocotte; Lorette; Titi genügt es bier, auf das 
dremdwoͤrterbuch zu verweilen. 


| Beil |. Art. 
el Beileid |. Barmherzigkeit 5. 

:| Beinahe 1. An 3. 

® Beilammen |. Bufammen. 

* Zeiferläferin; Beiweib ſ. Beiſrau 3». 
Beiftand |. Helfer 7. 

Beiwohnen j. Anweſend 8. 

! Beizen |. Loden 5. 


Be. 
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Bejahrt 1. Abgelebt 7. 
Belennen; Belenntnis |. Beichte 2; 2c. 


Belaubung 4; Blätter 1; Blätterwert 5; Blattwerl 5; 
Gelaub 3; Laub 2; Lanbwerk 5; Umlanbung 4. 


1) Der Name Blätter (j. Sanders 1, 1535) eignet verſchiednen 
Pflanzengebilden. So hat man 5. B.: Samenblätter (Kotylebonen): 
Blumen: oder Blüthenblätter (petala, vgl. Roſen⸗, Veilchen⸗, Kirk 
blüthenblätter ꝛc.). In engrem Sinn aber bezeichnen Blätter (Folls) 
jeitlihe Gebilde, gewöhnlich von grüner Farbe, am Stamm ober Gtid 
der Bflanze oder an den daraus bervorgegangnen Aften unb Zweigen. 
Nur in diefem engern Sinne gelten bie finnverwandten Wörter. Bu 
bemerfen ift noch, daß ber Botaniker 3. B. aud die ſich nicht im bie 
Breite ausbehnenden, ſondern ſchmal walzenförmigen, ſpitz zulaufender 
Gebilde als Blätter, ſpeciell ala Nadelblätter bezeichnet, während ber 
gewöhnliche Sprachgebrauch fie unter dem Namen Radeln, Tangels 
den eigentlihen Blättern entgegenjegt: Ein Bäumlein ... . 1 Das hat 
von unten bis oben | nur Nadeln gehabt ftatt Blütter. Rückert 
1, 411. 

2) Für ein einzelne Blatt im engern Sinn = Folium (j. 1) it 
die Bezeihnung Laub (Sanders 2, 43a) oberdeutſch; doch findet fie ſich 
nicht bloß in der fprihwörtlihen Wendung: Zittern, wie ein Laub; 
wie ein Efpenlanb ꝛc., jondern auch außerdem bei Schriftitellern, 5. 2.: 
Daß fie friihe, ſaftige Läublein verjchmaudten. Auerbach Gev. 1%0; 
Jedes Länblein ſpricht: Gott grüß! | zu dem Laub daneben. Geibel 
Yun. 61; Rothe Länber. Hopfen Per. 28; Zedes Frühlingslaunb ... 
Jedes Länbchen. Rückert Erb. 2, 6; Zu meinen Füßen fintt ein 
Blatt! | D wie vergänglid ift ein Ranb!.. . . Doch hat dies Laub, das 
nieberbebt, | mir fo viel Liebes überlebt. Uhland 152; 296 x. und, mit 
ſchon vorblidendem tollettivem Sinn, in der Mehrzahl: AU die Länber, 
die Völker im Fahnentuch führen, | die Dlive des Griechen, das Klee 
blatt des Seen | und vor Allem germanijche Eichengefledht. Freiligratk 
© ®. 6, 62 x. Allgemein üblih aber bezeichnet Raub (ohne Mehr 
zahl und Verkleinerung) eine Gejammtheit Blätter (j. 1) im engem 
Einn an den Zmeigen und Aſten von Holzgewächſen (Bäumen und 
Sträuden): Wie ſchön ftiht das helle Laub der Birken gegen bie 
dunkeln Nadeln der Tanne ab; Wo im dunkeln Laub die Goldorange 
glüht,; Rings lag viel des gefallenen Laubes. Wiedasch Od. 5, 483 = 
Der Blätter war ring? ein unendliher Abfall. Voss ıc.; Belränzt mit 
2anb ben lieben, vollen Beer! ıc., ſ. 3—5. 
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3) (f. 2 und Sanders a. a. D.) Der zufammenfaflende Sinn tritt 
noch ſchaͤrfer hervor durch die Vorfilbe in Gelaub und fo beißt es wohl: 
Das Gelaub [oder Raub] der Bäume. Kürnderger Am. 246; Das zier: 
lihe Spiel ber Vögel am Gelanbe. Droysen Ar. 1, XIII; 332 ıc., aber 
in Bezug auf einzelne Zweige, bie man um Gtwas fchlingt, mit ihren 
Blättern zumeift nur: Einen Becher, Zemandes Stirn mit Laub, mit 
Eihenlanb belränzen xc., vgl. 4. 

4) (vol.2) Es heißt: Ein Baum, ber Wald belaubt fi (j. Sanders 
2, 44), bekleidet ſich mit Laub (als einer Geſammtheit von Blättern) ; 
R belaubt zc. Dazu: Belanbung, Bekleidung mit Laub, db. i. jowohl 
das Belleiven, Bebeden bamit, als auch bie belleidende, bebedende 
Yätterfülle oder das Laub felbft, 3. B.: Um des Baums Belaubungen. 
Voss Arat. 179 ıc. Dagegen kann es wohl beißen: Deflen Haupt | 
Lorbeer um und um belaubt. E. Kleist 1, 35 und bemgemäß auch: 
Die Belaubung des Haupts mit Lorbeer, aber nicht füglich könnte ber 
um das Haupt geihlungne Lorbeerkranz eine Belanbung des Hauptes 
genannt werden, wie die aus dem Baum ſelbſt entſprießende Blätter⸗ 
fülle eine Belaubung des Baums (ſ. o.). — Äühnliches gilt für um: 
lauben (Sanders a. a. O.) = rings belauben, mit Laub umkleiden, 
umbüllen, umkraͤnzen ıc., aljo wohl: Die Umlanbung [= da3 Umlauben] 
des Becher, der Stirn mit Epheu ıc.; aber auch — wo es fih um 
natürliches Wahsthum handelt —: In des Ahorn? dunkler Umlaubung 
[= in dem umbüllenden Laube]. Voss Moſch. 5, 12 und fo fagt bei 
Goethe 1, 261 der Apfelbaum, um ben ber Epheu rantend jein Laub 
geſchlungen: [IH] freue der Feilen, I freue des tödtenden Schmud? 
fremder Umlanbung mid nur ıc. 

5) Auch in Laubwerk (j. Sanders 2, 1580d, vgl. 1577b zc.) tritt 
der zufammenfafjende Sinn beftimmt hervor, aber zugleich der äſthetiſche, 
künſtleriſche Standpunkt in der Betrachtung der verſchiednen, charalte- 
riſtiſchen Blattbildungen, jei es, daß es fih um ganze Planzengruppen 
und den fog. Baumſchlag (ſ. d. Sanders 2, 9342; b) oder um ein: 
jelne Zweige mit ihren Blättern handelt. Ähnliches gilt auch von 
Blätter und Blattwerl. Ein Unterſchied, wonach (f. 1; 2) Lanbwerl 
nur von Bäumen und Sträuden gilt, Blatt und Blätterwerl von 
Pflanzen überhaupt und mwonad bei Blätterwerk mehr die Rüdjicht auf 
die große Blätterzahl bervortritt, bei Blattwerk mehr die Rüdficht auf, 
jie Form des einzelnen Blatt8, wird nicht immer beobachtet, j.: Das 
?anbwert der Bäume ıc. Gutzkow Ritt. 5, 4 ıc. (j. Sanders); Zugleich 
and fih auf diefem Gewehr das ſchönſte Wlätterwert nach türkiſcher 
Yrt eingegraben. ... . Weil jenes türkiſche Laubwerk eigentlih nur aus 
Irumsblättern mit einigen ägyptiihen Blümchen beiteht. Goethe D, 
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62; Die Offnungen eines großen aus Meſſing getriebnen Laubwerlks. 
23, 296; 815 29, 2855 ꝛc.; Schmarogergewädje verwirren ihr Blätter: 
wert in einander. Ausland 37, 73a; 39, 589a; Die Alpenrojen mit 
ihrem glänzenden Blätterwerl. Petermann (64) 323; Buchen mit fait 
grünem Blattwerle. Bibra 2, 93; Man findet bei ihm namentlich Blatt 
gewädhje, Das find Pflanzen, die fi nicht ſowohl durch Glanz mb 
Duft der Blüthen auszeichnen als durch ihr Blattwerk, — wo es nicht wohl 
Blätterwert und noch weniger Laubwerk beißen könnte xc., vol. 
(von Nabelbäumen): Es Tann fi) am einzelnen veihbenabelten Afte das 
Rradelwert Schön zufammenbäufen. Vischer Afth. 2, 56 x. 


Beliften |. Affen 10a. 

Bemitleiden |. Barmherzigkeit 9. 

Bemittelt, heit ſ. Reid 5; 5a. 

Benaditheiligen ſ. Affen 5a. 

Benaditheiligung ſ. Abbruch I, 3. 

Beordern |. Befehlen 2. 

Bergleute, Bergmünner |. Männer 5. 

Berüchtigt 5; berufen 2; berühmt 3; beichrieen 7a; ruthlt)⸗ 
bar 4; rüdj(t)ig 4; verrufen 6; verſchrieen 7b. 


1) Der gemeinfame Begriff diefer Eigenjchaftswörter iſt der, daß fie 
von Berjonen und Dingen gelten, welche die allgemeine Aufmerkjamteit 
auf ſich gezogen und viel beihäftigt haben, jo daß über diefelben ſich 
die öffentliche Stimme und allgemeine Meinung iu beftimmter, entſchiedn er 
Weiſe feitftehend ausgeſprochen. 

2) (f. Sanders 2, 805a) Das Zeitwort berufen bedeutet: ein Objekt 
zum Gegenitand des (lobenden oder tabelnden) Ruf? machen, es lauf 
und öffentlich viel beiprechen; viel und in vielen Kreiſen davon Ipredhen: 
Dein Name ward berufen fern in die Snfeln. Sir. 47,17; O Weimar! | 
... Bald wegen Geift und Witz bernft dich weit | Europend? Mund, 1: 
bald wegen Albernheit. Goethe 2, 125. Belonders im Barticip: einen | 
Gegenitand des allgemeinen Rufs bildend, jo daß in weiten Kreilen die J. 
Aufmerkſamkeit fih darauf gerichtet und viel — jei es nun Bortheil 
baftes oder Nachtheiligeg — darüber geſprochen und geurtheilt wird, 
3. B.: Ich ward im Ort ald ein berufener Keper angejehen. Bahrät 3, |. 
255; In diejem zu bernfenen Kabinett [der Hermaphroditenftatue in 
Florenz]. Forster It. 1, 123; Die Einwohner [von Syratus] waren jo ! 
berühmt [j. 3] wegen Wohllebens und Pracht als ihre Gebäude wegen | 
Größe und Seftigleit. Die mensae Syracusanae waren durch die ganze | 
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Belt Berufen. Goethe 30, 131; Die berufnen fieben Weilen. Hagedorn 
2, 118; Die jeit der franzöfiihen Grabmeflung jo bernfene Bifurkation 
der Kordilleren. Humboldt Kl. Schr. 1, 8; Gewiſſe [als einflußreich auf 
die Witterung] lange berufene Kalendertage. Kosm. 1, 364; 2, 509 X. 
|. Sanders und vgl. 3; 6; 7a. 

3) (j. Sanders 2, 8lla) Berühmt heißt: Ruhm (vgl. Ehre 5), 
einen großen Namen babend, jo daß davon als von etwas in feiner 
Art Ausgezeihnetem in weiten Streifen mit Bewunderung geiprochen 
wich: Berühmte Männer, Helden, Dichter 2c.; Räuber, Spigbuben ıc.; 
Thaten, Werke ꝛc.; Städte ꝛc.; Der berüchtigte ſſ. 5] Roman, der die 
Zhaten des berühmten Räuberhauptmanns Rinaldo Rinalbini erzählt; 
Gin berühmter Held im Freilen. Hagedorn 2, 261; Der berlifmte 
Schlemmer und Feinſchmecker Apicius x. ; Gin berlifmter beillofer Mann. 
2. Sam. 20, 1 ꝛc. Dazu: Berlifmtheit, das Berühmtſein — und: eine 
berühmte Verjönlichkeit. 

Mundartlih (j. Sanders) gilt freilich berühmt auch von etwas in 
engern Kreilen Belanntem und in Auf Stehendem, namentlih in Süd: 
deutihland und der Schweiz: Wie berühmt du bift [in welch gutem 
Ruf und Anjehn du ftehft], und nicht bloß in deinem Dörfli. Gotthelf 
Schuldb. 9; Geld 392; Keller gr. Heinr. 3, 51 x. 

4) (j. Sanders 2, 7930) Ruchbar oder ruchtbar mit der Bedeutung: 
durch das Gerücht befannt, Hund zc., gilt in der gewöhnlichen Proja 
namentlih von etwas allgemein Kundgewordenem, wovon man früher 
Nichts gehört, — oft auch: Nichts Hatte hören follen. In der ältern 
Sprache aber, und fo auch noch im gehobnen Stil, gehört das Wort in 
die vorliegende Sinnverwandtſchaft mit ber Bedeutung: einen Gegenftand 
de3 allgemeinen Gerücht? oder Rufs (vgl. Ehre 3) bildend 2c., — von 
berufen (f. 2) ſich namentlich nur durch den alterthümlicheren Ton 
unterjcheidend,, 3. B.: Nach alten ruchbaren Königthumen ging mein 
Pfad. Freiligrath 1, 369 zc.; Tragend die ruchtbare Beute des natters 
Iodigen Scheuſals [Meduja]. Voss Ov. 1, 236; Ruchtbar war der Er: 
jeuger durch ewiger Götter Verachtung | längft. 2, 117 2c., |. Sanders 
a. a. O., vgl. au (I. ebd.) das veraltete rüchtig, 3. B.: Rüchtig it 
es und bejagt [vom Gerücht und der allgemeinen Sage verlündet], was 
bein kühner Arm gethban. Fleming 303; Alle diefe find zwar rüchtig, 
daß fie flüchtig fein und nichtig. Ders. ıc., |. Sanders, auch Waldis 3, 
35 17 ꝛc. 

5) An das eben beſprochne rüchtig reiht ſich das veraltete Zeit: 
vort: berücht(ig)ſen — ind Gerücht bringen, und zwar gewöhnlich in ein 
ıöfes, verbächtigendes, 3.8. 5. Mos. 22, 19; Luk. 16, 1 :c., |. Sanders 
', 794b. Heute üblih nur im adjektiviſchen Partie. berkiglint Ns 
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ober ohne Zufag von übel zc.) = auf Grund von Thatſachen in üblem 
Auf ftehend. So kann z. B. (vgl. 3) Gartoude: ein berühmter und: 
ein berüdtigter Gauner heißen, Jenes in Bezug auf feine bewundern 
werthe, ausgezeichnete Geichidlichleit, Lift, Klugheit ıc., Dies beuriheil 
vom moraliihen Standpuntt aus ober in Betreff der Gemeinihäblid- 
feit zc.; Heroftrat warb, weil er nit unberühmt [vgl. 3] bleiben 
wollte, berüchtigt; Als unrubftiftende Köpfe berüchtigt. Schiller 9728; 
Berrault in feiner Übelberächtigten „Barallele”. Wieland 34, 109 u. o. 
(ogl. 6). Ungemwöhnlih (j. 0.) — und nur mit ironiſcher Färbung: 
Sener Zube, den bes Diebftabls ihr bezüchtigt, | ift als ehrlichfter von 
allen Kindern Iſrael's berüchtigt [allgemein belannt]. Pisten 4, 41. 
Selten auch (f. 0.) mit ber Rebenform: Sener Wald ift ſchon feit ohren 
übel berichtet. O. Müller Med. 1, 320, wie bei Älteren: Zanthippe war 
zwar ſchlimm berüchtet. Weckherlin 173; Waldis 4, 86° ⁊c. 

6) Das Zeitwort verrufen (Sanders 2, 8050) bezeichnet: Einen aber 
Etwas in Berruf erklären, d. b. in einen Bann, wonad) das Genannte 
(von ehrenwerthen Genofien) zu meiden ift zc., 3. B.: Strenge verruft 
fie Fama] das Haus, das er [Amor] gewöhnlich beſucht. Goethe 1, 
0 ı.; Was ift denn Das, was man oft als Eitelkeit verrufen möchte? 
Goethe 18, 211; Diejed Büchlein [Werther's Leiden], was mir fo viel 
genügt hatte, ward als höchſt ſchädlich verrufen. 22, 172 x. Demgemäß 
auch im PBarticip, das der Bedeutung nad fih am nächſten mit be> 
rüchtigt (j. 5) berührt; aber der üble Ruf des Berüdtigten ift 
ein auf Grund von Thatſachen allgemein verbreiteter, der des VBerrufenen 
(vgl. 7b) kann von einer Perſon ausgehn, auf beitimmte Kreiſe bes 
ſchränkt fein, doch ift innerhalb diejer das Verrufene förmlich in den 
Bann gethan, vgl.: Zene berühmte[3], berufene [2] und verrufese 
Literarepoche [ber Kraftgenies, die ſog. Sturm: und Drangperiode]. 
Goethe 22, 87; Einem verrufenen Namen feine Würde wiederzugeben. 
Br. 101p; Dies jchwindellöpfge Zehen macht verrufen | bei: andern 
Völlern uns. Schlegel Haml. 1, 4; Spiegelberg mit feiner... „welt 
berühmten [ſ. 3]. . . Komödienbande” (ein damals noch unverrufenes 
Wort). Schütze Hamb. 51; Antinoos jchalt und begann zum Hirten 
Eumäos: | du verrafener Hirt, weßhalb doch führft du zur Stadt 
uns | Solden daher? Wiedasch Od. 17, 375 — Sage, warum bu Dielen 
zur Stadt, du berüchtigter Eaubirt, | führeteft. Voss ıc. 

7) An die Beitwörter be: und verrufen (j. 2; 6) Inüpfen id 
(j. Sanders 2, 1011 ff.) be= und verfchreien mit einem aus den Grund- 
wörtern ſich ergebenden Unterſchiede, injofern das Schreien wilder, 
Järmender, ungeftümer und beftiger ift al3 dad Rufen. Demgemäß: 

3) Einen ober Etwas beidgreien, in wnatümeer Weiſe und heit 
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gerer Erregung laut — lobend ober tabelnd — beiprehen, 3. B.: So 
fuhe fie fort, den Vater auf Untoften bes Sohnes zu beſchreien [rüh: 
men xc.] und gu loben. Goethe 18, 324; Doch bis bieher zu meit 
entferntem Gteande kann Lieb’ und Haß dem Dichter nicht beſchreien. 
Pisten 4, 372, jene lobend, dieſer tabelnd 2c.; zumeift freilich tadelnd: 
Lafit nur ab, bie Heiden zu befreien! 9, 123; 294; 56; So beſchrie 
er bie Graufamteit, welche der König von Preußen an den franzöfiihen 
Bringen ansübe, Goethe 25, 40, ſprach fi laut und erregt barüber 
aus; 4, 12 ı. unb fo im abjettiviichen Barticip paffin: beſchrieen (vers 
altet: beſchreiet), ähnlich wie berufen (2), 5. B. veraltend von loben⸗ 
dem, bewunberndem Ruf (berühmt): Der ift edel, welches [— beilen] 
Thaten weit und breit belannt und beſchrien find. Agricola Sprchw. 
264; Den Kopf ber beſchriecuen heiligen Sufanna von Yiammingo. 
Winckelmann 4, 160 ꝛc. und in veralteter Form: Die beſchreite jhöne 
‚Helena. Fischart Chz. 27; 78; Ders. (D. Bibliothek 1, 76:0); 2, 
199’; Gin Maler, hochbeſchreit. 3, 18°; Rollenhagen Fr. 37 ı.; 
heute gewöhnlich nur in tadelndem Sinn (vgl. berüchtigt 5): Ich mar 
beſchrien [beiholten, in üblem Gerede], | wie eine Preisgegebne. Immer- 
mann Card. 28; Diefe wegen ihrer Ohnmacht jo arg beſchriene Regies 
tung. D. Museum 1, 2, 678 ıc. (vgl. in veralteter Form: Hochbeichreit 
von wegen Teufelswerl. Fischart Bien. 2312 ıc.). 
b) (vgl. a; 6) Berſchreien bezeichnet hier immer unzweibeutig: das 
a Objett in ein übles Geſchrei bringen, was die Wirkung eines müiten, 
ungeorbneten Vorgehens ift, während beim Berrufen (f. 6) man das 
* Dbjelt, in georbnetem ynd orbnungsmäßigem Vorgang einen gehörigen 
3 Veſchluß faffend, in ben Bann erklärt: Zu keiner Ungeredhtigteit will ich 
ier| mehr ſchweigen . .., und wenn ich aud unter dem verhaßten Namen 
x einer Demotratin verfchrieen werben follte. Goethe 10, 190; Die Fabeln 
=. al gefährlich zu verſchreien. Lessing 5, 76; 11, 467; liegende Füchſe 
nn. , von Unkunbdigen unter dem Namen Vampyr verſchrieene, in Wahr: 
ei heit aber äußerft harmloſe, fruchtfreſſende Fledermäufe. Nationalzeit. 24, 
= 199 x. (Sanders 2, 1012b). Demgemäß im abjeftiviihen PBarticip: 
=i Das Verfgrieene (veraltet: Verſchreite) ift, wie dad Berüdtigte 
= (j. 5) in einem übeln Geſchrei und Gerücht, doch die Begrünbetheit 
© dieſes übelm Gejchreies ift dabei nicht jo ausgemacht, fonbern, mie bei 
dem Berrufenen (j. 6), kann das Gerücht auf ParteisEntitellung, 
Itrthum ac. beruhn, vgl.: Pindar gehörte demjenigen Theil de3 griechis 
ſchen Voltes an, der zu allen Zeiten, megen feiner großen Roheit und 
Unmößigteit verfhrieen war. Kriegk 3, 172; Daß Eiferjucht und bes 
leidigte Gigenliebe das Meifte dabei thaten und daß alſo ohne bie wohl 
thätigen Einflüffe zweier fo verſchrienen Leivenihoiten . . AdoWod En 
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glorreih angefangnes Leben . . binweggetändelt haben würbe. Wieland fi 
5, 153 x.; auch: Die Einwohner... waren... gegen mih eis E: 
genommen, weil der Ruf meiner Srrglaubigleit auch unter ihnen bereits 

erihollen war. . ... Indeſſen achtete ich dieſe Berſchrieenheit nichts, wei |: 
ih mit Zuverläffigleit rechnen fonnte, daß ich ... alle böfe Gerüchte 
durch meine Predigten nieberichlagen . . würde. Bahrdt 3, 23; 8. 


Berüden ſ. Affen 6. 

Berufen 2; berühmt 3 ſ. Berüchtigt. 
Belhädigung ſ. Abbrud I, 5. 
Beſchenken; begaben ſ. Almojen 1. 
Beichleiern ſ. Flor J, 2. 

Beſchluß ſ. Ende 24. 


Beſchreiben; ſchildern, 


bezeichnen: durch Worte eine Vorſtellung von Etwas geben, — wm 
zwar beſchreiben (ſ. Sanders 2, 1009c), eine möglichft genaue von dei 
Beihaffenheit in allem Einzelnen; ſchildern (9250; ſ. abbilden 4) 
eine möglichft anjchaulihe und. lebhafte des Ganzen. Die VBefchreibung 
entipricht einem genauen Riß, die Schilderung einem farbenlebendigen 
Gemälde, jene ift Sache der eralten Wiſſenſchaft und wendet fich an den 
Verſtand, dieje ift Sache des Redners und Dichters und wendet fi at 
das Anſchauungsvermögen und die Einbildungsfraft 2c.: Seine [Buffon’s] 
Darftellungen find mehr Schilderungen als Beſchreibungen, er führt bie 
Kreatur in ihrer Ganzheit vor 2c. Goethe 40, 500; Hat man bie Natur 
fhilderungen ... . mit den Benennungen: „befchreibende Poeſie und 
Landſchaftsdichtung“ tadelnd belegt... . Dichteriiche Beſchreibungen von 
Naturerzeugniſſen ... bleiben der Begeifterung und alfo dem poetiſchen 
Boden fremd, find nüchtern und kalt ıc. Humboldt Kosſsm. 2, 73 ı. 
(ogl. Lessing Laot. XVI). 


Beichreien, beihrieen ſ. Berühtigt 7a. 
Beſchwören ſ. Verſichern 3. 
Beſeſſen(heit) ſ. Aberwitz 8. 
Beſoldnug 5; Gage 8; Gehalt 5; Heuer(geld) 7; Lohn 2; 
Löhnung 3; Salür 6; Sold 4. 
1) Der übereinftimmende Begriff diejer Wörter it: Das, was Je 
mand für eine Zeit, auf die er ſich zu gewiſſen Leitungen verpflichtet 
Jat, dafür als Gegenleiitung ausgezahlt zu empfangen bat, — um 
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ehrjach auch: das auf dieſer gegenfeitigen Verpflichtung berubenbe 
ienſtwerhaͤltnis. 

2) Lohn (Sanders 2, 1460) bezeichnet allgemein: Das, was Jemand 
uch fein Thun, durch feine Leiftungen als Vergeltung verdient, was 
m dafür zu Theil wird, — fei dies nun ein Schlimmes, bem Thun 
atiprechendes oder nicht; im engern Sinn: das Einem ald Vergeltung 
ines Thuns zu Theil werbende Gute, fei dies eine verpflichtete Gegen: 
tung, die in biefem Maße man für das Thun zu fordern berechtigt 
: oder nicht (im legtern Fall finnverwandt: Belohnung); dann in 
xh engrem Sinn: die verpflichtete Gegenleiftung in Gelb» oder Geldes⸗ 
erth, womit man Semandes Leitungen bezahlt und bie biejer für feine 
fftungen zu fordern berechtigt ift, und jo emblich im engften Sinn in 
x vorliegenden Sinnverwandtſchaft (j. 1) in Bezug auf eine beftimmte 
eit, die hindurch man übereintunftmäßig für Jemand, in feinem Dienft 
tbeitet, thätig ift. Diefe Zeit Tann eine kurze fein — vgl. Tagelohn, 
r Gegenſatz zu Boden, Monats⸗, Jahres⸗Lohm — während fie bei 
m übrigen Ausdrüden eine längre if; f. ferner 5 und ab: 
anken I, 5. 

3) (f. 2 und Sanders 2, 1586; e) Löhnen bat — verfchieden von 
ohnen — die eingeſchrantle Bedeutung: einer (gedungnen, angeworb⸗ 
en) Mannſchaft ihren Lohn auszahlen (vgl. — |. 4; 7 — Sold und 
ſeuergeld): Truppen löhnen; ablöhnen (oder ablobnen); Dort 
ar die Hälfte ber Matrojen audgelöhnt worden. Spielhagen Dün. 
10 x. Dazu: Löhnung = das Löhnen — und (in der vorliegenden 
’innverwandtfchaft): der der Mannſchaft zulommende Lohn, zumal bei 
en Truppen = Sold (f. 4) oder vielmehr der am jedesmaligen 
Öhnungstag jedem Einzelnen der gewöhnlihen Mannſchaft zu zab: 
mde Antbeil bes Soldes, vgl.: Da fragten ihn aud die Kriegs: 
te. .: Was follen denn wir thun? Und er jprah..: Lafit euch 
egnügen an eurem Solde. Luk. 3, 14; dafür in der Kapuzinerpredigt: 
Benn ihr . . euch begnügt | stipendiis vestris, mit eurer Löhnung. Schiller 
25a; Einer von denjenigen Soldaten... , die in den Himmel zu kom⸗ 
ten getrauen: er ließ ſich glatt an feinem Solde genügen... ; jeine 
anze Profperität beftund in Dem, was er ... von feiner wochentlichen 
Lehnung“ erlargete. Simplicissimus 1, 2234; (Wallenftein:) Sagt e3 
ım, | wie lang der Sold den Truppen auögeblieben. | (Buttler): Ein 
ahr ſchon fehlt die Köhnung. (Wallenftein): Und fein Sold | muß dem 
oldaten werben ſſ. Krieger 4]. Schiller 3432; 328p; Er hatte den 
old der Garnifon auf zwei Monate mitgebradht und ließ ihn au? 
eilen.... Sonft hatten die Sapitäns bie Löhnung für ihre Kom 


ignien erhalten. 10923; Gleich einem Korporal, ver nad ver —R 
Eanbers, Eynonymen. 2. Aufl. 2 
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glorreih angefangnes Leben . . hinweggetändelt haben würbe. Wielasd 
5, 153 x.; auch: Die Einwohner ... waren... gegen mid «de ih 
genommen, weil der Auf meiner Irrglaubigkeit auch unter ihnen bereit 
erihollen war. . ... Indeſſen achtete ich dieſe Verſchrieenheit nichts, wel 
ih mit Zuverläffigleit rechnen fonnte, daß ich ... alle böfe 
durch meine Predigten niederichlagen .. würbe. Bahrdt 3, 23; 8. 


Berüden ſ. Affen 6. 
Berufen 2; berühmt 3 |. Berüchtigt. 
Beihädigung ſ. Abbrud 1, 5. 
Beihhenten; begaben ſ. Almoſen 1. 
Beſchleiern ſ. Flor I 2. 
Beſchluß ſ. Ende 2a. 

Beſchreiben; ſchildern, 
bezeichnen: durch Worte eine Vorſtellung von Etwas geben, — u 
zwar befhreiben (j. Sanders 2, 1009c), eine möglichft genaue von de |. 
Beſchaffenheit in allem Ginzelnen; ſchildern (0256; f. abbilden 9 
eine möglichft anſchauliche und. lebhafte des Ganzen. Die Befreiung | 
entjpricht einem genauen Riß, die Schilderung einem farbenlebendigen | 
Gemälde, jene ift Sache der exakten Wiſſenſchaft und wendet fi an der I 
Berftand, diefe ift Sache des Redner? und Dichters und wendet fih an | 
das Anjhauungsvermögen und die Einbildungskraft 2c.: Seine [Bufton’] | 
Darftellungen find mehr Schilderungen als Befchreibungen, er führt die I 
Kreatur in ihrer Ganzheit vor 2c. Goethe 40, 500; Hat man die Natur | 
fhilderungen . . . mit den Benennungen: „beſchreibende Poeſie und 
Landſchaftsdichtung“ tadelnd belegt... . Dichteriiche Beſchreibnngen vor 
Naturerzeugnifien ... bleiben der Begeifterung und aljo dem poetiſchen 
Boden fremd, find nüchtern und kalt ıc. Humboldt Kosm. 2, 73. 
(vgl. Lessing Laot. XVI). 


i 


Beſchreien, beſchrieen ſ. Berüchtigt 7a. 
Beſchwören ſ. Verſichern 3. 
Beſeſſen(heit) ſ. Aberwitz 8. 
Beſoldung 5; Gage 8; Gehalt 5; Hener(geld) 7; Lohn 2; 
Löhnung 3; Salär 6; Sold A. 
1) Der übereinftimmende Begriff dieſer Wörter ift: Das, was Je 
mand für eine Zeit, auf die er jih zu gewillen Leiltungen verpflichtet 
dat, bafür ald Gegenleiſtung ausgezablt zu emplangen hat, — um 
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mehrfach auch: das auf diejer gegenjeitigen Verpflichtung beruhende 

Dienitverhältnie. 

2) Zohn (Sanders 2, 146c) bezeichnet allgemein: Das, was Jemand 
durch fein Thun, durch feine Leiftungen als Vergeltung verdient, was 
ihm dafür zu Theil wird, — ſei dies nun ein Schlimmes, dem Thun 
Entſprechendes oder nicht; im engern Sinn: das Einem als Vergeltung 
feines Thuns zu Theil werdende Gute, ſei dies eine verpflichtete Gegen⸗ 
leiftung, die in biefem Maße man für das Thun zu fordern berechtigt 
ft oder nicht (im legtern Fall finnverwandt: Belohnung); dann in 

‚ no engrem Sinn: die verpflichtete Gegenleiſtung in Geld⸗ oder Geldes: 
werth, womit man Semanbes Leiftungen bezahlt und bie diejer für jeine 

Leiſtungen zu forbern berechtigt ift, und fo endlich im engften Sinn in 

der vorliegenden Sinnverwandtiſchaft (j. 1) in Bezug auf eine beftimmte 
I eit, bie hindurch man übereinkunftmäßig für Yemand, in feinem Dienft 
\ arbeitet, thätig ift. Diefe Zeit kann eine kurze fein — vgl. Tagelohn, 
| im Gegenfab zu Wochen⸗, Monats⸗, Zahres⸗Lohn — während fie bei 

den übrigen Ausdrüden eine längre ift; ſ. ferner 5 und ab: 
danten IL, 5. 

3) (f. 2 und Sanders 2%, 1585; c) Löhnen hat — verſchieden von 
lohnen — bie eingeichränkte Bedeutung: einer (gehungnen, angeworb: 
sn) Manuſchaft ihren Lohn auszahlen (vgl. — ſ. 4; 7 — Sold und 
Seuergeld): Truppen löhnen; ablöhnen (oder ablohnen); Dort 
'F mar bie Hälfte der Matrofen ausgelühut worden. Spielhagen Dün. 
"20x. Dazu: Löhnung — das Löhnen — und (in der vorliegenden 
’ Einnverwandtichaft): der der Mannſchaft zulommende Lohn, zumal bei 
2d 


en Truppen = Sold (j. 4) oder vielmehr der am jedesmaligen 
. 2öhnungstag jedem Einzelnen der gewöhnlihen Mannſchaft zu zah⸗ 
— Imbde Antheil des Soldes, vgl.: Da fragten ihn aud die Kriegs: 
late..: Mas follen denn wir thbun? Und er ſprach ..: Laſſt euch 
begnügen an eurem Solde. Luk. 3, 14; dafür in der Kapuzinerprebigt: 
Denn ihr. . euch begnügt | stipendiis vestris, mit eurer Löhnuung. Schiller 
3252; Einer von denjenigen Soldaten... , die in den Himmel zu kom⸗ 
men getrauen: er ließ fich glatt an feinem Solde genügen... ; feine 
ganze Proſperität beitund in Dem, was er ... von feiner wochentlichen 
‚Lehnung” erlargete. Simplicissimus 1, 2234; (Wallenftein:) Sagt es 
ihm, | wie lang der Sold den Truppen auögeblieben. | (Buttler): Ein 
gahr ſchon fehlt die Löhnung. (Mallenftein) : Und fein Sold | muß dem 
Soldaten werben ſſ. Krieger 4]. Schiller 3432; 3285; Gr hatte den 
Sold der Barnifon auf zwei Monate mitgebradt und ließ ihn aus⸗ 
theilen. .... Sonft hatten die Kapitäns die Löhnung für ihre Kom 


pagnien erhalten. 10923; Gleich einem Korporal, der nad ver Rear 
Eanbers, Eynonymen. 2. Aufl. 11 
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bahn | den Reſt ber Lihnuug trägt. Thümmel 7, 5x. Dagegm m 
gewoͤhnlich ftatt Lohn (im weitern Sinn), Bezahlung (für geleiße 
Dienfte): Bot ihm an, zur Verföhnung | ihn zu fchröpfen ohme Lügen 
Rückert Mat. 2, 204. 

4) Gold (Sanders 2, 11150 — aus mlat. solll)dns. Sqhilling, &H 
nung, — angelehnt an jollen, Schuld) bedeutet zunähft: bie B 
zahlung, bie ein Ungeworbener für geleiftete oder zu leiſtende Die 
empfängt, und bad daraus entfpringenbe Dienfts:Berhältnis, namentik 
von Golbaten (ſ. 3 und Krieger 4); außerdem z. ®. (eigentlich m 
übertragen): Ich Habe euch das Evangelium umfonft verkünbigt uz 
habe andre Gemeinen beraubet und Gelb [Befolbung, Gehalt 
f. 5] von ihmen genommen, baß ich euch prebigte. 2. Kor. 11, 8; Bi 
die Dienfte, jo der Lohn [f. 2], I gebe dir zu beinem Geiä | bien 
Klumpen da von Golb. Chamisso 3, 200; Dann bielt er fid einig 
Maler im Solde, die ihm Vögel, Blumen, Schmetterlinge und Mufdeh 
mit der größten Genauigleit malen mußten. Goethe 30, 325; Mösc 
Ph. 1, 380; Sie wollen ihn mit Gold beſchenken. Er weigert’s. zu 
den Lohn des Himmels | will ich den Gold der Welt nicht nehmen. 
Räckert Morg. 1, 103; Schlegel &h. 7, 31; Wieland 11, 197; Diet 
boten ftanden im Solde der Polizei gegen die Herrſchaften, in dem 
Lohn fie ftanden; Ehriftfteller oder vielmehr Bücherfabrikanten im Selli 
eines Buchhändlers xc.; dann auch zuweilen verallgemeint, ohne Bez 
auf das Anwerben, namentlich (bilbli): was der Liebende ala Lohn 
von ber Geliebten erlangt oder zu erlangen ftrebt (auch in Zuſammen 
jegungen: Liebes⸗, Minnefold zc.), minder gewöhnlich fonft, 3. 3. 
Vom Tribut des Morgenlandes, | von der Abendlande Sold. Rücker 
Morg. 1, 70 — Bine, Eteuer ıc. und, von einer Gabe als Gegm 
leiftung, 3. B.: Daß du umjonft nicht | diefe Gefälligkeit übft, fei bie 
ſchimmernde Kuh die Belohnung... . Dir geb’ ih zum Lohne bie Kal 
mit dem Gtiere gepaaret. | Aber der Greis, da ber Gold ſich verdop 
pelte. Voss Ov. 1, 121 ff.; Sie übten das Gaitreht ohne Seu 
Wieland 20, 37 xc., vgl. auch: Ehrenfold (minder üblih: Ehrenlohn) 
als Verdeutihung für Honorar, d. i. Geld, dad man für geifig 
Leiftungen — urſprunglich als Ehrengabe — zahlt, jo fern fie einentlid 
mit Gelb nicht bezahlt werben können 2c. Veraltet aber auch Gold, wi 
Lohn (f. 2) von etwas Schlimmem als Vergeltung, z. B.: Die em 
pfingen den Gold ihrer Ungehorjame. Stumpf 741 b, büßten bafür x. 
fo nur noch biblifh: Der Tod ift der Sünden Sold. Röm. 6, B. 

5) Zu Gold (f. 4) im engern und mweitern Sinne gehört bejolde 
= in Sold und Dienft nehmen ober Haben; durch Geldzahlung zu forl 

gefesten Dienftleiftungen verpfliäten, und dayı wieber: Vefoldung = 
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das Bejolden — und: das zu biefem Zwed gegahlte Gelb, und zwar 
in der Regel, wo es fi um höhere Dienftfiellungen oder um ein Amt 
handelt, ähnlich wie Gehalt (. Sanders 1, 6688), das umfafienber 
außerdem auch für niebrigere DienfteBerhältniffe gilt, beide, im Gegens 
jap zu Lohn (ſ. 2), welches gemöhnli in dieſer Sinnverwandtichaft 
fir die niebrigfte Stufe ber Dienft-Berhältniffe gilt, vgl.: Die Beloldung, 
ober, wie es in vielen vornehmen Häufern genannt wird, ber Lohn, ben 
man bem Hofmeifter giebt, ift fo kümmerlich. Rabener 3, 14 ꝛc.; ferner 
+ 2.: Der Kardinal verlangt von Gellini, er ſolle fi für einen ge: 
fingen Gehalt verbinden. . . . Man bringt ihn zum König zurüd, ber 
im einen fhönen Gehalt giebt ıc. Goethe 28, 311, in der Kapitelüber- 
Meift, während es in der ausführlichen Erzählung jelbft heißt: Der 
Latdinal fagte mir im Namen de Königs, . . . er wolle zuerfi meine 
Bejelkuug beftimmt wiſſen. Der Rarbinal fuhr fort: Ich bädte, wenn 
ed) der Konig des Yahrs 300 Scudi Befolbung giebt, fo könntet ihr 
tät gut austommen zc. 314; Unfer allerhriftlichfter König hat . . euch 
diefelbe Vefolbung ausgeſeht, bie er Leonarbo da Vinci dem Maler gab. 
37, vgl. au: Darauf ftellte ih Gr. Majeftät bie beiden Zünglinge 
dor und fagte, ich habe fie zum Dienfte Sr. Majeftät mit mir gebracht; 
denn, da ich mir fie aufergogen hätte, fo würben fie mir wohl mehr 
Dienſte leiften als die, die ih in Paris finden könnte. Darauf fagte 
der König, ich folle Beiden eine Beſoldung auswerfen. 319 ꝛc.; Das 
gegenwärtige Gejeg findet feine Anwendung: auf den Gehalt und bie 
Vienfibezüge ber öffentlichen Beamten; ... . auf ben @ebalt und bie 
Vienfibezüge der im Privatdienſt bauernb angeftellten Perſonen ꝛtc. 
Bundesgesetz (1869) p. 242 ff. ; Ein Staatöbeamter bezieht eine Befol- 
dung ober: ein(en) Gehalt; ein Handlungsdiener, eine Haußhälterin bes 
fommen ein(en) Gebalt; Dienftboten, Fabrifarbeiter zc. befommen Lohn. 
Außerdem befteht die Befoldung gewöhnlid; nur in barem Gelbe, wäh⸗ 
tend das umfafienbere Gehalt auch die übrigen Amts- oder Dienftein- 
Hünfte mitumfafien fann: Das Gehalt beträgt außer einer Befoldung 
som 400 Thaler noch an Naturalien über 200 Thaler. 

6) Das Fremdwort Salär (lat. salarium, frz. salaire) ift neben 
Behalt und Beſoldung entbehrlich und meift nur noch da angemens 
et, wo biefe Worte zu edel, Lohn (f. 5) zu niebrig klingt. 

7) Hmer, Heuergeld (f. borgen 7) bezeichnet hier die Löhnung 
ſ. 3) ober den Sold (ſ. 4) der Schiffsmannſchaft: Die Heuer ift dem 
Shiffsmann . . erft nad) Beendigung der Reife oder bei der Abdankung 
ı zahlen. Flandelsges. 536; Henergelb ber Matroſen. Bobrik 332 ꝛc. 

8) Gage (Sanders 1, 5290) ift im Gegerfag zu der Tühnung 
. 3) der gemeinen Soldaten und ber Unterofficiere die Veioloung ver 
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Dificiere und höhern Chargen; ferner auch bie ftehende Bejeichnung für 
das feſte Gehalt von Bühnenmitgliebern. 


Befouder; befonderbar; befonders |. Abenteuerli 4. 
Beſorguis |. Ungft I, 3; II, 6. 


Belorgt; unruhig. 

1) Dieje Eigenſchaftswörter bezeichnen — womit zugleich ihr Unter 
ſchied angegeben ift —: in Sorge oder Beſorgnis — unb: im fürdhtens 
der Unruhe, ſ. Angft II, 4 und 6 (vgl. forgenfrei 4): Go lange 
mir jede Nachricht von meinem Bruber fehlte, war ich unrnhig; num id 
weiß, baß er frank ift, bin ich beſorgt um ihn ıc. 

2) Ähnlich die Gegenfäge: Umbeforgt, ohne oder außer Sorge — 
und: Ruhig, in voller Gemuthsruhe, — weit ftärler als das verneinenbe 
unbeforgt, 3. B.: Sei rubig, bleibe ruhig mein Kind! Goethe 1, 146; 
Lieb Vaterland, kannſt ruhig fein! | Fer ſteht und treu bie Wacht am 
Rhein. Schnakenburg. 


Beftaunen |. Anſtaunen. 

Beftellen 1) j. Adern. — 2) ſ. Befehlen 2. 

Beftrafen; Beitrafung |. Ahnden 2c. 

Betagt j. Abgelebt 8. 

Berhaus 5; Gotteshaus 3; Kirche 4; Mofchee 1; Pagode 2; 

Synagoge 1; Tempel 1; 2. 

1) In den verfdiedenen Religionen hat man heilige, der Gottesver⸗ 
ehrung geweihete Gebäude. Diele gelten entweder ald Gig einer Gott 
heit und des durch ihre Priefter ihr gemeihten Dienftes oder fie werden 
betrahtet als Verſammlungs- und Crbauungsörter für religidie Ge 
meinden und Genofienjhaften. In der erften Auffaijung heißen jie 
allgemein mit einem aus dem Lateinischen entlehnten Ausbrud: Tempel 
(Sanders 2, 12968); in der zweiten führen fie je nad) ben verſchiedenen 
religiöjen Genofienichaften verichiedene Namen, fo hat man: Chriſtliche 
Kirden (j. 4); jüdiihe Synagogen; muhamebaniihe Moſcheen ıc. 

2) (j. 1) Tempel, z. B. eigentlich: Der Tempel Gottes, Zehova's; 
Baal’3; Zupiter’3; Diana’s ıc. ; Ein Gögentempel; Bagoden lſ. Sanders 
Fremdw. 2, 152%] find thurmartige Tempel der Buddhiſten zc. Dit 
aud übertragen im Sinne von Heiligthum; Gig eines ald — oder 
wie — Gott verehrten Weſens ꝛc., 3. B.: Wiſſet ihr nit, daß ihr 
Oottes Tempel feid und ber Geiit Gottes in euch mwohnet? 1. Kor. 3, 

16; Daß euer Leib ein Tempel ver häligen Geites iſt. 6, 19; Eph. 
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2, 21; So, Hafis, mag bein holder Sang |... uns führen... | zu 
unfres Schöpfers Tempel. Goethe 4, 8; Wenn fih eure Kirchen ſſ. 4] 
und Schulen in ehrwürbige Tempel wahrer Weisheit und Tugend vers 
wanbeln. T. V. Reinhard (Wackernagel 4, 10297); Zum Tempel des 
Nachruhms fliegen. Schiller 1082; Was das Haus zu einem Tempel 
der ausgelünftelten Sinnlichkeit machte. Wieland 4, 56 ıc. Ferner aud 
zumeilen verallgemeint (vgl. 1), 3. B.: Es gab Tempel, welde nicht 
bloß Wohnungen der Götter, fondern auch Berfammlungshäujer waren. 
Dies find die fog. Weihelempel (reisorige, ueyapa), die zur Feier 
ber Myfterien beftimmt waren. Gubl 1, 48 ıc. 


3) Gotteshans bezeichnet ein dem Dienft Gottes geweihtes Haus. 
Danach beißt ein heidniſcher Tempel nit füglid ein Gotteshans, 
wohl aber giebt es: Chriftliche, jüdiſche, muhamedaniſche Gotteshänſer; 
Das Kirchlein [ſ. 4] kennſt du. ... Am Fuß des Gotteshanſes. Schiller 
66d; „Dem lieben Gotte weich nicht aus, | findft du ihn auf dem Weg.“ | 
Er ſpricht's und tritt ins Gotteshaus. 68h; Nicolai 1, 38 x. Im 
ältern Oberdeutih auch für Klofter, vgl.: Welche eigne Leut alſo an 
die Geftift vergabet, die wurden genennt Servi ecclesiastiei, Klojterleut 
oder nad ihrem Teutſch(en): Gsttähandlent. Stumpf 3086; Der erfte 
Bund wird genennt der Gottshansbund, iſt dem Bisthum und Geſtift 
Chur verwandt. 618 ıc. 


4) Rirde (Sanders 1, 910a, frembher, — am wahrſcheinlichſten aus 
griechiſch zvosexor, das Haus des Herrn) ift heute beichränft (|. 1) auf 
chriſtliche Gotteshäuſer, und zwar im engern Sinn (im Gegenſatz zu 
bloßen Kapellen), fo fern darin alle gottesdienftlihen Handlungen der 
Gemeinde ftattfinden. Beraltet findet fih freilih das Wort auch von 
jüdifchen und heidniſchen Tempeln, 3. B. noch in Luther’s Bibel: Baueteft 
du [Abtrünnige] dir Verglirgen und machteft Dir Bergaltäre. Hes. 16, 
24; 39 x.; Die Kirche Apollinis zu Delpbis. Eppendorf Plin. 23; 
79 x. Allgemein aber beißt no Kirche — abgeiehen bier von der 
Bebeutung: der in einer Kirche abgehaltne Gottezdienft — auch: eine 
durch Gemeinſamkeit des Gottesdienites ober ber Religion (fo fern fie in 
der Bibel enthalten ift) verbundne Genofienihaft: Die Kirche des alten, 
des neuen Teſtaments; Die jüdiſche, die chriltliche, die katholiſche, die 
proteftantiihe Kirche zc.; Am Neujahrsfeft der jüdifchen Kirche. Heine 
Lut. 2, 123 ꝛc. Danach auch verallgemeint und übertragen, 3. B.: 
Müſſen wir bie Kirche Chrifti und ſie des Teufels Kirche [Gemeinde, 
Genoſſenſchaft] jein. Luther S. W. 26, 11; Götzenkirche. Zinkgräf 1, 
33; Werden wir Gott in feinem Tempel [j. 2] mehr dienen, Io zieht 
die Naht mit begeifternden Schauern auf, der wehlelnde Mond yreuus 
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und Buße und eine andächtige Keirche von Sternen beiet mit um. 
Schiller 198 a ıc. 

5) VBethand ift ein gottesdienftliches Gebäude, worin die Anbächtigen 
fih zum Gebete verfammeln, 3. B.: Ich will fie erfreuen in meinem 
Bethanfe und ihre Opfer und Brandopfer jollen mir angenehm fein auf 
meinem Altar; denn mein Haus beißt ein Bethand allen Böllern. Jos 
56, 7; Matth. 21, 13; Die Kirche [j. 4], ein altes, aber unfcheinbars 
Bethaus, hatte weitaus nicht Raum genug für die Beſucher. Garten. 
19, 141b xc.; zuweilen aud als Bezeichnung für die nicht volle dee 
beit genießenden Gotteshäufer bloß geduldeter ober doch mit ber ſog. 
Staatstirhe nit als gleichberechtigt anertannter Glaubensgenoſſen 
haften. 


Bethenern; Betheuerung |. Verſichern 2; 4. 
Bethören |. Affen 3a: Gauch 3c. 
Betrügen |. Affen 2; anführen II, 2. 
Beugbar; Beugſam ſ. :Bar II, 2b. 
Beutel 2; Börje 4; Sad 1; Säckel, Sedel 3. 


1) Sad (Sanders 2, 830e) bezeichnet eigentlih ein Verhältnis, ge 
fertigt aus biegfamem Stoff (namentlih aus Leinwand, weichem 
Leder ıc.), unten und an den Seiten zufammengenäht, fo daß nur oben 
eine Öffnung für das Hineinzuthuende bleibt, — und dann verallgemeint 
aud etwas mehr oder minder Sadähnlihes, — vgl. auch Taſche (I. 
Ficke 2a) von fteifrem Stoffe ꝛc.; |. das Folgende. 

2) Bentel (Sanders 1, 124 a) in der vorliegenden Sinnverwandb 
Ihaft it ein Heiner Sad, den man in ber Hand oder bei fich tragen 
kann, — dann aud etwas ühnliches, jo 3. B.: Der Bentel der 
Beutelthiere; der Staubbeutel der Pflanzen ıc.; auch in Mühlen: ein 
aus maſchigem Zeuge (Beuteltuch) gefertigter Sälaud, durch deſſen 
ihüttelnde Bewegung die feinern und die gröbern Theile des Mahl: 
erzeugnijjes jiebend gejondert werben zc.: Cinen zu tragenden Sad 
nimmt man auf die Schulter, einen Beutel in die Hand oder ftedt ihn in 
bie Taſche ꝛc.; Woll:, Getreide:, Mebljäde find keine Bentel, aber 
für Getreides und Meblproben dienen gewöhnlich Beutel ıc.; Soſeph's 
Brüder fanden in den Säden ihre VBentel mit Geld (j. 1. Mos. 42, 
35) 2c.; Damen baben ihre Handarbeit, ihre Striderei ꝛc. gewöhnlich 
in Arbeitd:, in Strick⸗Beuteln oder -Taſchen [von fteifrem Stoff], nicht 
in Säden ꝛc.; Wenn der Sad kommt, wirft man den Bentel hinter die 
Sifte, Sprihwort: dem Größern muß das Geringre weichen, nady: 
dteben sc. Namentlih oft fteht Beutel im engren Eiun für Geldbeutel, 


\ 
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B. (wo Sad unftatthaft wäre); Arm am Bentel, krank am Herzen. 
the 1, 159; Das tägliche Mahl durd Sommer und Winter ſchmack⸗ 
; ftet8 zu bereiten und ohne Beſchwerde des Benteld. 271; Weil dein 
tel bier ein jchmaler | Beutel war und reichte nie. Platen 1, 323; 
jeinen Bentel lügen; Das frifit ein großes Loch in den Bentel ıc. 

jo auch ald Bezeichnung einer beitimmten Summe im Drient 
türk. Chize; Keſer, j. Sanders Fremdw. 1, 209b; 674b), vgl. 3; 4. 
3) Neben dem ſächlichen Verkleinerungswort: das Sädlein, das 
lel = Heiner Sad (allgemein) findet ſich — vgl. der Bündel, der 
del ꝛc. — das masc.: der Gädel ober häufiger geſchrieben: Sedel 
ders 2, 8332) in dem bejtimmteren Sinne von Geldbeutel. Durch 
: jeine beftimmte Beziehung auf das Geld unterfcheibet ſich das — 
die mehr der oberbeutichen und ber gehobnen Sprache angehörige 
Sedel von dem mehrdeutigern Beutel (f. 2). Namentlich, wo es 
um die zu verwaltende Kaffe einer Gemeinde, einer größern Ge 
enſchaft ꝛc. handelt, gilt gemöhnlih nur Gedel, nicht Beutel, zumal 
Aufbewahrung folder Gelder nicht mehr tragbare Beutel (f. 2), 
ern feſtſtehnde Geld: Kaften, Schränke zc. dienen, bie alfo das in 
m Fall mehr auf das Geld als auf die Form des Behältniſſes 
nde Sedel mitumfafit, — vgl.: Machet euch Eedel, die nicht ver: 
a, einen Schag, der nimmer abnimmt im Himmel x. Luk. 12, 33, 
ir bei Ess: Beutel, und jo könnte ohne bedeutenden Unterfchied das 
et auch in folgenden Beijpielen ftehen: Wenn du immer Geld im 
el halt. Sir. 18, 33; Wer das Geld veracht um des böjen Sedels 
en. Fischart (Wackernagel 3, 4684%); Nichts enthielte der Sedel. 
the 1, 269; Was? nit ein Schauftüd? ein Gejchmeid? | was 
Handwerksburſch im Grund des Sedelö ſpart, | zum Angedenten 
wwahrt. 11, 126 x. Dagegen würde Beutel ftatt Sedel minder 
tigt oder unftatthaft jein in folgenden Stellen, wo der Stil mehr 
ben ift (jo auch ſchon in der legten Stelle von Goethe) oder es ſich 
Summen handelt, für deren fire Aufbewahrung der Bentel nicht 
eihend erſcheint: O Hätteft du [Rothichild] mit goldener Lippe | 
zinjenberechnenden Bruder gelehrt, | wie man fürd Wohl der Welt 
shrt | und nicht den bungrigen Sedel beichwert | für ſich allein und 
Sippe. Beck Arm. 21; Roland's Zinne ... Bald wird fie ganz 
:ödeln, | wenn du fie nicht verjüngft, | wenn aus des Volles Sedeln | 
feinen Mörtel fingit. Freiligrath ©. W. 1, 384; Sie werben alle 
bte des Voltöfleibes in ihren eigenen Sedel bineinverwalten. Heine 
‚4, 212; Beim Dänentlriege jtellt!! ih eine Macht ihm auf, | von 
0 Köpfen oder 50, | die aus dem eignen GSedel feinen Deut | ihm 


'e. Schiller 343a 2c.; Der Koften ward aus dem gememen Buu- 


U 1 





264 Beutel, — Biegen, 


jedel genommen. Es mußt es ber Baufedel Alles tragen. Stumpf 
380d; Keine Schablodhaltung aus dem abberitiihen Stadtſedel angır 
nehmen. Wieland 14, 117 x. Dagegen findet fi nur bichteriich Seckel 
für das gewöhnliche Beutel = Chize (ſ. 2, Schluß): Hundert Gedlel 
leg ich nieder [= 100 Beutel wett’ ih], daß unſers Kaifers Zulima | 
noch fchöner ift. Nicolai 7, 44 x. 

4) Börſe (Sanders 1, 1900, vgl. 2463) — ausgehend allerbings 
von griech. Avpca, mittellat. bursa 2c., mit der Grundbebeutung: leder⸗ 
ner Geldbeutel — bezeichnet heute in ber vorliegenden Sinnverwandt⸗ 
ſchaft einen zierlich gearbeiteten (gewöhnlich gehälelten, geftridten zc.) 
in ber Taſche zu tragenden Geldbeutel, in neuerer Beit meift durch bie 
Geldtaſchen (Porte-monnaies) verbrängt: Gr hatte feibene Bär 
fen | voll Zehinen ..... | für die Reife mitgebradht. Platen 4, 200; Ges 
bäfelte Zichbörfen. Volksseit. 14, 6 zc. Unb fo tönnte jehr wohl flatt 
Beutel in folgender Stelle Bärfe, nicht aber Sedel ftehen, ba bie Bier 
Vichleit des Behältnifies, nicht der Inhalt, als die Hauptſache erſcheint: 
Er 308 darauf zum Beweis biefer Befinnung einen Beutel hervor, durch 
deilen ſchönes Gewebe die reigende Yarbe neuer Goldſtücke durchſchim⸗ 
merte. . . . Halten Sie ja den Beutel in Ehren. Die Damen baben 
ihn ſelbſt geftridt und ihre Abfiht war, durch das Gefäß dem Inhalt 
die annehmlichſte Form zu geben. Goethe 16, 243 x. 


Bevortheilen i. Affen 5a; b. 
Bewundern |. Anſtaunen 3b, 
Bezanbern ſ. Here 38; 3a. 
Beziehen ſ. Affen 4. 

Biche (franzöfifch) ſ. Beifrau 3e. 
Biegbar ſ. Bar II, 2a, 


Biegen; beugen. 


1) (j. Sanders 1, 126) Wie neben: er bietet; fliegt; fließt; 
zieht ꝛc. fih die noch im gehobnen Stil vorlommenden Formen 
finden: er beut; fleugt; fleußt; zeucht x., jo aud neben: du 
biegeft; er bieget; biege! noch: du bengft; er bengt; beug! Aus 
diefen ‘yormen mit eu bat ſich bier ein einnes (ſchwachformiges) Zeit: 
mwort beugen berausgebildet, vgl. quillen; jhmilzen als Neben 
formen der intranfitiven quellen; jchmelzen (entiprechend dem Prü- 
ſens: es quillt; ſchmilzt) x. 

Lange beitanden beugen und biegen ohne fihern Unterſchied neben 
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einanber. Sept aber hat ber Sprachgebrauch entſchieden, wie folgt, 
feftgefeßt, |. Sanders a. a. D. mit zahlreichen Belegen: 

2) Als Intranfitiv fteht in der Bedeutung: durch eine Wendung aus 
der urfprünglichen Richtung weichen — Biegen oder beugen ohne weitern 
Unterſchied, als daB das legtre Wort etwas mehr bem gehobnen Stil 
gemäß ift, vgl. im gewöhnlichen Stil, von Fußgängern, Fuhrleuten ıc.: 
Um die Sde; aus dem Wege biegen, üblicher als bengen; dagegen bilbs 
lich: Vom rechten Wege (ab) beugen ober biegen; Die Wahrheit joll 
man bezeugen | und vom Rechte nicht bengen. Räckert Dat. 15 ıc. 

3) Außerdem kommen als Intranſitiva die Zeitwörter nur fcheinbar 
vor, burd Wegfall bes rüdbezüglihen Fürworts beim Refleriv im abs 
jettivifhen Particip und (fubftantiviihen) Smfinitiv, 3. B.: Ein grabder, 
ehrliher Charakter hafit dies [Sich] Schmiegen und Biegen [j. 5a], 
Büden und Bengen [j. 5b] x.; „Benge, Lialos, dem Paſcha, | benge 
bem Veziere Bi!" . . . Bleibt nur Lialos am Leben, | wird er nie ein 
[fih] Bengenber [j. 5b]. Goethe 2, 333 ıc.; minder gewöhnlich im nicht 
fubftantiviihen Infinitiv: Schwer iſt's dem Menfchengeift, wenn jeines 
Bruderd Wert fo boch erhaben ift, daß er nur [fich] bengen und ans 
beten muß. 31, 8; Sollen Knie und Geift | vor Thronen ſſich] beugen. 
D. Museum 17, 1, 137 x., j. 5b; o. Dagegen ſſ. 5a]: Da3 Ding 
muß [fih} Siegen ober brechen; Lehrt euren Naden wie einen Aal [ich] 
biegen. Alexis 1, 2, 359 x. 

4) Als Verdeutſchung des grammatischen Kunftausbruds flektieren 
(an einem Worte ſprachliche Verhältnifie durch Formverändrungen aus⸗ 
drüden) findet fich beugen und beſſer (j. 5) biegen; jo auch: Ein Rede 
theil ift (mn)bengbar, (un)biegbar; bengungs-, biegnngd-(un)fähig zc. 

5) Sonit ift nad heutigem Gebrauch biegen mit der Grundbebeus 
tung: durch eine theilmeije Wendung aus ber urjprüngliden Richtung 
oder Lage bringen (tranfıtiv) oder kommen (vefleriv) in der jinnlichen, 
bengen in der übertragnen Bedeutung von weitem Umfang: Das Ge⸗ 
bengte ift immer durch Krümmung geſenkt, niedriger geworben; aud) 
übertragen — niebergebrüdt, niedergeichlagen ıc., das Sich-Demüthigen, 
wie da3 Gebemüthigtwerden bezeichnend: Dagegen kann 3. B. auch ets 
was Krummes wieder grade gebogen , etwas Niedergebengteö ober 
Niebergebogued in die Höhe (oder aufs, empor⸗) gebogen werben, wo 
beugen natürlih unftattbaft wäre. Beide Zeitwörter können alſo nur 
da fteben, wo ber gejentte Gegenftand zugleih der gelrümmte ift, 
und zwar biegen oder beugen, jenachdem mehr dad Krümmen ober 
Senten (im übertragnen Sinn: das Niederbrüden, Demüthigen) bers 
vorgehoben werben foll, 3. B.: Das Knie, den Naden, die Schultern 
biegen oder bengen (j. 0). Dagegen 3. B.: Wenn der Hol® rbunen 





266 Biegen, 


wird, wird gleichgeitig aud das Haupt, die Stirn gebengt [gejentt, 
niht: gelrümmt]. Daher tadelt Adelung mit Recht ben Gebrarh 
bei Dusch: Wenn Sabre erdenwärts ber Mutter Stirn gebogen [felt 
gebengt], während Grimm Wörterb. 1, 1743 fehr irrt, wenn er bei 
Claudius 7, 148: Wir nehmen dba? Geheimnis mit gebeugter Stimme an 
[= mit gejentter; demüthig] dafür gebagen verlangt, vol.: Benge ver 
Allah das Haupt. Chamisso 3, 317 xc.; Eine gebogene [j. d.] Stirn ft 
eine gewölbte ꝛc. Gegen den heutigen Gebrauch aber ericheinen Steilen, 
wie Adelung ſchon ähnliche bei Günther anmerkt: Die Häupter unfes 
Stamms find längft in Staub gebogen [jtatt gebengt]. Haller (11) 293; 
Was hat den großen Geift fo ftarl, jo tief gebogen. 350 (Bodmer) x. 
und umgelehrt; Gebengt [ftatt gebogen] erft zeigt der Bogen feine Araft. 
Grillparzer x. Doc hat fi) Bengen bei einzelnen Bewerben als Au 
ausdrud neben biegen in der Bedeutung von krümmen erhalten, 5 ®. 
bei den Bötthern ꝛc.: Die Reifen beugen ober biegen; Wenn ber Wagen 
bereiter . . . Alte fich benget [biegt]. Voss Ih. 25, 248 x. Ferner if 
auch im übertragnen Sinn (vgl. 2) beugen ftatt biegen üblich, vgl., im 
eigentlichen Sinne: Das Grade frumm biegen, aber neben: Da er dab 
Recht zu Gunft der Pfaffen bog. Schiller 529b zc., auch jehr üblich: 
Das Recht beugen und jo tadelt wiederum mit Unrecht Grimm Mörterd. 
1, 13 bei Voss: Welche mit Bosheit | andersmohin abbengen das 
Recht ıc. 

Wir geben noch einige Beilpiele: 

a) von biegen: Etwas oder fid) abwärts, aufwärts, auswärts, ein 
wärt3, binterwärts, rüdwärts, feitwärts, vorwärts biegen ıc.; Sich (mie 
ein Aal winden), ſchmiegen und biegen ıc.; Es muß fich biegen oder 
brechen. Zinkgräf 2, 83 ꝛc.; Nun will der Zweig der Myrthe | fich biegen 
[winden] zum bräutlihen Kranz. Chamisso 3, 48; Cine wächjerne Kalt 
in allerlei Geftalt biegen. Fischart B. 33a; Gott konnte fie [die Rippe) 
nit grade machen ; | willit du fie [grade] biegen, fte bricht. Goethe 4, 
44; Mit jedem Augenblid biegt und verändert fich die Landſchaft. 14, 
210; Auf mannigfaltig gebogenen Hügeln. 220; Daß er [Xycho] den 
Himmel öfter nad) feiner Lehre ziehen und biegen werde. 39, 235; Um 
den fchlanten Leib . .. . meinen Arm gebogen [geichlungen]. Heine Lied. 
251 ꝛc.; Der Tiſch ſoll fih biegen [unter dem Gewicht der Speijen ıc.]; 
Nie biege mehr Geihüg die Zoche deiner Brüden. Freiligrath Carb. 
137 ıc.; Der... . die Ranlen, die ung Nektar geben, | um den Ulmen 
baum bengt [ältre Form ftatt biegt, ſ. 1, wie geußt ftatt gießt]. 
Michaelis 244 ıc., ſ. auch: Gebogen. 

b) von beugen, jo: Sich beugen, verbengen, verneigen; Sich vor 
Semand, fich ihm beugen; Sich oder den Naden unter dad Zoch, unter 
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; Beil Geugen (vgl. c); Dein Brief bat mich jehr gebrüdt, ja ge 
gt. Goethe Zelt. 2, 43; Er bog und bengte ſich und ſank und fiel 
in. Bank Arm. 201 [Das Krümmen geht dem Senken voran]; Daß 
r, die bier fich bemgt, | fich einft jedes Knie und Haupt gebengt 
e], eb das Unglüd fie gebengt. Rückert Mal. 1, 104; Deinen 
ol; zu beugen. Schiller 13a xc. und im abdjeltiviichen PBarticip: Die 
bengtem aufrichten; tiefgebengte Herzen; Gram⸗, kummer⸗, ſchmerz⸗ 
engt [= von Gram ꝛc.]; Des erd⸗ [zur Erbe] gebeugten Thiers. 
ethe 12, 166 2c.; Aufrecht und ungebengt bafteben zc. 

c) Beifpiele, wo mit einer Nüance biegen oder beugen ftehn kann: 
ume beugen oder biegen fi — unter der Laft der Früchte, unter 
Gewalt des Windes zc.; Der Wind bengt oder biegt die Bäume, 
Mipfel, dad Rohr x.; Die Kniee biegen oder beugen, zuweilen mit 
cllicherem Unterſchied: Wer ein fteifes Knie hat, kann es nicht biegen; 
: fih nicht demütbigen will, wird das Knie nicht bengen. Bei Schiller 
.a jagt der Schweizer, der in der vorgeichriebnen Verehrung des Huts 
it gebognem Knie und mit entblößtem Haupt” eine Demütbhigung er⸗ 
K: Wir unfre Aniee beugen einem Hut! und fo gewöhnlih, wo es 
Zeichen der Demuth gelten fol, vogl.: Gebete und Knicbengungen ıc. 
nm jo: Den Hals, Naden, die Schultern biegen oder beugen, 3. B. 
er? Zoch, das Erftre namentlih in Bezug auf die mehaniihe Wirkung 
jentenden Krümmens, das Leptre namentlich in Bezug auf das Nieder: 
den, auch im übertragnen Sinn, vgl.: Des Alters jchwere Rechte | 
feinen Naden nur, nicht feinen Muth gebengt. Alxinger D. 96; Daß 
den Naden lernen beugen, | den fie aufrecht tragen. Schiller 545 b ıc. ; 
e von der mehaniihen Wirkung: Froh kehrten fie zurüd, den Naden 
‚mm gebogen | von des Agypters gelbem Korn. Freiligrath Garb. 
u. ä. m. 


egſam ſ.-Bar Il, 24. 
Biene; Imme. 


Biene (Sanders 1, 127 0) iſt der allgemein üblihe Ausdruck für das 
nnte, Wachs und Honig liefernde Inſekt: Imme (818b) nur ein 
verbreitete® mundartlihese Wort, das, wie in der Volksſprache, zus 
en auch bei Dichtern vorlommt, fpeciell für die Arbeitöbienen (im 
jenfaß der Drobnen). 

Auf den ſchwankenden Gebraudh bei einzelnen Naturbiftorilern kann 
natürlich nit weiter eingegangen werden. Oken 3. B. nennt Die 
je Inſektenordnung der Hautflügler (Hymenoptera) Jmmen, wozu 
Zunft der Bienen (oder Honigimmen) gehört, darunter eine Sipp- 
ft: die Zellenbienen mit der Gattung der Hontgbienen , Vie im ar: 
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wöhnlidhen Leben ohne weitern Zuſatz, eben ſchlechthin als Bienen be 
zeichnet werden. 


I. Bi 3; 4; Bildung 5; Gebilde 3; Figur 6; Fern!; 
(Formation 8); Geſtalt 2. 


1) Dieje Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend : das Erſcheinende — 
und: die Art, wie ed, in die Ericheinung tretend, ſich dem Erblickenden 
zeigt, vgl.: Der Schein, was ift er, bem bad Weſen fehlt? | Des 
Weſen, wär’ es, wenn es nicht erjchiene? Goethe 13, 275. 

2) Geftalt (f. Sanders 2, 1168 ff.) bezeichnet: bie Art, wie Etwas 
geftellt (in ältrer Form: „geftal[1]t"), beichaffen ift, wie e8 barum ſteht 
wie e3 ſich darftellt 2. — und: ein Weien nad) der Weile biejes feines 
Sich⸗Darſtellens, vgl. 3. B. — wo bie übrigen Ausbrüde nicht Reben 
tönnten —: Bei folder Geftalt [Beichaffenheit] der Dinge; Nah Ge 
Ralt der Sachen; Die Geftalt | der Dinge . . bat fi . . verändert. 
Schiller 422, die Sachlage ıc.; ferner ſ. namentlih: Der Deutliche bat 
für den Kompler des Dafeind eines wirklihen Weſens das Wort Ge 
ftalt. Cr abftrahiert bei diefem Ausdrud von dem Beweglichen, & 
nimmt an, daß ein Zufammengehöriges „feftgeftellt* , abgeichlofien und 
in feinem Charakter firiert jei. Betrachten wir aber alle Geftalten, be 
ſonders die organiihen, jo finden wir, daß nirgend ein Beſtehendes, 
nirgend ein Ruhendes, ein Abgejchlofienes vorkommt, jondern daß viel 
mehr Alles in einer fteten Bewegung ſchwanke. Daher unfere Sprade 
dad Wort Bildung ſowohl von dem Hervorgebradhten als von dem 
Hervorgebrachtwerdenden gehörig genug zu gebrauchen pflegt ıc. Goethe 
36, 6 (f. auh umgeftalten, umbilden, umformen unter An: 
dern Il, 3). In prägnantem Sinn aud Geftalt von dem rein geiltig 
angeſchauten Bilde (j. 4 und 7b): Eine Geftalt, melde die Kunit ihm 
[dem Stein] ertheilte. Die Materie aber hatte eine ſolche Gehalt 
nit, fondern diefe war in dem Grfinnenden ıc. Goethe 3, 221, ſ. be 
ſonders in Schillers „das Ideal und das Leben” die Strophe 3 
(Schiller 728) ıc. 

3) Ein Gegenftand, ein Körper bat eine gewiſſe Geſtalt oder 
Bildung und danach ift er denn aud eine Geftalt oder Bildung, 
vgl., gegenübergeftellt der bloßen Bildjamteit (j. II, :Bar 5) Fichte 
3, 79. Nur in dem legtern Einne gelten aud Bild (j. 4) und Gebilde, 
und zwar bezeichnet das leßtere jedes Erzeugnis, das — und jo fern ed — 
gebildet ift, in einer beftimmten, fennzeichnenden Geſtalt dem Erblidenden 
ſich darftellt und erjcheint, |. Sanders 1, 134a und 3. B. in Goethe's 
Gedicht (die Metamorphofe der Pflanze): Einfach jchlief in dem Samen 
die Kraft; ein beginnende Vorbild \ lag, verichloflen in ſich, unter 
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bie Hülle gebeugt |. . . Einfach bleibt die Geſtalt der erſten Erſchei⸗ 
nung|... Gleih darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, | 
Anoten auf Sinoten gethürmt, immer das erfte Gebild. Goethe 36, 99, 
dgl, einige Verſe weiter (|. 5): Doc bier hält die Natur mit mächtigen 
Händen die Bildung | an und lenket fie fanft in das Vollkomm⸗ 
nere bin. 

4) Bild dagegen (j. 3) bezeichnet einen Gegenftand, ſowohl nad) ber 
Beftalt, in ber er, in bie Erfcheinung tretend, ſich barftellt und zeigt, 
wie auch nach der, in welcher er bargeftellt wird (j. Abbild 2). Das 
sch ift aljo 3. B. Bild einerjeit3 im prägnanten Sinne dad Weſen 
elbft, wie es, abgeſehen von ben Bufälligleiten ber einzelnen Erſchei⸗ 
mng, in der Idee fih darftellt, das Urbild, Brototyp, Ideal ıc. 
(vgl. 7b); anbdrerjeits das Abs und Nahbild eines wirkli oder in der 
Borftellung vorhandnen Gegenſtands, fein Gleichnis zc. und fo im Be: 
ondern: Etwas, das von dem bargeftellten Gegenftand nur das Auss 
ehn, den Schein ohne ben inhalt und das Weien hat, ſ. zahlreiche Be⸗ 
ege für die verjchiebnen Nünncen und Anwendungen Sanders 1, 131 ff. 
and in bejondrer Anwendung in der Redekunſt xc.: Bild; Figur. 


5) Bildung (j. 2; 3; 7a und Sanders 1, 137; c) bezeichnet nicht 
bloß die Art und Weiſe bes Erſcheinens organifcher oder künftliher Ges 
bilde und die Gebilde jelbft nad der Art und Weiſe ihres Erſcheinens 
und Side Darftellend, fondern auch das Erzeugen von Gebilden und alls 
zemeiner von Allem, für deflen Entſtehung die Ausdrucksſsweiſe gilt, daB 
3 gebildet wird, — in weldem weitern Sinn dad Wort freilih aus 
dem Kreis der vorliegenden Einnverwandtihaft beraustritt (ſ. ferner 
uch Bildung als finnverwandt mit Aufklärung, Civilifation, 
Rultur). 

6) Figur (Sanders 1, 442c ff.; Fremdw. 1, 389) ift: die äußre 
Geſtalt eined Körpers, wie fie fih dem Geſichtsſinn darftellt, namentlich 
in den Umrifien (vgl. Kontour und 7a). Zunächſt bezeichnet das 
Mort etwas Lineared; dann freilih auch in den bildenden Küniten 
ipeciell eine menſchliche Geftalt ꝛc. (Die Malerei und die Bildung der 
Figuren Winckelmann M. 1, 163 ꝛc.) und ftebt jo allgemeiner für 
Berjon, bejonderd in Bezug auf die äußre Geftalt, den Wuchs ıc.; 
auch von den Perjonen in einem Schauspiel, in Bezug auf die Art, wie 
ie fih darftellen, präjentieren ꝛc. und danach bildlih: Eine jo und jo 
yeihaffne Figur machen, jpielen, ſich fo und fo darftellen; ſ. aud: 
Abbild 2, 17 x. 

7) Form (Sanders 1, 479) ift: die beftimmte und unterjcheidende, 
igenthbümlihe Art und Weile in der Etwas eriein, eine AKÜÜKEL 
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wirkt, ein Mannigfaltige zum Ganzen verbunden ift; bie Gehalt, in 
der ein Stoff zur Erſcheinung kommt, ein inhalt fich barftellt zc. 


a) Tie äußre Geftalt eines Körpers bezeichnet Figur (j. 6) für ben 
Gefihtsfinn, nach dem bloßen Umriffen; Form dagegen zugleich für beu 
Zaftfinn, in Bezug auf die körperliche Rundung, bie Kontouren (f. b.), 
ogl.: Indem ich des lieblihen Bujens | Formen jpähe ... . , jehe mit 
füblendem Aug‘, fühle mit jehender Hand. Goethe 1, 927; Laſſt 
auf der Bildung [1. 2; 5] mich ruhen... .. | Dieje Formen, wie groß! 
wie edel gewendet die Glieder! 234 x. 

b) Bei allem der Ericheinungswelt Angehörigen find Materie ünd 
Form nothmwendig verbunden, jeder Stoff hat eine Ferm, und ſei es 
die robefte, jebe Form einen Inhalt, und jei es der nichtigſte. ur 
die Abftraltion kann bier jondern und dann ift Das, woraus Etwas ge 
formt, gebildet ift, allgemeiner: woraus es befteht: der Stoff; bi 
Geftalt, in ber diejer Stoff ſich darftellt, erfcheint: die Form und 
wiederum der Stoff, infofern er biefe Form ausfüllt, erfüllt: der Zus 
balt. In prägnantem Sinne ift dann Form auch das nur geiftig zu 
Echauende (das Ideal), das dem in die Erjcheinung Tretenden als Ur: 
ober ala Vorbild (Typus oder Prototyp) zu Grunde liegt; Cine Form 
ohne [mwejentlihen] Inhalt ift leer, nichtig; ein Anhalt ohne [gehörige, 
entipredhende] Form it roh, chaotiſch zc.; Der bisherige Begriff der 
Logik beruht auf der im gewöhnlichen Bemwufitfein ein für allemal vor 
ausgefjegten Trennung des Inhalts der Erkenntnis und der Form ber: 
jelben. Hegel Log. 3; Raum und Zeit... find bloße Formen des Ans 
ſchauns. Goethe 1, 307 ıc.; Gehalt ohne Methode führt zur Schwär 
merei, Methode ohne Gehalt zum leeren Klügeln, Stoff ohne Farm zum 
beihwerlihen Willen, Form ohne Stoff zu einem hohlen Wähnen. 39, 
62; Den Stoff fteht Sedermann vor fih; den Gehalt findet nur Der, 
der Etwas dazu zu thun bat und die Form ilt ein Geheimnis den 
Meiiten. 3, 190; Nur der Stümper borgt von dem Stoffe eine Krait, 
die er in die Form zu legen verzweifelt. Schiller 1132b xc.; auch (vgl. 2, 
Schluß): In den beitern Regionen, | wo die reinen Formen wohnen. 
73a [im Reihe der Ideen :c.]. 

c) Ganz außer ber bier zur Sprache kommenden Einnverwandtidaft 
liegen andre Bedeutungen von Form, 3. B.: das für beftimmte Bers 
bältniffe im Allgemeinen Hergebrachte und Feftitehende ꝛc.; ferner in 
vielen Gewerben: Das, wodurch einem Körper eine beftimmte Geftalt 
gegeben wird ıc. 


8) Formation (Sanders 1, 4902) ift eigentlih: die Formung, Ge 
flaltung, Bildung (ſ. 5); im Belondern: eine Gelammtheit gleichzeitig, 
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derjelben Epoche entftandner geologifcher Bildungen (f. 5): Die Bas 
⸗, Kreide⸗Formation ıc. . 


Bild |. Abbild 2. 
löbar |. IL »Bar 5. 
(den ſ. Abbilden 2. 
der; Bilde ſ. Lande 2p. 
ſdnis |. Abbild 6. 
(dfam j. 11-Bar 5. 
ldung j. J. Bild 2; 3; 5. 
wden j. Bande 8. 


ographie 2; Lebensbeſchreibung 2; Lebensgefhichte 2; 
Lebenslauf 1; Netcolog 8. 


1) Lebenslauf ift: der Lauf ober Verlauf, ben ein Leben nimmt 
l.: Der Lebensverlauf jolder Geſchöpfe [ber Inſelten] ift ein 
währendes Umbilden. Goethe 36, 11 x.), namentlih in Bezug auf 
onen, 3. B.: Mein Xebendlauf ift Lieb’ und Luft xc.; beionders: 
Reihe der Zemandes Leben bildenden Greignifie — und: die Erzaͤh⸗ 
g derjelben, ſ. das ‘Folgende. | 

2) Jedes lebende Weſen bat als ſolches einen Lebenslauf (f. 1); 
» Xebendgefchichte jchreibt man nur Perjonen zu, und zwar auch nur, 
fern die Wichtigkeit der Erlebniffe oder das Intereſſe an dem Lebens⸗ 
ge eine Erzählung oder Beichreibung bes Lebens rechtfertigt. Diele 
äblung oder Beichreibung heißt dann auch Lebensgeſchichte oder bes 
mter: Nebendbefchreibung, mit einem techniichen Fremdwort: Bios 
pbie, vgl. Autobiographie, in der Semanb jein eignes Leben 
ihlt. 

3) Nekrolog iſt die Lebensbeſchreibung eines jüngſt Verſtorbnen, jo 
ſie der Tagesgeſchichte angehört. 


ih; birſchen ſ. Jagd 3. 

3; oder (j. d.). 

zurr |. Abenteuerlid 11. 

ifer ſ. Mufitant 2a. 

ıB werden |. Werden 2. 

itter; Blätterwerk; Blattwerk |. Belaubung 1; 5. 
ine; Blauheit 5. :€ 1. 
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Bleich werden |. Werden 2. 

Blind werden |. Werden 4. 

Blöde ſ. Angſt J, 8. 

Blödgeſinnt ſ. Geſinnt 2. 

Blödigkeit ſ. Angſt J, 8. 

Blödſinn ſ. Aberwitz 2. 

Blödſinnig ſ. Aberwitz 2; geſinnt 2. 


I. Blume; Blüthe. 


Blüthe (ſ. d. IL und Sanders 1, 1780; 174b) ift die allgemeine Be 
zeihnung für die der Frucht vorangehnden, die Befruchtung und Fort 
Pflanzungswertzeuge enthaltenden Gndgebilbe der Pflanzen. Blumen 
aber beißen gewöhnlih nur, meift obne Bezug auf bie nachfolgende 
Frucht, die durch Schönheit der Formen, Yarben oder bes Geruches ſich 
auszeihnenden Blüthen, wie denn bie derartige Blüthen tragenden 
Pflanzen felbft Blumen heißen: Sch Tann fie faum erwarten, | bie erfe 
Blum’ im Garten, | die erfte Blüth' am Baum. Goethe 1, 18; Bald 
glänzt die Blume aus dem Klee, | die Blüthe von dem Baum. Uhland 
23; Wie dort... . des Mohnes Blüthe glänzt, | die Blume, die am 
beiten | de8 Traumgotts Echläfe kränzt. 74; Die Blüthen der Kraftbäume 
find ſchmal und haben nur zwei einfache Farben, die weiße und bie 
rothe . . ., hingegen die Blumen auf ihren dünnen Stengeln find breiter 
ala diefe und fhmüden fi mit brennenden Farben. Jean Paul |, 
XXX ꝛc.; Fehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe des Wein 
ſtocks. Goethe 1, 229; So ftellet auf die Bläthe | bald und bald die 
Frucht fih ein. 196 ıc.; doch auch zumeilen Blume mit Bezug auf die 
nachfolgende Frucht, fofern die Blüthe ſchön ift zc.: Andre... . lonnte 
man den Blumen vergleichen, die, ob fie fich gleich zur Ichönften Blüthe 
entfalten, fi doc von ber Wurzel, von dem Mutterjtamme nicht lo& 
reißen, ja vielmehr dur diefen Yamilienzufammenhang die gewünjdte | 
Frucht erit zur Reife bringen. 21, 147; „Dieje Saat | ward nicht ge 
pflanzt, daß du mit kind’iher Hand | die Blume brächeft und zur leichten 
Bier | an deinen Bufen ftedteit.” | Was er mir nicht gepflanzt, Dad 
fönnte doch | freiwillig mir die fhönen Früchte tragen. Schiller 
3508 ıc. 

In der Übertragung zur Bezeichnung des Blühenden, Friſchen, Rei 
nen, Zarten zc. können oft beide Mörter ftehen (j. Sanders a. a. D.): 
wo aber ber Begriff der zsortentwidlung hervortritt, fteht natürlid 
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Blüthe, z. B.: Am Baum ber Menſchheit drängt ſich Blkth” an Bläthe | 
.. und jebe Blüte iſt ein Voll, ein Land. Freiligrath S. W. 6, 73; 
Die Griechen, eine ber entfaltetften ber Nexſchheitsdlüthen. Zechokke 
1, %7 ıc., vgl. aud) (f. Sanders 2, 17246): Blumen (ähnlih: Roſen⸗) 
Zeit, die Zugend, als bie fhöne, friſche x. Zeit — und: Blüthezeit 
als die der vollen Reife vorangehende Zeit des fröhlichen Gebeihens und 
Sich· Entwidelns u. &. m. 


I. Blume |. Shwanz 4. 
Blnmenfträuße; Blumenfträußer |. Sande 24. 


L Bluthe, Blume (i. d.). 


I. Blüte; Flor. 


Büäthe (Sanders 1, 1798) und Flor (4676, — aus bem Lateinischen) 
begeichnen beibe ben Zuſtand und bie Zeit des Blühens und eine blühende 
Gefammtheit, eigentlich) und übertragen. Im eigentlichen Sinn gilt 
Blätge allgemein von allen Pflanzen, das Fremdwort Flor dagegen nur 
von Blumen, und zwar aud nur von kunſtlich gepflegten (oder Garten) 
Blumen: Es war um die Zeit der Moggenbläthe ıc.; Die Rofen- und 
Relten Vlutde (häufiger: ber Mofens x. Flor] mar vorüber; aber wir 
ſahen bafür einen reihen Afternflor [eine . . Aſternblüthe] zc., vgl. 
auch: In ihrem vollen Bläthenflar | je ich die Erbe ftehen. W. Müller 
1, 238 x. Übertragen können beide Ausbrüde ftehen, doch bat das 
ht deutſche Wort natürlich edlere Färbung, vgl.: Ein Flor von jungen 
Damen ıc. — und: Des Adels Blüthe fällt. Schiller 5438 x.; Die 
Möncherei kommt wieder in ihren graſſeſten Flor. Seume Sp. 367 
J und: In meiner Sünden Blüthe hingerafft. Schlegel Haml. 

‚5x. 


Blutsfreund; Blutsfreundſchaft |. Verwandt 3; 4. 
Bod; Bodpfeife . Sadpfeife 4. . 
Bodenlos 3; grumblos 2; unergründbar 1; unergründlid 1. 


1) Unergründbar ift: was fih nicht —; unergründlich: mas fi 
nicht leicht, nicht wohl ergründen, bis auf den Grund, in feiner ganzen 
Tiefe ermeflen, erforſchen läfit (j. Bar; lich): Unergründbar ift Gottes 
Geheimnis. Klopstock M. 6, 491; Einen in nuergrändliche Kieie Ih 
ſenkenden Ernſt. Goethe 39, 128 2ꝛc. Die Ausdehnung der Tre Want 

Sanders, Eynonpmen. 3. Auf, 18 
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bierbei natürlich mit Davon ab, wie weit der Meſſende ober Ermeſſend 
in bie Tiefe binabzureichen im Stande if. So 3. B. find für ba 
Handloth gewiſſe Tiefen des Meeres mergründbar (ober mergründlich) 
die es für das Tiefloth nicht find; Für das Kind, für den Schüler jj 
Manches ein miergründliches Räthſel, ein nuergrändbared Gebeinmis 
was für ben tief eindringenden Verſtand des Meiſters nicht jo heißen 
kann x. 


2) Während ſonach mergründlich und unergründbar eine jehr groß 
(unermeßbare, unermeßliche) Tiefe relativ bezeichnen, bezeichnet, gena 
genommen, grundlos eine joldhe abjolut — leinen Orund habend. Au 
dem Gebiete der Abftraltion aber, wo grundlos (ſ. d.) als finnverwanb 
mit ungegründet erſcheint, vermeidet der neuere Sprachgebrauch 
wegen nabe liegender Mißdeutung , die Anwendung bed Wortes (j. u. 
und würde e8 3. B. in folgenden Sägen von Fischart und Luthei 
(j. Sanders 3, 162) lieber durch unergründlich erjegen: Ihre gruudlofe 
tiefe Spekulationen; Auf feine’ grundlofe Gnade und Barmherzigkeit uni 
vertröftend: Es lerne fi nimmermehr aus oder zu Grunde, weil ei 
eine abgründliche und genndlofe Weisheit Gottes ift zc. 

Dagegen beißt es, auf konkretem Gebiete, auch nad) heutigem Sprach 
gebrauch: 

Der Seemann nennt das Meer, wo ed auch für das Tiefloth 
unergründlih iſt, grundlos; Die Hinderniſſe grundlofer Wege. 
Goethe; Die Straße mit den grumdlod geworbenen ©leifen. Immer- 
mann x. 


3) in diefen legten drei Beifpielen könnte ftatt grundlos auch baden: 
los jtehen, das fih von jenem fo unterfcheidet, wie Boden von 
Grund. Bon Gefäßen 3. B., denen oben und unten ein Boden zus 
fommt, wie Fäflern 2c., wird man jagen, wenn fie feinen Boden haben, 
daß fie bodenlos feien, nicht aber grundlos: Des Danaus Töchter | 
Schöpfen ewig den Strom in bodenlofe Gefäße. Ramler Myth. 216. 
Goethe verbindet beide Ausdrüde, wo er von den Philoſophen fpricht, 
die eine Begründung der Philoſophie und Neligion verjudten: Daß 
immer einer einen andern Grund ſuchte als der andre und der 
Skeptiker zulegt Alles für grund: und bodenlos anipradh. Goethe 21, 6. 
Ganz verjchieden dagegen erjcheinen bodenlod und grundlod, wenn dies 
letztre (j. 0.), finnverwaudt mit unbegründet, die Bedeutung bat: 
wozu fein Grund, feine Urſache vorhanden ift, vgl.: Ein bodenlofed 
Mißtrauen, das in feiner Tiefe gar feine Grenze bat (mie konkret: Ein 
Dodenlofer Abgrund ıc.) — und: Ein grundlofed Mißtrauen ꝛc., |. (vers 
altend): Daß ein Theil durch den Weinrauih unbändig froh und ber 
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andre genubles [nadı heutigem Gebrauch: bodenlot] traurig wird. 
Arsim (Kurs 3, 5998). 


Bonze |. Geiſtlicher 11. 
Borb 2; Geſtade 3; Küfte 5; (Meede 6); (Staden 3); 
Strand 4; Ufer 2; Uferborb 2; Ufergelände 2. 
1) Diefe Wörter find finmverwanbt in ber Bebeutung: Erd-Rand 
eines Gewäflers. 
2) Bord (Sanders 1, 1895) if überhaupt: ein einfafiender Rand; 


lleinſten — verwendet den Ausdrud namentlich bie gehobne Rede, wähs 
tend in gewöhnlichen Proſa dafür fer (Sanders 2, 1409) gilt, 
bo Tann dies amd) eine ſich ausbehnenbe Fläche bezeichnen, befien 
Grenzlinie gegen das Wafler der Bord bildet: Als fie auch diefen [dem 

Ri Berähet un und matt an bem Borde des Ufer | fant. Voss Ov. 1, 59, 
| pal.: Unter Ufergelände verfichen wir die nächte an das Ufer angrens 
ende Bodenfläche und jene Linie, welche fih aus dem Durchſchnitt des 


‚ Ufergeländes mit ben Uferwänben ergiebt, wird ber Mferbord genannt. 


v 


PR 


FuUn® 


Binnen 


Ergänz. =. Nat. 9, 6b x, — Auch übertragen: Weit von bem Ufer 
antiter Einfalt zc. . . verichlagen. Goethe 31, 258; Dann mag ber 
Strom ber wilbbewegten Welt | ans fihre Ufer dieſer Berge ſchlagen. 
Schiller 5342; Die janft hinter dem Erbenufer zurüdhlidende Sonne. 
Jean Paul 8, 947 x. 

3) Geftab(e) (Sanders 2, 11658; d) — wie das alte, in der Schrifte 
ſprache nur noch felten vortommende: ber Staden (ebendaj. und z. B. 
noch: Herab vom hohen Gtaden. Lappe 2, 96) bezeichnet eigentlich: 
Sandungsplag, — danach — Ufer größter ſchiffbarer Gewäfler, beſon⸗ 
ders bed Meers, aber auch vom Flüſſen, Seen x., und zuweilen übers 
tragen, f. Sanders a. a. D.: Ans Außerfte Geftad | des Äthers, wo die 
Belt and Unding grenzt. Wieland 12, 328 x. 

4) Gtrenb (Sanders 2, 1231c): „das Ufer des Meers, jomeit e& 
bei den höchſten Fluthen mit Waſſer bebedt wird“, vol.: Der Straud 
MR ein fchräger Sandwall zwiſchen einem gewöhnlich höhern Geeſtlande 


.Jund dem offinen Meere. Hansen Schlesw. 160 x.; Schiffe, Waflerthiere 


gerathen auf den Etrand (vgl. ftranden) ꝛc.; Abidüffige Ström’ ums 
: dämmt’ er mit ſchlangelnden Ufern, | die... . theils in das Meer aus⸗ 


* gehn und geherbergt von dem Gefilde | reierer Fluth, anſchlagen für 
Gufgrünende Borde ben Felsſtrand. Voss Dv. 1, 4 ıc. Zuweilen auch vers 
serfallgemeint: Am Etrande eines Binnenjeed, f. Sanders; Du weht won, 
xwas an Lethes Stranbe | mich noch bannte. Schiller 134, nal. „Ei 
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habe | die jhwarzen Ufer und den Styr gefehen |. . . doch keine Wieder⸗ 
kehr jei ihm geworden | vom traur’gen Straub, den man nur einmal 
fiebt".... Was für ein Zauber denn zog ihn hinab | an dieſes allge: 
fürdtete Geitade? 613a. 

5) Küfte (Sanders 1, 1064b) ift: „eine weite Strede Landes längs 
dem Ufer des Meers“ (Bobrik 448), ein bem Meer angrenzenbes und 
zu dieſem in naber Beziehung ftebendes Gebiet, im Gegenfag zum 
Binnenlande, vgl.: Küſten⸗Fluß; »Handel zc.; Die füblihe Hälfte 
[Afrifa’8], wo noch Niemand . . ind Innere vorgebrungen it unb unire 
ganze Kunde fi auf eine. . . Kenntnis der Küften beſchränkt. Heocren 
2, 7 x. Ungewöhnli übertragen (vgl. 2 2c.): Er trat in bie Mlfe 
bes Thals, worin das Pfarrhaus lag. Jean Paul (Kurs Handb. 
2, 594). 

6) Das von Eberhard und feinen Nachbetern verglichne Meebe gehört 
gar nicht hierher, |. Anfahrt 4. 


Borgen 1; leihen 2; (lehnen 3); miethen 4; dingen 5; 
pachten 6; heuern 7. 


1) Borgen (Sanders 1, 190) beißt: zum Schuldner für etwas Über: 
lieferteg — machen oder — werden: Semand borgt mir Etwas oder: 
Ich borge e3 von (bei) ihm, ich übernehme die „Bürgihaft", Verpflich⸗ 
tung, nach einer Zeit entweder dad Empfangne felbit zurüdzugeben oder 
häufiger: den Werth, Preis dafür zu zahlen, — ich trete in das Ber 
bältnis des Schuldners zum Gläubiger, }. 2. 

2) Xeihen (Sanders 2, 101b ff.) beißt: Einem Etwas zeitweije zur 
Benutzung, ohne Aufgeben des Eigenthumsrechts, alfo zur Zurüdgabe | 
überlajjien — oder: es auf ſolche Weile von ihm empfangen, nehmen: 
Jemand leiht mir Etwas oder: Ich leihe es von (bei) ibm, ich werde 
zeitweilig der Befiger, nicht Eigenthümer, muß vielmehr nach einer Zeit 
bag UÜberlaßne zurüdgeben: ich babe einige Bücher bar bezahlt, andre 
vom Buchhändler geborgt [wofür ich ihm das Geld noch jchuldig bin], 
andre von der Bibliothek geliehen [die ich nad) einiger Zeit wieder ab: 
zuliefern babe]; Gr bat mir fein Haus, fein Pferd geliehen [auf einige ' 
Zeit zur Benugung überlaffen], geborgt [auf Kredit verlauft]; Er hat | 
mir hundert Thaler — geliehen [bar zur Benugung auf eine beftimmte 
Zeit überlafien], — geborgt [auh, wenn ich nicht dur bare Ans 
leihe, jondern in Folge eines Geſchäfts, 3. B. für Waaren, ihm jchulbig 
geworden]. 

Borgen jteht gemwöhnlih nur von bemweglihen Dingen (nur meto | 
nymilh: Einem ein Haus borgen, \. d., wie. Wonxen, d. h. das Gelb | 
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— mo bie Beziehung bes Rehmens ober Gebens 
Sügung deuilich hervortritt, |. o. — häufiger, doch nidt 
auf den Sähulbner, leihen auf ben freimillig Über: 
A} ift des Leheners Knecht. Spr. 22, 7 x.; Gie 


ne 5. Mos. 16, 6 (f.: Dem Leiher, wie 
. U, 2). 

Sim ift das Geborgte Gtwaß, dad man zur Aus- 
von frembher entnommen, während auch bier bei 
mehr das freimillige Überlafien hervortritt, wie denn ieiben und 
verleihen (j. 84) mit geben, ſchenken x. finnvermandt ift, 
borg’ ex [ber Mächtige] nicht ben Schein des echtes. Platen 
nehme nit den ihm fremden Schein an, feinen Mangel ers 
gend, verbedend; Auch bie Kunſt ift Himmelögabe, | bargt fie gleich 
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och 3. B. auch reflexiv, fi) mehr dem leihen nähernd: Wenn ich mich | 
es Königs Morbbegier zum Werkzeug borgte [vgl. liebe, darböte]. 
265; Heute, wenn ber Berbruß über bie Guiſen ihr Gemüth beherrichte, 
ex veformirten Partei hingegeben, erröthete fie morgen nicht, wenn ihr 
zortheil es heiſcht, fid) eben dieſen Guiſen, bie ihrer Neigung zu ſchmeicheln 
ewufit hatten, zu einem Werkzeug dazu zu borgen. 1052b ꝛc.; aber: 
Bil er fie als Mufter von Vollkommenheit und barftellen, fo werben 
jre Qualitäten von einer ganzen Schar Göttinnen zufammengeborgt. 
2332 ıc.; dagegen: Einem fein Ohr leihen [nict: borgen], es ihm 
>ilig zumenden, ihn anhören; Wenn auch Natur mir Weihe verlieh 
nd aud) | tonreicher Bruft Urbilder ans Licht zu ziehn, | mir Geifteßfraft 
ab...; I mehr al Natur liehn Zeit und Geſchid, fie liehn | mir 
Berth des Dajeins. Platen 2, 174; Es leiht gewalt'ge Worte mir oft 
in beil’ger Zorm. Chamisso 3, 327; 2äfit ber Kaiſer fi) verebren, | 
oir leihen ihm die Herrlichleit. Schiller 74b; Die Andacht leiht höheres 
teben bem Stein. 75b ıc.; freilich aud, näher angrenzend an borgen: 
tord Burleigh leiht bienftiertig dem Gerichte, | dem er ben Geift gelichn, 
mn aud den Mund. 4123; Du follteft dieſer höchſten Schmeichelei | 
icht das Gewand vertrauter Freundſchaft leihen. Goethe 13, 97, wo 
ies Gewand al ein ber Schmeichelei frembes, ihr nicht gehörenbes, 
ebũhrendes bezeichnet ift zc., vgl.: Go viele Körper... . . | Teihn und 
sorgen allzumal | ihren Strahl von beinem [der Sonne] Strahl. Brockes 
‚ 117; Nicht die Sonne leihet von der Erbe Glanz, | fondern Erde 
ırget von der Sonne Licht. Rückert 162 ı.; ©. 3, 4. 
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3) Lehnen ift eine, außer in den Zujammenjegungen ber unb eunt⸗ 
lehnen, in der Schriftipradge wenig übliche Nebenform zu leihen, f. bei 
Sanders 2, 86c Belege dafür aus J. v. Müller; Rückert; Stilling; 
Wieland x. 

4) Miethen (Sanders 2, 10lc; 6b) heißt: durch Zahlung einer 
beitimmten Summe das Recht erwerben, auf eine (entweder an unb für 
fih oder durch den zu erreichenden Zwed) beftimmte Zeit Herr von 
Einem oder Etwas zu fein und in diefer Zeit die Berfon ober ben 
Gegenftand zu gewillen, durch die Miethsbedingungen feftgejegten Zweden 
für fih zu behalten und zu benugen. Demgemäb vermieten, Etwas 
einem e3 Miethenden überlafien, vgl. 6. 

Leihen (f. 2) gilt auch von’ unentgeltlichem Überlafien und in folder 
Weile, daß man nicht eigentlich „Herr” des Überlaßnen wird, Dagegen 
ift zum Miethen das UÜberlaſſen“ nicht nothwendig, 3. B.: Dienft 
boten, Lohnlaleien mietgen; Arbeiter miethen (Matth. 20, 1), gewöhn 
lich: Dingen (7; 9), weil man nicht eigentlich ihr Herr“ wird (f. 5); 
Häuser, Wohnungen, Stuben, Läden, Ställe, einen Garten wmiethen 
(von Jemand), wodurh man für die Miethszeit Herr des Haufes x. 
wird; Zu einer Reife ein Fuhrwerk, ein Fahrzeug, einen Fuhrmann, 
einen Schiffer miethen, jo daß man für die Reife den Wagen zc. als 
Herr desfelben benugt zc. Dagegen 3. B.: Geld leihen (nicht miethen), 
weil der Empfangende da3 Geld ausgeben, nicht „behalten“ will; Sich 
aus einer Leihbibliothet ein Buch, von einem Maskenhändler einen 
Domino leihen, gegen Bezahlung freilich, doh wird man dadurch nur 
Beliger, nicht eigentlih „Herr" des Buchs, Domino? x. In Fällen 
aber, wo von Leihen und Miethen (Vermiethen) die Rede fein kann, 
bezeichnet jenes das Unentgeltlihe, 3. B.: Cin Pferdehändler ver: 
miethet —, ein Freund leiht mir ein Pferd, einen Wagen; Da der von 
mir gemiethete Bediente erkrankte, lieh mir mein Bruder zur Aushilfe 
den jeinigen ıc. 

5) Dingen (Sanders 1, 300a) heißt eigentlih: über Etwas mit 
Jemand eine Verabredung , einen Vertrag treffen, — beute gewoͤhnlich: 
Eine Perſon dingen, fie um Lohn fi zum Dienft oder zu beftimmten 
Dienttleiftungen verpflichten (vgl. 4), — oft auch mit dem verädhtlichen 
Nebenſinn des Erlauften und Bezahlten, wo das Geleiftete als freier, 
unabhängiger Wille des Handelnden erjcheinen ſoll; ferner mit ſachlichem 
Objekt (doch nicht, wie miethen, von unbeweglihen Grunditüden), alſo: 
Vieh; Fuhrwerk; einen Wagen; ein Fahrzeug Dingen oder mietben; 
aber nur: Häujer, Gärten miethen zc.; dagegen metonymiſch: Die Fauſt 
eines Mörders [= einen Mörder]; falfher Zeugen Zungen [faliche 
Zeugen] bingen ıc. 
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: 6) Bachten (Sanders 2, 4908) bedeutet: von Einem, der ein liegen 
des Grundftüd oder ein auf ſolchem Grunbftüd haftendes Recht oder 
ein Hobeitsreht (Regal) hat, nad einem abgeichloßnen Vertrag gegen 
eine darin feſtgeſetzte Leiitung (Zahlung) auf eine darin beitimmie Zeit 
Beſitz und Grtrag (Nutznießung) des genannten Objekts erwerben; ent⸗ 
prechend: Verpachten, vgl.: Wenn für den Gebrauch einer gelichenen 
Sache ein beftimmter Preis beöungen wird, jo beißt das Geſchaͤft ein 
Miethsvertrag; eine Sache heißt verpachtet, wenn dieſelbe Jemandem 
gegen beflimmten Bind nit nur zum Gebrauche, fordern aud zur 
Nutzung überlafieen worden. Preuss. Landr. L tit. 21 $ 259 ⁊c.; Ein 
Haus miethen, ein Chauſſéehaus pachten; Sie pachten große Bergwiefen 
und miethen dann ebenjo den Bauern ihr Vieh ab. Kohl Alp. 1, 412; 
Ein But, einen Ader, Garten; die Fiſcherei, Yagb eines Guts; bie 
3ölle, —— Acciſe pachten; Ein Buchhändler kauft das Verlagsrecht 
eines Werks, pachtet aber, wo der Druck von Kalendern ala Regal 
gilt, dies Regal xc.; auch verallgemeint und übertragen: Habt Ihr den 
Branger allein gepachtet? Auerbach Gen. 393, fo baß nur Ihr ihn 
benugen dürft x.; Wir [Männer] haben... | den Funken des Prome⸗ 
theus nicht gepadtet. Herwegh 1, 158, er warb nicht uns ausſchließlich, 
fondern aud den Frauen zu Theil ꝛc. 

Anmerlung. Ungewöhnlid: Dieſer verpachtete [ftatt vermietbete] 
ihnen ein berrlides, tapeziertes Zimmer. Stilling 3, 143; umgekehrt 
verleihen (ftatt verpachten). 2. Macc. 11, 3. 

7) Henern (Sanders 1,756) ift niedexdeutich für Dingen; mietben; 
pachten (j. 4-6). In der allgemeinen Schriftipradhe gilt es nur noch 
feemännih: Ein Schiff henern [miethen]; Matroſen henern [dingen, 
anwerben], j. Bobrik 332; Nad dem Hafen, wo er geheuert worden. 
Hamb. Seemannsordnung (1865) Art. 29; Wenn der Seemann für eine 
längre Zeit ſich verhenert bat. 24 xc., vgl. Bejoldung 7. 

8) An die voritehenden Zeitwörter ſchließen ſich entiprechende Zus 
fammenjegungen: 

a) Einem etwas abborgen, ableihen, abmietben, abpadten, (ab⸗ 
heuern), es von ihm borgen, leihen x., vgl. b; c. 

b) Einem (oder von Einem) Etwas entleihen, häufiger: entiehnen, 
es von ihm entnehmen, jo daß er das Eigenthumsrecht daran behält, 
— eigentlid, wo noch der Begriff hinzutritt, daß man die Verpflichtung 
der Nüdgabe hat, und übertragen ohne dieſen Begriff: Geld von Se⸗ 
mand; Bücher von (oder aus) der Bibliothet entleihen, entlehnen ıc.; 
Dem (oder von dem; aus dem) Homer einen Ausbrud, Vers, ein 
Gleichnis entlehnen ꝛc. Ableihen (j. a) fteht nur im eigentlichen Sinn 
und fo ift das Einem Asgeliehene freilich noh xehtlih immer En 
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Eigenthum, aber doc faltiſch nicht mehr in ſeinem Bei, . 
eine einem Schriftfteller eutlehate Stelle diefem nicht bloß rechtlich, ſon⸗ 
dern auch faltiſch verbleibt, — vgl.: Sternen...,die meinem 
entborgen ihren Glanz. Rückert 1, 131 ſohne vaß e dadurch 
verliert, einbüßt]; Wenn, von all dem Glanz und Licht entborget, | ein 
leifer Abglanz ſchlich in eure Geele. A. Grün Schutt 11 x. Freilich 
ſteht fo in übertragenem Sinn auch abborgen (f. a), doch mit verädt- 
licherem Nebenfinn des ohne dad Fremde Armlihen x.: Ihm eine 
Wendung nit ſowohl abzuborgen als abzufteblen. Lessing 5, 39; 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborgt, | nicht gottgeboren. Schiller 
18a x. 

c) Ich erborge Etwas (von Einem), erlange es durch Borgen, komme 
durch Borgen in den Befig, während in dem Ausdrud: Ich borge es 
ihm ab, der Hauptbegrüf ift, daß es ihm genommen if x. (ſ. a und 
Sanders 1, 190), ähnlich (f. 2, 4906): Etwas erpachten, verichieben: 
es Einem abpachten. 

d) Über Etwas verborgen; verleihen; vermiethen; werbingen; ver⸗ 
pachten; verheuern bedarf es im Allgemeinen keiner weitern Bemerkung; 
nur ift hervorzuheben, daß verleihen (vgl. e) auch bedeutet: Etwas als 
Lehen fortgeben — und daher verallgemeint: Einem Etwas gleichjam 
aus oberherrliher Machtvollkommenheit freiwillig und ungezwungen geben, 
ihn damit begaben zc., wofür auch im gehobnen Stil zuweilen das bloße 
leihen jtebt, j. 2. 

e) (vgl. d) Etwas ausborgen, ausleihen, borgend, leibend fort-, 
weggeben, vgl. das allgemeinere: Einem Etwas andthun (Sanders 2, 
1319c), es fortgebend,, ihm auf eine Zeit überlafien (verleihend, ver: 
miethend). 


Börfe ſ. Beutel l. | 
Bosheit 10; Entrüftung 2; Erbitterung 8; das Er- 

bojen 10; Erboftheit 10; Grimm 6; Groll 8; Im 

dignation 2; Ingrimm 7; Zadı-, Zähzorn 4, Rage 9; 

Unmutb 3; Unwille 2; Wutb 9; Zorn 4; das 

Zürnen 5. 

1) Die vorftehnden Wörter bezeichnen übereinftimmend die Gemüth?: 
ftimmung eines Aufgebrachten, eines in heftigem, leidenſchaftlichem Eifer 
gegen Einen oder Etwas Erregten. 

2) Umwille (Sanders 2, 1607) ift hier: das Gefühl des Ungehalten;, 
des Aufgebracdhtjeind und der zürnenden Mipftimmung über Etwas, vgl.: 
Der Umwille ift ein Dißvergnügen mit Tobel der dasielbe veranlafjen 


i 
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en Perjon; bie Imubigustion ſchließt ebenfalls ein ſolches Urtheil in 
ich, iR aber mit Verachtung verbunden; die Exträhung [j. Sanders 2, 
22a] und Gmpörung bes Gefühls ift eine Entgegenjegung des durch 
as Gemeine verlegten Höhern. Burdach Anthr. 403, ſ. 11, vgl.: 
Denjenigen ſchleichenden Zorn [j. 4], den man Judiguation heikt. 
ichiller @öb. 1, 161. 

3) Unmuth (Sanders 2, 359) ift: unzufriebensunmillige Stimmung, 
— fih nah berühren mit Mißmuth  unzufriedenwerbroßne Stims 
nung (f. Ärger 4), ſ. 11. 

4) Bern (Sanders 2, 1779) ift: leivenfchaftlih aufbraufender Uns 
ville — und, fo fern er jäh (j. Eile 10), d. h. ſchnell und plöglich, 
nit Heftigleit und Ungeftüum, alfo aud in übereiltem Aufbraufen her⸗ 
vorbricht, heißt er: Züh« (oder Güh-; Ja) Zorn, — vgl.: Der Zorn 
ft bie durch eine unſern Bweden widerſprechende Handlung, durd ein 
Antämpfen feember Willkür gegen unfre Freiheit bewirkte Aufregung 
ınfered Selbfigefühls mit rüfligem, ungeftümem Gutgegenftreben unſres 
Willens, welches in heftigen Bewegungen bei gefteigerter Musteltraft, 
ıllgemeiner Aufwallung und vermehrter Gallenbildung ſich äußert; der 
Jähzern ift die Geneigtheit, zornig zu werben und ſich dabei zu über: 
len. Burdach a. a. D., ſ. 11. 

5) Der fubftantive Infinitiv: das Zürnen (Sanders 2, 18010) ſteht 
aur in ber gehobnen Sprache zumeilen ftatt Zorn, |. 11. 

6) Grimm (Sanders 1, 6288) ift: tief ergreifende anhaltende Zornes⸗ 
wuth ober (nad; Burdach a. a. D.): ein wilder Born, der noch nicht 
hervorbrechen kann, aber die Kraft dazu fühlt und danach ftrebt, |. 11. 

7) Der Iugrimm ift: ein innerer verhaltener Grimm, ſ. 11. 

8) (j. 6; 7) Rah angrenzenb ift Groil als Verbindung von dumpfem 
Haß und Ingrimm, vgl. Erbitternug (j. d. 4), j. 11. 

9) Wuth (j. Sanders 2, 16880, vgl. Aberwig 4) bezeichnet allger 
mein: leidenſchaftlich heftige Erregung, die Ginen außer fi bringt; 
Hier, im engrem Sinne, wie auch das — freilih durchaus nicht im 
edeln Stil anwendbare — Fremdwort Mage, fo fern bie erregende 
Leidenſchaft die des Zornes iſt: ein heftiger, gleichſam raſender Born, 
in dem man außer fi geräth, jede Faſſung verliert und fich felbft nicht 
tennt (j. 10 Schluß und 11). 

10) Bosheit (Sanders 1, 1928) ift hier: die mit Ingrimm (j. 9) 
im Herzen kochende und daran nagende Muth, jo namentlich das Gefühl 
des Rachgierigen, in dem ſich Gift und Galle regt und der doch nicht im 
Stande ift, feinen Zom und feine Wuth an dem Gegner auszulaſſen. 

Dazu gehört: Sich erbofen (erboßen), in ſolche Vorher geraten, 
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mit den Hauptwörtern: das Erboſen — und: bie Erbsfihelt, das Gr 
boftfein, vgl.: Das Erboßßen ift ein auf fich ſelbſt zurüdwirlender Born, 
wobei die Faſſung verloren geht und man gemein fi beträgt; bie nk 
bebung aller Beionnenheit dabei eriheint a8 Wuth. Burdach a. a. D.; 
j. 11. 


11) Belege zum Vorfiehenden, ſ. Banders a. a. D., werauß wir 
wenige (bejonderd prägnante ober verſchiedne Ausbrüde mit eimanber 
verbindende) ausheben: 

Daß der aufwallende Zorn [4] ..... ſſich beſchwichtigend] nur in 
einen Meinen Unwillen [2] überging. Klinger Giaf. 163; Diejer Miß⸗ 
brauch, den der Herzog von jeiner Unentbebrlichteit machte, entrüftete 
[j. 2] Orenftierna fo jehr, daß er ihm im erften Unnillen [2] ben 
ſchwediſchen Dienft auflünbigte. Schiller 9726 ıc.; Sn edler, ſitlicher 
Enträftung [2] zc.; Bol Unuuth [3] und Verdruß ſſj. b.]. Goethe 1, 
79; 13, 10 x.;, Die Eltern ... lafien oft Zorn [4] und Unnuch [3], 
durch freundliche Lieblofungen bejänftigt, vorübergeben. 36, 225; Senen 
reinen Zorn, eine der erhabenften menſchlichen Leibenihaften. Lewald 
Mandl. 2, 462 x.; Länger hält die Mutter nicht das Zürnen. Goethe 1, 
193; Wiedasch Od. 13, 148 xc.; Alle Bitterfeit und Grimm [6] und 
Zoru [4] fei ferne von euch. Eph. 4, 31; Ps. 37, 8; Gr wird ben 
Grimm feines Zornd über ihn jenden. Hiob 20, 23; Streue aus ben 
Zorn deines Grimmd. 40, 6; Der Fürſt verbeißt nur augenblidlich 
jeinen Zorm... ; aber ein längft verhaltner Grimm bricht los. Goethe 
1, 321 x.; Kannſt du [Ajar] denn niemals, | tobt auch nicht, mir ver: 
gefien des Ingrimmd [7] wegen der Rüftung? ... So bezwinge den 
Zorn. Wiedasch Dd. 11, 554 — Mußteſt du nie denn, | auch nicht 
tobt, mir vergefien bes MHummth8 wegen der Ruſtung? Voss x.; Wie 
gern der fromme Mann bier feinen Heinen Groll [8] | mit meines Zornes 
[4] Riejenarm bewehrte! Schiller 374b; Daß kein Groll im Herzen bes 
Berfafier8 war, fondern vielmehr offner Zorn. H. Voss 3. P. 89 ꝛc., 
j. Erbitterung 4; Sn feined Zornes Wuth [9]. Schiller 68h; In 
feinem Zorne hätte er den unſchuldigen Gegenjtand bes Verbrechens mit 
bem Verbrechen verwecjelt. In feiner Wuth hätt’ ich ihm gefchienen, 
Das veranlafit zu haben ıc. Lessing Gal. 2, 6; Das war nicht Bern, 
Dad nennt man Wut. Kotzebue N. Sch. 17, 3, 75 ꝛc.; Willft du 
vor Bosheit [10] beriten? Hiob 18, 4; Er ward nod mütbiger und 
brannte vor Vosheit wider die Zuden. 2. Macc. 9, 7; Der arme Töffel 
ipringt vor Bosheit faft in Stüden. Ramler Lihtw. 79, wofür es bei 
Lichtwer 87 beißt: will vor Wuth erftiden; Der Iugrimm [7], die 
Bosheit [10], die aus den liftigen Augen funtelt, und die Wuth [9], 
die, ihr Opfer begehrend,, von dem gerötheten Antlig leuchtet, ift euch 
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Beiden gemein. Ebers Schweſtern 157 x.; Erboſtheit, heller Zorn. 
D. Museum 17, 2, 339 x. 


Brachmonat |. Jänner 2. 
Bramarbas; Bramarbafteren |. Aufſchneider 15; 16. 
Braut; Bränter(ih); Bräntigem; Brautleute; Brautmann; 

Brautpaar |. Berlobter 2; 3. 

Brantwerber |. Freier 3. 
Bravache (fran;.) |. Aufigneider 15. 
Breakfast (engl.) |. Abenbbrot 3. 
Breite; Breitheit |. -€ 2. 
Breud |. Abendbrot 4. 
Breunbar; Breuulich j. «Bar 5. 
I Bringen 1; führen 2; leiten 2; Ienten 2. 

1) Bringen bebeutet allgemein: kommen machen (ſ. Sanders 1, 
2166 ff.). Sinnverwandt mit den andern Zeitwörtern ift es nur in 
der beicränkten Bebeutung: ein ſich bewegenbes Objelt wohin tommen 
machen, 3. B. heißt es nur: Der Briefträger bringt mir einen Brief 
(in? Haus) x.; dagegen: Der Fuhrmann bringt (oder führt, leitet, 
lenkt) die Pferde, den Wagen in den Stall; Gleich ins Prunkgemach 
wirb er gebracht [geführt, geleitet]. Goethe 1, 189 ıc., |. 2. 

2) Führen (Sanders 1, 512) bezeichnet: durch unmittelbare Ein: 
wirkung ein Objelt in beftimmter Richtung fih bewegen machen (ſ. auch 
anführen I); leiten (2, 1068): einer Berfon oder Sache die Richtung 
für die Bewegung nad) einem Biel geben, fei es durch mittel- oder un: 
mittelbare Einwirkung; Ienten (1090): etwas ſich Bewegendem durch 
darauf geübte Einwirtung bie Werbung in ber Richtung geben, wohin 
man es haben will, 3. B.: Ich will dich den Weg der Weisheit führen, 
ich will di auf rechter Bahn leiten. Spr. 4, 11; Jer. 31, 9; Jes. 
49, 10; Welsh. 10, 18 2.; Wäre Herder methobifcher geweſen, fo hätte 
ich auch für eine dauerhafte Richtung meiner Bilbung die köſtlichſte Anz 
Leitung [j.anführen II] gefunden; aber er war mehr geneigt, zu prüfen - 
und anzuregen, al3 zu führen und zu Ieiten. Goethe 21, 240; Bei ben 
Beſſern entfaltet ſich dieſe Richtung zu einem fittlihen Enthuſiasmus, 
der fih nad Gelegenheit zu irgend einem wirklichen oder fcheinbaren 
Guten aus eignem Triebe hinbewegt, fi) aber auch öfters leiten, führen 
unb verführen läfft. 22, 283; Stell uns bie Jungfrau an bes Heeres 
Spige! | Wir folgen blind, wohin bie Gotiliche | und het. Ahr Scyer- 





auge joll uns leiten. Schiller 459b; Am Abgrund Ieltet ber fdywinb- 
lite Steg, | er führt zwiſchen Leben und Sterben. 508 ıc.; ferner in 
ſchaͤrferer Unteriheidung in Bezug auf bie mittelbare ober unmittelbare 
Betheiligung: Ariadne leitete den ins Labyrinth geführten Theſens 
dur ihren Faden heraus ꝛc.; Der Zanzmeifter leitete, inbem er bie 
verichiedenen Touren anorbnete, den von dem jungen Paare [als den 
Vortänzern] geführten [oder angeführten, j. d.] Tanz; Während er 
träumte, zog fich fern von feinem Orcheſter in den Borbergrunb unb vor 
das Militärorcheiter die ganze Gejellihaft mit dem Prinzen unb Gabriele 
an ber Spite. Niemand von diefen hohen Herrihaften wußte, abnte, 
daß Gabriele fie führte, indem fie den Prinzen leitete. M. Hartmaan 
Die Diamanten der Baronin 1, 144 ff.; Die in der Kammer von dem 
Grafen geführte Oppofition wurde von ben Sefuiten geleitet x. Ferner 
3. B.: Ein Mädchen | Ienlte mit langem Stabe, bie beiden gewaltigen 
Thiere, | trieb fie an und bielt fie zurüd, fie leitete Hüglich. Goethe 
5, 14; Leunl' ich nicht glüdlich [das Biergefpann], wie bu leitet? 
Bin ih nit da, wohin du beuteft? 12, 42; Daß man dem Ju: 
fall im Roman gar wohl fein Spiel erlauben könne, daß er aber 
immer durch die Gefinnungen der Perfonen gelenkt und geleitet werden 
müfle. 17, 33; Klug das Geſpräch zu lenken und wenden ver: 
ftehend. 5, 63 ꝛc.; Was frommt’3, daß ich did) vorwärts führe, | wenn 
du nachher zurüd die Schritte lenkſt? ꝛc.; Die eingejepten Richter führten 
die Unterjuhung gegen Maria Stuart; ber Primas von Kanterbury, 
als Borgefegter des Gerichts, leitete die Unterfuhung und Clifabeth 
fentte die Unterfuchung ihren Racheplänen gemäß x. 

Entiprehend auch: Führer, Leiter, Lenter, vol. 3. B.: Die Konjuln 
waren die Führer, der Senat die Leiter des Krieges ꝛc.; Er [Binde] 
war nicht bloß der nominelle Führer, jondern in gewifiem Sinne ber 
unbedingte Lenker einer jtarten Majorität. National-Ztg. 28, 259; Nie 
mand taugte beiler zum VBortänzer einer Empörung, aber jchwerlid 
tonnte fie einen ſchlimmern Führer haben. Schiller 818 zc. j. aud 
I. Anführen. 


I. Bringen ſ. Gebären II, 3. 

Bro(ſſchüre ſ. Bud 2. 

Brühe; brüdten ſ. Ahnden 5a. 

Bruft 1; Buſen 2; Büfte 6; Dutte 4; Enter 5; Herz 3; 
Zitze 4. 


1) Bruſt (Sanders 1, 231) bezeihnet — vgl. 2 — den erhabnen 
Borbertheil vom Hals bis zum Magen beim Menihen und entiprechend 


Theile, theils (techniſch): bruftartig hervorragende Teile. 

2) Bufen (Sanders 1, 348; 231) iR ſunwerwandt mit Bucht 
€. Bat 2) und fo begeidiet es in ber vorliegenden Ginnvermanbtichaft 
den Theil bes menfd fiäen See, den Bruß (j. 1) als ben hervor 
ragenben bezeihnet, als ben Cingebuchteten x. CB gilt nicht von Thieren 
und bei Menſchen am gewöhnlichſten (j. a) von Frauen: Dem Weibe 
gab bie Ratur nicht a a a en 
öffneten ihren mit ſchonſten Vrüften (1. u.) angefüllten DBufem. 
Lobenstein Arm. 2, x.: es bezeichnet nicht die beiben hervortreten ⸗ 

G. B. nur: Er belam einen Stich in bie rechte Vruſt; Der 
Frau wird die linke Vruſt abgenommen ıc.) und gilt jo aud nicht von 
Der ben Gäugling nährenben Bruft x. 

8) Daß Bufen im gehobnen Stil auch von Männern gilt, beweiſen 
Stellen, wie: Kato, hätteft du, ftatt zu verwunden ben eigenen Bufen, | 
eher des Zulius Bruft[j. 1], jenes Tyrannen, verlegt! | Brutus, hätteft 
du, ftatt zu durchſtoßen das Herz ſſ. 3] des Waters, | eher geftoßen den 
Dold dir in das eigene Herz. Platen 1, 271; Weggerifien .. . | von 
Baterd Bufen, von der Schweſtern lieber Bruft. Schiller 4658; Cr 
drüdt fein Herz an ihre Bruft, | er fühlt der Nymphe Herz an feinem 
Buſen ſchlagen. Wieland 20, 76; 90; 12, 48; Ihn ereilend, | rannte 
Telemachos ſchnell den ehernen Speer in den Rüden zwiſchen ber 
Schulterbucht, daß vorn aus dem Bufen er vorbrang. Voss Od. 
22, 93 x. 

b) Die Bruſt (j. 1) und Herz (f. 3b) bezeichnet oft Vuſen das 
Zanre als Sig der Gmpfindung, bes Gefühle. 

©) Bnfen (vgl. 1) bei Frauen und — zumal nad) der orientaliihen 
Tracht — auch bei Männern, al der Theil, woran Etwas geborgen 
wird: Etwas in den Bufen fteden; aus dem Buſen ziehn x.; auch 
übertragen (vgl. d). 

d) Ofen, als das Innre, 3. B. auch — wo die übrigen Ausbrüde 
nicht ftehen können —: der Mutterihoß: Gin Kind von Jemand im 
Bufen tragen — vgl. (f. 3): unterm Herzen x.; ferner von met Hier 





286 Zruſt. 


minder belebt Gedachtem: das Innre, in ſich Bergende x. (vgl. e 
und 30): Welche Männer diefe jchöne Stadt | in ihrem Bufen begt. 
Goethe 13, 187; 12, 189; Der harte Fels fchließt jeinen Uufen auf, | 
mißgönnt der Erde nicht bie tief verborgnen Quellen. 1, 129; E. Kieist 
2, 18; Voss Ob. 4, 435 x. 

3) Herz (Sanders 1, 751 ff.) ift eigentlih: das in ber Vruſthöhle 
befindlihe Hauptorgan des Blutumlaufs. 

3) So kann e8 mit Bruft und Buſen (j. 28) nur finnverwanbt ers 
jeinen, wo ber Theil für Ganze ftebt, 3. B.: Im dem Amtjchilblein 
auf feinem Herzen [ftatt Bruft]. 2. Mos. 28, 29 ff. 

b) Als Sig der Empfindung unb des Gefühls und fo jehr gewöhn⸗ 
lich auch für eine Perſon nah ihrem Gefühl und ihrer Empfindung: 
Dem werden alle frommen Herzen zufallen — alle Frommen; Alle 
Herzen gewinnen = Alle; Bewährter Diener! redlich Herz [= bu Red⸗ 
licher], tritt näher! Schiller 4902 x. Hier könnte nit Bruft ſtehn, 
fondern nur in Fällen, wo ber Sik bes Gefühls x. birelt in Betracht 
fommt, 3. B.: Der ftolgen Bruft wirb Freundſchaft nicht entfprofien. 
Goethe 4, 39, aud: dem ſtolzen Bujen; dem ftolzen Herzen oder: dem 
Stolzen; Du jhilderft deines Vaters Herz. Wie du's | beichreibit, jo iſt's 
in feinem Cingeweide, | in feiner ſchwarzen Heudhlerbruft geftaltet. 
Schiller 383b (Wallenſt. Tod III, 18). 

c) (vgl. 2d) Herz als Bezeihnung des Innerſten, Inwendigen, 
Mitteliten von Etwas, des Kerns zc.: Zu erfahren, wie es in dem 
Herzen des Gartens beichaffen ſei. Goethe 20, 62; Ins Herz von 
Ungarn dir den Weg zu bahnen. Körner 124a x., |. Sanders 1, 
753a; 7524. 

4) Zi (Sanders 2, 1775c, vgl. 1493a) iſt eigentlih: die Bruſt⸗ 
warze; häufiger: die Zitzt, — zumal aud von den niederhangenden 
weiblichen Brüften, fo bei weiblihen Perſonen mit dem Nebenbegriff 
des Häßlichen und veräctlih; Die ſchlappen Ziten wohlverwahrt |. . 
in einer lortrompeuje. Blamauer 2, 180; So bangen dem Neid und 
dem Hunger die runzliden Zitzen herab, | wie lederne Bentel x. 
Wieland 15, 101; 6, 422 ıc.; dagegen ohne Nebenbegriff, von Thieren 
(j. 4) die niederhangenden Ausführungsorgane der Milchdrüſen, vgl. : 
Die Centaurin . . . giebt der jüngften Ausgeburt ihres Doppelweſens 
die Milch der Mutterbruft, indeilen ein anderes Thierkind fih an den 
Ziten der Stute erlabt. Goethe 31, 274; Die römiſche Wölfin ... An 
dem zitenreihen Leibe diejer wilden Beſtie. ebendaj.; Platen 2, 47; 
Eine Ziege . . | mag fäugen dich und reichen dir die Zitze. 4, 122 ıc., 
vol. (j. Sanders 1, 3370): Dutte bei Thieren und bei Frauen (ohne 
däßligen Nebenfinn), die Zige für die Söuglinge T. 
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5) Enter (Sanders 1, 381) bezeichnet bei ben größern Sauge ⸗ 
tbieren, zumal bei denen, bie gemellt werben, das Organ, weldes die 
Miüchdrüfen enthält, deren Ausgänge bie Bigen (f. 4) find: Enter ber 
Kühe, Schafe, Biegen, au: ber Stute, 3. B.: Das Fohlen . . niet 
nieder, um fi) dem Enter zu bequemen. Goethe 31, 272 x. Ganz 
verſchieden: ſenb· Cuter und Rinderbruſ zc. Veraltet iſt Vruſt ⸗Euter 
von einer Frau bei H. Sachs 1, 1568, ſ. nach heutigem Gebrauch 

4: Goethe): Cine gräulihe Faunin Hegt . . . bingeftürzt über 
ihren beiben bodsfüßigen Säuglingen, bie Ind an ben Bräften, 
ih Hätte bald — den Eutern ihrer im Übermaß der Vollerei ent⸗ 
fölafenen Mutter hangen. Forster Anf. 1, 174. 

6) BüRe (Sanders 1, 480; Frembw. 1, 1816). Dies Wort ber 
zeichnet allgemein üblich ein Bruſtbild als Wert der Skulptur im Gegen 
jap zur Statue oder zum Standbild. In neuerer Zeit hat man 
dann auch verfucht, den machgebilbeten Körpertheil, den menſchlichen 
Dierleib, bie Bruft fo zu begeihnen, vgl.: Sofephine beſaß für eine 
Sutfe Miller zu wenig fhlanten Wuchs und zu viel — Buſte . Man 
verzeibe beiläufig das Wort, das in jene Beit nicht pafit, womit aber 


a’ unfere prübe Geſellſchaft den warmen Gegenftand, den es bezeichnet, 
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durch die Erinnerung an Marmor ober Gips für die Phantaſie abzu⸗ 
; Hiblen liebt. König 15, 41; Während eine Spigenberte die Büſte um: 
üt. Schücking Sb. 8. 1, 31; Rod im Boden bis zur Vüſte. Goethe 
2, 125 x. 


Brnt |. Gelichter 5. 
Brüten; beiten |. Gebären II, 4b. 


Bud 2; Het (Broffihire 2); Gärift 4; Wert 3. 


‚ 1) Diefe vielbeutigen Wörter find finnverwandt als Bezeihnung für 
ein ſchriftſtelleriſches Erzeugnis, das veröffentlicht ein in ſich abgeſchloß- 
nes Ganze von einigem Umfang bildet ober zu bilden beftimmt ift. 

. 2) Bud) (Sanders 1, 2343) und Heft (721) jeden zunädft auf das 
Aufre. Das lehtere nämlich bezeichnet einige zuſammengeheftete oder 
dufammenzubeftenbe Bogen Papier, fofern Etwas darauf gedrudt ober 
geſchtieben ift oder werden ſoll und Vuch unterſcheidet fih davon nur 
durch ben ftärteren Umfang oder als der allgemeinere, umfafjende Auss 
drud: Ein bides Heft kann Vuch beißen und ein dünnes Vuch — 
Öeft und Bücher als allgemeinerer Ausdrud meſn ‚Hefte und Bücher, 
Aud in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft, d. b. (j. 1) in der Ber 
Grantung auf fehriftftelleriiche Erzeugnifie, wo für Heft auch Hiufg dos 
Fremdwort Brofgäre eintritt, Tann, zumal bei Bu — obwehenn von 


eince pusıcı um Sonnen mauyıy zu verayien . 2 0, Wr vup m dm 
Buch zu ſchreiben fähig geweſen wäre, welches man für ein bebädhtiges 
KRunftwert [ogl. 3] anipredien könnte. Goethe 39, 216; Ich hätte mit 
geringer Mühe aus ben Bogen ein Büchlein, aus bem Pamphlet ein 
Wert [f. 3] maden können, Lessing 11, 519; Im Meplatalog . . . 
eine Ankündigung ...., als könnte zunädft ein foldies Heft ausgegeben 
werben. Goethe 27, 1 x. | 

Zu bemerfen ift noch, daß Vuch auch ald Bezeichnung gilt für einen 
größern Abſchnitt eines Werts (f. 3 und 4, Schluß), als eine Art von 
felbftändigem Ganzen und ferner daß es jehr häufig übertragen vor- 
kommt, 3. B.: In dem Buche des Lebens, der Lebenbigen eingezeichnet zc. 
ftehen; daraus getilgt, darin geftrihen werben; Etwas fteht im Vuch 
des Schidfals zc. und in weitrer Ausführung des Bildes mit Bezug auf 
die Abtheilungen: Wunderlichftes Buch der Bücder | ift das Bud der 
Liebe. | Aufmertfam hab ich's gelefen; | wenig Blätter Freuden, | gang 
Hefte Leiden; | einen Abſchnitt macht die Trennung. Wiederſehn! ein 
Hein Kapitel, | fragmentarifö! Bände Kummers, | mit Erllärungen ver: 
längert ıc. Goethe 4, 29. 

3) Wert (Sanders 2, 1576) bezeichnet allgemein: etwas durch 
Schaffen Hervorgebradtes, das Erjeugnis eines ſchaffenden Thuns und 
ift in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft — Werk eines Schriftftellere. 
Ein Buch verdient aljo den Namen eines Werd nur als ein Erzeugnis 
jelbftändig ſchaffender Thätigkeit, fo fern fih darin z. B. die Kunſt des 
Schriftſtellers oder ber Fleiß, die Gelehrſamkeit des Verfaflers x. er 
tennen lat. Fibeln, Leſebücher, Geſchichten bücher, die ge 
wöhnlihen Schulbüder, Kohbüder x. find Bücher, und zwar 
bedeutende Gegenftände des Buchhandels, aber Werke wird man fie 
nicht nennen, wie es heißt: Zuriſtiſche, mediciniihe, theologiiche, techno⸗ 
logische, geſchichtliche, belletriftiiche, dramatiiche, gelehrte, klaſſiſche Werte | 
(oder Bider oder Ehhriften); Die \ümmtligen, die gefammelten, bie ( 


Fat. — vwurde. 289 


Hinterlaßnen Werte eines Schriftſtellers, wogegen Bäder (ſ. 2) die in 
feiner Bibliothet enthaltnen begeichnen könnte . ODft verbindet fi 
dabei wit Wert ber Begriff des Umfangreihen, ber natürlih aber in 
der Berlleinrung vollftänbig a 32: Nur Werlchen, nicht 
waren eigentlich Leffing'® Sachen. Engel 7, 14, vgl. (1. 4): 
— die in Ianter Grificien zerfallen. Danzel Leif. 90; 
Das nunmehr fertige Manuffript [von Werther’s Leiden] lag. . . vor 
air. — ſosleich geheftet; denn ber Vaud dient ber Sqhrift un 
gefähe wie ber Rahmen einem Dilde.... Da ich dieſes Wertlein 
Kae abet, einem Nachtwandler ähnlih, geſchrieben zc. Goethe 
x. 

4) Geift (Sanders 2, 10136) bezeinet hier zunaͤchſt etwas für 
„Geiäriebnes*, dann auch Gebrudteß, fei es ein eingelner Auffap, 
Sammlung von Auffägen, ein Sournal, ein Buch — in diefem 
Fall gewöhnlich geringen Umfangs, fih zu Wert (j. 3, Schluß) vers 
halten Ahnlidh, wie Heft zu Bud, f. namentlich außer bem oben Gr- 
wähnten auf: Daß Cellini feinen Nachruhm faft mehr feinen Edriften 
als feinen Werten [bildenber Kunft] zu verbanten habe. Goethe 29, 
186; Sollten auch unfere heiligen Bücher fpäter in Schriften verfafit [= erft 
fpäter niedergeſchrieben] fein. 4, 191 x. 

Im Beſondern ift die Schriſt, beſtimmter: bie heilige Schrift — bie 
Bibel (welches griechiſche Wort eigentlich — Bud), 3. B.: In ber 
heiligen Gärift, namentlich in den Vichern ſſ. 2] Mofes ıc. 


Bücherkruſte |. Schartete 3e. 

Bucht |. Anfahrt 3; Bai 2. 

Bügel |. Stegreif 3. 

Buhle; Buhler; Buhlerin |. Liebhaber 3c. 

Bühnenkünftler |. Shauipieler Ib. 
Bürde; Laſt. 

Laſt (Sanders 2, 38c ff.) ift allgemein das auf Jemand oder Etwas 
Geladne, namentlich das mit feinem Gewicht auf Etwas Drüdende und 
das Gewicht des jo Drüdenden; Bürde (1, 243b), von bären— 
tragen (vgl. gebären IV, 1), bezeichnet etwas zu Tragendes, namentlich 
als ſchwer, beihwerlih und drüdend, alſo eine Laft für ein belebtes 
ober belebt gedachtes Weſen: Einem Menſchen oder Thiere wird eine 
Zaft aufgebürdet ober eine Würde aufgeladen; aber nur: Gine Xaft wird 
auf den Wagen geladen ıc.; Die Schulter bricht faft unter der Laſt oder 
Bürbe; aber nur: Der Tiſch, der Wagen bricht faſt unter der Ak. 
Der Gärtner jagt, er müffe ben Baum ftügen, deiien wie unter Ver 

Gauders, Eynonymen. 2. Aufl, 
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Laſt der Früchte zu brechen drohn; aber der Fabeldichter Tann ben Baum 
als unter der Birde der Früchte zuſammenbrechend ſchildern. Ahnlich 
fagt dichteriih, die Hügel perfonificierend, Hagedorn 3, 164: Der Hügel 
weiße Bürbe, | der Schafe Zucht, vgl.: Der Erbboben trägt unnägere 
Bürde nicht, f. Zwingli 1, 324 x. Als Map Beitimmung bat man 
Wagens und Schiffs⸗Laſten, weit Heiner ift dagegen eine Bürbe — ein 
Bund zum Forttragen, 3. B.: Eine Bärbe Sohlleder (von fünf Häuten) ıc. 
Die im Mutterfhoß getragne Leibesfrucht (vgl. gebären IV, 1) heißt 
gewoͤhnlich Leibesbärbe; jelten: Roc ift meine Frau ihre Lauf nicht los 
[entbunden]. Merck’s Br. 1, 113 (Schlosser) x. Die dem Boll auf 
gelegten (aufgeladnen) Abgaben (j. d. 2) beißen Auflagen und 
Zaften, obgleich natürlich der Bürger, ber fie auf fi zu nehmen und 
zu tragen bat, auch füglich fich über die ſchwere Vürbde (ober La) der 
Steuern und Abgaben beflagen kann x. In einzelnen Fällen fönnen 
füglidh beide Ausbrüde ftehn, vol.: Einen Krug verlangt er von ihr, 
die Bürbe zu teilen. | Lafit ihn, ſprach fie, ed trägt fich beſſer bie 
gleihere Xaft jo. Goethe 5, 70; Und fein ganzes Leben unter dieſer 
Laſt oder unter der weit nieberbrüdendern Vürde des Gewiſſens muthlos 
zu feuchen. 34, 10 xc. Zumeilen tritt der Begriff des jchwer zu Tragen» 
ben, des Drüdenden zurüd, 3. B.: Eine ſüße Laſt oder Bürde; Ih bin 
allein genug, der Göttin Bild ) auf wohlgeübten Schultern wegzu⸗ 
tragen. | Wie ſehn' ich mich nad) der erwünjchten Laſt. Goethe 13, 64; 
Die Ichöne Laft aus deinen theuern Händen | empfang ih knieend auf 
mein ſchwaches Haupt. 111, den Lorbeerkranz, doch allerdings mit der 
Andeutung, daB das „Ihwahe” Haupt ihm fich nicht gewachſen fühlt, 
ihn nicht leicht trägt ꝛc. 

Schließlich ift noch zu bemerken, daß in einigen Wendungen nur 
Laft, nicht Bürde üblich ift, 3. B.: Einem eine große Laſt von ber 
Bruft, vom Herzen wälzen (vgl. mit bervortretendem Bilde des „Tras 
gens“: Einem eine Bürde abnehmen); Einem viel Laſt (und Mühe) 
machen; Biel Laft (und Mühe) von Etwas haben; Einem zur Laſt 
fallen; Einem Etwas zur Laft legen, es ihm Schuld geben x. 


Burg 2; Feſte 5; Feſtung 6; Hort 4; Schloß 3; (Cita⸗ 

delle 8; Fort 7; Kaftell 9). 

1) Diefe Wörter bezeichnen einen „jelten”, „umichloßnen”, vor 
feindlihem Angriff „bergenden” oder fehirmenden Ort oder Bau. 

2) Burg (Sanders 1, 243), als die „bergende”, gilt im allgemeinen 
Einn no in der Zufammenfegung Wagenburg; im Bejonbern aber 
gilt das unzujammengejegte Mort für die gewöhnlich bochgelegnen bes 

Seftigten Bauten ber ältern Zeiten: Burgen wit haken | Mauern und 


Burg. 291 


em. Goethe 11, 39 x. In ber neuern Zeit find nad ben Forts 
ten ber Kriegslunſt ſolche Burgen allerdings fein „bergenber” Schut 
(1. 3; 6); doch fteht das Wort nod oft (nach bibliſchem Gebrauch) 
zogen für Zufluht, Schutz, Schirm: Ein’ fefte Burg ift unfer 
x.; Herr, mein Fels, meine Burg, ... mein Hort [f. 4], auf 
ch traue ıc. Pa. 18, 3. 
) Ehleß (j. d.), als ein „umſchloßner“ und fo gegen Angriffe 
Bau, fteht in dieſem Sinne, wie Burg (j. 2) nur von Bauten 
= Zeit, 3.3. in Schiller’s Tel: Uns ragen in bem Land zwei fefte 
ifier, | die geben Schirm dem Feind x. .... Denn am beftimmten 
die Burgen fallen. 5312 x. Schlotz von Gebäuben ber heutigen 
iſt finnverwandt mit Balaft. 
) Hort (Sanders 1, 794b) eignet nur ber gehobnen Rebe und bes 
vet ben Ort, der Etwas ſicher bewahrt. Goethe 10, 293 zc. (vgl. 
erſeits Hart — ſ. d. — — Schad, wohl zunädft als das Be 
te, Gehütete); dann oft: etwas Feſtes, zuverlaͤſſige Sicherheit und 
$ Gewährendes, f.: Hort habe ich verbeutihet, da hebräiih es 
t zur, welches ein Fels beißet; denn Hort heißen wir, darauf wir 
verlaffen und fein tröften, maßen bie Yuben befanntli in ihren 
ıten Landen bei feindlichen Überzügen zu bergleichen Bergfeiten 
J ihre vornehmfte und ficherfte Zuflucht zu nehmen pflegten. Luther 
13b xc., vgl. 2, Schluß. 
) Sefte (Sanders 1, 4373) ift ein alterthümlicher und ebler Aus⸗ 
für einen gegen feindliche Angriffe feften Pla, fei er Dies nun 
Natur oder namentlih buch Kunſt, 3. B. bibliſch; Priam's Feſte 
gefunfen. Schiller 532; Voss Ob. 11, 533; Welche zuerft aufbauten 
iebenthorige Thebe | und zur Fe’ umthürmten; denn nicht unbes 
iget tonnten | fie die geräumige Thebe vertheibigen. 264 ıc.; auch 
ragen (vgl. 2; 4). Joel. 3, 21; Nahum 3, 7 ıc. 
) (vgl. 5) Der gewöhnliche Ausdrud für einen nad ber Regel der 
3tunft bejeftigten Play ift Feſtung, vgl.: Mir vergleihen die 
»niſche Farbentheorie mit einer alten Burg [2], welche ... bei 
B von Fehden und Feindjeligteiten immer mehr befeftigt und ges 
t worden... Diele Sorgfalt, diefe Bemühungen bradten ein Vor: 
it von dem hohen Werthe der Feſtung hervor und erhielten’3, ob: 
Bau: und Befeſtigungskunſt die Zeit über ſehr geftiegen waren ꝛtc. 
he 37, XVI. Beil biefer Ausbrud fo ein ftreng tedmilder auch 
ie Neuzeit ift, würde es einen widrigen Nebenfinn erweden, wenn 
3. B. Gott — ftatt Burg, Hort, Feſte (j. 25 4; 5) — eine 
ng nennen wollte. Dasſelbe gilt von den nachfolgenden Tremh- 
‚m, bie in ber heutigen Kriegsſprache üblid find. 
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7) Zort, ein bober befeftigter Thurm, für ſich beſtehend ober als 
Theil einer Feſtung (Feitungswerle) zur Bertheibigung für bie Darin 
liegende Beſatzung. 

8) Citadelle, eine bei einer Stadt gelegne, fie beherrſchende Feſtung. 

9) Kaſtell, ein für eine Beſatzungsmannſchaft vorgerichtetes und be 
feftigteg Schloß (f. 3) ꝛc. 


Bürgersfran; Bürgerslente; Bürgersmann |. Aderbauer 9; 
Männer 5. 
Bürſch; bürſchen |. Jagd 3. 
Bulen |. Bai 2; Bruft 2. 
Büfte ſ. Bruft 6. 
Buße; büßen ſ. Ahnden 5. 
Bußkaſteiung |. Ahnden 7. 
Gerenlien |. Getreide 4. 
Champagner ſ. Shaumwein 2. 
Charlatan ſ. Afterarzt 4. 
Eharmante ſ. Beliebte 3. 
Charteke ſ. Schartete. 
Chriſtmonat |. Jänner 2. 
Citadelle |. Burg 8. 
L Da S. Anweſend 2; 3. 


DI. Da 2; ale 3; 5; wie 4. 


1) Die drei Partikeln find finnverwandt als zeitliche, einen Neben: 
(jog. Border:) Sap einleitende Bindewörter (vgl. auh: während; 
indem). 

2) Da ift nicht rein zeitlih, fondern hebt mehr oder minder zu: 
gleih die angegebnen Verhaͤltniſſe als Grund des Nachſatzes hervor 
(j. weil; da). 

3) Das rein zeitliche als fteht nach allgemein hochdeutſchem Gebraud 
immer nur in Bezug auf Vergangenheit, aljo mit Imperfektum ober 
Plusquamperfeltum oder dem fog. hiſtoriſchen Präſens, — vgl.: Wie? 
da [oder: als] noch Alles lag in weiter Ferne, | der Weg fich noch 
unendlih vor dir dehnte, | da hatteſt du Entihluß und Muth und 
jest, | da [nit: al8] aus dem Traume Wahrheit werden will, | da 
die Vollbringung nahe, der Erfolg | gefihert ift, da fängft du an, zu 
jagen? x. Schiller 365a; Ab, da [oder: als] ich irrte, hatt’ ich viel 
Gefpielen; | da [nidt: als] ih did tenme, tim ih Kot allein. Goethe 
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1, 3.x. Die hiervon abweichende, vereinzelt bei Gchriftftellern vor⸗ 
tommenbe Anwenbung von ald flatt da widerſtrebt bem hochdeutſchen 
Gebrauch und fält fofort (als munbartiih) auf, z. B.: MS [Ratt: da] 
ich jest (na 18 Jahren) meine Briefe . . zur Hand nehme, fehe ich, 
daß x. Raumer Nachl. 1, 279 und 3. ®. in ber Bühnenanweifung: 
Gpimenibes fleigt .... die Gtufen binan und, alß [fatt: wie] bie Bors 
hänge ſich öffnen, ſieht man ein prächtiges Lager. Goethe 10, 224 x. 
Ferner für ben Unterſchied des rein zeitlichen als und bes grundangebens 
den ba vgl. man 3. B.: Ex konnte geftern nicht lommen, da [ober: 
weil] es regnete, und wird bafür heute Eommen — und: Cr konnte 
geftern nicht kommen, als es regnete, unb kam daher erft jehr fpät, als 
es zu regnen aufgehört hatte atc. 

4) Das zeitliche Vindewort wie hebt ſchaͤrfer als bie bisher bes 
handelten einen Bunlt in ber Beit, einen Augenblid, Moment hervor 
un bezeichnet alfo, baß pwiſchen bem Geihehen bes Vorder · und Rach- 
fages keine Zwiſchenzeit liegt, vgl.: Wie [== fofort —; in demfelben 
Moment, wie — oder als ober ba] er Das gehört hatte, — hörte, 
lief er fort — und: Einige Minuten nachher, als [nit: wie] er Das 
gehört zc.; ferner 3. B.: Und wie er wintt mit dem Finger, | auftbut 
ſich der weite Zwinger. . . . Wie der [der Tiger] den Löwen erſchaut, | brüllt 
ex laut. Schiller 702; Des Beiſalls lang gehemmte Luft | befreit jept 
aller Hörer Bruft, | jo wie der Ritter Dies geiproden. 678; Und wie 
ich eines Felſenriffs gewahre, | daS abgeplattet vorfprang in ben See, |... 
ſchrie ich ben Anechten, handlich zuzugehn. 540 (Tell IV, 1); Und wie 
er figt und wie er lauſcht, | theilt ſich die Fluth empor. Goethe 1, 149, 
faft — während; fo aud: Der, wie das Schiff vorübergeht, | ed wohl 
zu fahren heißt. 76; Und, wie ich ftieg, zog von dem Fluß der Wiefen | 
ein Nebel fi in Streifen ſachs hervor. 1 x. 

5) Zum Schluß zurüdtommend auf als erwähnen wir, baß ein 
dadurch eingeleiteter zeitlicher Nebenfag, zumal nah faum; ſchon; 
eben; nit ſobald x., oft den logiſchen Nadfag ausbrüdt. Diefer 
tann aud — minder lebhaft — durch ba eingeleitet werden, aber er 
Hat dann auch grammatiſche Form bes Nachſahes, man vgl. die Stel— 
lung des Zeitwort3 in Sägen, wie: Alein er ſchlummert kaum, | al® 
ihn ein ftart Geräuſch erwedt. Lichtwer 30 — und: da ermedt ihn 
ein ſtark Geräufh 2c.; Schon ſeh ich feinen Rachen gähnen, | e& haut 
nad) mir mit grimmen Zähnen, | ald meine Hunde, wuthentbrannt, | an 
feinen Baud mit grimm’gen Bifien | fi) warfen. Schiller 66b — und: 
da warfen meine Hunde ſich 2c.; Nun eben wollt ih noch eine Frage 
tun... ., als mit Eins ein Rüter ... . in den Kampfplag geigtengt 
lömmt, Lessing 10, 233 — und: da lümmt mit Eins x. 
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Dächſel |. Art. 

Dahinſcheiden f. Sterben 6d. 

Dünmen und ſchlemmen; Dämmer und Schlemmer ſ. Braffen Sp. 
Dämmern |. Schlaf 2a «. 

Danieder |. Nieder 2e. 

Daranßen |. Außen 2. 

Darin(nen) |. Außen 2. 

Darnieder |. Nieder 20. 

December ſ. Jänner 1. 

Dechſel, Deichſel, Deißel |. Art. 

Dehnbar; dehnſam |. «Bar IL, 3. 

Dejeäner (franz.) ſ. Abenbbrot3. 

denkbar; deunklich |. «Bar I, 6. 

Denn (nach) Komparativen) |. Wie 4. 

Derart, derartig ſ. Ähnlich 5b. 

Dereinft; dereinften(8); dereinftmal |. Sonft 3a. 
Dermaleind; dermaleinft ſ. Sonft 3a. 

Der nämlidhe ſ. Ähnlich 3. 

Derfelblig)e ſ. Ähnlich 2. 

Desielb(ig)engleichen;, defßgleihen |. Auch I, 2b. 
Detaillenr; Doͤtailhändler; Detaillift ſ. Geihäftsmann Gb. 
Deutbar; deutli |. «Bar I, 7. 

Deutfchen ſ. Dolmetihen 2. 

Dichte; Dichtheit; Dichtigkeit |. «€ 3. 

Didmals |. Häufig Ab. 

Didthuerlei); dickthun ſ. Aufſchneider 5; 16. 


Dienen; gereidhen; (reihen). 


Dieje Zeitwörter ftinmen überein in der Fügung: Cine Sache ge 
reicht (veraltet: reicht, j. Sanders 2, 706b; 707) oder dient (1, 2948) 
— Einem — zu Etwas, zu bezeichnen, daß fie dad mit zu Angelnüpfte 
— für ihn — zur Folge, zur Wirkung bat. Dies jagt eigentlich 
(gejreigen aus. Wozu ung Etwas gereiät, ala Solches ermeilt, ergiebt 
es ſich ausreichend von ſelbſt in feinem Cein und Yortgang, dazu wird 
und ſchlägt es aus durch ſich ſelbſt, ohne uner weit Yuttun. Was 
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% 
aber zu Etwas bient (vgl. hilft), Das hat Dieb nicht einfach durch 
ſich ſelbſt zur Folge oder Wirkung, fonbern Deffen bedienen wir und 
ober können wir und bedienen als eines zum Zwed helfenden, beittagen- 
den, ihn fördernden Mittels, Dad wird zu dem Genannten exit duch 
die wirkliche ober mögliche Art der Anwenbung und Benugung. Go 
tann es mit einer Nuauce heißen: Cwas gereicht oder dient Einem 
zum Vortheil, zur Fordrung, gur Ehre, zum Lobe x., Dagegen gemöhn- 
lich mır: Es gereicht (nit: dient) ihm zum Rachtheil, zum Sqhaden, 
zum Shimpf, zur Schande x. (ſ. u.), vgl.: Wir wifien, daB Denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beften Bienen. Böm. 8, 28, wofür es 
auch heißen könnte: geilen, nur Be ausdrůdlich 
als durch Gottes Rathſchluß beftimmte Mittel zu ihrem Beſten bezeichnet 
werben — und (f. o.), wenn es 3. B. heißt: Du redeſt gern Alles, 
mas zum Berberben bienet, mit falſchet Zungen, Ps. 52, 6, jo wird 
der Ungerebete bamit eben als Giner begeidinet, i 
Einen ind Verderben zu bringen, |. and: Der Mann ſucht nicht, was 
zum Friebe[n] dieſem aa, fondern was 
vgl.: So gereidt oft dem Boshaften jelbit zum Berberben, was ihm 
dazu dienen follte, feinen Feind zu ftürgen; Dem Klugen dient, was 
ihm nad} ber Abſicht bes Feindes zum Gaben gereidien folte, zum 
Mittel gegen dieſen x. 


? 
8 
& 
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Diener |. Bedienter2. 

Dienerfchaft ſ. Bedienter 28; 3c. 

Dienft |. Bedienter 3. 

Dienftbote |. Bedienter 3. 

Dienftlente; Dienftmannen; Dienftmänner |. Männer 5. 

Diefer |. Äbnlich Sp. 

Diner (franz.) f. Abenbbrot 2. 

Dinge; Dinger |. Lande 2b. 

Dingen ſ. Borgen 5. 

Disciplinieren |. Lehren 7. 

Divination |. Ahnen 2a. 

Dolmetſch |. dolmetſchen 3; 4a. 

Dolmetfhen 3; verdolmetſchen 3; überlegen 1; übertragen 1; 
Ger)dentſchen 2. 
1) Der gemeinfame Sinn dieſer Zeitwörter ift, das in einer Sprache 

Ausgebrüdte in einer andern wiebergeben, ed aus ner in \iäe iii 
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über fegen ober tragen. Dies bezeichnet überfehen (Sanders 2, 10860, 
aud) intranfitiv) und übertragen (13498, gewöhnlid, nur tranfitio), vom 
denen das erfte auch in fo fern gilt, als man für die Wörter ber einen 
Sprache bie ber anbern jept, während man beim. Übertragen doch immer 
mehr ſchon das durch bie Worte Ausgebrüdte als Ganzes im Ange hat, 
vgl.: Die engliichen Gedichte ſind mit gleichem Geiſte in unſere Sprache 
nicht ſowohl überſetzt, als im Hauch herübergeiragen. Herder 13, 354; 
Mic) drängt’3, den Grundtert aufzufhlagen, | mit reblihem Gefühl ein⸗ 
mal | da heilige Original | in mein geliebtes Deutſch zu Übertragen. | 
Geſchrieben fteht: „Im Anfang war das Wort.“ | Hier ſtod' ich ſchon. 
Ber Hilft mir weiter fort? | Jh kann das Wort jo hoch unmöglich 
Ächägen, | ih muß es ander Überfehen x. Goethe 11, 51; Gift foll der 
Schüler jeden Sag Wort für Wort Überfehen; danach mag er bad Gange 
freier Übertragen x. 

Der Bwed des Überfehens Tann ein mehrfader fein, 3.8. ſich Kennts 
nis und Ubung einer fremben Sprache zu verihaffen (in welchem Fall 
man nicht jo gut übertragen anwenden würbe, vgl.: Der Lehrer läfft 
feine Schüler etwas Lateiniſches ind Deutſche überſetzen und jpäter dann 
wieder dies Deutſche ins Lateiniſche zuridüberfegen 2c.); ferner, ein 
NKunftwert ala ſolches in einer andern Sprade wieberzugeben (in wel⸗ 
chem Fall neben überfegen auch Übertragen als eblerer Ausdrud voll: 
berechtigt ift) oder um ben einer Sprache Untundigen das Verſtändnis 
und den Sinn des in berfelben Ausgebrüdten zu eröffnen, in welchem 
Fall das Überfegen ein Dolmetfcen ift (f. 3) ꝛc. 

2) Berbentfhen (Sanders 1, 2892) — und dafür namentlich bei 
Alteren auch deutſchen — heißt hier natürlih nur: Etwas ind Deutſche 
überjegen ober übertragen, und zwar prägnant: es deutſch maden, es 
fo vollftändig in das Deutſche umfegen, daß damit ganz das Gefühl des 
Fremdartigen, des Undeutſchen fortfällt, insbefondre auch — fih ans 
ſchließend an dolmetſchen, ſ. 3 —, infofern deutſch auch das für 
und (Deutihe) Deutliche und Verftändlihe bezeichnet (j. Sanders 1, 
288), 5. B.: Wodurch biejes Stüd fi volllommen verbeutihen (etwas 
mehr als überjegen) läfit. Lessing 12, 494; Mo Luther richtig übers 
jegt hat, ſcheint er mir auch glüdlich verdentſchet zu haben. Mendels- 
sohn Pjalmen (1783) pag. XI; Sogar ben gottlojen Böranger haben 
Sie nicht überjegt, jondern verbentfät, id wollte, Sie hätten u 
zerdeutſcht. Friedrich Wilhelm IV. (Chamisso 6, 94), vgl.: 
geſchloſſen find alle Überfegungen bis auf folhe, die man — 
BVerdeutfgungen nennen darf, wie z. B. Zinkgref's Vermahnung zur 
Zapjerleit ꝛc. Wackernagel 2, XII x., j. auch: Wo man will's klat 
und gewaltiglich verdeutſchen, \o gehört 2% (has werbeutlihende Wort 


Beitwörter nicht bloß auf die mündliche Wiedergabe einer Rede in einer 
andern Sprache befchränft; aber ber Zwed ift immer (vgl. 1, Schluß 
und 2 das vorlegte Beifpiel aus Luther’s Genbbrief von Dalmetichen) : 
das Berftändnis zu vermitteln und das Unverſtändliche verftändlih zu 


deutſch reden foll. Luther 5, 1408 fj.; Golgatha, d. i. werbaimetidhet 
Schäbelftätte. Mark. 15, 2%, wofür Matth. 27, 53 verdeutjſchet ſteht ıc. 

4) An die Zeitwörter ſchließen ſich mit ähnlichem Unterſchied bie 
Hauptwörter: 

a) Dolmetih (j. 3) namentlich für den Vermittler im mündlichen 
Berlehr; daneben Dolmetſcher (beſonders weiblich Dolmetſcherin ftatt 
des wenig üblihen Dolmetihin); Verdolmetſcher dagegen fteht nur 
in Bezug auf ein Objelt, gewöhnlich mit objettivem Genitiv; Dasjelbe 

ilt von Verdeutſcher (ſ. 2) und dem feltnen Ipertsager (. 1), während 
ierfeßger (ſ. 1) auch abfolut fteht, 3. B. ald Bezeichnung eines Amts: 
Das Gericht hat einen vereibigten Überfeher (oder Translator). Neben 
bei erwähnen wir Drageman (j. Sanders Fremdw. 1, 2948) für Dols 
metſcher in ber Türtei x. 

b) (vgl. 2) Dolmetfhung, Verbotmeiiäung; lberiegung; lber- 
tragung; Verdentſchuug x. bezeichnen ſowohl das Dolmetichen xc., als 
aud das dadurch Entftandne, vgl. im legtern Sinn noch ba fremde 
Berfion, entſprechend ber Überfegung im engern Ginn, wo fie her Über 
traguug gegenüberzuftellen ift, |. 1 und 3. ®.: Cine Überiegeng, Ve 
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ſich mit dem Original zu ibentificieren ſtrebt, nähert ſich zulegt ber Juter⸗ 
Iinear-Berfion. Goethe ve vgl. auch: Luther a Bisellserfehumg. . 
Für die Menge, auf bie gemirft werben fol, Sleikt eine Kälidte Üben: 
duagung immer bie befie. Iene friiihen Überfepungen, bie mit Dem 
Driginal wetteifern, dienen eigentlich nur zur Unterhaltung ber Belcheten 
unter einander. 22, 56 x. 


Dolmetſch⸗er, ung |. Dolmetihen 3; 4a; b. 

Domeſtil |. Bebienter 3. 

Domicil |. Aufenthalt. oo. 

Doppelt 1; geboppelt 2; (bappel, hapyelhaft) 2; zweileh 
(wiefach) 1; zweifältig (zwiefältig) 1; zweimal 1; zweis 


malig 1. 


1) Über bie mit gwei zufommengefegten Wieberholungäjahlen wab 
ihr gegenfeitiges Verhältnis |. Fach. Doppelt unterſcheidet ſich von ihnen 
durch den noch entſchiedner hervortretenden Begriff der Bufammen- 
faſſung und Verbundenheit in Eins, wobei natürlich nicht ausgeſchloſſen 
ft, daß das fo Zufammengefaßte und Verbundne als ein in fi Ber- 
ſchiednes, Widerfprehendes und Bwiefpältiges erſcheint (f. d). Danach 
bedeutet doppelt (j. Sanders 1, 307): „zwiefah in Einem“ und kann 
mit den Wieberholungszahlen von zwei in fehr vielen Fällen wechſeln. 

a) So kann es z. B. wie das Zahlabverb zweimal vor Eigenfdafts: 
wörtern x. mit fo und (zumal bei Dichter) aud im Romparativ ſtehen 
(1. 3a 2a), 3.8.: Das Tuch ift boppelt jo theuer, aber aud) minbeftens 
zweimal fo gut und haltbar [ober: beſſer und haltbarer] ıc.; dichteriſch 
auch: Kehrt wellenatymend ihr Geficht | nicht doppelt ſchöner her? Goethe 
1, 149, in ber Profa gewöhnlich: zweimal fchöner ober deppelt 
ober zweimal fo jhön; dagegen ald Eigenſchaftswort gewöhnlich nur: 
Zeigt ihr Geficht nicht die doppelte [oder zwiefache] Schönheit?, wicht 
füglih: die zweimefige, was auf ein Nacheinander in ber Erſcheinung 
der Schönheit deuten würde; ähnlih: Bon nun an trink ich bappelt 
beßre Flaſche. Goethe 12, 6% oder: Wein von doppelter Güte. 

b) Ferner: Nehmt das Geichent! es ift ein zweifach theures Pfand | 
der ſchoͤnen Liebe mir und der Verföhnung. Schiller 4688, mit Hervor⸗ 
hebung ber zwei verſchiednen Beziehungen, die das Geſchenk theuer 
Br was in bem zufammenfaflenden doppelt minder hervorträte; 

: Die zweifache [nit füglih: doppelte] Heirath bes Oheims wit | 
vr Zante und bes Neffen mit der Nichte wurde beiclofien. Wieland | 
1, 63 x. So jagt auch z. B. König Byligp , wo er bag Verzeichnis | 
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Derer, die ſich Berbienfte erworben, durchſieht: Boa? Kann | ich diefes 
Menſchen mich dod kaum befinnen! | und zweifad angeſtrichen. Schiller 
2758. Dofür könnte es and) heiben: zweimal, jo fern bas zweite An⸗ 
ſtreichen nach dem erften erfolgt ift, und in gehobnerem Ton: zwiefältig, 
fo fern jeder Strid auf ein andres Verdienſt hindeuten foll, und: bappelt, 
fo fern bie beiben Striche zufammengefaft einander verftärken ıc., vgl. 
ferner: Das Schwert wird zwicfach und dreifach kommen. Hes. 21, 
14 x.; Ich fpotte Derer doppelt und dreifach, bie ıc. Goethe 14, 
50; Es ift eine peinliche Lage, deren Dual er deoppelt und breifad 
empfindet. 15, 6; Indem ebes . .. . fein eigne® Glüd in fo fhöner 
Verbindung bappelt empfand. 24, wo doppelt entſchiedner als zwie⸗ 
fach bie durd die Verbindung verftärkte Glüdsempfindung ald eine un ⸗ 
‚getrennte und unteennbare bezeichnet; ähnlich: Der bu von dem Himmel 
Hit, | alles Leid und Schmerzen ftilleft, | Den, der doppelt elenb üft, | bap- 
pelt mit Erquidung füleft. Goethe 1, 78 ıc. 

©) Während bier aber body noch zwiefach ſtehen könnte, fo ift in 
andern Fällen dies doch unſtatthaft, wo nämlih eine Trennung und 
Herlegung des ein untrennbares Gange Bildenden in zwei Xheile ıc. 
nicht angeht, 3. B.: Ein doppelter [nicht zweifacher] Dufaten ift ein 
Goldftüd, das den doppelten [oder zweifachen] Werth eines (einfachen) 
Dulaten bat; ahnlich: Doppeltes (oder Doppel.) Bier; bappelter 
(ober Doppel ·) Schnaps, Kümmel ıc., Tafft zc., von befondrer (zwei⸗ 
facher) Stärle, Güte x. So namentlih auch, wo doppelt nicht das 
zweifache Borhandenfein des ganzen genannten Gegenftanbs, fondern nur 
eines Haupttheils bezeichnet, 3. B.: Dappelte Blumen, Nelten, Veilchen ıc., 
gefüllte, — die dur Veredlung mehr Blumenblätter haben (wenn auch 
nicht genau die zweifache Anzahl) als die gewöhnlichen oder einfachen; 
Doppeiter (ober Dappel«) Adler, mit zweifahem Kopf; Doppelte (oder 
Doppel-) Flinte, mit zweifachem Lauf; Deppelted (oder Doppel-) Kinn, 
beſtehend aus bem eigentlichen und dem fog. Unterfinn (Kader), einem 
dem Kinn ähnlichen Hautwulft u. &. m. 

a) Doppelt, auch mo es ſich um zweierlei Verſchiednes handelt 
(f. 0.), bezeichnet dies immer als in Eins zufammengefafit und vers 
bunden, vgl.: Das Wort hat an biefer Stelle einen doppelten Sinn, 
es vereint hier zwei verſchiedene Bedeutungen in fi — und: Das Wort 
hat an beiben Stellen einen zwiefachen Sinn, an jeber einen anbern ıc. ; 
Danach bebürfte das Folgende genau genommen einer Anderung: Wer 
nun da ganz im Irdiſchen befangen wäre, ohne für eine höhere Welt 
Einn und Gefühl zu haben, Der wäre in Wahrheit elend zu nennen... . 
Es giebt aber auch eine gewiſſe Verihmähung ber Exde, vie... . - 
Die wahrhaft jhöne und eble Stimmung vermeidet dieie bogpeit Ew- 
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feitigfeit. W. Humboldt an eine Freundin 486. Richtiger Ränbe bier: 
dieſe zwiefache Ginfeitigleit, b. i. ſowohl bie eine wie bie andere, — nicht, 
wie die doppelte, beide zufammen (bie ja einander außfclieben). Semanb 
fpielt eine dayyelte Rolle, ein bappelteh Spiel, 
Verſon Zweierlei vereinigt, und fo aud — was bei zweifach x. nit 
üblih — gefteigert buch mehr, 5 B.: Wenig Gelehrte werben eine 
mehr doppelte Rolle gefpielt haben. Lessing 6, 13; Daß lich mehr als 


bin. Goethe 13, 193 x. 
e) Meiſ mur noch in ber Bollöfprade kommt «Bapyelt, wie «jad 


vor, 3. B.: Die dreidoppelte [dreifache] Proſa. Buge Fr. 8. 1, 345; 
Zehudoppelt. Olearius Baumg. 85b x., vgl. 2, Schluß. 

2) Die Form doppel (j. Sanders a. a. D. und 1) iR als Beitim- 
mungswort, aber nicht mehr als jelbftänbiges Wort üblich (obgleid nach 
von Voss u. U. angewenbet); felten aud) ift bie Gortöilkung: Due 
ſchienſt ein Dappelhaft Gebilb, | in Flioß gefehn und in Agyptem auf. 
Goethe 12, 177; [Einen boppelhaften Unterrod. Simplicissimus 2, 104 
bei Grimm. ift Drudiefler ftatt doppeldaſſten“ d. i. aus Doppeltafit, 
j. Sanders Grgänzungds Wörterbuch 1552] ꝛc. Dagegen ift: geboppelt, 
das zum Eigenſchaftswort geworbne Barticip des Beitwort® dboppeln 
(j. d. Sanders), noch im gehobnen Stil neben boppelt üblich, z. B.: 
Geboppelt | ergreift uns dann die Freude. Goethe 6, 400; Kann Alles 
geboppelt genießen. 8, 45; 13, 95; Die mir ihren Schutz gebeppelt 
fhulbig ift. 34, 161; Nette mid von bem geboppelten Meineib. 9, 288; 
Lessing 3, 244; Der Naturtrieb bejtürmt das Empfindungsvermögen 
durch das geboppelte Maß von Schmerz und Vergnügen. Schiller 11208; 
Mit geboppelten Auflagen belegt. Wieland 7, 124; Voss Do. 1, 2131" 
und beſonders: Was [ftommt] bie geboppelte Kraft und daß zwiefache 
Natur und [Centauren] | ftärkt, aus bem tapferften Wuchs lebendiger 
Weſen gepaaret. 2, 279% x., auch (f. le): Einen breigebappelten 
Ejel. Teutsch. Mercar (1779) 1, 25 (geändert in: dreifachen. Wieland 
14, 6); Sein breigebuppelt Heer. Fleming 117 x. 


Hill 
Bi 


Dornen); Dörner j. Lande 20. 

Drans; Draußen ſ. außen]; 2. 
Dreiangel; Dreideder |. Dreimaiter II. 
Dreieinigdleit); Dreifaltiglteit) |. :3ad 3a. 
Dreibrot |. Abenbbrot 4, 
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L Dreimaſter; Fregatte; Vollſchiff. 

an ehem (SE mit drei Maſten iR ein Dreimafter. Wenn 

mumtliche Maften mit vollftändigen Rab, GBaffels, Stag⸗ und Leer 
Segeln getatelt finb, fo iR ber Dreimafter ein Bellidiff, j. Grensboten 
%, 2, 253, vgl.: Die Benftiffe, in manden Seeſtadten auch Fregatt- 
fdifle genannt. 254 (j. das Zolgende). Cine ergatte ift ein fharf- 
gebautes, fchnellfegelndes Bollſchiff mit einem einzigen vollen Kanonen: 
bed; bann aud ein fregattiſch gebautes und getakeltes Kauffahrteiſchiff. 
Bol. Bobrik 302b; 6882 x. und: Das Charalteriſtiſche ber Bregette 


er 
{ 


gehende Dreimafter. Hildebrandt Reiſ. 1, 204 ıc. 


IL Dreimofter; Dreideder; Dreiangel; Dreifpig; Dreiſtut(er); 
Dreifpalter; Dreitimp; Nebellpalter; Weitervertheiler. 
Diefe Wörter begeiänen einen Männerfut mit brei Eden. So fern 

dieſe Eden zulaufen, heist ein folder: Dreifyig (ſ. Sanders 2, 

11443), in Öfterreih auch: Dreiangel (f. Castelli Wörterb. 114) und 

mehr niederdeutſch (vgl. Sanders 2, 13268): ein Dreitimp, 3. B. Salon 

5, 580 x. So fern aber die den geftugt find, heißt er (j. Sanders 2, 

12620): Dreifiug (Brachvogel 5. Bad 2, 140 ꝛc.) oder Dreifiuger 

(Eichendorf? Taugen. 124 ıc.), vgl.: Mit breiedten Hüten von einerlei 

Stug [Fason]. Zechokke 8, 263 ıc. Die übrigen Ausdrüde find 

eigentlich nur Scherzbenennungen für große Dreifpige, fo übertragen von 

großen Schiffen (j. I.): Trug ben garfligen ... Dreimafter der Polizei⸗ 
agenten etwas übers Ohr.... Den Dreibeder. Gutskow Ritt. 4, 249 ff. 

(au: Den fpähenden Dreimaftern — Polizeiagenten mit Dreimaftern. 

257 x., |. Sanders 2, 249b; 1, 2478), vogl.: Senen wunderlich aufs 

gebauten Hut, „Dreimafter“ ober auch ‚Wettervertheiler“ genannt. 

Grensboten 26, 1, 35, wie — dem legten Ausbrud entiprechend (f. 

Sanders 2, 1123b): Mebelfpalter. Spindler Zür Stadt x. 1, 47; 50 

(vielleiht als Anfpielung im Gegenfag zu ber unſichtbar machenden 

Nebels oder Hehl⸗, Tarnı Kappe, ſ. Sanders 1, 867b und 5. B. 

Uhland Sr. 1, 61 ff.; 161). Statt Nebeljpalter findet fih aud: 

Dreifpalter. Redwitz Start 1, 234. 


Dreifpalter; Dreifpig |. Dreimafter IL. 
Dreift; Dreiftheit; Dreiftigkeit |. Beherzt 8; 2. 
Dreiftug(er) |. Dreimaiter U. 

Dreinpriem)brot 1. Abenbbrot 4. 
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Dreffieren i. Lehren 5. 

Drin(uen) ſ. Außen 1; 2. 

Droffel |. Hals 5. 

Droffeln 2; erdroſſeln 2; ſtiden 1; erfiiden 1; würgen 3; 
erwürgen 3. 


1) Etiden und das üblijere erfiden (Sanders 2, 12140) bezeichnen 
allgemein, als Tranfitiva: bämpfend — unterbrüden, nieberhalten, 
töbten zc. und intranfitio: auf folde Weile (durch Dämpfendes) — 
unterdrüdt, niedergehalten werben, vergehn, fterben zc., 3. B.: Pflanzen 
erſtiden unter dem Unkraut, ben Dornen x.; Unfraut, Dornen zc. 
erftiden die Pflanzen, den Weizen; Gin Wort, Ruf, Schrei erflidt in 
der Kehle; Rauch, davon das Licht beinah erflidte x. unb tranfitiv: 
Ein Feuer, eine Gluth x.; etwas ſich Regendes, Gefühl ıc.; Worte, 
Seufzer, Thränen ıc. erſtiden. 

In der Anwendung auf belebte Weſen (Menichen und Thiere) — in 
welder allein die andern oben genannten Zeitwörter vorlommen, doch 
ſ. 3f — bedeuten die Zeitwörter: dur Entziehung der zum Athem- 
holen erforderlichen Luft — fterben (intranfitiv) — oder: tödten (trans 
ſitiv), 3. B.: Yemand erflidt — ober ftidt — an etwas Berihludtem, 
das ihm im Hals fteden bleibt; im Rauch; im Kloak x.; fait vor 
Laden, vor Wuth, Angft ꝛc.; Ein im Waller Unterfintender erftidt; 
Eh Fluthen ihn erftiden. Schlegel Geb. 1, 176; Der Zar wurde von 
den Verſchworenen erfidt zc.; Der Rauch, Dualm ꝛc.; die Angit erflidt 
mid (faft) zc. 

2) Erdrofieln (j. Sanders 1, 3%0e ff.) beißt beftimmt: von außen 
umfafjend die „Droſſel“ oder Kehle (ſ. Hals 5) zuihnüren: Einen ober 
ſich erdrofieln. Ungewöhnlich intranfitiv ftatt erbrofielt werben, 3. B.: 
Willt du erdroffeln? ſoll das Schwert | das Haupt dir von den Schultern 
ſchneiden ? Brockes 9, 593. 

Das einfache broffeln (Sanders a. a. O., vgl. 34) ift vollsublich in 
Baiern (vgl. Ze); in der Schriftſprache aber nur im gehobnen Stil 
vortommend, 3. ®. bei Goethe; Lessing; Fr. Müller; Stolberg, aud: 
Ich wollte, es machte ſich jegt eine wilde Rage über ihn und droffelte 
ihn. Gartenl. 14, 7958. 

3) Würgen (Sanders 2, 16808) bedeutet: a) intranfitiv und refleriv: 
die Empfindung haben, daß man Etwas aus dem Schlund berauss 
bringen muß, weil es Einen fonft zu erftiden droht, und fi demgemäß 
anftrengen und mühen, 3. B.: An einem Tropfen reiner Milh erftiden 

[f. 1] wollen und pfündige Kieeltteine ohne Wiruen erahichluden. 
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Lessing 10, 88; Als bu dich an bem [quer im Hals figenden Beine] 
jo jammerlich würgteft. 1, 143 x. Dazu, aber nit reflegiv: erwärgen: 
fo würgend erftiden, fterben: Ich follte es Binunterjhluden, und wenn 
ich daran erwürgen follte. Goethe 28, 175 x. 

b) (j. a) fattitio — mit und ohne Objelt —: die Empfindung des 
Würgens erregen: Der Biflen wärgt mir im Halfe. Tieck Schr. 5, 522; 
Geſagt muß es fein, ich muß den Pugen einmal herausthun, es würgt 
mid) ſchon lang. Auerbach Dorfgeſch. 1, 140 zc. Auch hierzu: Erwürgen: 
mürgenb erfliden, tödten: Die Geſchichte widelt mir die Galle los, bie 
mid) nad) unb nad) erwürgt hätte. Klinger Zwill. 7 x. (vgl. e). 

©) Einen wärgen, am Hals padend fefihalten, z. B. Matth. 18, 28 
(= solle fhleppen x.); aud in dem oft gemißdeuteten Sprichwort: 
Bürgen fol man wärgen; ferner (munbartlih): Einen umhalſen, 3. B. 
euphemiſtiſch in ber meift gemißbeuteten Gtelle Esth. 7, 8; ferner ſchwei⸗ 
jeriſch, wie halfen und bairiſch: broffeln: Ginen würgen, (an)binden, 
ihm zum Ramenstage mit einem Angebinde glüdwünjhen. — Hier 
natürli nicht (f. d): erwürgen. 

4) (j. e) Ein lebendes Weſen wärgen, fpeciell, e8 am Hals padend 
ieh halten, um, ihm bie Kehle zuſchnurend, es zu töbten, — ngl.: er= 
würgen, es auf ſolche Weiſe töbten, wie das beftimmtere (j. e und 2) 
erdrofſeln: Der Luchs .. wärget es am Halfe und nad) dem Genide, 
bis er es erwärgel. Döbel 1, 34a x. 

e) (j. d) Wurgen, wie erwürgen, bezeichnet aber im gehobnen Stil 
auch verallgemeint — und fo aus ber vorliegenden Sinnverwandtihaft 
heraustretend — nur überhaupt: gewaltſam töbten, f. Sanders a. a. D.: 
Das würgende (oder Würges) Schwert; Mit dem Schwert (erJwär- 
gem xc.; auch mit einer Art Belebung des Subjekts: Einen Tollen 
erwürget ber Zorn und einen Albernen töbtet ber Gifer. Hiob 5, 2 xc., 
vgl. d, Sqluß 

2) (f. d; e) Erwürgen fteht auch im gehobnen Stil mit einer Art 
Belebung des Objekt, vgl. (j.1) erftiden, aud mit lebloſem Objekt, 
z. B.: Vielleicht erwürge [erftide] ih noch einmal ben Schmerz. Frenzel 
Batt. 2, 35; Die ftummen, erwürgten Klagen unferer Herzen. Jean 
Paul 22, 82 x. 

8) Andre Bebeutungen von wärgen (j. Sanders a. a. D.) liegen 
außerhalb der zu beiprechenden Sinnverwandtihaft, 3. B. intranfitio 
(ſ. 8): mit großer Anftrengung an Etwas arbeiten xc.; tranfitiv: Etwas 
würgen (j. o), mit einer Schnur, einem Band, Seil x. umfchlingen und 
dies feft anziehn ıc. 


Drude, Druber 1. Here 5. 
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Druſeln |. Schlaf 227. 
Dubelfad |. Sadpfeife. 
Duell |. Bweitampf®. 
Dummdreift |. Beherzt 2; 8. 
Dummtühn f. Beberzt 2; 7b. 
L Durd 2; wit 4; mittels 5; bermittels 5; von 3. 
1) Dieſe Präpofttionen find finnverwanbt, fo fern fie zur Begeidunn 
bes Vewirienden dienen. , 
2) Durch begeichnet zunachſt ben Weg von einem Punkt zu einen 
anbern, entgegengefegten, in Begug auf bad babei zu trennenbe ode 


Dem, worauf fie geübt wird, liegt alſo das 
bilbet erft wiſchen bem fonft Getreunten und i ji me 
anber Stehenben eine mittelbare Berbinbung und entferntere Begiehung 
vgl. 3; 4; 5. 
3) ®om bezeichnet unmittelbar ben Ausgang, Urſprung x. So ftel 
& namentli bei ber Umwandlung eines aktiven Satzes in einen paſſive 
vor dem früheren Subjelt als dem die Thätigkeit Bewirlenden ode 
ihrem Quell, Urfprung, Ausgangspunkt und jo auch in manden anc 
Iogen Fällen, 3. ®. (vgl. 2) paſſiv: Das ift vom ihm durch lang 
Beobachtung feitgeftellt worden — (aktiv): Cr bat es durch lang 
Beobachtungen feftgeftellt, wo er ber unmittelbar Thätige ift, ber bi 
Feſtſtellung gemacht, bewirkt hat; die Beobachtung dagegen ber Weg 
der zu ber Feitftellung geführt; Mir wurde es mitgetheilt — ober: ic 
erfuhr es — von ihm durch einen Brief, er war ber Mittheilend« 
der Brief ber Weg ber Mitteilung; Ich weiß es nicht vom ihm felbfi 
aber doch durch ihn [mittelbar]; Die won ihm [felbft, unmittelbar 
ober durch ihm [auf fein Anftiften von Andern] hingemordeten Opfer 
Stabr Jahr. 2, 150; Daß fein Apoftelamt nicht ift zu Lehen gegange 
von Menichen noch auch durch Menichen, fondern vom Chrifto un 
durd Chriftum felbft. Luther 6, 219a; Almofenempfänger leben vo 
der Gnade Andrer [die ihnen das Leben friftet, erhält]; ein zum Tot 
Verurtheilter durch die Gnade bes Fürften [die ihm das verwirkte Lebe 
gelaffen, nicht genommen] ꝛc. Zuweilen ift ber Unterſchied gering 
3. B.: Durch eine hintre Pforte führ' ich Euch, | die nur dur eine 
Mann vertheibigt wird. Schiller 3986 (Wallenft. Tob V, 2), d. i. d 
3u ihrer Vertheidigung (als Mittel dazu) nur einen einzigen Mann ha 
»gl.: Die nur von einem Mann verkgäigt mu = hie ein einzige 
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Mann vertheidigt (eigentlich nicht gegen einen möglichen, ſondern einen 
wirllichen Angriff), vgl. auch: Der Vater wird aud) Burg dad Gewitter 
überfallen worden fein. Westermann Illuſtt. Monatsh. 225, 3068, 
gewöhnlicher unb richtiger: von dem Gewitter, entiprechenb dem Aktiv: 
Das Gewitter wird auch ben Vater überfallen haben x.; umgekehrt: 
Nachher erfuhr ich von einem unverbürgten Gerücht, er fei an ber 
Cholera daſelbſt geftorben. Novellenschatz 3, 19 (Tieck), gewöhnlicher 
und richtiger: Dur ein unverbürgtes Gerücht (ald das die Nachricht 
vermittelnde, vgl. mit dem Zufag —: von mehreren Perſonen ꝛc.); 
Der durch den — ober: von dem — Atzt am Leben Grhaltne, 
je nachdem man andeuten will, daß der Arzt diefe Erhaltung vermittelt 
ober bewirkt ıc., ngl. Fälle, wo für die Wahl ber Präpofition die Vers 
meibung einer Bibeln ober einer Zweideutigleit ben Ausſchlag 
giebt, 5. B.: Er if durch den [nit gut: vom] Arzt vom Tode 
errettet worben, aber auch: Gr ift durch ben Arzt errettet worden, da 
von dem Arzt auch dieſen als ein Übel eriheinen laſſen Könnte (vgl.: 
Der Kranke flehte, daß man ihn ven dem ihn marternden Arzt errette), 
vol. nicht gut: Die Luft wird von den Winden gereinigt. Fr. Bauer 
Neuhodd. Grammatit 122, vielmehr: durch die Winde (vom Dünften, 
Anftedungsftoffen ꝛtc.) ꝛtc. 

4) Mit hat (vgl. in andrer Sinnverwandtſchaft ſammt und als 
Gegenjag ohne) die Grundbebeutung der Gemeinichaft, der Gleichzeitig: 
keit, des Verbundenfeins zc. und dieſe bewahrt es, auch wo es, finns 
verwandt mit durch (j. 2), das Etwas Bewirkende, das Mittel, Wert: 
zeug ıc. anfnüpft. Das mit durch Angelnüpfte fteht nur in mittelbarer, 
‚ entfernterer Verbindung und Beziehung, das mit mit in unmittelbarer 
und naher. So fteht dies mit häufig vor Sachen, felten vor Perfonen, 
"nur in fo fern diefe gleichſam ſachlich ald Mittel und Werkzeuge aufzufaflen 
find, 5. B.: Soll id dir ben Brief mit der [oder durch die] Poft oder 
mit einem [oder durch einen] eignen Boten fhiden?; auch: Cr ſah 
bald ein, daß man mit einem gewiflen Kapital, mit Vorſchüſſen, Eins 
tauf des erften Materials im Großen, mit Anlegung von Maſchinen 
durch die Hilfe tüchtiger Werkmeifter eine große und folide Einrichtung 
f würde machen können. Goethe 19, 296 2c., vgl. dagegen, wo mit bie 
„ Gemeinfamleit, durch das Bewirkende bezeichnet: Elend durch mid! 
1 elend ohne mid)! ad, noch elenber mit mir [vereinigt]. Goethe 9, 355; 

Mit ihm verſchwand Alles, was nur durch ihn, durch feine perjön- 
‚ lichen Eigenſchaften möglid geworben. Schiller 968a zc.; ferner 5. B.: 
Gr wurde von [ſ. 3] dem Richter verurtheilt [pafiin — Der Richter 
“ verurtbeilte ihn], durch ben Henker [als Mittelsperfon] wit dem 
\ Beil [als Werkzeug) hingerichtet zu werden x. In Bun wi Su 
“ Ganbers, Spnongmen. 8. Kufl. 
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uches 5. B., mit jhärfer hervortretendem Unterſchied (ſ. o.): Ich fühle 
mid glüdli mit CEtwas [das id habe] — und: durch Gtwas [das 
mir oder einem Andern zu Theil geworben z.]; Ich fehe lieber mit 
meinen eignen Augen als durch fremde oder durch eine Brille; Wen 
die Schlange mit ihren Giftzähnen gebifien, Der ſtirbt burd das Gift; 
Durch dieſe Schwerter erwarben wir unfre Befigungen, wit bielen 
werden wir fie vertheibigen (j. Crabb Engl. Syn. 5998); Bor eurer 
Mutter Aug zeritöret mich | mit euren eignen, nicht durch fremde Hände. 
Schiller 493a (Braut v. Meſſ. v. 449) x.; dagegen mit meniger ber» 
vortretendem Unterſchied: Er fuchte, durch LIR zu erlangen, was er 
mit Gewalt nicht hatte befommen können zc.; aud: Der Saal war 
von [j. 3] oder durch ober mit Hundert Sterzen erleuchtet, wo bei 
der legtern Präpofition mehr das zur Erleuchtung angewandte Mittel, 
bei den andern mehr bie dadurch erreichte Wirkung in Betracht kommt, 
ogl.: Der Saal war von ober durch [nict: wit] Hundert Kerzen 
Hell x. 

5) (f. Sanders 2, 317b; c) Mittel und das üblichere vermittels, 
Häufig in der Form (vermittelt haben nicht blof überhaupt, fondern 
aud in der vorliegenden Sinnverwandtichaft eine weit beichränttere An— 
wendung al? durch (j. 2). Das von durch Abhängende ift hier über: 
haupt etwas Bewirkendes, 5. B. aud ein Grund, eine Urſache etc., das 
von mittels Abhängende dagegen nur ein zum Zwed dienendes oder 
wirtendes Mittel, wie das von vermitteld Abhängende das die Wirkung 
Bermittelnde, d. i. durch darauf Hinwirkendes fie mittelbar Herbeifüh⸗ 
ende, vgl. (veraltet): Daß Chriftus alle Königreich durch Mittel 
feiner landslnechtiſchen Apoftel aus der Fürften Händen reißen werde. 
Fischart Bien. 1366, — mitteld, — indem er fi der Apoftel als 
Mittel zu feinem Zwed, den Fürften die Königreihe zu entreißen, be 
dient ꝛc. Danach kann man z. B. fagen: Mitteld oder vermitteld ber 
Hige lwie: durch die Hitze] im papinianiihen Topf wird das Fleiſch 
ſchnell mürbe, weil dies Mürbemwerden der beabfichtigte Zwed und bie 
Hige das dahin wirkende Mittel ift; aber nicht wohl: Mittel® der — 
ſondern nur: durch die — Hige im Sommer wird das Fleiſch leicht 
faul und ftintend, weil hier nur von einer (durchaus nicht beabfidhtigten) 
Wirkung die Rede ift, vgl.: Mühlen werden (vermitteld des Windes, 
des Waflers, der Dampfkraft zc. bewegt — und: Halte die Müge, weil 
fie dir jonft Durch den Wind abgeweht wird; Das Schiff wird durch 
die Strömung von feinem Kurs abgetrieben ac. Danach it es ganz 
gemäß der Abſicht des Satirilers, wenn er, die Präpofitionen häufend, 
fagt: Daß die Menſchen alle vermitteld und durch Fleiß der Medico- 

zum ... zum Sterben befördert werden. Moscheronch (Nackernagel 3, 
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658%) ıc.; vgl. auch (ſ. 4) in Bezug auf Werkzeuge als Mittel zum 
Zwed: Nicht mit dem Schleppnege, fonbern mittel8 Grundangeln und 
GStellnegen geſiſcht. Vogt De. 1, 101, in fo fern der Fang im Schleppneg 
eine unmittelbarere Thätigkeit bes Fiſchenden bedingt als der an Grunds 
angeln und in Gtellnegen zc. 

Endlich verfteht ſich wohl ohne Weitres, daß die den auszubrüden 
den Begriff fo zerlegenden und umfcreibenden Präpofitionen mittels 
und vermitteld nur dem dogmatiſchen Stil gemäß find und, als ber 
Dichterſprache wiberftrebend, höchftens beim Lehrbichter vorlommen, 5. B. 
(nebenbei bemerkt, zur Vermeidung eines boppelten durch): Schnellſt 
die Kugeln des Blut durch ber Adern fernfte Berzweigung | mittelft 
des ſchlagenden Herzens umher. Kosegarten Dicht. 1, 146 x. 

I. Durd 2; 3; 5; ver- 4; 5. 

1) Dieſe Vorfilben find ſinnverwandt, fo fern fie in Zufammenjegungen 
mit Zeitwörtern bezeichnen, daß eine Zeit von Anfang bis zu Ende mit 
ber im Grundverbum ausgebrüdten Thätigkeit erfüllt und zugebracht 
wird, 

2) Dieſe Bedeutung hat durch (f. I, 3 und Sanders 1, 333b) ſchon 
als Adverb, 3. B.: Ich habe getanzt. „Wie lange?" Die Nacht durch 
(oder hindurch), woraus fi) durch Hinüberziehn des Abverb zum 
Verbum die unechte (oder trennbare) Zufammenfegung ergiebt: Ich habe 
die Naht durchgetangt, vgl. im Präfens: Ich tanze die Nacht durch ıc., 
1.3; 5. 

3) (f. 2) Ganz nahe daran grenzt die echte Zufammenfegung: Ich 
babe die Nacht durchtanzt; Ich durchtauze die Nacht und doch ift fie 
Durch eine nicht unweſentliche Nuance verſchieden. Hier liegt der Ton 
und Nachdrud nicht auf der Vorfilbe durch (und ſomit auf der Zeitdauer 
von Anfang bis zu Ende), fondern auf dem Grundverb (tanzen) und 
der dadurch bezeichneten Thätigleit. Danach entiprehen die genannten 
Säge nicht der Frage: Wie lange übft du die ald befannt vorausgejegte 
Thaͤtigkeit [hier: des Tanzens] aus?, fondern vielmehr wird hier als 
betannt vorauögejegt bie Zeit (hier: die Nacht) und die Frage ift: 
Momit wird fie ausgefüllt, verbracht ?, j. 4; 5. 

4) (j. 3) Hieran wiederum ganz nahe grenzt die echte Zufammens 
fegung mit ver: Ich habe die Nacht vertangt; Ich vertanze die Nacht; 
doch bezeichnet man hiermit die Nacht nicht ſowohl als eine mit Tanzen 
audgefüllte, wie als eine, die Einem unter Tanzen fort-, zu Enbe gebt, 
vergeht, verihwindet, vgl. in Lenau’s befanntem Gedicht von ben brei 
Zigeuner: Dreifach haben fie mir gezeigt, | wenn das Leben un& 
nachtet, | wie man’3 verrandt, verfhläft, vergeigt \ und && hramal 

nn 





808 Buch II. — Buräbringen. 


verachtet, — nicht wie man es mit Rauden, Gihlafen, eigen ausfällt, 
fonbern wie man mit dieſer Tpätigteit ſich barüber hinweghüft, bis es 
vergangen, dahin ift, ſ. 5, vgl. 5. B. auch: Wir fegen und zujammen 
und wagen bie Morgenſtunden worbei. Wieland 22, 112 — wir 
ſchwaten fo lange, bis bie Morgenftunben vorbei, vorüber finb, vgl.: 
wir verſchwahen, verplaubern fie. 

5) Wie nahe bie Bebeutungen berartiger Zufammenfegungen an ein- 
ander grenzen, zeigen 3. B.: Der Dirhter ſchweigt | von taufenb Burke 
geweinten Tag und Nächten. Goethe 13, 86 — burdweinten. 34, 207 
(in ber urfprünglichen Proſa ber Iphigenie) unb: Verweinen Lafft bie 
Nächte mi, | fo lang id) weinen mag. 1, 70 x., vgl. au durch⸗ 
bringen 7; 8. J 


Durchbringen 6; durchtgurgelu 6; durchjagen 6; durqh⸗ 
praſſen zc. 8; genden 4; verblaſen 9; verbringen 7; wı 
geuben 4; verjubeln 9; verjudwalgen 9; verjuheien 9; 
verjuren 9; verprafien 8; verſchlemmen 8; verſchleudern 5; 
verſchwelgen 8; verſchwenden 3; verthun 2; wegichlendern 5. 


1) Diefe Zeitwörter find finnverwandt, fo fern fie bezeichnen: von 
Etwas, das verdient, bedachtſam zu Rath gehalten und fparjam und, 
nüglih verwendet zu werben, in unbedachtem Leichtiinn einen über 
flüffigen, nuglofen Aufwand maden; es fo verwenden, daß es fort, 
dahin ift ohme irgend einen — ober jedenfalls ohne einen dem Werth 
des Aufgemendeten entſprechenden — Erjag. 

2) Vertfun (Sanders 2, 1320b) hat ben allgemeinern Sinn: fo mit 
Etwas thun, verfahren, daß Nichts überbleibt, worüber man weiter zu 
verfügen hat. Es liegt aljo nicht nothwendig darin, daß bie gemachte 
Verwendung eine unnüge geweſen, aber gewöhnlich doch, daß man auf 
den etwaigen fünftigen Bedarf nicht genug NRüdfiht genommen, für 
diefen nicht genug gejorgt und alfo beim Verbrauch das Aufgewenbete 
nicht genug zu Rath gehalten hat, z. B.: Für das größte Unheil unferer 
Zeit, die Nichts reif werben läfit, muß ich halten, daß man im nädhjiten 
Augenblid den vorhergehenden verfpeiit, den Tag im Tage verthut 
und fo immer aus ber Hand in den Mund lebt, ohne irgend Etwas 
vor ſich zu bringen. Goethe 3, 154; Wie man Zeit und Gelb verthau. 
1, 274; Berthun und Nichts löfen. Gotthelt Sch. 249; Sie leben im 
Saus, verthun das Cure. Herder Ph. 13, 94; Yegt verthuft du Nichts 
mehr von deinem Eigenthum! Auch ich hab’ Alles zu verlieren. Schiller 
2078 x. 
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a) Dazu: Ein Herr von Habenicht8 auf Berthuviel. Hamb. Theat. 2, 
342 ꝛc.; Ein Berthuer ober Verthuner. Sanders 2, 1316; Berthueriſch, 
verthuiſch, verthuniſch, verthulich, verthnulich. ebb., vgl. (veraltet): Du 
bift zu geudifch [f. 4] und vertan. H. Sachs G. 2, 162 x.; Der 
fein Leben mit Bertfuung und Unachtſamkeit hingebracht. Olearius 
Baumg. 50b. 

3) Berſchweuden (Sanders 2, 10460) — von bem veralteten, mund⸗ 
artlihen ſchwenden — ſchwinden maden, zerflören, vernichten x — 
hebt weit beftimmter und entſchiedner ala verthun (ſ. 2) das Über: 
flüffige de3 Aufwandes hervor im Vergleih zu Dem, was man bafür 
erhält, dadurch erreicht zc. (vgl. 4). Hierbei wirb meift bie Nuplofigkeit 
des Aufgewenbeten hervorgehoben (5. B. mit an und Dativ), zuweilen 
aber aud nur die überreihe Fülle und der Überfluß des ohne NRüdficht 
auf ein Maßhalten und Sparen Hingegebnen (5. B. mit an und 
Accufativ), vgl. (f. Sanders) mit leiſer Nuance: Biel Gelb, Zeit, Kraft, 
Geiſt, Wiß x. an einem — oder: an ein — Unternehmen ver: 
ſchwenden; dagegen 3. B. nur: Mit wahrer Leidenfchaft verſchwendete 
fie den ganzen Reichthum ihrer Lieblofungen, welde ihr die Natur eins 
gab, welde die Kunſt fie gelehrt hatte, an ihren Liebling: und man 
frage, ob er ſich glüdlih, ob er fich felig fühlte. Goethe 16, 44, wähs 
rend es dagegen heißen müßte: Sie verſchwendete alle ihre Lieblofungen 
an ihm: er blieb trog derſelben kalt zc.; Keinem ift fie [die Natur] 
überall targ; aber fie hat Lieblinge, an bie fie viel verfääwendet, 
denen fie viel aufopfert. Goethe 40, 386; Wie fie fih an mid ver 
ſchwendet, | bin ich mir ein werthes Ich. 4, 89; Wieland 19, 167 ıc. 
In andern Fügungen dagegen (j. 0.) meift namentlid mit Hervorhebung 
des Mißverhältnifies zwiihen dem Werth des Aufgemwendeten und dem 
mangelhaften ober ganz mangelnden Ergebnis besjelben, 3. B.: Ders 
ſchwende nicht | die Pfeile deiner Augen, beiner Zunge! | du richteft fie 
vergebens nah dem Kranze, | bem unverweltlihen, auf meinem 
Haupte. Goethe 13, 144; Nicht fo umher [mo fie feinen Lieben finden], 
mein liebes Kind, verſchwende | bie Blide ftaunend, ungewiß; auf mid), | 
auf beinen Bater wende fie zuerft. 239; Nicht in das Grab, nicht übers 
Grab verfäwendet | ein edler Mann der Sehnſucht hohen Werth. 300 ıc. 
und beſonders oft: Sein Geld, Vermögen, Hab und Gut verſchwenden; 
auch ohne Objelt. 

a) Dazu: Unnügen Aufwand und Verfäwendung. Goethe 15, 230; 
19, 373; 12, 41; In feinem Haufe herrſcht.. Überfluß ohne Vers 
ſchwendung. Wieland 23, 327 x.; Burdach Anthr. 389 ıc.; aud z. B.: 
Durch Berfgwendung ihrer Kunft an jedem elenden Machwerte. Gotter 
2, XV ꝛc.; Gelbe; Holge; Kraft; Zeitverfwendung ı., ihm. 


2 
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Berſchwender (vgl. veraltet, mundartlich: der Streusbas«-Gütlein ıc., 
f. Sanders 2, 1241a und 5. 3. Fischart Garg. 568), bau: Mid; 
tennet ihr und wiſſt, ob id in Schlachtgefahr verſchwendriſch oder karg 
mit meinem Leben war. Alzinger Dool. 316; Weil er mit ben Merk 
malen feiner Gunft und Verehrung weder farg noch verſchwenderiſch 
war und durch eine Muge Wirthſchaft mit Demjenigen, wodurch man 
Menſchen verbindet, feinen wirklichen Vorrath an biefen Mitteln ver« 
mehrte. Schiller 793b x. 

4) Das nur noch im gehobenften Stil übliche geuben (Sanders 1, 
5816) bebeutet: in überftrömender Fülle rüdfihts- und nutzlos bins 
‚geben, bingießen, 3. B.: Graufam das jungfräuliche Blut gendenb bas 
bin. W. Humboldt 3, 40; 86; [Die Wollen] ihm Regen genbenb feine 
Fluthen ſchwellen. 112; Der Dichter das Vereinzeln meibet, | die Fülle 
Bin der Phantafie gern genbet. 233; Du genbet verfhwenberifch 
I. 3a]. Voss Hor. 2, 348 x. 

Dies Wort bedeutet in ber Altern Sprache aud: rühmen, praßlen, 
f. Sanders a. a. D. und außer ben dort — auch für bie Fortbilbungen 
— angeführten Stellen, 3. B. noch: Der du di thuft frohlodend 
genden [rühmen zc.]. H. Sachs G. 1, 105 ı.; Der Narr [des Hochs 
muths ıc.] bat dic) Hart aufgebläht, | er übet dich in Hoffahrt ftet. | 
Die hat er dich fo groß aufblafen, | Hohmüthig gemacht übermaßen, | 
ſtolz, üppig, eigenfinnig und prädtig, rühmiſch, geudijch, ſam [gleich 
ſam als] ſeiſt du mächtig zc. Ders. (Wackernagel 2, 95%) ıc.; dann 
auch: Der Geudiſch fagt von feinen Reihthümen. Göp 2, 149; Dein 
gendif Leben. 158 — verſchwenderiſch x. Hieraus erhellt auch 
für das beute übliche vergenden, das fih in allen Beziehungen aufs 
engfte an verſchwenden anſchließt, daB ber Vergendende noch mehr 
als der Verſchwendende in feinem Benehmen an ben Tag legt, wie 
wenig Werth und Rüdficht er auf dad in überftrömender Fülle gleich: 
ſam Hingegoßne legt und wie wenig nach feiner Anficht oder feinem 
Gefühl es ihm bei der ihm zu Gebote ftehnden unerfchöpflihen Fülle 
ziemen würbe, damit irgend wie zu fparen und zu fargen. Vergenben ift 
alſo noch jtärter ald verfhmwenden; wie nahe aber beide Wörter ſich 
berühren, zeigt 3. B.: Beide [Prophet und Poet] find von einem Gott 
ergriffen und befeuert; ber Poet aber vergendet die ihm verliehene Gabe 
im Genuß, um Genuß hervorzubringen ıc. Goethe 4, 179, vgl.: [IH] 
bin die Verſchwendung, bin die Poeſie, | bin der Poet, der ſich voll: 
endet, | wenn er fein eigenft Gut verſchwendet. 12, 41 xc. und jo könnte 
in den Beifpielen von 3 überall vergenden als der ftärkre Ausdrud ftehn, 
wie umgelehrt verſchwenden, nur als ſchwächrer, in ben nachfolgen— 

den: Die Heide, die bei und zu Land \ olmarı ihr Grün vergeudet. 
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Freiligrath Bol. 1, 5; Es iſt nicht mehr Zeit, daß du beine eigenen 
gahre und bie Yahre Unberer wergenbeft. Goethe 17, 274; Der ih 
meine Talente unb meine Tage abſichtslos vergendete. 22, 223; 34 
u. o.; Gein Erbgut nicht fo unmeislid zu vergenben. Musäus M. 4, 
114; Idr habt dod nur Zeit und Mühe umfonft vergendet. Schiller 
6276 x. (j. 5, Schluß). 

3) Dazu: Vergenbung; Bergender; Gern vergenderiſch mit Blut und 
Schweiße. W. Humboldt 1, 351 x. 

5) Schlaudern (Sanders 2, 9480) ober fälenbern (9552) heißt u. U. : 
um ſchnell and Biel zu kommen, es an ber nöthigen Achtſamkeit mangeln 
lafien, 5. B. lieberlih und Bufchelig arbeiten (3. B.: Wenn ih nur 
verfihert bin, daß er gute Arbeit macht. Manchmal ſchlaudert er, 
wenn es beftellt ift. Goethe Aug. 1, 85 x); fo auch: Mit einer 
Waare ſchlaubern, ſchleudern, um fie ſchnell loszuwerden, fie unterm 
Preis losihlagen; fo auch tranfitiv: Etwas verſchleudern, eigentlich und 
übertragen: es in leichtſinniger Nichtachtung des wahren Werths hin⸗ 
geben, verwenden ıc., mo auch bie Vedeutung mit hineinſpielt, wie in 
wegſchlendern, mit — ober: wie mit — einem Schwung wegwerfen, als 
Etwas, das man gern Iosfein mil. Was man verſchwendet und 
vergeubet, bavon hat man die Fülle und fpart und fargt nicht damit, 


“weil man glaubt , auch wenn viel davon fortgeht, noch genug zurüdzus 


behalten; was man verfälendert, bavon braucht man keine Fülle zu 
haben, aber es hat feinen Werth für Einen, man will es losſein und 
giebt es deßhalb bereitwilligit hin, aud wenn Das, was man etwa 
dafür erhält oder erlangt, durchaus nicht im Verhältnis zu dem wahren 
Dertd bes Hingegebnen fteht, 3. B.: Welde Perle warf ich bin! | weld 
Glüd der Himmel hab ich weggefälendert! Schiller 4458 xc.; Iſt Leben 
doc des Lebens höchſtes Gut! | Gin Nafender, der es umfonft dere 
ſchlendert: 4300; Wir verfhlemmten [f. 8] und verfälenberten das 
Unfere nicht. Engel 12, 220; Nuplos feine Kräfte verfälendern. Gentz 
1, 5; Id erinnre mid) nit, daß ich eins feiner Blätter . . zerrifien 
oder verfälendert hätte. Goethe 21, 246; Obgleich bie meiften Ber 
gungen biefer Art durch. eine Auktion verſchleudert wurden. 31, 105; 
Es hatte zufammen nur eigentlich, feinen hertömmliden Werth. Dachte 
man fih, daß es follte vertheilt und zerftreut werben, fo mußte man 
fürchten, es verſchlendert und verloren zu ſehen. 27, 23; Ich ſah, indem 
fie dabei nur eine Bürbe loszuſein froh war, bie ernfte Umgebung 
meines Vaters zerftüdt und verfhlenbert . . . Die Meubles, die fie nicht 
mitnehmen wollten, [murben] zum Abſchluß in einer Auktion vergeu- 
det [j. 4]. 47 x. 
6) Durchbringen (Sanders 1, 218e), wie die \eltnern haragırgeis 
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und durchjagen finden ihre Erllärung in ber Nebendart: burd die 
Burgel jagen (6400); fie gelten aljo nur für die Verſchwendung 
von Geld und Gut, das man jchlemmend, jchwelgend, prafiend zu Ende 
dringt, alle mat, 3. B.: Alle die Wälder und Felder, bie ber heillofe 
Truntenbold . . . burchgegurgelt bat. Arndt Stein 282 x.; Weil fie bie 
Erbfrüchte nicht ſparſam gebrauchen, fondern Alles mit ihrer epiturifchen 
Gurgel übel durchjagen. Butschky Patm. 737; Wann er ihr Geld bat 
durchgejagt. Olla potrida des Fuchsmundi 168; Cr hatte feines Baters 
Gut durchgejagt. Spindier Nonne 3, 311 ıc. und namentlid oft: Sein 
Geld, Habe, Gut, Vermögen, feine Exbichaft, Alles durchbringen; Da 
brachte er jein Vermögen mit einer ausfchweifenden Lebensart burd. 
Nachdem er nun Alles verfchwendet ꝛc. Ess (Luk. 15, 13); Der feines 
Vaters goldne Füchfe | mit unjerm Regiment bat durchgebracht zu 
Glückſtadt in einer Iuftigen Nacht. Schiller 321a ⁊c., vgl. (felten): Er 
batte ein für feine Verhältniſſe ganz anjehnliches Vermögen Yinburd- 
gebracht. Hebbel Erz. 41. Dazu: Durchbriuger. 

7) Verbringen (Sanders 1, 219b; c) hat einen allgemeinern Sinn 
als durchbringen (6), es heißt: mahen, daB Etwas vergeht, alle 
wird, zu Ende fommt, 3. B. auch von der Zeit, — wobei e3 nicht 
nothwendig den Begriff der Verjchwendung einſchließt (jinnverwandt: 
bins; zubringen), wie in: Sein Bermögen, Gelb ꝛc. verbringen, 
durch unnübe, ungehörige Verwendung e3 dahin bringen, daB es ver: 
loren it. Dazu: Verbringer. 

8) Die Zujammenfepungen: verprafien (Sanders 2, 583b), ver: 
ſchlemmen (946c), verfäwelgen (1045a) heißen: praſſend (j. d.), ſchlem⸗ 
mend, ſchwelgend verbringen (j. 7) oder verjchwenden (ſ. 3) und gelten 
jo wie dies von der Zeit, von Geld, Gut ꝛc. (vgl. angrenzend an 
durchbringen, j. 6), wie aud zuweilen fonit, j. Sanders a. a. O., 
3. B.: [Der Menſch] verprafit jein Mark in jchnöder Wolluft Schoß. 
Falk Menih 11; Was vor mir Taujende gemwillenlos | in ſchwelgenden 
Umarmungen verpraßten, | des Geiftes beite Hälfte, Männerkraft | hab 
ih dem künft'gen Herrſcher aufgehoben. Schiller 253b zc. Namentlid 
in Bezug auf die Zeit auch 3. B.: Nah einer durdpraßten, durd- 
fhlemmten, durchſchwelgten Nacht ꝛc. (ſ. Durch II, 1—5). 

9) Berjubeln (Sanders 1, 841c) heißt in der Volksſprache: unter 
Zubel, in wild lärmender, ungebundner Freude, in Saus und Braus, 
in Inftigem, flottem Leben verbringen (j. 7), und zwar ſowohl Zeit 
ald Geld, ſ. Beiſpiele Sanders und vgl. (j. ebd.) mehr mundartlid: 
Sein Vermögen verju(c)heien, verjuchwalzen, verjuren zc., wie auch — 
wohl in Bezug auf dag Tuſchblaſen ꝛc. —: Als der Erlös „verblafen“ 
war. Rank Haus 39 x. 
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Durdführen |. Ausführen 3. 
Durchgurgeln i. Durchbringen 6. 
Durchheizen, durchhitzen |. Higen 3b. 
Durchjagen ſ. Duchbringen 6. 
Durchpraſſen ſ. Durchbringen 8. 
Durchrieben(heit) |. Abgefeimt I1b. 
Durchtrieben(heit) ſ. Abgefeimt 8. 
Durſt |. Begier 5. 

Duſel; duſeln ſ. Schlaf 2ay. 

Dutte ſ. Bruſt 4. 


=&; heit, (sigleit). 


Bon biefen zur Bildung weiblicher Hauptwoͤrter dienenden Endungen 
bat Heit (j. Sanders 1, 7336), — mit der Grundbebeutung: Geſchlecht 
(Bolt); Wein; Perſon; Art und Weife bes Seins, Beichaffenheit zc., 
— einen viel weitern Umfang ald =e, weldes Iegtre zur Bildung weib⸗ 
licher Hauptwörter nur von Stamm⸗Eigenſchaftswortern (meift einfilbigen) 
dient, während heit aud an Gubftantiva tritt (4. B. Gottheit; Mann: 
heit; Kindheit; Chriftenheit zc.), ferner nit bloß an Stammes, fondern 
auch an abgeleitete (mehrfilbige) Eigenihaftsmörter, in welchem Fall 
oft regelmäßig heit in Teit übergeht, ebenfo wie nad) ber eingeihobnen 
Berlängrungsfilbe sig, — 3. B.: Abgedroſchenheit; Beſcheidenheit; 
Eigenheit; Entlegenheit; Gebiegenheit; Verſchwiegenheit zc.; Abgefeimts 
beit; Abgeneigtheit; Geneigtheit; Gefafitheit; Gelehrtheit; Verzagt⸗ 
heit ıc.; Abweſenheit (von abweiend), Anweſenheit, Allwiſſeuheit, Uns 
wiſſenheit, Bebeutenheit, Unbebeutenheit 2. ; Dunkelheit, Einzelheit zc., 
vol.: Gitelteit, Übelkeit .; Sicherheit, Düfterheit — neben Düftern- 
beit, Düfterkeit, vgl.: Albernheit, Lüfternheit, Nüchternheit, Schüchtern⸗ 
heit x. —; Bitterfeit, Heiſerkeit, Heiterfeit, Lauterleit, Tapferkeit zc.; 
Brauchbarkeit, Fruchtbarkeit, Furchtbarleit 2c.; Furchtſamkeit, Aufmerl⸗ 
jamleit, Einfamteit, Langſamleit, Seltſamkeit ꝛc.; Herrlichkeit, Kindlich⸗ 
teit, Maͤnnlichkeit ꝛc.; Barmherzigleit, Flüffigleit, Freigebigfeit, Diuthigs 
leit, Kleinmüthigkeit ꝛc. und, mit eingeſchobnem⸗ig von Eigenſchafts⸗ 
wort auf «haft und ‚108, 3. B.: Dauerhaftigkeit, Ernſthaftigkeit, 
Scerzhaftigleit x.; Arglofigkeit, Muthlofigleit xc.; außerbem z. B.: 
Blödigkeit, Spröbigteit; Bangigfeit; Dreift ; Beudtigfeit; Mattig⸗ 
teit, Sattigleit; Unreinigfeit ꝛc.; Geichwinbigteit (ungemöhnlih. Schon 
in ihrer Kindheit / ein Muſter lernender Gelägwinbheit. Immermaun 
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Tulif. x.), vol. ohne ig, auf heit z. B.: Argheit; Blindheit; Bos⸗ 
beit; Derbheit; Dummheit; Faljhheit; Faulbeit; Feigheit: Feinheit. 

Hier in Betreff ber Sinnverwandtidaft lönnen natürlich mar Ab⸗ 
leitungen von StammsEigenfhaftwörtern in Betracht kommen, fo fern 
von benjelben fi Doppelformen auf se und auf «beit oder ⸗igkeit 
finden. In folgen Fällen bezeichnen im Allgemeinen bie Wörter auf 
heit am reinften den abftraften Begriff: das Sein in ber Art und Weile, 
wie das entſprechende Eigenſchaftswort außbrüdt, unb zwar, wenn dies 
neben der finnlihen Bedeutung eine abgezognere geiftige bat, vorige 
weife nad) biefer legtern Beziehung. Wo dabei eine Nebenform auf 
sigfeit eriftiert, tritt gewohnlich mehr ſchon das Sinnliche und Konkrete 
hervor (3. B. aud: ein Weſen von ber gedachten Beichaffenheit und 
Art; ein Ding mit der gedachten Eigenſchaft) und noch mehr tritt Dies 
in ber Regel bei ben Formen auf »e hervor, zumal, fo fern bavon eine 
Mehrzahl vortommt, — während in andern Fällen oft die Abſtrakta 
auf se nur als jeltnere, dem gehobnen Etil angehörige Wörter erſchei⸗ 
nen, wobei zu beachten, daß ber feine und ſchwankende Unterſchied oft 
zurüdtritt und verſchwindet, namentlih mo eine Form als die hauptſäch 
lich übliche erſcheint und die andern nur mehr vereinzelt daneben vor 
kommen, 3. B. alphabetiſch (nur daß die Gegenjäge mit Uns gleich hin 
zugefügt find): 

1) Die Bläue (Sanders 1, 157c fi.) bezeichnet: das Blauſein — 
und: die blaue Farbe, das Blau, aud z. B. in Mehrzahl: Der vollen 
Eterne Schein, | wie fie aus ben nädt'gen Bläuen | leuchten. Schwab 
6 ꝛc.; daneben nur in ber Bedeutung: das Blaufein: Bis er auch den 
größern Theil des gemeinen Volkes von der Blanheit bes großen Arien 
überzeugte. Wieland 7, 195, überzeugte, daß der große Affe blau, nicht 
feuerfarben ſei. 

2) Breite (Sanders 1, 208e fj.), 3. B.: Die Breite des Tuchs be 
trägt 11, Ellen x.; Wo das Willen nur nod in der Breite gewinnt, 
aber in ber Tiefe nicht mehr zc.; Die Vreite und Weitſchweifigkeit ber 
Darftellung x. Daneben (mit jehr üblih): Mit einer außerorbents 
lien und unnöthigen Breitheit geichrieben. D. Vierteljahrschr. 48, 
290 ıc. und — weniger berechtigt — vom Lörperlihen Umfang, Embon: 
point: Ich verwünfgte meine Breitheit. Zschokke 8, 379 xc. 

3) Dichtigkeit (Sanders 1, 2906 ff.): Der Grad ber Erfüllung eines 
Raumes von beftimmtem Inhalt heißt Dichtigkeit. Kant 8, 516; Weber 
von den Heinen Planeten Ceres ꝛc. nod von dem Neptun find bie 
Ditigkeiten erfannt worden. Burmeister Gi. 136 2c.; auch (nicht voll 
fo häufig): Dichtheit. Goethe 30, 96; 31, 283; 39, 29 — und: Dichte, 
weldes nicht nur das Dichtſein und den Grob hezielben bezeichnet: 31; 
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Bumboldt 8. 1, 164 x., fondern auch: eine dichte Stelle xc., 3. B.: 
durch Waldes Dichte. Uhland 340; Wenn die Dichten | des ew'gen 
dains auch unterm Beil ſich lichten. Rückert 2, 151 x., vgl. ald Gegen- 
jap: Seht erft meines Gewands Undichten [undicte Stellen]. Mat. 1, 
07 x.; Die Fenfter und Thüren fowie andre zufällige Undichtigkeiten 
afien einen fteten Quftwechiel zu. Karmarsch 2, 243. 

4) Die Eigenſchaft, wonad Etwas, z. B. eine Fläche, eben ift, heißt 
ewdhnlich: bie Ebenheit und bie ebene Flache ſeibſt: eine Ebene 
Sanders 1, 3392; b); auch: Das Erſte, was auf dem Lande in die 
lugen fällt, find bie ftarten Umebenbeiten desſelben. Es giebt wenig 
ollfommene Ebenen auf der Erbe. Gaspari 211 ıc., |. 10: Flachheit; 
rläde. 

5) Die Enge (Sanders 1, 3683) bezeichnet ſowohl: dad Engſein, die 
efpräntung, als auch einen engen Ort (vgl. Lands, Meer:Enge; 
Ye Thal-Enge in und um Kulm. Fallmersyer Gef. W. 2, 3% x.). 
tur im ber Bedeutung: das Engſein, die Beſchränktheit — aud zu: 
veilen: Den Übergang von ber Engheit nationaler olierung zu einem 
veitern Begriff der Geſchichte. Rosenkranz Poeſ. Gſch. 351 x; Andre 
Dichter des Altertfums], deren ibealifche Höhe die Engigfeit aud) bes 
sffern berrihenden Geſchmads zu weit übertraf, konnten nicht populär 
ıerden. F. Schlegel Gr. Röm. 218 ꝛc. und in der finnlihen Bedeutung 
m eng 3. B.: Engigkeit und Unbequemlickeit der Sige. National- 
sit. 19, 550; Bei biefer Beleuchtung in biefer Engigteit zeichnen. 
39 ıc. 

6) Seinheit (Sanders 1, 4286) bezeichnet: das Feinſein und: etwas 
eines felbft; imjelben Sinne, nur als minder üblihe Nebenform, gilt 
ich Feinigkeit; dagegen ift: die Feine mehr ein Ausdruck des gehob: 
en Stils und nur in ber Bedeutung des Feinſeins, — deßhalb ohne 
tehrzahl. 

7) Die Eigenſchaft des Feſtſeins bezeichnet gewöhnlich (eigentlich und 
bertragen): bie Feſtigleit (Sanders 1, 4368), z. B. des Gefteins ıc., 
:3 Charakters zc.; feltmer jo (4372): Wo germaniſches Weſen nod in 
usgeprägter alter Feſte lebte. Keller gr. Heinr. 3, 207 ıc., häufiger in 
er konkreten Bedeutung, 5. B. — Feſtland; Feſtung; Firmament ıc. 

8) Das Fettſein heißt (ſ. Sanders 1, 4382): Fettheit; dagegen: bie 
ette bezeichnen außerdem auch: das Fett, das Fette; und das häufige 
ettigleit bat außer diefen beiden Bedeutungen noch die britte: das 
ettigfein (vgl. fett, fettig). 

9) Das Feuchtſein (ſ. Sanders 1, 438c) bezeichnet zumeilen: die 
euchtheit (oder Feucht nis); häufiger — zugleih aber au — ein 
ichter, feuchtenber Aörper —: bie Feuchtigkeit, wolür au — heute 
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mehr dem gehobnen Stil eignend — in beiben Bedeutungen bie Beni 
vorkommt. 

10) Flachbeit und Flache (Sanders 1, 4535) unterjheiben fich u 
Ebenheit und Ebene (f. 4), 3. B.: Der Würfel hat ſechs Fäden x 
Die Flachheit [oder: das Flachſein] der Stim x. unb übertrage 
Ihre natürlihe Flachheit und Ungründlihfeit. Fichte 7, 350; We 
Unmafje von Flachbeit und Seihtigkeit ..... , welche Unmafie von da 
heit und Oberflädlichkeit. Gervinus Hift. 7, 11x. (ſelten unb ungemöh 
lid) jo: Daß offenbar werde, nicht Fläche, Weichheit des Herzens ' 
an feiner Unbeftimmtheit ſchuid. Goethe 32, 34) und auch (mit Me 
zahl) — flaches, ſeichtes Urtheil ac. 

11) Frechbeit (Sanders 1, 488) bezeichnet allgemein: dad Fre 
fein und: etwas Freches, freche Handlung ıc. Nur ber Dichter im g 
hobnen Stil verwendet daneben das fonft nur mundartliche: bie Fred 
— das Frechſein: Yener Fuß, der an ber Klippe | fich mit Gemk 
Tree maß. Goethe 1, 97. 

12) Die Fremdheit (Sanders 1, 491) bezeichnet: das Frembfein - 
und danach zuweilen auch: etwas Fremdes, Frembartiged, namentli 
einen Barbarismus in ber Sprache; — die Fremde dagegen bezeihn 
gewöhnli, im Gegenfag zur Heimath ıc.: den fremden Drt, dad rem 
Land x., vgl. bildlih: In meiner Bruft war meine That noch mein. 
Einmal entlafien aus dem fihern Wintel | de3 Herzens, ihrem mütte 
lichen [oder Heimath3:] Boden, | hinausgegeben in des Lebens Fremde, 
gehört fie jenen tüdifchen Mächten an ıc. Schiller 362b x. Dann aud 
das Gefühl des Fremdjeins in der Fremde: Wo du angelommen b 
und bleibft, iſſeſt du das Brot von daheim zuerft, Das töbtet die Fremd 
Auerbach Höh. 1, 57 (vgl.: Davon geht dad Heimmeh weg. 76). 

13) Die Friſchheit (Sanders 1, 500) bezeichnet: das Friſchſein; d 
Friſche außerdem audi: Ort, wo es friſch ift, ber zur Friſchung, € 
friſchung dient ıc. 

14) Die Großheit (Sanders 1, 631) bebeutet: das Großjein, de 
nur, jo fern groß das dem Geift Imponierende bezeichnet (= Grol 
artigkeit; Hoheit, Erhabenheit zc.); dagegen: Größe, das Großfein al 
gemein, 3. B. aud in Bezug auf die Ausdehnung im Raum oder no 
dem Umfang ꝛc. und dann auch: Etwas, das eine Größe hat, fo fe 
es in Bezug auf bieje betrachtet wird, namentlich in der Mathema 
(Größenlehre): Etwas, das ſich vermehren oder vermindern läflt, t 
Quantum, vgl.: Formen, welche durd ihre Großheit Größe des € 
halts ausſprechen. Vischer Aſth. 2, 390; In Münden habe id) ein pa 
Stüde von ihm [Albr. Dürer] gejehen von unglaubliher Großk 
Goethe 23, 120 (vgl. Größe, was anf den rinmlihen Umfang geh 





⸗E. 317 


te); Seine [Mich. Angelo's] Großheit gebt über allen Ausdruck. 
118; Hier hat mich die Rotonda zu einer freudigen Verehrung 
Großzheit bewogen. 159; 181; Die Großheit der Gegend zog mich 
338; Die Großheit Ihrer Gefinnungen. 10, 55 u. o. (f. 19: 
e, Hobeit). 
15) Die Grünheit (Sanders 1, 637) bezeichnet: das Grünfein: Es ift 
eine Uppigfeit und Grünheit bes Blumenwuchſes. Hettner griech. Neil. 
; Ewigen Lenges Grünheit. Rückert M. 2, 83 ıc.; fo auch (San- 
1, 636b): Erſchien dad Gras von einer unendlich Schönen Grüne. 
the 37, 31 ꝛc.; aber auch in der Bedeutung: dad Grüne: Sin der 
ne | geftillter Meere ftreihende Delphine. 12, 67 zc.; namentlid: 
grüne Gras; ein grasbewahöner Platz ıc. Dagegen: Grünigleiten 
ıders 1, 637a), namentlih, wie Grünes, friihe Kräuter zum 
engebrauch ꝛc. 
6) Gutheit (Sanders 1, 6463) bedeutet: das Gut: oder Gütig⸗ 
ı von Verjonen, die gute, gütige, liebevolle, wohlmollende Gefinnung 
zumweilen aud: eine Kundgebung folder Gejinnung, — Güte da: 
n (Sanders 1, 645c) außerdem au: die gute Beichaffenheit von 
13 und der Grad diejer Qualität; ferner: der Glimpf, der friedliche 
; (im Oegenjag zu Zwang; Gewalt ıc.) und: Sich eine Güte thun. 
ed v. Taura Ring 1, 14 = fi gütlich, fih Etwas zu Gute thun, 
ein gutes (oder ein Wohl⸗) Leben bereiten ıc. 
7) Hellheit und mehr im gehobnen Stil Helle (ohne Mehrzahl) be: 
net: das Hellfein und: etwas Helles, Licht ıc. (Sanders 1, 738c; 
3), Helligkeit (ebd.) außerdem aber auch noch eine helle Stelle, 
.: Die entiprehenden Helligleiten des negativen Lichtbilds]. Grenz- 
ı 25, 2, 163 ıc. 
8) Herbheit (Sanders 1, 744a) und Herbigleit bezeichnet, wie die 
re (ohne Mehrzahl): das Herbjein; aber auch (mit Mehrzahl): et: 
Herbes, 3. B.: Alle Mißlichleiten und Herbheiten des irdischen 
ing, Auerbach D. 1, 275; Manche Herbheiten darin [in dem Bud]. 
e 19, 369, wofür auch Herbigkeiten ftehn könnte. 
9) Höhe und Hoheit (Sanders 1, 775) unterjheiden fich in der Be: 
ung: das Hochſein etwa wie Größe und Großheit (f. 14), da bie 
nen auf =e bier allgemein, auf-heit aber nur gelten, jo fern das Hobe 
Große auf den Geift erhebend und imponierend wirkt (vgl. Er: 
enbeit, Majeftät, Würde x.), vgl.: DaB in dem Verhältnis 
Säulendide zur Höhe das Auge immer das Schlankere fuchte und 
Geijt mehr Hoheit und Freiheit dadurh zu empfinden glaubte. 
he 31, 27; Kein menſchlicher Blut3tropfen [in Boltaire'3 Memoi- 
‚ fein Funke Mitgefühl und Honettetät, dagegen Eine Lerigiunkit, 
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Höhe des Geiſtes und Sicherheit, die entzüden, — ich ſage: Höhe 
Geiſtes, nicht: Hoheit. Man kann ihn einem Luftballon vergleichen, 
fi) durch feine gigne Luftart über Alles wegihwingt x. Der. © 
3, 48 x. Im Belondern bezeichnet noch aus einander gehend H 
auch: Etwas, das bo if, emporragt — und: bad Maß bes 98 
jeins, Emporragend über Etwas, aud z. B. — Anhöhe, Hügel, Berg 
eine Erhebung ber Grboberflähe; ferner — Himmel (wie Tiefe 
Hölle), |. mande techniiche Anwendungen bei Sanders a. a. D.; Dage 
gilt Hoheit — hoher Rang, vornehme Stellung und die barin begrünt 
Maht und Gewalt, namentli der Landes und Überherren ( 
Hsheiten, Hoheit Srechte — Regalien) und danach Hoheit als T 
und Bezeihnung fürftlicher Perſonen. 

20) Das Klarjein beißt im Allgemeinen: Aarheit (Sanders 1, 9 
außerdem bezeichnet dies Wort aber auch: etwas Alares, fo fern I 
beißt: etwas heil Leuchtenbes, ſtrahlender Glanz x. und nur im bir 
legten Anwendung gilt in ber allgemeinen Schriftipradje, als gehob 
Ausdrud die Märe, während andre Anwendungen mebr ber Mund 
zufallen, ſ. Sanders 1, 922a. 

21) Kleinheit (Sanders 1, 9336) bebeutet gewöhnlih: das Kl 
fein; daneben zuweilen auch: etwas Kleines, 3. B.: Vorzug des lei 
Mädchens und fonftiger Mleinheiten [Heiner Weien, Dinge]. Goethe i 
300; Aller Tadel beraufwärt3 oder hinabwaͤrts ift mit Nebenbegrij 
und Kleinheiten [Meinen, Heinlihen Rückſichten 2c.] vermifcht, 10, 190 
das feltnere, dem gehobnen Stil eignende: die Kleine (ohne Me 
zahl, Sanders 1, 932c) bezeichnet immer nur: das Kleinjein: We 
der Kleine des Raums. Goethe Schill. 2, 175; Vergleichend eures Schij 
Riefengröße | mit jener Mufchel inhaltichwerer Kleine. Rückert 1, 150: 
Kleinigkeit (Sanders 1, 933) dagegen immer: etwas Kleines oder | 
bedeutendes, von geringem Belang (Bagatelle). 

22) Die Leerheit und bie Leere (Sanders 2, 752; b) bezeidı 
beide: das Leerjein; auch etwas leeres, doch gilt der erfte Ausdı 
gewöhnlich nur in der abgezognen geijtigen Bedeutung des Inhaltloſ 
während ber zweite Ausdrud auch konkret einen leeren Raum bezeichn 
Die torricelliiche Xeere im Barometer xc., wie eine leere, unbewoh 
Gegend xc.: Im weiten Raum der undurchichifibaren Xeere. Kosegar 
Po. 2, 175; Die Ode zu bewohnen, | zu bevöllern die Xeere. Rück 
Morg. 1, 151 ꝛc. (vgl. Dde; Wüjte); dagegen: Gegen die Xeerl 
[oder Leere] andrer Künftler ... . jei der Charafteriftiter bejond 
ſchätzbar. Goethe 30, 383 ıc., aber nur — da von Leere die Me 
zahl nit üblich —: Die Tendenzen der antiken Auffafiung als 

gelebte alademijche Leerheiten verwerienn. Stahr Sat, 3, 376 ıc. 
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23) Der gemögnlice Ausdrud für das Leichtſein (f. Sanders 2, 96) 
iſt bie Leichtigkeit (feltmer: Leichtheit), auch in den übertragenen Be: 
deutungen des Eigenſchaftsworts — wenig Mühe und Anftrengung vers 
urſachend; frei von plumper Schwere und Schwerjälligkeit, als Hinders 
nis freier, raſcher und gewandter Bewegung; gewandt, ungezwungen 
und natürlih, jo daß jeber Gedanke an Mühe und Anftrengung fern 
bleibt zc.; dagegen gilt das feltmere: bie Leichte gewöhnlich nur in der 
tontreten Bedeutung des geringen Gewichts, 5. B.: Damit man jolde 
Nede wegen ihrer Leichte tragen kann. Fleming 3. 282; Wie bie 
Leichte oder Schwere der Walnuß [zeigt], ob Frucht darin ift. Olearius 
Roſ. 1006; Geprüft ihrer Wagſchalen Schwere und Leichte. Rückert 
Mat. 2, 76 x.; minder üblih: Die Leite in der Schreibart entftehet 
aus ber Richtigkeit und Klarheit ber Gedanken und aus der Deutlichkeit 
des Ausbruds. Gellert. 

24) Vom Cigenihaftwort-milbe gelten (j. Sanders 2, 308c ff.) 
die Hauptwörter die Milde und — vielleiht im Allgemeinen etwas 
weniger üblih — die Milbigfeit ohne weſentlichen Unterſchied, vgl.: 
O Ritter, Mildigkeit! den Waffenknechten Milde! Freiligrath S. W. 4, 
39 x. Selten dagegen: Mildheit, Leutjeligkeit und gute Laune. Wie- 
land Luc. 3, 326, vgl.: Des Schöpfers Mildheit. Roberthin, in Wh. 
Mäller’s Bibl. 5, 189 geändert in Milde. 

235) Bom Eigenihaftswort müde gilt gewöhnlih das Hauptwort: 
die Mübigleit; daneben, nur als Ausbrud des gehobnen Stils, die 
Mübe, |. Sanders 2, 338 und 5. B.: Es drüdt mehr Seelen: als Kör— 
per: Mübigkeit.aus. National-Ztg. 19, 587; [2enau,] dieſen Dichter der 
Weltmübigleit. P. Heyse N. 8, 288 u. o.; Don jeiner [Werther’3] 
Xebenömüde find einige hinterlaſſene Briefe die jtärfften Zeugnifle. 
Goethe 14, 121; Es überfällt den Wandrer wohl bisweilen die Wander: 
müde. Gregorovius Korſ. 2, 259 ıc. 

%) Bon nen (j. Sanders 2, 432 fi.) gilt gewöhnlich die Neuheit 
in der Bedeutung: die Eigenſchaft eines Dings, daß e3 neu ift, 3. B. 
— bie Friihe, das unveralterte Ausſehn zc., namentlich aber: der Zus 
ftand, daß etwas früher mod nicht Geweſenes nun vorhanden ift, und 
der dadurch gemachte Eindrud zc. Hierfür nur felten und ungewöhn: 
lih: So macht jeder Morgen bloß durd die Neuigkeit feiner Empfinz 
dungen alle Vorftellungen klärer. Kant Anthr. 62; Helventhaten hört 
man nur einmal mit fonderlihem Vergnügen, ihre Nenigkeit rührt am 
meiften. Lessing 13, 58 x. und im gehobnen Stil bes Dichters aud: 
Ehlichen Bund und die Neue der Lieb’ und die friihen Gemäder, | 
unfer Wort, da das Lager zuerft wir verließen, erzählt’ ih. Voss On, 
2, 49. Dagegen wird für etwas Neues, früher nody nicht Seien, dos 
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fomit den Reig ber Neuheit (ſ. 0.) gewährt (als Berbeutihung ber 
Fremdwörter Nouveautss, Nova) fomohl: eine Menpeit wie eine 
Nenigleit gebraudt, ſ. Sanders; body gilt gewöhnlich nur ber legtre Aus⸗ 
drud für etwas Borgefallnes, das bisher noch nicht belannt war und doch 
als mittheilenswerth bie Neugier reizt c.: Die Magd, welde allerlei Han- 
menigteiten erzählte. Mügge Rom. 3, 10; 244; Gtabtnenigkeiten ıc., 
vgl. (unüblih): So viel Nenheiten vom Dorf erzählen. Pestalossi 
4, 274. 

27) Den Zuftand des Obeſeins bezeichnet (f. Sanders 2, 4650): bie 
Odigteit (ungemöhnlih Odheit) oder: bie Dde, welches Leptre aber 
auch Etwas in dem Zuftand, namentlich eine dde Gegend bezeichnet. 

28) Den Zuftand des Reifſeins bezeichnet üblich bie Reife (Sanders 
2, 7106 ff.), vgl. Gegenfag: die Mureife, daneben au — minder 
üblid —: die Reiſheit; Unreifheit, welches Leptre aber auch (mit Mehr 
zahl) im übertragnen Sinn etwas Unreifes (unreife Gedanken; unreiſes 
Verfahren zc.) bezeichnen kann: Die Aftermeiien fuchen von jeber neuen 
Entbedung nur fo geſchwind ald möglich einigen Vortheil zu ziehen, in 
dem fie einen eiteln Ruhm . . . vielleicht gar dur Präoccupation zu 
erwerben trachten und durch ſolche Unreifheiten die wahre Wiſſenſchaft 
unfiher machen. Goethe 3, 293. 

29) Zum Eigenſchaftswort rein (j. Sanders 2, 717) gehören als 
Ahftrakta: die Meinigleit; die Reinheit und die Heine, von denen bad 
legte der gehobnen Sprache, namentlich der Dichter, eignet. Die Reinig- 
teit, ſehr häufig in der Bibel, gilt eben deßhalb namentlich auf fittlichem 
©ebiete (vgl. aud): Der Herr... . vergilt mir nad) der Reinigkeit meiner 
Hände. Pe. 18, 21; 25 u. o., bildlich zur Bezeihnung der Unſchuld, 
Unfträjlicpteit), während, wenigſtens nad) dem heutigen Gebrauch, fonft 
— alfo im eigentlichen Sinn (Freiheit von Befledendem, von Schmuh), 
ferner auf geiftigem Gebiet, zur Bezeihnung der Umvermifchtheit, des 
Freiſeins von fremder Beimiſchung, z. B. auch in Bezug auf den Klang, 
Ton zc. Neinpeit üblicher fein dürfte als Neinigfeit (für das freilich 
mein Wörterbud) noch viele Beiſpiele giebt). Wenn mid mein Ohr 
nicht täufht,, fo fagt man heute lieber als Weinigfeit (j. Sanders 2, 
717e) dod: Reinheit — der Abfihten; des Ausdruds; des Gr 
fühls, Geiftes, der Grundfäge; der Liebe; des Mundes und gefunden 
Athens; der Sprache; des beutihen Stils; des Tons; der Berhält: 
niffe; der Verſe zc. Der Gegenfag: Unreinigkeit (feltner Unreinheit) 
bezeichnet auch — mit Mehrzahl — konkret: unreine Stoffe; etwas Ver 
unteinigenbes ꝛtc. 

30) Das Rundfein (j. Sanders 2, 817 fi.) bezeichnet zumeilen: die 
Runbheit, jelten: die Aundigteit, am hünfaiten: bie Alinde, melde 
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aber aud) zuweilen, wie bie Runde, etwas Rundes, ein Rund, einen 
Kreis bezeichnen kann. 

31) Zu ſchmal gehört (j. Sanders 2, 970b) die Sqchmalheit, ſo⸗ 
wohl im eigentlihen Sinn des Eigenſchaftsworts wie auch im über: 
tragnen, 3. B.: Die Ehmalpeit [Nnappheit, Kaͤrglichleit zc.] meines 
Schmaufes. Rückert Mal. 2, 71 x. Nur im eigentlichen Sinne, und 
auch bier nur felten, findet ſich daneben: Bei der Schmäle des Bildes. 
Goethe 38, 55. 

32) Reben dem üblichen die Schnelligkeit (wofür namentlid, Görres 
aud: die Schuellheit gebraudt) findet fi) mit der Bedeutung: das 
Schnellſein, auf — namentlih im gehobnen Stil — die Scqhuelle (j. 
Sanders 2, 991), das aber aud 3. ®. eine abihüffige Stelle im Lauf 
eines Gewaͤſſers bezeichnet: Stromſchnelle ıc. 

33) Zu ſchnode gehört, mit der Bebeutung: das Schnöde-Sein: bie 
Sqhnübde (heute nur dem gehobnern Stil eignend), die Schuödheit und 
namentlid: die Ehmöbigfeit (j. Sanders 2, 994c), welches Leptere aber 
aud außerdem die Bebeutung hat: ſchnöde Aufrungen, Worte zc., 
3. B.: Beuermann’s Schnödigleiten. Heine 20, 192 (vgl.: Müllner’3 
Ednöbitäten über meine Reifebilder. 19, 302). 

34) Zu ihön (f. Sanders 2, 999c ff.) gehört die Schönheit im ab- 
firaften Sinn: das Schönſein, — wofür aud, wie in ber ältern 
Sprade, fo nod im gehobnen Stil die Schöne häufig genug vortommt; 
aber in dem tontretern Sinn: Das, wodurd Etwas jhön iſt, was das 
Schoͤnſein ausmacht, begründet ꝛc., — mit Mehrzahl — findet fih nur 
Schönheit, 5. B.: Cr kehrt von allen Schönheiten der Natur zu den 
Schönbheiten des Menſchengeiſtes als ben höhern zurüd. Burmeister 
geol. B. 2, 282 x. 

35) Über Schwachheit und Schwäche |. einen eignen Artikel. 

36) Zum Eigenihaftswort ſeicht gehören (ſ. Sanders 2, 1067b): 
bie Seite, die Seichtheit und bie Seichtigleit, alle brei mit ber Ber 
deutung: bad Seichtſein, eigentlih (von Gewäſſern) und übertragen 
(= Oberflädliteit), wobei nur das erfte Wort mehr der gehobnen 
Sprade angehört. Dies bezeichnet aber konkret auch (mit Mehrzahl): 
eine ſeichte Stelle im Wafler, eine Untiefe, während Geictigteit andrer⸗ 
ſeits konkret (mit Mehrzahl) ein feichtes, oberflächliches Urtheil bezeichnen 
kann. 

37) Das Spröbe-Sein bezeichnet (ſ. Sanders 2, 11563): die Spröde 
(im gehobnen Stil), eigentlih und übertragen, 3. B.: Weil das Gold 
gar feine Spröde hat. Tieck N. Kr. 4, 17 ıc.; Ich beharrte bei meiner 
Spröbe. Rückert Mat. 1, 151 x., auch: die Sprädheit und henıenı 


häufig: bie Gpröbigfeit, welches im übertragnen Sinn and vie Bine 
Sanders, Epnongmen. 3. Kufl, a 
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tung annehmen kann (mit Mehrzahl): Kundgebungen, Äußerungen ber 
Spröbigkeit, 3. B.: Einige vom Männerftolz gebotene Eyröbigleiten. 
Schwegler (46) 63 ıc. 

38) Das Süßfein bezeichnen (ſ. Sanders 2, 1274): die Eliße; Ei 
heit (jelten) und Suͤßigleit, dies Legtre aber auch: etwas Süßes, eigent- 
lih und übertragen. 

39) Der Umftand, daß Etwas — ohne beiondre Nennung gewöhn: 
li) die Lebensmittel — tbeuer ift, viel koſtet, heißt (j. Sanders 2, 
1311e): die Theure — daneben au: die Thenerheit ober Thenerleit 
(ogl.: die Theurung). 

40) Nur vereinzelt findet ſich (ſ. Sanders 2, 1324) neben: bie Tiefe 
— und zwar nur im abftralten Sinne: das Tieflein —: Ein Geiſt von 
feltner Tiefheit. Rumohr Kochk. 25. 

41) Toliheit (Sanders 3, 13330) bezeichnet: das Tollſein — und 
(mit Mehrzahl): tolle Handlung, toller Streich ꝛc.; das entſprechende, 
in der Schriftſprache jeltne: die Tolle bezeichnet injonderheit die Zoll 
wuth. 

42) Zu voll gehört (j. Sanders 2, 14363): die Vollheit mit der 
Bedeutung: das Bollfein, nad verſchiednen Nuancen des Eigenſchafts⸗ 
wort, 3. B.: Defien [des Kinnes] Schönheit befteht in der gerunbeten 
Vollheit jeiner gewölbeten Formen. Winckelmann M. 1, 197a ıc.; 
Seine Seele ift voll von diefem Ton. . ., fie glühet; fie muß kalt 
werden, wenn er dieſer Vollheit fich begiebt. Gleim (Bürger 4608) ıc.; 
auch — jo fern voll = betrunten ift —: In Vollheit giebt ih Mancher 
bloß. Ringwald Lautre Wahrh. 74 ıc. — Selten ift heute daneben: bie 
Völle (j. Sanders 2, 14350; 1, 5162), noch bei Rückert; Schlegel: 
Voss vorlommend, gewöhnlih: die Fülle, das nicht mehr üblich im Sinne 
von Betrunfenheit ift, aber andre Bedeutungen bat, in denen Vollheit nicht 
vortommt, 3. B. (nah angrenzend): der reihe Vorrath, wonad Etwas 
in vollem Mate vorhanden ift, der Alles ausfüllt, jo daB nirgend ein 
Mangel, eine Lücke ericheint ıc. 

43) In der Bedeutung: das Wildfein gilt (f. Sanders 2, 1604 ff.) 
die Wilde heute meilt nur im gehobnen Stil, 3. B. no: Wegen ber 
Wilde und Ode des Gebietd. Ausland 39, 22a x. Ublicher ift hier 
und weitern Umfangs: die Wildheit, welches auch konkret, von Ber: 
fonen Außerungen wilden Weſens, wildes Treiben ꝛc. bezeichnet. Ta: 
gegen ift im Sinne einer wilden Gegend ıc. (vgl. Wildnis) häufiger: 
die Wilde, feltner: Geht man in die Wildheit zurüd, fo findet man 
Grotten und Waldung ıc. Heinse Adingh. 1, 45. 

44) Für den Zuftand des Wüſtſeins in den verjchiednen Bedeutungen 
des Eigenſchaftsworts gilt gewöhnlih die Wöhbeit (Sanders 2, 1688), 
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während bie Wäfte (1687 ff.) in der Schriſtſprache gewöhnlich eine wüfte 
Gegend ıc. bezeichnet, eigentlich und bildlich, und nur fo bildlich im Sinne 
von Wüftheit vorlommt (wofür es allerdings oberdeutſch üblich ift), vgl.: 
Bon der höchſten, füheften Fülle der Schwärmerei bis zu ben fürchter⸗ 
lichften Wüften der Ohnmacht, ber Leerheit, der Vernichtung und Ver— 
zweiflung. Goetbe 17, 371; Solche Stunden ber Herzenöwüfte. König 
Mar. 1, 114 x. vgl. Ode, f. 27). 

45) Für das abftrafte: Bart-Gein gilt zumeift (Sanders 2, 1704): 
die Zartheit, doch auch — zumal im gehobnen Stil —: bie Bürte, 
3. B.: Die Schinken in rofiger Bärte. Glagau Spaz. 77; Zärte mit 
Feſtigleit. L. P. Hahn Mühl. 98; Zärte und Kraft. Heine 14, 127; 
Welche Zarte ohne Weichlichteit Lavater 1, 115; Schwerlich werben 
einem Ohr von einiger Zärte bie Härten dieſes Verſes entwiihen. Jean 
Paul %6, 131; Mit bem durchſichtigen Weiß und der Zärte der Haut. 
Rau Raub Straßb. 1, W7; Die Bärte und Schlaffheit ihrer Natur. 
Wieland 24, 136 x., wo überall auch ohne weſentliche Sinnesverſchie⸗ 
denheit Zartheit ftehen könnte, das aber aud (abweihend von 
dem nur abjtraften Zärte) etwas Zartes, eine zarte Äußrung ıc. bes 
zeichnen fann, 5. B.: Cr benupte die rhythmiſchen antiten Formen, um 
die anmuthigen Bartheiten [zarten Gedichte] des Drients auch Klaſſi— 
ciſten eingaͤnglich zu machen. Goethe 4, 311 xc., vgl. als Gegenfag: 
Unzarte Außerungen. Solde Unzartheiten; Wenn fih Eliſe zu einer 
Unzartheit aufraffte, um ihn gerabezu zu fragen. Hartmann N. 1, 48 x. 

Nah der Analogie des Vorſtehenden wird man auch jeltnere hier 
nit beſonders aufgeführte Doppelformen auf =e und sheit (oder 
sigteit) beurtheilen können. 


Ebenbild |. Abbild 5. 

Ebenbildnis j. Abbild 6. 

Eben derfelbiige i. Ähnlich 2. 

Ebene; Ebenheit i. :€ 4. 

Ebenermaßen ſ. Aud I, 2a. 

Ebenfalls |. Auch I, 22. 

Ebenheit; Ebene ;. «€ 4. 

Ebenfam ſ. Ähnlich 4. 

Eben fo j. Ähnlich 4; aud I, 2a. 

Edit 2; recht 3; richtig 3; wahr 4; wahrhaft 5; wirklich 6. 
1) Das Gemeinfame biefer Ausbrüde liegt in der Übereinftimmung 


zwiſchen Schein und Sein, zwiſchen dem in die Erieinung teienien 
zı* 
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Weſen und ber biefer Eriheinung zu Grunde liegenden Boritellung, wie 
e3 fein jol. Sie bedeuten: Das, was — oder jo, wie es — fcheint 
oder fein joll, in der That jeiend. 

2) Et (Sanders 1, 339e, vgl. 3420), — mit dem Gegeniak 
unecht — entitanden aus ehehaft, d. i. rechtmäßig, vom Geſetz am 
erkannt, — zunächſt — ehelih und dann, in ber vorliegenden Sinwer 
wandtihaft: in der That jeiend, was es fcheint und wofür ed ausgegeben 
wird, und fo die Probe beitehend ; probehaltig; ſich bemährend (werth⸗ 
und gehaltvoll; dauernd; gehörig; tüchtig xc.), 3. B.: Echte Diamanten, 
Gegenjag unechte, nachgemachte, die den Schein von Diamanten 
haben, denen aber wejentlihe Eigenfchaften fehlen, 3. B. die Härte, jo 
daß fie die Probe nit beftehn, jo: Echte und unechte Cbelfteine, 
Perlen; echted und unechtes Gold, Silber; echte und unechte Treflen ıc.; 
Chte Brühe, Gegenſatz: unechte, welde die Form von Brüchen 
haben, aber ganze Zahlen enthalten; Echte, waſchechte Farben, bie die 
Probe der Wäſche beftehn und überbauern; Echte Freunde bewährt bie 
Noth; Echte Feinichmeder, denen der Name mit vollem Recht zulommt; 
die fih als fjolhe bewähren, wie fie heißen ꝛc. Ferner verbunden mit 
finnverwandten oder entgegengelegten Ausdrüden: Harret ihr, | bis daß 
der rechte |3] Ring den Mund eröffnet? Doc halt! ih höre ja, der 
rechte Ning | bejigt die Munderfraft ꝛc. ... Tie falſchen Ringe 
werden | doh Das nicht fönnen .... Eure Ringe | find alle drei nicht 
echt [beftehn die Probe nicht]. Lessing Nath. 3, 7; Daß es keinen 
rechten Tieffinn ohne Heiterkeit und keine echte Heiterkeit gebe, durch 
die ih nicht ein Faden edler Melandolie bindurchziehe. Ranmer 
Nachl. 2, 66 ıc. 

3) Recht (Sanders 2, 672e ff.) und ridtig (751b) in der vor 
liegenden Sinnverwandtihaft, wie ihre Gegenjäge: unreht und un: 
richtig, denen fih als jinnverwandt falſch (j. d. I) anreiht, ſetzen 
(wodurh fie in ihrer jedesmalinen Bedeutung erit beitimmt werden) 
Etwas voraus, das als Richtſchnur oder Maßſtab der Beurtheilung 
dient. Recht bezeichnet: mit diejer unmandelbaren Norm ganz zujammen: 
fallend, volljtändig und abweichungslos damit übereinjtimmend ; richtig 
dagegen, wovon aud die Steigrungsgrade üblih find, bedeutet nur: 
dem al3 Maßſtab der Beurtheilung Dienenden gemäß, entiprechend, 
damit übereinftimmend (wenn auch nicht immer ganz und ohne alle 
Abweihung): „Das war das jchnellite und richtigite [zweckgemäßeſte, 
zwedentiprechendite] Verfahren, dem Gauner da3 Geld wieder abzw 
nehmen.“ Allerdingd, und vielleicht ift es auch nit einmal juriſtiſch 
unrecht, aber moralijd recht war es ficher nicht zc.; Der von bir für 
bein Thun angegebene Grund iſt rihtig (der Wahrheit gemäß], aber doch 
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nicht der rechte [in vollitändiger Übereinitimmung mit dem dich Beſtim— 
menden, dies offen und ganz erflarend], jondern nur eine Ausrede ꝛc; 
Der Schüler hat dem Lehrer redht oder richtig geantwortet , der Inhalt 
der Antwort ftimmt mit Dem, wie das in Frage Geftellte ſich in der 
That verhält oder wie der Lehrer geantwortet willen wollte, überein 
(Gegenſatz: unrecht, unrichtig, falſch); Tu haft dem vormwigigen 
Frager regt geantwortet == gebührend; die Art deiner Antwort jtimmt 
mit Dem überein, wie fie mit Rüdficht auf den Borwig des Fragers 
fein foll und muß; Eine richtigere, die richtige Antwort zc.; Das ift 
nicht ber rechte, der richtige — ift ein unrechter, unrichtiger, 
falſcher Schlüflel, einer, der nit zu dem Schloß paſſt; Er ift der 
rechte, der richtige Straßenjunge, defien Wejen mit der gewählten Be 
zeihnung volllommen übereinftimmt ꝛc. In manden Anwendungen 
(j. Sanders) gehn beide Wörter vollftändig aus einander, 3. B.: ge 
wöhnlih nur: Etwas zu Ordnendes, Abzumachendes ift rihtig — in 
Richtigkeit, in Ordnung, abgemadt; Mit Yemand richtig [einig, eins] 
werden x.; ferner adverbial — der Vorausſetzung gemäß: Der Dumm: 
fopft hat's doch richtig falſch beftellt ꝛc.; andrerjeit3: recht adverbial, 
zur Berftärlung: Das war reiht unrecht von dir [= in der That 
ſehr] x. ; Erſt recht ꝛc. vgl.: Etwas Rechtes, Gehöriges, Bedeutendes, 
viel x. 

4) Wahr (Sanders 2, 1458) hat die Grundbedeutung: ohne Wider: 
ſpruch zwiſchen dem eigentlichen Sein (dem Weſen) und der Kundgebung, 
der äußern Gricheinung xc. (vgl. 5; 6). Den Gegenjap bildet theils 
unwahr, theils falſch (j. d. D), 3. B.: Befiehlt mir gleich die Klug⸗ 
beit . . ., |] daß ich mein wahre Herz vor ihm verberge: | ein falſches 
hab’ ich nie vor ihm geheuchelt. Schiller 334d; Ich weiß, daß man 
vor leeren Schreden zittert, | doc) wahres Unglüd bringt der falſche 
Mahn. 356d, vgl. auch: Die Anekdoten find alle nicht wahr, wenigitens 
nicht richtig [j. 3 — genau mit dem Geſchehnen übereinjtimmend]. 
Ense Tag. 1, 56. 

5) Wahrhaft (Sanders 2, 1461c) bat zum Theil diejelbe Bedeutung, 
wie wahr (4), nur daß es als volltönendered Wort etwad nachdrück⸗ 
licher ftehbt und das im Allgemeinen unüblide Adverbium von wahr 
erjegt. Danach kann es heißen: Ein wahrer oder wahrhafter Freund; 
Wahre ober wahrbafte Liebe xc., aber gewöhnlih nur: Wer wahrhaft 
unjer, Freund ift, uns wahrhaft liebt, es wahrhaft treu mit und meint zc. 
Dann aber bezeichnet: wahrhaft au: von Wahrheitsſtreben erfüllt, die 
Wahrheit liebend — und: ſolchem Streben gemäß x. (Gegenjag: uns 
wabrbaft), vgl.: Aus Irrthum kann ein Lügner zuweilen mad 
Wahre und ein wahrhafter Menih etwas Unwahres \agen‘, VG 
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wird Jener jo wenig dadurch wahrhaft, wie Diefer unwahrhaft x.; 
Mer wahrhaftig ift, Der faget frei, was recht ift; aber ein falſcher 
Zeuge betreugt. Spr. 13, 17; Goethe's Erzählungen find oft wahr 
bafter ala die Wahrheit felbft. F. H. Jacobi ıc. 

a) So aud die abftraften Hauptwörter: Die Wahrheit fieht bei 
Gott. Was wir an Menihen hervorzuheben haben und mit Recht 
hervorheben, Das ift die Wahrhaftigkeit, Das ift die Übereinftimmung 
zwiſchen Geſinnung und Handlung ıc. Mag. d. Ausld. 33, 2376; Gott 
bat ihm noch nicht die volle Wahrheit gegeben, wohl aber die Wahr 
haftigleit. Radowitz 130; Daß keine proviloriihen Wahrheiten mehr 
gebuldet werden, daß die vollendete Wahrheit langſamer reift, dagegen 
die Wahrhaftigkeit in allen Zweigen des Wiſſens gewachſen if. A. Sprioger 
Feſtrede bei der Eröffn. der Straßb. Univerfität ıc. (vgl. 6a). 

6) Wirklich (Sanders 2, 16280) hat die Grumbbebeutung: im ber 
That dajeienb oder eriltierend, im Gegenfat zu bem Unwirklichen, 
Sheinbaren x., das nur dem Schein, bem Namen nach ober in 
Gedanken eriftiert; Ich weiß, daß wahr ſſ. 4] ift, was ich fage, wenn 
e3 auch niemals wirkli werden follte. Fichte 8, XV; Anmaßung, 
womit der Tichter ſelbſt dad Unwahrſcheinlichſte gebieteriih ausſpricht 
und von einem eben fordert, er jolle Dazjenige für wirklich erlennen, 
was ihm, dem Erfinder, auf irgend eine Meile als wahr erjcheimen 
fonnte. Goethe 20, 56; Wenn ein ftarfer Charakter, um ſich felbit 
getreu zu bleiben, treulos gegen die Welt wird und, um innerlih wahr 
zu fein, das Wirflihe für eine Lüge erklärt. 39, 295 ıc.; auch: So 
verwandelt ein leidenjchaftliches Vorausergreifen dad wahrhaft Mög: 
lihe in ein erträumtes Wirkliche. 21, 212 ꝛc. und verbunden 3. B.: 
‚Wenn Sie ins Theater gehen, fo erwarten Sie nit, daß Alles, was 
Sie drinnen fehen werden, wahr und wirlli fein fol." Nein; ich 
verlange aber, daB mir wenigftens Alle8 wahr und wirflidh fcheinen 
jolle. 30, 393; Auf dem bretternen Gerüff der Scene | wird eine deals 
welt aufgethan. | Nichts fei bier wahr und wirklich ala die Thräne x. 
Schiller 1003; Mir träumte nur! Cin ieberwahn | bringt mir al? 
wahr und wirfli vor den Sinn, | wa3 ıc. 43la u. o. 

a) So auch verhalten ih Wirklichkeit und Wahrheit (vgl. 58), 
z. B.: Es ift die poetijche, nicht die biftorische Wahrheit, auf melde 
alle äſthetiſche Wirkung fih gründet. Die poetiihe Wahrheit beitebt 
aber nicht darin, daß Etwas wirklich geichehen ift, ſondern darin, daR es 
aeichehen konnte ꝛc. Schiller 11320; Der Übergang von innrer Wahrheit 
zum äußern Wirklichen [oder: zur äußern Wirflichleit] it im stontraft 
immer jchmerzlih. Goethe 18, 261; 17, 35 2c.; Schröder war eine 

profaiihe Natur, die Wahrheit der Wetlitet \\m Seqenlag der 
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poetiihen Wahrheit] war ihm das Höcjfte. H. Voss 3. B. 94; „Sie 
glauben alfo, alle Menſchen feien glücklich?“ In Wahrheit [in der 
Idee, der Abftrattion] find fie es; aber in ber Wirklichkeit nicht, weil 
fie fih nit mit ihrer Naturnothiwendigleit einigen. Auerbach Höh. 
3, 161 x. 


Effelt |. Folge 2. 

Egel |. Haten 10a. 

Egerfienange |. Leichdorn. 

Egoismus 5; Eigenliche 4; Eigenſucht 5; Selbfigefällig- 
feit 3; Selbſtheit 2; Selbftigleit 2; Selbftliebe 4; Selbft- 
ſucht 5; Selbſtſüchtelei 5. 

1) Das Gemeinfame diefer Wörter ift: das Hängen am eignen 
Selbſt im Gegenſatz der Selbftverleugnung. 

2) Selbſtheit mit ber Nebenform Gelsfligteit und, namentlich bei 
Rückert, aud) Selbheit (f. Sanders 2, 10730; 10748) bezeichnet: das 
Selbſt, das eigne Sein, die Jubividualität — und: da3 Halten daran, 
das Sorgen dafür, das Wohlgefallen an Dem, was man jelbit ift oder 
bat x. Die Wörter bezeichnen aljo etwas an und für fi durchaus 
Untabelhaftes, 3. B.: Wenn du's wagft, nad den Gejegen | deiner 
Selbſtheit, jelbit zu fein. Tiedge Ep. 1, 41; Yebem jeinen Gang zu 
Iafien und nur Einfalt, Wahrheit, Gelbftheit zu empfehlen. F. H. Jacobi 
5, 138; Goethe 39, 152; Wo ein ftarrzäher Egoismus [i. 5]... 
die Gelsfiheit, Tich auszubilden, binbert. Zelt. 6, 385 ıc.; Wo der 
übrigens unpoetiihe Menih Dem, was er befist, Dem, was ihn un- 
mittelbar umgiebt, einen bejondern Werth aufzuprägen, geneigt ült. 
Diefe liebenswürdige Außerung der Gelbftigleit ꝛc. Goethe 32, 123; 
Eine ganz eigend beichräntte Gelbftigteit that ſich kräftig hervor. 25, 
181; 26, 261 ıc.; Zieh deine Selbheit aus und an bie Göttlichkeit! | die 
Selbheit ift jo eng, die Göttlichleit jo weit. Bückert Weish. 1, 42 x. 
Entfchieden tadelhaft aber wird die Geldftheit, jo fern man dem eignen 
Selbft übertrieben huldigt und der Berechtigung Andrer zu nahe tritt 
(ſ. die folgenden Nummern), 3. B.: Allgemeined Übereinftinmen und 
wechjeljeitiges gutes Bedienen, zwiihen Nationen und Individuen, wird 
an die Stelle treten der gegenwärtigen Selbſtheit und Mipftimmung. 
Goethe 40, 351; Durch Dunkel und Selbſtheit wieder ind Gemeine 
gezogen. 18, 190; Wo Gold und Titel | und Selbſtheit jedes Herz ver: 
fehrt. Pfeffel Bo. 3, 157; 53; Yrei von Stolz und eitler Selbftheit. 
Wieland 28, 5; 29, 35 x.; VBerwöhnt ihn... . ; | laflt feine Seltftie- 
feit für Liebe gelten! Goethe 13, 175; 347, Dabei ober war \wır 
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Selbſtigkeit [j. 3] äußerft beleidigt, wenn er nicht Jedem gefiel unb 
wenn er nicht überall Beifall erregte. 16, 329 ꝛc.; Wähnft du, in 
beiner Gelbheit Truge, | div zu genügen, o Menſch, allein. Rückert 2, 
406; 1, 381 xc. 

a) Dazu gehören die Eigenſchaftswoͤrter ſelbſtig und, den tabelhaften 
Sinn entſchiedner hervorhebend, ſelbſtiſch, z. B.: Das Vortreffliche zu 
kennen und zu lieben, was man nicht befigt noch zu befigen bofft, if 
eigentlih der größte Vorzug bes gebildeten Menſchen, da ber robere, 
ſelbſtige im Befig oft nur ein Surrogat der Einſicht und Liebe, die ihm 
abgehen, zu erwerben jucht. Goethe 26, 284; Wo kein Streit der eblern 
Seele mit der felbftigen fattfindet. Wieland 33, 42 ıxc.; Ein kalter, 
ſelbſtiſcher, feigberziger Schurke. 9, 73; Unſre Seelen waren rein von 
ſelbſtiſchen Abfichten. 18, 209 u. o. 

b) Dazu: Leute, die Nichts lieben können, als fich jelbft und was fie 
ſelbſt gemacht haben ... Solchen Gelbfilern. Wieland 9, 16; Er veradhtete 
Diejenigen, die, um ihren Abgang fühlbar zu machen, erft noch Ber- 
wirrung in ihrem Kreiſe anrichten, indem fie als ungebilbete Selbſtler 
Das zu zerjtören wünſchen, wobei fie nicht mehr fortwirfen follen. 
Goethe 15, 115 ıc. und oft: Selbſtling = Jemand von jelbftijchem 
Mejen, während in dem verkleinernden Selbftler dies Weſen zugleih als 
ein kleinliches bezeichnet wird. 

3) Selbftgefällig (Sanders 1, 404c) heißt: an dem eignen Selbit 
Gefallen — und zwar faſt ausſchließlich in tadelndem Sinn: ein nit 
(oder doch nicht voll) berechtigtes Wohlgefallen findend. Dazu: Selbfls 
gefälligleit, nah grenzend an Eitelkeit zc.; Die Selbftgefälligleit weidet 
ſich gedenhaft am Anſchauen der eigenen Vorzüge. Burdach Anthr. 390; 
Mit dem felbftgefälligen Behagen der Eitelleit. Burmeister geol. Bild. 1, 
118 ıc.; Was in mir von Selbftgefälligkeit, Beſpiegelungsluſt, Eitelkeit, 
Stolz und Hochmuth ruhen oder wirten modite. Goethe 21, 231; In 
der Gefellihaft will man ihn eitel finden. Als wenn fi Jemand ohne 
Selbitgefühl und Selbftgefälligleit Andern mittheilen möchte und könnte. 
22, 40. 

4) Selbſtliebe (Sanders 2, 129a) ift: die Liebe zu uns felbit, und 
fomit an und für fich naturgemäß und durchaus untadelhaft, ſ.: Wa? 
N fühlt, muß auch fi felbft lieben; Selbſtliebe ift die zum Gefühl 
erhobne organiſche Selbiterhaltung, völlig naturgemäß und pflidt 
mäßig ꝛc. Burdach Anthr. 395 x. Natürlih kann fie aber aud dur‘ 
Übertriebenheit (vgl. 2) tadelhaft werben, 3. B.: VBerdammte Selbſt 
liebe, die da3 hohe Ebenbild auf Zeit Leben verbunzt. Forster Br. 
1, 232 ıc. Für die übertriebne, an Selbitgefälligfeit (ſ. 3) ftreifende 
Gelbftliebe gilt in engrem Sinn der Autdiud: Eigenliche (vgl. Eigen: 
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Selbftlob), f.: Selbſtliebe (amour de soi-möme), Eigenliebe 
vur-propre), und Selbſt ſucht (Erolsme) . . . Gelbfiliebe ift die 
ı Menfchen angeborne, an fi unfchuldige und untadelhafte Neigung 
Wohlſein; Eigenliebe, ein mehr lächerlih und unleidlich als ver—⸗ 
machender Auswuchs derjelben, mit einem andern Wort: Eitelleit; 
bſtſucht Hingegen ift die zur Fertigleit gewordene Neigung, Alles 
fein Selbft, auf fein Ich zu beziehen und ſich durch feine andre als 
mügige Beweggründe beftimmen zu lafien. Campe Berd. 270b; 
delsschn 5, 677; Die Gelbftliche eines über Alles gehenden Wohl: 
ens am ſich jelbft heißt Eigenliebe. Kant 4, 185 zc. und dazu: Ich 
te mich dieſes Vortheils begeben, ber auch im Grunde mehr eigen: 
9 als gemeinnügig iſt. 9 zc. (j. Sanders 2, 131) mit der — das 
Alhafte noch fchärfer Hervorhebenden — Nebenform: Eigenliebiſch 
unfittlih. F. H. Jacobi Nachl. 2, 83 x. 
) Das Fremdwort Egoldm(nS) entſpricht zumeilen dem allgemeinen 
bftheit (f. 1), 3. B.: Die Außenwelt bewegt ſich jo heitig, daß 
jeder Einzelne bedroht ift, in dem Strubel mit fortgerifien zu 
m... Da bleibt num Nichts übrig, als ſich jelbft zu jagen, nur 
reinfte und ftrengfte Egoismmd könne uns retten. Goethe 32, 434, 
. dad Griennen, Feſthalten und Ausbilden des eignen Selbft ıc. 
eiſt aber bezeichnet Egoisnmd das tadelhafte Beſtreben, mit Hindan- 
ag alles Andern das eigne Selbft, das eigne Wohlergehn und Bes 
n, den eignen Vortheil und Nuten als die Hauptſache zu betrachten, 
sm fih Alles dreht. Die in diefem Sinne üblichſte Verdeutſchung 
Fremdwortes ift: Selbſtſucht (j. 4 und Sanders 2, 1268c, vereinzelt: 
w und bei Jean Paul Gelberfudt), wobei das Tabelhafte in dem 
ndwort Sucht liegt, |. Burdach Anthr. 397 und z. B.: Stolz und 
enliebe [j. 4] . . fteigerten fih zur Hoffahrt und Selbſtſucht. 
Meyr Ries 3, 74. Einzelne haben Dies auch noch verftärkend in 
Beitimmungswort (vgl. 4) hervorzuheben geſucht und bebienen ſich 
ftärteren Eigenſucht (Sanders 2, 1267 e). 
dieran fließt fih: Selbſtſüchtelei zc. — kleinliche Selbſtſucht; ferner: 

ſelbſtfüchtigen Abſichten. Wieland 23, 183 u. o.; Du bift ein 
ufüchtiger Menſch, der an Niemand denkt als an ſich felbft. Gartenl. 
52b; Rückert Weish. 2, 213 x. — egoiftiih, f. Sanders 2, 
Ye; ‚ferner: Gelbftfüchtling zc. (ebendaſ. b), ein von Selbſtſucht — 
: Selbſtſuchtler, ein von Selbftiüchtelei — Beherrihter, vgl.: Egoift. 
sift(ifh) ſ. Cgotamus 5. 
tbaldigft ſ. Alsbald 1. 
edem; ehedeß; ehedeflen ſ. Sonft dc. 
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Ehe⸗Frau 1d; 6; Gatte 1a; b; e; 2; Gattin 1d; 2; 
-Gemahl 1b; e; 3; 32; 3b; -Gemahlin 1d; 3; Ge⸗ 
noß 1a; b; c; 4; »Genoffin 14; 4; -Geſpau(u), «Ger 
ſpons 1b; c; 4; -Gefponfin 1d; 4; =Hälfte 1 b; 5; 
Herr 1c; 6; Krenz 1b; -Rrüppel 1c; Lente 1a; 6; 
Mann 1c; 6; -Paar 1; Wippe 1d; Schatz 1b; 
Teufel 1b; -Weib 14. — Frau 1d; 6; Gatte 1a; b; c; 3; 
Gattin 1d; 2; Gemahl 1b; c; 3; 3a; b; Gemahlin 1d; 3; 
Geſpan), Geſpons 1b; c; 4; Gefponfin 1d; 4; Hälfte 5; 
Hansehre 1d (Hauszierde 1d); Maun lc; 6; Schat 1b; 
Weib 1d; 6. 


1) Zwei durch das Band ber Ehe vereinigte Perſonen bilden in 
diefer ihrer Vereinigung ein Ehepaar. 

a) Sie heißen auch: Ehbe⸗Leute; Geuoſſen; -Watten ıc. ober bloß: 
Gatten (ſ. b; c). 

b) Ye Einer von ihnen — ohne Rüdfiht auf das Geſchlecht — 
heißt: Ehe-Gatte; ⸗Gemabl (neutr.); »Genof; »Gefpond; =Hälfte oder: 
Gatte; Gemahl (neutr.); Geſpons; vgl. auch: Eheſchatz (veraltend), 
eine liebe, theure Chehälfte und (veraltet) auch ohne das Beitimmungs: 
wort: Dem ehemaligen Mann mit dem „Schatze“ oder dem jegigen mit 
dem „Rinde“ [als Bezeichnung der Jrau]. Engel 12, 225 und: Marthe: 
Ich möchte gern ein Zeugnis haben, | wo, wie und wann mein Schat 
[Mann] geftorben und begraben. Goethe 11, 129 (vgl.: Ein gültig 
Zeugnis . ., daß ihres Ehherrn [j. e; 6] ausgeredte Glieder | in Padua 
an heil'ger Stätte ruhn. 131); Ehestrenz, »Tenfel, eine ſchlimme Che 
hälfte. 

e) Die männliche Chehälfte heißt: Che-Gatte; Gemabl (masc.): 
:Genoß; -Gefpond; Herr; Mann oder: Gatte; Gemahl (masc.); 
Geſpons; Mann; vgl. au: Ehekrüppel, alter, gebrechlicher Ehemann. 

d) Die weibliche Chehälfte Heißt: (Ehe-) Frau; Gattin; Gemaplin; 
Gefponfin; Weib und ſcherzhaft: Ehe-Rippe nad 1.Mos. 2, 21 (j. Sanders 
2, 7660), 3. B.: Meine Eherippe. Hausbl. (65) 4, 83 ıc., vgl. im 
Sinn von Weibsftüd: So eine böje Rippe, wie die Frau Mepgerin. 
Redwitz Gtart 1, 73 x. und in mildrem Sinn, verkleinert: Bat ih 
lang das fchöne ſtörrige Adamsrippchen. Rückert Ausw. 372 ıc. Eine 
andre, aber ehrende bibliſche Bezeichnung ift nach Ps. 68, 13 (j. Sanders 
2, 3443): Haudehre, 3. B. Voss 1, 1481", ſ. Luther ©. ®. 64, 87, 

Sanszierde. 37, 167 (Beides nur nod altergimin). 
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2) Gatte (Sanders 2, 545b) bezeichnet eigentlich ein Weſen, das ſich 
mit einem feines Gleichen vom anbern Geſchlecht gegattet, d. i. paarend 
(ſich ihm zugefellend) verbunden, und fo gilt diefer Ausdruck auch von 
Thieren (vgl. 3b), nit bloß im gehobnen Stil (j. Belege Sanders), 
ſondern 3. 8. auch: Bis er [ber Vogel] feinen Gatten gefunden hat. 
Oken 7, 498 ıc., vgl. (in veralteter Form): Daß ein Pfau keinen 
neben ihm leiden könne, der mit feinem Gegatten auch zubielte. Luther 
©. ®. 61, 189 x. und mit Hervorhebung bes Geſchlechts (i. 1A): 
Den Bogel belaufhen, wenn er ber Gattin zufliegt. Sturz 2, 65 x. 
Danach erklärt e3 fih, daß in ber Anwendung auf Perſonen die Aus« 
drüde freilich zumeift, aber doch nicht nothwenbig, nur von einer (geſetz⸗ 
mäßigen) Cheverbindung gelten, vgl.: Schon warb Arlas (auch Dieles | 
teäntt der Yuno das Herz) von ber Mebengattim geboren. Voss Dv. 
1, 101 = Reböweib x. und z. B.: Ihr [dev Bajadere] Geſchrei 
durchdringt die Luft: | Meinen Gatten will id; wieder... . „Höre deiner 
Briefter Lehre: | Diefer war dein Gatte nit... . Nur die Gattin folgt 
dem Gatten. Goethe 1, 197 ff.; Iſt Dies Don Manuel, | mein Gatte, 
mein Geliebter [j. d.]? Schiller 505b ıc., weßhalb denn für Perſonen 
das (freilich meift pleonaſtiſch erſcheinende) Beſtimmungswort Ehe: hin: 
zutreten lann: Ehegatt⸗e, «in. 

Wo beide Hälften des Paars in Betracht kommen, gilt (Ehe-⸗) Gatte, 
fo namentlih im Plural: Die glüdlichen Gatten. Goethe 1, 9%; Wir 
neuen Gatten. 15, 18 ı.; aber aud 3. B.: Im erften Ausiprechen 
eines Gatten über den andern zu einem Dritten ift eine folgenreiche 
Berfrembung. Auerbach Höh. 1, 201; Ob ſich ein Ehegatte vom andern 
ſcheiden möge. Luther S. W. 61, 237 x. rüber freilih auch ohne 
folde Beziehung der Wedhielieitigleit von ber weiblichen Hälfte allein: 
Daß er ihm biefelbige wolle zum Ehegatten geben. 189 und noch: Ich, 
fprah er [der Bauer] und mein Ehegatte [meine Frau]. Gellert 
1, 227. Im folden Fällen gilt aber Heute entſchieden nur (Ebe:) 
Gattin. 


3) Gemabl (Sanders 2, 2068) bezeichnet eigentlich: die vermaͤhlte 
(anvermöäblte) Perſon und gilt fo von der förmlien und feierliben 
Eheverbindung (früher auch ſchon von der bloßen Verlobung dazu, 
danach noch Matth. 1, 20; 24, vgl. 1, 18) ala ehrender Ausdrud, zumal 
der höhern und feierlihen Sprade, im gewöhnlichen Leben aber nur 
von den böchften und im Ton höflicher Förmlichkeit auch von den höhern 
Ständen, vgl.: Die Gemahlin ift mehr Gegenftand der Adtung, bie 
Gattin mehr Gegenftand ber Liebe. Döderlein Lat. Syn. 4, 329; 
Indem es [das Voll] darin das gute und natürliche Ehegattenme: 
hältnis [j. 2) des allerhöchften Paares der Chriftenheit mit Bun u 
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ſehen, gewürbigt worben. Als aber bie Katjerin, ihren Gemaßl zu 
begrüßen, das Schnupftuch geſchwungen zc. Goetbe 30, UI; Standes 
mäßige Gemahle. Herder Eid 56; Alfo warb Hear N. 

ober, wenn ih [bie Gräfin] nicht mehr ftandesmäßig reben foll, mein 
lieber Mann ſſ. 6]. Gellert 4, 288; Trieben Sie mir es zu arg, ſo 
würden Sie vielleicht aufhören, mein Mann [f. 6] — und anfangen, 
mein Gemahl zu fein. Waldau Rat. 3, 13 und Lessing 5, 41, wo a 
in einer Tragödie tabelt: Gin Gemahl bat eine Fran... und eime 
Gemahlin hat einen Mann x.; ‚ ferner im gewöhnlichen Leben: „Sinb 
ber Herr Gemahl zu Haufe?’ Mein Mann iR ausgegangen x. ©. 7 
Eine Gemahlin zur linfh Hanb. Wieland Luc. 3, 308 — Gemahlis 
in morganatijcher She, bei Älteren auch Sanbgemahlite), vol. das be 
ftimmte Ehegemablfin). 

a) Neben Gemahl, mase. und Gemahlin, fem. galt in ber ältern 
Sprade auch (j. Sanders a. a. D.) das weiblide: bie Gemahl und 
beide Hälften umfafiend, das neutr.: Wenn ein Gemahl das anberfe 
verläfit. Luther 5, 383a u. o.; fo namentlich im gehobnen Stil, nod 
häufig für Gemahlin; jo auch: das Ehegemahl. 

b) Selten (vgl. 2 und 4) in einer gewiſſen Vermenſchlichung de 
thierifchen Berbältnifie: Die Turtel Magt ihr Sehnen dem Gemahl 
Freiligrath S. ®. 3, 77; Der Herde Gemabl, mein Leitbod. Vos 
Ländl. 2, 343; Im März ift die PBaarungsgeit . . . Die Hähne be 
oinnen, berumzuftolgieren, um der Bewunderung ihrer Gemahlinne 
theilhaftig zu werden. Oken 7, 619 ꝛc. und jelbft: Gleichwie ei: 
Vogel girrt, | wenn ihm fein Ehegemahl vom Garn erhaſchet wirt 
Fleming 23. 

4) Geipond (Sanders 3, 1145b), wie bei Musäus Epon® und latei 
niih sponsus, bezeichnet eigentlih den Zerlobten, den Bräutigam 
dann aber ftebt es — ſich vermiihend mit Geipan (|. Sanders 2 
1124b — Gefährte Genoß ꝛc.) — im Sinn von Gemahl (. 3) — 
masc., fem., neutr. — doch gewöhnlich nur noch alterthümlich ode 
ſcherzhaft, ſ. auch: Wenn du nicht umbringft dein Ehegeſpons, Elender 
io bringt es dich felbft um. Platen 4, 31 ıc., vgl. auch von Thieren 
3. B.: Daß die Füchſe zur Ranzzeit ihre Geſpons finden wollen. Döbe 
3, 1768; db; Ein ftolger Adler . . . und defien Geſpons, das x 
Gartenl. 19, 144b xc. — und: Sind, d. i. des Hirihen Weiblein ode 
Geſpan. Stumpf 608h; 6098; 612a ⁊c. und: Den verabjchiedeten Eh 
gefpan. Musäus M. 5, 98; 114; Meinem Ehgeſpann zum Poſſen. Uhlan 
498 ıc., vgl., in edlerm Ton, das nicht eben häufige Ehegenoß (Sandeı 
2, 445 b), auch: Solch eine Ehgenoffin zu erjagen, | iſt Wenigen b 
fohert. Schiller 229. 
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5) Gaiſte (Sanders 1, 6630 ff.) gilt, in Bezug auf Perſonen, allger 
wein für eine von zwei gu einem Paar verbundenen (vgl. Partner), 
3 B.: Faft jedes Mädchen fand einen Freund, nur fie war ohne Hälfte 
geblieben. Goethe 21, 17; 24 ıc.; fo auch, in der Bedeutung ber vor⸗ 
hegenden Sinnverwandthaft, beſtimmter bezeichnet durch die Bufammens 
kung Ehehälfte, gewöhnlich mit befipanzeigendem Fürwort, zumeift im 
Runde Mannes, alſo als Bezeichnung der Gattin: „Um Eure Frau 
vet Ihr Euch wenig. befümmern?* Gar nicht, wenn's beliebt. 
Betragen gegen feine liebe Hälfte bleibt immer, Das zu thun, 
anfteht. Goethe 29, 246; Dein Weib [j. 6] — Dant den 
tanonifchen Bejegen, — | weiß beiner Gattin [j. 2] Titel doch zu 

1 Ste weiß, warum, ‚und thut fehr wohl daran. | Mich kennt 
man nur als Ninon’s Mann [j. 6] | . . - Mid merkt kein Aug’ und 
alle Blide winten | auf meine ftolge Hälfte nur. Schiller 266 [„die ber 
rühmte rau, Gpiftel eines Chemanns an einen andern“); Wieland 
13, 10%; Merok's Br. 2, 131 x.; Meine Grau Ebehälfte. 1, 363 
(Saypg Karl August) x. 

6) Der Ausdrud Ehelente (Sanders 2, 1210) kann natürlich ein 

Ober mehrere Ehepaare bezeihnen, wobei, gemäß ber Allgemeinheit bes 

8 Leute (j. d.: Männer 5), von Rang und Stand der Bers 
nicht weiter die Rede ift. Dieſem Kollektiv entſprechen, nad 

der Scheidung ber Geſchlechter, bie Ausbrüde: Ehemann (Sanders 2, 

28) und Epeweis (1523=), während in Eheherr (1, 7488) und 

(487b), gemäß ber Bebeutung ber Grundmwörter, der Ausbrud 

einer gewifien Adtung liegt. Ohne das Beitimmungswort Ehe: (j. 3 
, und 5) begeinen Mann und Frau (f. d.) gewöhnlich bie in ber Che 
PR Verbundnen ohne weitern Rebenfinn, ohne Rüdfit auf Rang, Stand xc., 
2l.: Men Mann... Meinem Gemahle. Goethe 5, 81; Auerbach 
Landh. (3) 3, 42 x., während in bem allein ftehnden Weib felbft ein 
verädhtliher Sinn. hervortreten kann (j. das Nähere unter Frau). 


Ehegatte; Epegattin |. Ehefrau 1; 2. 

Ehegemahl(in) . Ehefrau 1; 3. 

Ehegenoß, Ehegenoifin ſ. CHefraul; 4. 

Ehegeſpan; Ehegeſpons, Ehegelponfin j. Cpeiraul; 4. 
Ehehälfte |. Ehefrau 1; 5. 

Chehalt |. Bedienter 3a. 

Eheherr |. Ehefrau; 6. 

Ehekreunz ſ. Ehefrau 1b, 
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Ehelrüppel |. Ehefrau le. 

Eheleute ſ. Chefrau 1; 6; Männer 5. 
Chemals ſ. Sonſt 3a. 

Ehemann, Ehemänner |. Ehefrau 1; 6; Männer 5. 
Ehepaar ſ. Ehefrau 1. 

Eherippe ſ. Chefrauld. 

Eheſchatz ſ. Ehefrau 1b. 

Ehetenfel ſ. Chefrau 1b. 

Eheweib ſ. Ehefrau 1a. 

Ehewerber j. Freier 3. | 
Ehrbegier(de); Ehrdurft |. Begier 7. 


Ehre 2; (Gerüdt 3); Renommee 4; Ruf 3; Ruhm 5. 


1) Tiefe Wörter find finnverwandt, jo fern fie die Achtung und 
Anerkennung bezeichnen, in ber Etwa3 oder namentlih Zemand in der 
Meinung und dem Urtheil des Publikums fteht. 


2) Ehre (Sanders 1, 343) bezeichnet zunädjft: Das, was der Würde 
einer Perſon gemäß ift oder erachtet wird, und: diefe Würde jelbft; 
dann (j. 1): die Achtung und Anerkennung, welde-Perjonen gezolit 
wird, die der Ehre (j. 0.) gemäß handeln (der gute Name); und ver: 
allgemeint: die einer Perjon, zuweilen auch einer Sade zu Theil 
werdende Anerkennung ihres Werths, ehrende Auszeichnung ıc.; j. 5; 
6a, vgl. auch Ehrliebe xc., ſ. Begier 7a. 

3) Auf (Sanders 3, 801b) — von rufen — geht für bie vor; 
liegende Sinnvermandtihaft zunächſt aus von der Bedeutung: lautes, 
weitichallendes Gerücht; Fama; daher hier — wie das in diefem Sinn 
veraltende Gericht (j. Sanders 2, 7943): das Urtheil der öffentlichen 
Stimme, der allgemeinen Meinung über Etwas oder Jemand, jo: 
Guter und übler Auf 2c.; dann aber prägnant: Auf — guter Ruf; 
J. 4; 6b. 

4) Das größtentheils entbehrlide Fremdwort Renommée (Sanders 
2, 737a) bezeichnet: den Ruf (ſ. 3), den Zemand oder Etwas in ber 
Öffentlichen Dleinung bat. Nur ift Auf ein ftärlerer und eblerer Aus 
drud, der aud dem gehobnen Stil gemäß iſt, welchem da3 Fremdwort 
widerſtrebt; |. 6c. 

5) Ruhm (Sanders 2, 809c), dag veraltet bedeutet: lautes Rufen; 
dann auch (ſ. 3): den Ruf, in dem Zemand fteht, — bezeichnet heute 
gewöhnlich: die laute Anertennung von Eiarniheiten, wodurd fi 


— 
— 
2— 


Ehre. 335 


Jemand (oder Etwas) vor Andern auszeichnet — und: die eine weit 
verbreitete, laut tönende Anerkennung begründenden Eigenſchaften. Wie 
Ehre (ſ. 2) alſo dem guten Namen entſpricht, ſo Ruhm dem 
großen ⁊c., ſ. 6. 

6) Beiſpiele und Belege zu dem Vorſtehenden: a) Wer die Ehre 

liebt, wird ſich nichts Schändliches zu Schulden kommen laffen; wer den 
Ruhm liebt, will fich vor Andern auszeichnen und als ein über feine 
Mitmenfchen Hervorragender von Mits und Nachwelt genannt fein. Er 
wird, wenn er dies Ziel nicht auf ehrenbafte Weiſe erreihen kann, auch 
vor der Schande nicht zurüdbeben, wie 3. B. Heroftrat ehrlos handelte, 
um nicht ruhmlos zu bleiben 2c.; Die Ehre ruft mich wieder fort von 
bier. ). . . Ich war im Glüd und Ruhm ftet3 fein Gefährte, | ich will 
ihm treu au nun im Unglüd fein zc.; In Schillers Siegesfeſt preijt 
Neoptolem feines Vaters Ruhm, Diomeb des Hektors Ehre. Achill's 
Sohn ruft: „Bon des Lebens Gütern allen | ift der Ruhm das höchſte 
doch. | Wenn ber Leib in Staub zerfallen, | lebt der große Name 
nod. | Tapfrer, beine Ruhmes Schimmer | wird unfterblich fein” ıc. 
Und Tydeus Sohn entgegnet, für Heltor zeugend: „Krönt den Sieger 
größre Ehre, | ehret ihn das jchönre Ziel. | Der, für feine Haußaltäre | 
tämpfend, fant, ein Schirm und Hort, | au in Feindes Munde fort | 
lebt ihm feined Namens Ehre.” Schiller 535; [Die Mütter] flehten 
um Rauhm und Sieg, flebten um Rückkehr für euch. | Ehre ward euch 
und Sieg, doch der Ruhm nur kehrte zurüd. 762; Mo der Gehoriam 
ſchon mid ehren muß, | wirb Ehre Ruhm bei ſolchem hohen Auftrag. 
Gutskow Alofta 24; Die volle Soldatenehre mit Ruhm wiederzuge: 
winnen. Auerbach Drei einz. Töcht. 130; Wo man mehr den Eigen: 
zubm: | als des Höchften Ehre juchet. J. Grob Poet. Sp. 73; Schwer, 
dies Ehrgefühl von der direkten Ruhmbegier zu unterſcheiden. Burckhardt 
Renaiſſ. 344 (vgl. Begier 7) xc., ſ. d. Folg. 

b) Die Königin von Scheba [Saba] vernahm den Auf Schelomoh’3 
[Salomo’3]. Zunz (2. Chr. 9, 1); Borzüglicer ift Auf als großer 
Reichthum. Derſ. (Spr. 22, 1) — in beiden Stellen bei Luther: Ge⸗ 
rücht —; Das ift kein guter Auf für eu. Ess (1. Kor. 2, 5), bei 
Lutber: Euer Ruhm ift nicht fein 2c.; Der gute Auf eines Meibes iſt 
nicht ihre Ehre; er ift ein Schild, welches nur die Alltäglichleit bededt. 
Freytag Dram. W. 251; Ein bischen Auf, ein wenig Ehre, | wa macht 
e3 euch [Goethe’s Neibern] für Noth und Pein! Goethe 3, 125; [So] 
kann unmöglid) Kant e3 gleichgültig anjehen, daß man ihn zum Werl: 
zeug der Schmähſucht wider eben diefen Mann [mid] mißbraudt.... 
Mehr als mein Auf, den ich bei jeder Gelegenheit auf den verlorenen 
Poſten ftellte, ift jeine eigene Ehre dabei betheiligt. F. &. Jacathi NoNl. 
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1, 120; Feuer und Schwert haben keinen Antheil an feinem Auf; baber 
auch Dancer, ber ihm in unfern Zagen an Ruf gleihlam, ihm an 
[wahrem , bleibendem] Ruhm nachſtehen möchte. Lichtenberg 4, 95; 
Danton: Mich reizt die Ruhmſucht, der Auf eines Namens, ich möchte 
einft im Pantheon glänzen. Piaten 6, 52; Der Öffentliche Auf von 
meiner Gerechtigkeit ... ift mir läftig, weil er mir verhaßte Schranten 
jegt, die ich nicht durchbrechen kann, ohne ihn auf ewig zu verlieren. 
Und doch — was ift die Meinung bed unverftändigen Haufens, bie .. 
dem Scheinverdienit jo oft die Ehre giebt, bie fie bem wahren vers 
ſagt? ... Was ift Auf und Beifall des Volks und Nachruhm gegen bie 
Stimme Gottes in unſerm eigenen Buſen [vgl.: gegen die Stimme ber 
Ehre in unfrem Bufen]? Wieland 9, 239 x. 

) Die literariſche Renommse ber Deutichen zum Ruhme zu fteigern. 
Riemer Goethe 2, 5 ıc. 

d) (f. a&—c) Wir hätten draus geichloffen j auf künft’ger Thaten 
Ruhm; | doc ſchön ift nah dem großen | das ſchlichte Helbenthum. 
Uhland 450 ıc.; Nicht nah Lob [Einzelner] verlangt der Dichter, bo 
nad Ruhm [allgemeinem] verlangt cr. Platen 2, 13; Mich bat ber 
Ruhm noch nicht genannt. Schiller 533b u. o. 


Ehren; verehren. 


(Ehren (Sanders 1, 344a) jteht mit unperjönlidem und perjönlichem 
Subjekt. Im eritern Ball bedeutet es: Einem zur Ehre gereihen, ihm 
Ehre verleihn, 3. B.: Krönt den Sieger größre Ehre, | ehret ihn das 
ihönre Ziel. Schiller 53b zc. Mit perfönlihem Subjekt bezeichnet ehren 
dem (perjönlichen oder ſachlichen) Objekt Ehre geben, ihm Rüdjicht und 
Achtung, als ihm gebührend und jeinem anerlannten Werth gemäß, 
widmen; e3 in Ehren halten (vgl. ſchätzen). Nur in biejer lektern 
Anwendung wird aud verehren gebraucht, doch tritt bei Diejem der 
Begriff hinzu, daß man zu dem Objelt als etwas Höherem mit Chr: 
erbietung emporblidt (jinnverwandt anbeten). Demgemäß können zw 
weilen beide Mörter mit einer Nuance ſtehn: Vater und Mutter ; Gott; 
Götzen; Gotted Wort; das Gele; die Tugend ehren und verchren; 
Ehrft du fürchtend auch den Herricher nicht in mir, |. . - das Haupt 
verehre des Unglüdlicyen. Schiller 5l4a x. ; dagegen wäre verehren un: 
ftatthaft in Sägen, wie: Der König ehrt einen Bürger durch eine Aus— 
zeihnung 2c.; Wer in echter Humanität auch in dem niedrigft ftehenden 
Menſchen noch jeinen Mitbruder ehrt, ehrt damit zugleich fich jelbit; Wer 
das Kleine nicht ehrt, ift das Große nicht werth ꝛc. 


Ehrentampf |. Zweitampi 3. 


Ersc. — Eile. 387 
Ebrgeiz; Ebrgier(de); (Ehrhunger); Ehrliebe; Ehrfurcht 


ſ. Begier 7. 

Ei (Enbflbe) f. Ger. 

Eid |. Berfihern 4 a; b. 

Eidam |. Shwiegerjohn 2. 

Eidbruch; eibbrädig; eidvergeſſen; eidlos ſ. Berfihern 4b. 

Eidſchwur |. Verſichern 4. 

Eigengefiunt ſ. Geſinnt 2c. 

Eigenliebe; eigenliebig; eigenliebiſch ſ. Cgorsmus 4. 

Eigenlob; Selbſtlob. 

Beide Wörter bezeichnen: Lob, das man ſich ſelbſt, in eigner Perſon 
erteilt. Das Gelbfleb kann auch ein vollberechtigtes fein; beim Eigen- 
lob aber tritt zumeift ber Nebenbegriff hervor, daß man in eitler Selbft- 
überhebung ber eignen Perfon zu viel Werth beilegt (vgl. Eigen- und 
Selbftliebe, |. Egoismus 4), 3. B.: Meine Gelbftahtung zwingt 
mir bier jo unberedhtigtem Tadel gegenüber ein Selbſtlob ab, das, wie 
ich boffe, gerechte Würbiger meiner Leiftungen fehr weit entfernt vom 
Eigenlob finden werden ꝛc.; Gelbfleb! Nur dem Neide ftintta! | 
Wohlgeruch Freunden | und eignem Schmach! Goethe 4, 86; Man 
fagt: eitles Eigenlob ftintt. Das mag fein; was aber fremder und 
ungerechter Tadel für einen Geruch babe, dafür hat das Publitum feine 
Nafe. 3, 173 ıc.; doch auch z. B.: So fiehn wir [die Künfte] zus 
verſichtlich alle] und ſchammen uns des Eigenlobes nicht; Ruhm 
redigkeit wär’ es in andrem alle, Jnedoch in dieſem iſt es Pflicht. 
6, 261. 

Eigenrache |. Ahnden 4. 

Eigenſinuig ſ. Geſinnt 2e.. 

Eigenſucht ſ. Egoismus 5. 

Eile 1; eilig 2; Eiligkeit 3; eilfertig 4; Eilfertigkeit 5; 
Haft 6; haftig 7; Haftigleit 8; Jaft 9; jach, jäh, jählich, 
jählings 10; Zähe, Zäheit 10. 

1) Eile (Sanders 1, 351e) ift das Streben und ber Drang, ſchleu—⸗ 
mig and Ziel oder zu Ende zu kommen; Semand hat Eile; dann auch: 
Etwas hat (== e8 erfordert, bedingt) Eile ꝛtc. 

2) Eilig ift: Eile habend (j. 1), von Berfonen und Saden: Lemaıd 


ober Etwas ift eilig; Etwas eilig thun, in Eile x. (on. A). 4 
Sanders, Spnongmen. 3. Kufl. 673 
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3) Eitigtelt (j. 9) iR: Eiligſein ober .eiliged Wein, 5 ®.: Sie 
[die Grobheit] bient endlich, bei vieler Eile ober nur @ifigtelt, durch 
ein bichtes Gebränge zu Päflen, Unbiengen u. 9. m. m gelangen. 
Rumohr (Wackernagel 4, 1353*), mo Eile objeftio iſt, Eifigleit fubs 
jettiv (vgl. 5); Unter der unnügen Eiligkeit. Joan Paul Mum. 3, 18; 
Wieland 11, 201 x. 

4) @ilfertig (Sanders 1, 4348), eigentlh: auf eiliger Jahtt ſelad. 
gilt mur von Perſonen umb if flärter als eilig (vgl. 6), ba auch von 
Saden gilt (ſj. D: Eilige Briefe, Geſchaſte; es eilig haben z.; 
Ber eilig ift, hat Eile; wer eilfertig ift, hat große Eile, Haft (wel. 6), 
3. ®. Langbein 2, 6; Gpanien . . lieh in alien eilfertig Zruıpen 
werben, bie in Deutſchland gebraudt werben follten. Schiller 9708; 
1064b; Eilfertig mit ben Urtheilen fein. Goethe 14, 54, übereilt, vors 
ſchnell x. 

5) Eilfertigteit (f. 4) it: das Gilfertigfein (ogl. 3; 8), vol.: Gie 
ſchtieb ... mit einer Art von Haft [j. 6]... und... verunflaliete 
das Papier zulegt mit einem Zintenfled. . . . Ebuarb ſcherzte barüber.. . ., 
der Freund folle aus dieſem Zeichen die Ungeduld ſehen, womit er 
erwartet werbe, und nad) der Gile [j. 1], womit ber Brief gefchrieben, 
die Eilfertigteit feiner Reife einrichten. Goethe 15, 22; Was folde 
Männer uns verliehen und hinterlaflen haben, darf nur angedeutet werben 
und man verzeiht uns bie @ilfertigfeit, mit welcher wir an biejen 
Schaͤtzen vorübergehen. 4, 160. Das Gebieteriihe der Bornehmen als 
ein angebornes Recht unbefangen auszuüben verſtehen und nicht glei 
Emporlömmlingen Eilfertigleit aus Furcht damit verbinden. Börne 1, 
216; Schiller 7098; 965a; b; Br. an Goethe 2, 51; Wieland 3, 104. 

6) Haft (Sanders 1, 7012 ff.) ift: Eile, hervorgegangen aus innrer 
Aufregung und Ungebulb, ſ. das erfte Beiſpiel in 5; Sei haftig [i. 7] 
nie, aud wo bu Haft haft; | denn feine Ruhe liebt, wer Haft haſſt. 
Rückert Mat. 1, 138 ıc., |. Sanders a. a. D. 

7) Baſtig (j. 6 und Sanders a. a. ©.) ift: vor innrer Aufregung 
und Ungebulb eilig; dann auch zuweilen — jähzornig, auffahrend; uns 
gewohnlich aber und nicht gut von etwas Unperfönlihem: Da begab fih, 
daß haſtig [ftatt: überrajhend, unerwartet] ein fo ftarter Froſt antam. 
Freytag Bilder x. 2, 1, 253, vgl., nicht felten, bei Heine von etwas 
mehr ober minder belebt, bejeelt Gedachtem oder Erſcheinendem zc., 3. B.: 
Wenn baftige Blige bin und her zuden. 2, 318. Der Himmel war 
ſchneidend blau und duntelte haftig. 4, 106 x. 

8) Haftigfeit (j. Sanders a. a. D.) ift: das Haftigfein, haftiges 
Weſen — ſich verhaltend zu Haft, wie Eiligteit (j. 3) zu Eile, 

3. B.: Mit irländifher Haftigteit und Übereitung, Lichtenberg 5, 294; 
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ioethe 14, 148; Schlegel Eh. 2, 45; Wieland 8, 29 u. d.; feltner: 


twas Gaftiges, ſich Überflürgendes So könnt dem Gtüd 
aſtigkeiten ken — e —S Zelter 


9%) Das munbartlihe Faft (maso., fem.) bezeichnet: die im Innern 
arende Aufs, Erregung, auffteigenbe Hige x, |. Sanders 1, 5430 und 
uber den Belegen dort (auß Auerbach; Gotthelf; Hebel; Pestalozzi; 
Vieland), 3. ®.: Ich war in Zah und Hige wie vertaumelt, Freytag 
t. Bil. 348; Die ftürmifhe Jah in feinem Blute hatte fih gelegt. 
ipindier Bog. 1, 371 x. 

10) Jüh (Sanders 1, 830 ff.) mit ber (jebod als attributines 
ägenfdaftswort ſeltnen) Nebenform: jach (auch zumeilen mit g als 
Inlant: üb, gach) bezeichnet: ſchnell und plöglih, mit Heftigkeit und 
Ingeftüm hervortretend, wirtend, ſich außernd, ſ. bie Belege Sanders 
. 0. D., auch für bie Nebenform: jähfi bei Goethe; Voss; Ein ehr 
ibliches Ende. Hopfen Ber. 181 x.; häufiger: jühling, 3. B. bei 
ingel; Forster; Gellert; Goethe; Kosegarten; Der „jeling” Tod. 
‚uther 4, 2798; (So „geelingen" dahin gangen. 5, 398); In einem 
üblingen Anftoß von Unmillen. Wieland 9, 144; Durch ein jählinges 
Inglüd. J. E. Schlegel 3, 236; Die Liebe eines Greiſes, bie jähling 
ntfteht und jähling vergeht. Scheller Lat.D. Wört. 1, XVI und jehr 
ft als Adverb jahliugs (gühlingd), — vgl. als ſinnverwandt auch 
eſchwind a. und plöglih x. (f. Auf den Blog). Im einer 
ch daraus entwidelnden Bedeutung ift jäh ꝛc. finnverwandt mit abz 
Hüffig (. d) wc. 

An jäh ſchlieben ſich die feltenen Abſtralta ( das Yähfein): [36] 
‚efürchtete | von dem geprüften Manne bieje Zähe | der rafhen Sugend 
dt. Goethe 13, 159 ꝛc.; Bon der Zühheit der Überraſchung. O. 
indwig Himm. 174; 112 x. 


Eilfertig(eit) |. Eile 4; 5. 

Eilig ſ. Eile 2. 

Eiligkeit |. Eile 3. 

Einäſchern ſ. Ubbrennen I, 1; 3. 

Einbelennen; Einbeklenntnis ſ. Beichte 2b; 20. 

Einbuße ſ. Abbruch 1,9, 

Einbüßen 3; um Etwas kommen 2; verlieren 1; ver— 
wirten 4. 
1) ?erlieren (Sanders 2, 138c ff.) it bier der allgemeinite Aus⸗ 


drud, es bedeutet: dahin fommen, daR man Etwas, do& man arycht, 
a 
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nit mehr bat, daß es für Einen biuweg if, ſ. 5a unb ab⸗ 
banden 6. 

2) Um Etwaß Tsmmen: ein But verlieren, gewöhnlich mit perfän 
lihem oder fo gedachtem Gubjelt, |. ba. 

3) Einbäßen: mittels einer Ginbuße (ſ. Abbrud 9) ein Gut ver 
lieren, |. 5a. 

4) VBerwirten (Sanders 2, 1688) beißt in ber vorliegenden Sinnver 
wandtſchaft: Strafwürbiges begehn, fo daß man nad dem Recht bes 
Dbjelt einzubüßen, zu verlieren hat (alfo noch nicht thatjächlich einbäkt), 
daß es verfallen ift, |. 5b. 

5) Beifpiele: a) Dies Kind bat früh feine Eltern verleren; Der 
König bat bei diefem Sieg feinen beiten Felbberrn unb feine 
Truppen eingeblßt ober verleren, er iR baram gelsmmen; Mei 
Handel Geld einblißen, verlieren, baram Temmen; Gelb aus ber 
zerlieren; Ums Leben, um ein Auge, um bie Beiunbheit Tomsmen, fie 
einbüßen, verlieren ; aber — wo das Objekt etwas Schlimmes begeidhuet, 
— nur: In Folge ber Kur bat er die Krankheit, das Yieber, ben Kopf: 
ſchmerz verloren; Branntwein, dur Kohle filtriert, verliert den Fuſel⸗ 
geſchmack; Durch das Schleifen verliert der Stahl die Roſtflecken; Der 
Krätzer verliert dadurch die Säure und die Schärfe, dagegen: Der Eifig 
bäßt dadurch feine Säure und Schärfe ein ꝛc. 

b) Er bat fein Leben und fein Vermögen verwirkt. Daß er nur 
dies eingebüßt und nicht auch jenes verloren, dankt er allein der Gnade 
bes Fürſten 2c.; Hat er bei und das Bürgerrecht verwirkt. Goethe 35, 
261; 272 x. 


Eindämmern |. Schlaf 2aa. 
Eindrnfeln |. Schlaf 224. 
Einduſeln ſ. Schlaf 227. 


Einfad 1; einfältig 1. 

1) Dieje Eigenſchaftswörter — ausgehend von dem Grundbegriff ber 
Bahlwörter (j. :$acd und Sanders 1, 384a; 406a ff.) — find nad 
heutigem Gebrauh nur finnverwandt in ber übertragenen Bedeutung, 
jo fern fie im Gegenjag zunädhft zu dem mehrfah Zufammengejegten, 
vielfah Gewundnen und Verſchlungnen ꝛc. das Schlichte, Natürliche, 
Ungekünſtelte, Prunkloſe ꝛc. bezeichnen. So gilt heute allgemein ein⸗ 
fach; das früher damit ganz gleichbedeutende einfältig dagegen iſt heute 
beſchränkt auf das ſittliche Gebiet und gilt ſo als Eigenſchaft oder Kund⸗ 
gebung eines ſchlichten, unverdorbnen, redlichen Herzens ohne Arg und 
Falſch, — fo, wie häufig in der Bibel, voh jert bräuhhlich, wo die 
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Beziehung auf das Herz Mar und ungweibentig vorliegt; benn, auf ben 
Geiſt bezogen, hat einfältig befanntlich tabeinden Sinn — beicräntten 
Geiſtes ober: auf Geiftesbeichränttheit hindeutend, fchließen lafiend x. 
Danad) iR auch heutigem Gebraud nad ganz gemäß: Hab ich doch 
Das gethan mit eimfültigem Gerzen und unſchuldigen Händen. 1. Moe. 
20, 5 ı.; bod bie Gtelle: Der Herr behütet bie Einfältigen. Ps. 116, 6 
(ähnlich bei Zuns) iſt nicht ganz fo vor Mißdentung ſicher, wie Mendels- 
sohn’s Übertragung: Ginfaltfefige beſchai der Kerr zc. Und mo feine 
Beziehung auf das Sittliche fatthat, Srrlangt ber "heutige Gebrauch 


Eich br Genen ——— glüatich find. . 

Sie find ſchlecht gelleibet. . Ihre Nahrung ift ebenio einfältig. 
Wieland 8, 33; Gärten, in deren weitläuftigem Bezirke die Kunft und 
ber Reichthum alle ihre Kräfte aufgewanbt hatten, bie einfältige Natur 
mit ihren eignen und mit fremden Schönheiten zu überladen. 4, 60, 
vgl. (f. 2): Wenn ſich die Kunft nicht angemaßt hätte, die Natur ihrer 
Freiheit und rührenden Einfältigteit zu berauben. 61 x. 

2) Wie die Eigenfhaftswörter verhalten ſich auch bie Hauptwörter: 
Einfachheit und Einfältigteit, 5. B.: Cinförmigkeit der Natur hat Ein- 
fachheit der Sitten und Lebensweiſe bedingt. Burmeister Geid. 427 
u. 0. (f. 3); und — auch heutigem Gebraud gemäß —: Daß wir in 
Einfältigteit und göttliher Lauterleit in der Welt gewandelt haben. 
2. Kor. 1, 12; In Einfältigleit eures Herzens. Eph. 6, 5 x.; wie 
andrerſeits im Sinne von Geiftesbefchränttheit: Siehe zu, daß dich deine 
Einfältigtekt nicht betrüge. Sir. 13, 10 x.; dagegen veraltet ftatt Ein 
faßheit (j. 1, Shluß). 

3) Neben Einfältigkeit ift heute üblicher Einfalt, in minder be 
fchränkter Anwendung als das Eigenſchaftswort. Denn es bedeutet 
(fi. Sanders 1, 406b) nicht bloß; Geiſtesbeſchränktheit: ferner, al3 Gigens 
chaft des Herzens: Cchlichtfeit, Natürlicpteit, Arglofigleit, Unverorben- 
heit, Unſchuld zc. (vgl. namentlih: Das Naive der Dentart . . . vers 
binbet bie kindliche Einfalt mit der lindiſchen... Durch die leptere 
giebt es dem Verftand eine Blöße ... Sobald wir aber Urſache haben 
zu glauben, daß die kindiſche Einfalt zugleich eine kindliche fei . . ., jo 
iſt jener Triumph bes Berftandes vorbei und der Spott über bie Ein⸗ 
fältigteit geht in Bewunderung ber Einfachheit über. Schiller 
11916; In Zweifel ..., ob wir bie Ginfältigleit beladen over wir 
edle Einfalt hodjdäpen follen. 11932 x.), ſondern e& begin aut in 
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Bezug auf Kunftwerle (mo heute bas Gigenihaftswort einfültig nidt 
mehr üblich ift) die Darftellung mit den einfachſten, natürlichſten Mitteln 
ohne Prunk und Überlabung: Die Aufgabe ... . hat er mit eimer ſolchen 
Einfalt, Mannigfaltigteit, Herzlichteit unb mit einem jo reichen Kun 
verftändnis aufgelöft. Goetbe 31, 43; Die Megierung ber 

Kaifer veränderte bie eble ſowohl als bie ſchoͤne Eiufalt in das Prüchtige. 
Kant Sch. E. 108; Reichthum und Einfall: Buntaneinanbergereihte 
ergößt zwar, doch es ermübet | bald, Einfaches erquidt ewig bas 
Auge bes Geifts: Pisten 2, 373; Die edle Einfalt der [heiligen] Schrift. 
Schiller 1022 x. Selten bagegen in ber Bedeutung des Unzufammen- 
geſetztſeins: Als Körper... , der ungeachtet feiner anfcheinenben Ein⸗ 
felt ſgewöhnlich: cinaabei] als ein heterogenes Weſen augeſehen wer⸗ 
den konnte. Goethe 30, 169 x. 


Einfachheit |. Einfad 2. 

Einfallen |. Abfallen 4. 

Einfalt ſ. Einfad 3. 

Einfältig i. Einfach 1. 

Einfältigleit |. Cinfad 2. 

Eingebind ſ. Almoien 5. 

Eingeftändnis; eingeftehen |. Beichte 2c; 2a. 
Einhalt ſ. Abbruch 1, 2. 

Einhalten j. Aufbören 2; 3. 

Einheizen ſ. Hitzen 3b. 

Einhergang j. Abenteuer I, Tb. 

Einhitzen ſ. Higen 3b. 

Einige 3; ein paar 8; etliche 4; etwelhe 5; etzliche 4; 

mande 2; meb(rere 7; welde 6. 

1) Diefe unbeftimmten Zahlwörter (oder Fürwörter) bezeichnen über 
einftimmend: mehr als eins, aber nicht viel. XTheilmeis findet ſich 
dazu auch ein Singular, ber dann bebeutet: etwas, aber nicht viel 
(. 3, aud 2). 

2) Man) (Sanders 2, 2212), zufammenhängend mit Menge, be 
zeichnet: einzeln, doch nicht nur ein oder wenige Mal, jondern in öftrer 
Wiederholung ſich findend und wird fo (ala mehrfadhe Zahl und zugleich 
vereinzelnd) mit Mehrheit oder Einzahl (auch abgeſehn von 1) perbunden 
Es drũdt eine größre Zahl aus als wenig (ober einige, ſ. 3), aber 
eine geringre ald viel und dulder demgemäß Kine be ven anern aben 


; 
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erwähnten Wörtern unftattbafte Berftärtung und Hervorhebung durch 
sar; fo; wie, wie aud mit ben beiden legtern Wörtern eine Ber: 
gleihung: Sinige wenige ſſ. 3] Gerichte dee Sammlung find gut, 
manche find [ober mandes ift] mittelmäßig, viele oder Die meiften 
find ſchlecht; Da haft gar Banden [= gar Mande] fälihlich in Ber: 
badıt. Goethe 13, 18%; Go (ober wie) mancher biedvre Mann wird — 
oder: So (wie) Mandde biedern Männer werben — verlamnt!; So 
manche Stabt, jo manche Bötter ba du, Zuba, und jo maude Gaſſen 
zu SIernjalem find, fo manchen Schanbaltar habt ihr aufgerichtet. 
Je. 11, 13 «. 

3) Einig (Sanders 1, 3568) ſchließt ih an ein, fo fern in biefem 
als unbeftimmten Artitel der Begriff der Zahl zurädtritt und daburd im 
Allgemeinen Ginzelweien aus einer Klaſſe hervorgehoben werben. So 
ſteht zunähft die Mehrzahl einige, wodurch eine freilich unbeftimmte, aber 
doch mehr oder minder beftimmbare , aljo gewöhnlich nicht große Anzahl 
von Ginzelmeien bezeichnet wird, wie fih denn auch die Berbindung 
findet: Einige (oder etliche, |. 4) wenige, bie bei den übrigen 
Synonymen unftatthaft iſt. Bal.: Hunde find wachſame Thiere, wo 
einige nicht ſtehn könnte, da das Geſagte von der Geſammtheit, nicht 
von Einzelnen aus der Gattung gelten joll; Einige Hundearten zeichnen 
fih durch Wachſamkeit aus, wo, ba Einzelne aus ber Geſammtheit 
berausgehoben werden jollen, einige nicht fehlen könnte, — und: Gr 
muß, da er auf einem einſamen Gehöft wohnt, fi Hunde — ober: 
einige Hunde — halten, je nachbem ber Begriff der dabei zu beftimmen: 
den Zahl hervorgehoben werden joll oder nicht ꝛc.; Freunde im Glück 
giebt’ 3 mande [ſſ. 2]; Fremde in ber Roth [allgemein, als Gattung] 
find felten, zum Glück babe ich deren einige ꝛc. Man beachte auch bie 
Entgegenfebung: Einige... . ; einige... .; andre x.; ferner (wie bei 
etlich) die Verbindung mit runden Zahlen, 3. B. abbitiv bei den 
Zehnern: Dreißig und einige (oder etliche) Sabre oder: Einige 
(etliche und) dreißig Jahre 2c., dagegen multiplilatio: Einige (etliche) 
hundert, taufend 2. Dann auch (j. 1) in der Einzahl, zunächſt bei 
abftralten Hauptwörtern und Stoffnamen, zu begeihnen, daB Etwas 
vorhanden, aber der Größe, dem Umfang, dem Grad nad x. nicht 
bedeutend ift, vgl.: Nach einigen Tagen —, nad) einiger Zeit; Cinige 
Schritte davon —, in einiger Entfernung; Ich babe dir einige Dinge 
— ober Einiged — mitzutbeilen; Niemand Gelegenheit zu einiger 
Beſchwerde zu geben. Goethe 14, 24; Mich dünlte eimiged Nachdenken 
auf ihrer Stirne zu ſehen. 28; Nach einigem Nachdenlen. 16, 94 x.; 
Giniged Getreide, Obſt xc.; Einigermaßen ꝛc. (vgl. 4). Dagegen it 
Die Anwendung ber Einzahl im Sinne von: irgend ein in bevwge- 
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den oder eine Berneinung enthaltenden Gägen im Nllgemeinen veralist, 
obgleich (ſ. Sanders a. a. D.) noch üblich bei Voss: GS gab nicht Angel 
noch Drüder | einigen Laut. 1, 54 u. o. 

4) Eili) (Sanders 1, 3700) untriäehet — 
Gebrauch, von einig (f. 3) zunähft durch den entſchiedner herver 
tretenden Begriff von Zahl und Maß. Daber lan es in ber Gingahl 


wohl nod beißen: Nach etlicher (wie: einiger) Bet; In etlicher 


Entfernung; Ih babe noch etlichen Borrath; Indem er füet, fiel 
Etliches [Einiges. Es] an den Weg ꝛc. Matth, 13, 4; Cilidier 
maßen ꝛc.; dagegen bei rein abftralten Sauptwörtern, wo nicht an Zahl 
und Maß gedaht wird, gewöhnlich nur: Ich babe no einige [wict: 
etfige] Hoffnung, Ausfiht; Das gewährt mir einigen Trek; erregt 
einigen Verdacht, einiges Vebenten ıc. Bei Älteren freilich findet 


fi auf fonft, im Anſchluß an manch (f. 2) die Einzahl, nicht Beh: | 


Alle Untugend ift Sünde und es ift etfidge [vgl. manche] Sänbe wit 
zum Tobe. 1. Joh. 5, 17 x., fonbern auch: Etlicher [= Manier] 
jchweigt darum, daB er fi nicht kann verantworten, Eilicher aber 
Bir. 20, 5 ff. Die an mand fi anſchließende Bedeutung tritt auch 
in der veralteten Verbindung mit viel hervor: Etliche viel feiner Leute. 
Luther 5, 1242; 172b; Agricola. 378 x. (j. Sanders a. a. D.). Auch 
in der Mehrzahl ift einige mehr ein unbeftimmtes Zürwort, entfprechend 


x 


dem unbeftimmten Artilel ein in der Einzahl, etlidde ein unbeftimmtes \ 


Zahlwort, vgl.: Ich leugne aud nit, daß die Art no einige Reize 
für mid bat. Goethe 14, 25 — (f. 3) einigen Reiz; nicht füglid: 
etliche Neize, da man auch bei Anwendung des Plurals mehr das Maß 
als die Zahl im Auge bat; dagegen: Etliche [wie einige] Mal. 63; 
16, 96 ꝛc.; Als fie fih bei einigen Hütungen etlicher Ziegenhirten 
befand, Tieck D. Q. (D1, 116 c. Doch iſt in der eblern Schrift 
ſprache einige das eniſchieben Üblichere; die Nebenform: etzliche aber 
fällt ganz der Vollsſprache anheim und wird von Schriftftellern kaum 
nod ohne mundartliche oder ſcherzhafte Färbung gebraudt. 

5) Das unbeftimmte Fürmort etweld (Sanders 1, 3806) im Sinne 
von: irgend weld, irgend ein ift im Ganzen nur noch wenig 
üblih, 3. B. im Eingular (faft — dem unbeftimmten Artilel): „Und 
doch“ ift wie ein Scherg’ und führt heran | etweldgen argen Miſſethaͤter. 
Shakespeare Anton. 2, 5; Selten, daß er mit etweldher Müge verſehen 
war. Keller gr. Heinr.1, 33; So erreichte ich endlich etwelches Fahrwaſſer. 
3, 31 zc.; namentlid bei Herder auch mit vorgelegtem unbeftimmtem 
Artilel: Ein etwelches Denkmal. Herder 9, 446; Hätte die chriftlide 
Heligion kein Verdienſt als damals ein etwelches Band zwiſchen jo 
vielen Rationen geweien zu fein, \o würd anyureinen, Dh. 13, 202 x. 
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Häufiger iſt bie Mehrzahl im Ginne von einige, namentlich, wo bie 
Unbeftiesmtheit ber Zahl ober Beſchaffenheit ſchaͤrfer hervorgehoben 
werden joll: Gr beweilt gerabe dadurch, daß ... biefe Ideen im natür⸗ 
lichen Menſchen tiefe und baher auch in ihm nad einele Wurzeln 
haben. Herrig 16, 69; Fand man einige Skorpionen, wahrſcheinlich ents 
fprungen aus etwelchen Glorpioneneiern. Heine Börn. 364 ıc.; aber auch, 
namentlich bei dieſem Gchriftfteller (ohne weitern Unterfcjied von einige) 
etliche, 3 B.: Berbriehlih raſcheln im Parterre | eiwelde Ratten. 
Rom. 198; Etwelche Dirnen. 46; Etwelche Bwiebeln. Lut. 2, 29; 
Teint du eiwelde Schoppen zu viel. Schr. 17, 139; Gr hat einige 
Ichöme Lieber gebichtet, auch etwelde hubſche Balladen. 14, 90 x. 

6) (vgl. 5 unb Sanders 2, 15516) Auch das bloße welch fteht als 
unbeftimmtes Furwort, doch gewoöhnlich nicht attributiv ein Hauptwort 
begleitend, ſondern auf ein genanntes ober gedachtes zurudweiſend, in 
der inzahl, wie in ber Mehrzahl. Es wird dadurch eben nur bad 
Borhandenjein überhaupt ausgebrädt, während in einig immer noch 
gewiffermaßen ber Begriff bes Mafes ober ber Zahl binzutritt, 3. B. 
(in Einzapl): „Der Gerftenzuder lommt zuerſt.“ | Wenn welder da ift. 
Prats Woch. 8; Alles Quedfilber, das ich noch über das Feuer brachte, 
das verraudte wirklich. Kennſt du welches, daB nicht verraudht, fo 
bringe es. Lessing; Dad Gebiht kam nur almählih in Aufnahme, 
wäre auch vielleiht nie in welche gelommen, wenn ac. Lichten- 
berg 4, 285 ıc. und (in Mehrzahl): Die Erde hat Blafen wie das 
Bafler. Diefe find welde davon. Bürger 2896; Damit wir nit nur 
gute Menſchen an Amerila verlieren, fondern deren auch welche von da 
wieder berübergeminnen. Gutskow Ritt. 3, 30; 5, 321; Unter ben 
Münzen von Meſſana finden ſich welche, biexc. Jacobs Berm. 5, 432 ıc.; 
auch in aufeinanberfolgender Wiederholung: Hier ift Fleiſch, welches 
[= einige] geloht und welches gebraten x.; Welde auf Bäume 
iletternd, | welde in Klüfte ſchmetternd, | welde an Stämme prallend, 
welde ins Waſſer fallend. Rückert Ral 146 x. 

7) Das tomparativiihe mehr (Sanders 2, 2715) in ber vorliegenden 
Ginnverwanbtihaft ift ein unbeftiimmtes Zahlwort (nit Fuͤrwort); es 
bezeichnet, im @egenjag einerſeits zur Einzahl, anbrerjeitd zur Vielheit, 
eine leicht überjehbare Mehrheit, z. B.: „Gönne mir nod einige 
Tage” ... Bie bie Sachen ftehen, werben wir und aud nad) mehreren 
Tagen immer übereilen. Goethe 15, 11 ıc.; auch: Wie wollte man bie 
mehreren Wagen fortbringen, ba der Pferde täglih weniger wurben? 
Ginige fielen, die überbliebnen zeigten fih kraftlos. Es blieb Nichts 
übrig, als einen Wagen ftehen zu lafien und bie andern fortgubringen. 
3, % x.; auch zuweilen in ber Form: Im Stall hatte fe mehr 


lich: zwei —, dann überhaupt: eime geringe bie Einheit überichreitende 
Zabl und fo verhält es fi zu dem Zahlwort einige wie das birel 
wenig zu dem verneinenben nicht viel, vgl.: Auf ein (ober bie) yan 
Groſchen wird's Ihnen doch nicht anlommen (mo man bie Gumme eis 
eine geringfügige begeidhmen will, fait — auf einige wenige ober: auf" 
die wenigen Groſchen) — unb bie Erwidrung: Das find nicht ein pas 
Groſchen, Das find einige Thaler x. 


Einlullen; einmiden; einnippen; einunden |. Schlaf 2%; Sau 
Ein paar f. Einige 8. 

Einfchlafen ſ. Schlaf 2. 

Einſchläfern . Schlaf 2; 20. 

I Einſchlagen 4; gedeihen 2; gelingen 5; gerathen 3; 

glüden 5. 

I. Zehlen 4; fehlſchlagen 4; mißgedeihen 2; miß(ge)lingen 5a; 
miß(gerathen 3; mißglüden 5b; verunglüden 5c. 

1) Die Zeitwörter in I bezeichnen übereinftimmend : in einer angegebnen 
Weiſe — oder ohne befondre Angabe, prägnant: in ermünfchter Weiſe 
— werben, ſich geftalten, ausſchlagen, vor ſich gehn, von Statten gehn x. 

Die Zeitwörter in IT bilden ben Gegenfag zu denen von I in ber 
erwähnten prägnanten Bedeutung. 

2) Gedeihen (Sanders 1, 2750 fi.), wie das veraltete deihen, be 
zeichnen: wachen, zunehmen, guten Fortgang haben ıc.; zum Wadk 
thum und Fortgang gereichen ıc.; auch verallgemeint: Zu Etwas ge 
beihen — bazu erwachien, gereihen, werben, zuweilen auch ohne Rüdfiht 
auf dad Vortheilhafte und Erſprießliche des Entſtehnden, z. B.: && 
glüdet [f. 5) Mandem in böfen Saden, aber es gebeihet ihm zum 


Verberben. Sir. 20, 9; So gebieheft du | zum Knaben, Zünglinge, zum | 


Mann und Greis. Herder 15, 67 x.; |. 3. 

a) Selten ift der Gegenjag: Sehn beine Wünſche mißgebeiie. 
Herder 15, 176 x. 

3) Gerathen (Sanders 2, 650) bedeutet allgemein: in einem al, 
0 mehrere Eventwalitäten möglid nd, ohne vefinmte Uhficht (durch 
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ı dbe3 den Ausſchlag gebenden Zufall) wohin — 3. B. auch in 
Zuftand — gelangen, kommen ıc. und fo mit Adverbien der Art, 
igabe, wie Etwas ausſchlägt und wird (oder gedeiht, ſ. 2 und 
Seine Gegenwart in dieſem Kreiſe gerieth mir nicht zum Ge⸗ 
n. Goethe 22, 130): Wie iſt die Sache, der Knabe gerathen? 
vohl, vortrefflid —, übel, ſchlecht, fehl (oder miß⸗) gerathen ıc. 
rägnant: Gerathen — wohl gerathen, mit dem Gegenjag miß- 
ftatt des veraltenden mißgeratben, 3. B.: Man probiert, es 
„ es mißräth. Goethe 15, 27; Mit wenigem Gelde fing ich ein 
Geihäft an, es gedieh [j. 2]; ein Heiner Handel ward unter: 
mn, er gerieth. Tieck N. 5, 48 ıc.; Mißrathen jebt und jetzt 
bt gelungen ſſ. 5]. Goethe 11, 6; Kurz, Alles mißlang 
] und das Befte mißrieth. Platen 4, 15 ıc. Man beadıte auch 
erneinte Particip nmgeratben, gewöhnlid nur von Kindern in 
auf die Mißerfolge der Erziehung: Ungerathene [Gegeniag wohl: 
bene] Kinder, Söhne ꝛc., während bie Barticipe: gerathen, 
lag mißrathen auch von Sachlichem allgemein üblich find. 
Einſchlagen (Sanders 2, 942) bedeutet bier: in eine Art jchlagen, 
3. B.: Ausfonderung der ausartenden Geburt von den ein- 
nden. Kant 10, 27; Du follft nicht fo werden und einfchlagen, 
h felbit. Goltz 3, 71 ıc.; beſonders aber: in angegebner — oder 
Ingabe : in guter, erwünfchter — Weife feinen Fortgang nehmen und 
twideln, 3. B.: Semand; da3 Getreide; eine Spekulation, Hoff: 
Unternehmung fhlägt gut; nad Wunſch; fo wie man hofft x. 
oder: ſchlägt ein, Gegeniag: fehlägt jchlecht oder nicht ein und 
o nicht die Entwidiung des Subjelt3, jondern der Ausgang in 
fommt, auch: ſchlägt fehl; aljo zwar nicht: Semand; das Ge: 
ıc., wohl aber: ZSemandes Erziehung, Entwidlung ꝛc.; die Ge: 
mte 2c.; eine Epelulation, Hoffnung, Unternehmung, ein Unter 
n, Verſuch, Handel x. ſchlägt fehl; Er fieht, daß jo Vieles vom 
abzuhängen jcheint, da3 Unvernünftige gelingt [ſ. 5], das 
nftige ſchlägt fehl. Goethe 3, 252; Ich meine damit nicht große 
18fälle, aber jo das Heine Mißrathen (j. 3) aller Unters 
ngen, das Fehlſchlagen der froben Erwartungen, die man auf 
der jene Meije gebildet hatte. Wh. Humboldt an eine Freundin 
Für dies Fehlſchlagen zur Bezeichnung, daß der Ausgang nicht 
‚ auf den man gerechnet ıc., gilt auch (veraltend): Etwas fehlt 
rs 1, 424a), 3. B.: Daß er bein Thun gelingen [f. 5] und 
ehlen laſſe. Sir. 37, 19 ıc.; Es gerathet [f. 3] nit Alles und 
tnit Alles. Gotthelf Schuldenb. 38 ; Was dem Riefen fehlt Loun einen 
gerathen [f. 3]. Wieland 12, 187 x. 
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5) Gelingen (Sanders 1, 1420) bebeutet: in 
(wohl, übel x.) in Bezug auf den erwarteten Erfolg nom Giatien 
gehn — und prägnant, ohne Angabe bes Wie — wohl gelingen, ben 
beabfihtigten gewünichten Erfolg haben, verid.: rg (608°), bei 
auch von unbeabfichligten erwünfchten Grgebniflen gilt un — 
nur als Sache des Glüds auffafit, während bei gelingen aud) bie 
Erreichung des Erfolges geihanen Schritte weit in Betracht fommaen: 
Was uns glädt, ift immer etwas Erwünſchtes (j. d.), wenn and 
nicht, wie Das, was und gelingt, immer das Gewünſchte; Mer in 
Billardipiel einen Fuchs macht, Dem tft es geglückt; wer aber den ſchwer 
zu machenden Ball macht, wie er es wollte, Dem if es gelungen x. ; 
Wem's recht glädt, Dem talbt ein Ochs (Spridmort); Daß ifem 
ſolche Spigbüberei gerathen war und gelungen hatte. Lutber 8, 219s; 
Wenn es glädt, jo if es auch vergiehn; | denn jeber Audgang if ein 
Gottesurtheil. Schiller 3658; Manches wär’ ihm faft gelungen, | Mandel 
wär’ ihm fchier geglüdt. Uhland 336 ıc., |. d. Folg., wie 2: 3. 

a) Für übel gelingen (3. B.: So ift und Alles Übel gelungen und 
gegen alle Hoffnung jchleht von Statten gegangen. Schiller 1090a :c.) 
gilt auch mißgelingen und nad heutigem Gebrauch gewöhnlich miß⸗ 
fingen (Sanders a. a. D.), 3. B. — verbunden mit dem Gegenfag —: 
Da denn eine ſolche Nur, wie fich vermuthen läflt, gelang oder miß⸗ 
laug, wie e3 ber Zufall berbeiführte. . . . Allein e8 mißrieth [j. 3 
ihr auch ein Verſuch von ber fittlihen Seite. Goethe 15, 300; Das 
Vernünftigfte habe ich mißlingen jeben, das Abgeichmadtefte gelingen. 
20; 6, 337; 39, 440; 32, 201; Ich müßte mich befinnen, um irgend 
Etwas zu finden, da3 und Deutichen in diejer Art gelungen wäre, bad 
Mißiungene wird ſich jeder Einfichtige jelbft vorzählen, das hödhft Ge⸗ 
Inngene dieſer Art iſt Don Quixote. 33, 343 x. 

b) Mißglücken verhält fih zu glüden ganz wie mißlingen zu 
gelingen, 3. B.: Der wißbegierige Dentende . . . Er fieht bandeln, 
thun, läfit geſchehen und erfreut ſich des Geglädten und Mißglädtes. 
Goethe 18, 37; Was einmal mißglädte, | gelingt oft zum zweiten 
Mal. Bodenstedt 2, 95. 

c) Verunglüden (Sanders 1, 603 2) bedeutet — nicht in dieſe Sims 
verwandtidhaft gehörend —: von einem Unglüd betroffen und empfin® 
ih beſchädigt, jehr verlegt werden: Beim Brande, beim Zuſammenſteß 
der Dampfwagen find viele Menſchen verunglüdt; Das Schiff were 
glüdte [jcheiterte] noch im Hafen ꝛc.; aber es ftehbt auch in milbrem 
Sinn: durch einen unvorhergejehnen Zufall mißglüden, nicht in be 
gehofften und gewünfchten Weile zu Stande fommen: Wir jcherzten über 

biefen verunglädten Berjud neuer Betonniihott. Goethe 9%, 233, Tas 
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» werunglikte dem Birtuofen, weil ihm eine Saite fprang; Diele 
... wurden Denen, für welche fie beſtimmt waren, mit abficht« 
runglädter Hemlicteit zugeteilt. Schiller 8394 x. Metongmild 
ich dann auch, wenn gleich felten, werungtästt gebraucht von Einem, 
twas verunglädt ift, 5. ®.: Mit dem Sammer unb ber Roth 
verauglüdten Freundes, in bie er gerieth, als er feine Hoffnungen 
Zunſche auf eine fo unerwartete Weiſe gerftört jah. Goethe 16, 
ie ganze veruuglädte [Theater · IGeſellſchaft ... warb auf einmal 


ınmen, 17, 14. x. 

leiern |. Flor I, 2. 

Immmeru |. Schlaf 2; 2a; 2b. 

ials f. Sonft 3a. 

einften(8) |. Sonft 3b. 

nals ſ. Sonft 3a. 

ag i. Abbrud I, 8; I, 3. 
irts |. Frahjahr 6. 

1. Bande 6. 
beißer; Eifenfreflercei) |. Aufigneider 15; 16. 
1. Satt. 
entarſchule |. Abeceſchule 4. 

f. Unglüdlid. 
ange |. Leihdorn. 
2 |. Ahne 3; (die) Alten 1. 

te |. Abfall In, 3. 
ıpfehlen 1; befehlen 1; anempfehlen 2; anbefehlen 2. 
Die Ausdrüde: Ich befehle oder empfehle Einem eine Perſon 
5ache (an) ftimmen in fo fern überein, als fie meinen Wunſch, 
Berlangen bezeichnen, daß bie im Dativ genannte Berfon ſich des 
3 ſchirmend, jhügend, behütend annehme. Nur ift bei (dem 
ümlihen und ber gehobnen Rebe angehörenden) Befehlen das 
ein ber im Dativ genannten Perfon zum gedachten Zwed übers 
„ bei dem ſchwächern empfehlen dagegen eins, von bem man 
t und hofft, die im Dativ genannte Perfon möge und werde ſich 
ven annehmen (j. Sanders 1, 4%40 ff., vol. befehlen I, 2), 
: gemand empfiehlt Ginen ober ſich bem Schuhe eines Machtigen, 
schuge Gottes, hofft und wünfdt, daß ber Mäctige, daß Got 
id ſich jeiner annehme; viel zuverſichtlicher aber vuit ver Point 
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In deine Hände Befehle ich meinen Geiſt. Ps. 31, 6, 
trauendvoll ihn ganz in Gottes Hände legt z.; vgl.: 
Schutz Empfshlner, von dem man wünſcht und hofft, daß ich * 
— und: Mein Schutzbefehlener, den ich zu Ichügen übernonmen 
unter meinem Schuß ſteht; Beſtehl du beine Wege | und, was 
Herze kraͤnkt, | der allertreuften Pflege | Deß, der den Himmel 
Gerhard (nad) Ps. 37, 5): Als St. Chriſtoph mir fein 
[übergab] und zur Thüre binauäging. Goethe 19, 45 x., 
abgeihlifinern Grußformel: Gott Befshlen x., |. Sanders; 
empfahl ſich in den Schub ber heiligen Jungfrau. Musäus M. 3, 112 
Andrerjeitö gehn beide Wörter entihieben aus einander, 5. 3. — ſo 
befehlen (j. d. I) an gebieten, empfehlen an anrathen gremgt —: 
Daß meine Schweſter mir aufs ernſteſte eine Trennung von Ri 
empfohlen, ja befohlen hatte. Goethe 22, 345 ıc. 

2) Die Zufammenfegungen mit am bezeichnen bie Ginbringlichleit, 
mit der man fih, Etwas empfehlend, befehlend, an Ginen wenbet, es 
ibm and Herz legt (vgl. befeblen I, 2), 3. B.: Er wurbe meinem 
Schu anempfohlen; In Betreff Ihres Anempfohlenen. Merck’s Br. 1, 
167 ıc. — und: Da wohnt jein eigen Weib, | der anbefahl er fie. 
Schlegel Gd. 1, 122 — deren Obhut übergab er fie; Echweltern und 
Tanten wurden davon benadrichtigt und ihnen das Geheimnis aufs 
ftrengfte anbefohlen. Goethe 17, 111, nah .grenzend an befeblen 
(j. d. I, 2) als finnverwandt zu gebieten und leicht fo aufzufaflen, 
während (an)empfohlen weniger mißbeutbar wäre, vgl. umgelehrt: Wenn 
er mir die Aufficht über fein Hausweſen oder feine Landgüter anbefähle 
Wieland Luc. 6, 291, im Sinne von gebieten, wie der Zujammer 
bang lehrt, vgl.: Dergleihen Dinge kann ein Bater mit Recht be 
feblen. ebendaſ. 


al, i 
Fir 


5 


Emporftaunen j. Anftaunen 4b. 
Empörung j. Abfall u, 8 
I. Ende 1; Schluß 2; Beihluß 2; Abſchluß 2; Ausgang 3. 


1) Ende (f. Sanders 1, 365€ ff.) bezeichnet allgemein das Außerite, 
wo ein Gegenftand aufhört, und zwar ſowohl, wo es fid) ums Nebew 
einander handelt (räumlich), wie auch, wo es fih ums Nacdheinander, 
um eine Reihenfolge handelt. Nur in dem legtern all, wo es jede 
mal nur ein Ende oder Letztes giebt (im Gegenjap zum Anfang ober 
Beginn), it dad Wort finnverwandt mit den übrigen bier ge 
nannten. 

2) Schluß (ſ. Sanders 2, 7a) ehrt ger eineriett im Gegenjag 
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t Eröffnung, in Bezug auf Etwas, das nur zeitweile für die Bes 
genden, fürs Publikum offen ift, 3. B. ganz eigentlih — (mo natüre 
> Ende nicht ftehen fann —: Bor Ediuß des Thors ober wor Thors 
MB; Die Briefe vor dem Schluß ber Poſt einliefern ıc.) und über 
‚gen, wobei bie folgende Bedeutung don hervortritt (Bon ber 
Öffnung bis zum Schlaß — ober: Bom Anfang bis zum Ende — 
: Gaifon, ber Babelur x.). 

&) Anbrerjeits begeichnet Club das den Verlauf von Etwas ab- 
ließende Ende und bier laun dann aud, wo keine Zweibeutigleit zu 
iũrchten ift, Befhluß ftehen. Dies hebt mehr bie Beziehung auf bie ab- 
ließenb beendigenden Perfomen, Einf mehr bie auf bie abſchließlich 
mbigte Sache hervor, vgl. — über ben Unterſchied von Abſchluß: 
iden 1,2—: In biefer abgebrochnen Weiſe hat die Erzählung freilich ein 
abe, aber keinen Schluß (ober Auflauf); Cine folde Form ift fein 
aerlich entwidelter, organiich bedingter Schlaß, ſondern nur ein will 
rich feſtgeſetztes Ende, kein Löien, fonbern ein rohes Abhauen der 
thiteltoniſchen Entwidlung. Lübke Kunſth. Stub. 190; Gieb mir... 
3 zu des Lebens Ein | zum Gegenwärtigen Gefunbheit und Genuß! 
ıgedorn 3, 6, bis dahin, wo mein Leben fließt; Das aljo wäre 
am ber Beſchluß meines Liebens| Tieck Acc. 1, 255, Das, womit 
ı mein Leben beichlöffe; Betrachtungen beim Schluß ober Beihlaß des 
ahrs, je nachdem man mehr den zu Ende gehenden Beitabichnitt oder 
2 ihm Verlebenden und feierlich Begehenben ins Auge fafit; aber ge: 
Ihnlih nur: Am Schluß des Brief, am Ende des geſchriebenen, ohne 
Atze Beziehung auf die abſchließende Thätigleit der Echreibenden ıc.; 
ner: Der Schluß ber Berathung; des Reichstages ꝛc., wo Belhlnß 
ten andern Ginn gäbe (al3 finnverwandt mit Rathſchluß x.). 

3) Ausgaug (f. Sanders 1, 533 ff.) ift der Gegenjag zu Eingang, 
B. räumlich bei Gebäuden ıc. — wo dad Wort dann nicht in biefe 
innverwanbtihaft gehört; vgl.: Wo fo ein Köpfchen keinen Ausgaug 
bt, | ftellt er ſich gleich da8 Ende vor. Goethe 11, 147 —; dann aber 
ch, fo fern der Eingang als dad Vordre, Beginnende, der Anfang er- 
int, 3. B.: Sie haben Alle einerlei Eingang in das Leben und 
erlei Ausgaug [Ende]. Weish. 5, 7 xc., fo namentlih auch — Ende 
es Zeitabſchnitts: Im Andgang [am Ende, Schluß] des Jahrs. 2. Mos. 
‚16 x.; ferner in Bezug auf geſprochne, geſchriebne oder gebrudte 
orte, — theils mit Rüdfiht auf den ZTonfall: Der Ausgang eines 
rſes; ein Herameterandgang x., theild die dadurch bedingte Einrichtung 
Schrift oder Drud: Gin Wort am Ausgaug ber Zeile breden x. ; 
3 beſonders aber: das aus Etwas hervorgehende, ſich entwidelnhe 
d es abichließende Ende: j.: Ausgang 1. 
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I. Ende i. Tod 3. 

L Enden 1, endigen 1; beenden, beendigen 3; vollenden 4; 
vollbringen 5, vollführen 5; fließen 2; be- 8, ab- 
ſchließen 2; aufhören 6; abbreiien 7. 

1) Enten, — wofür eubigen nur bie jüngere, jen in ber nicht 
hobnen Nebe üblihere Form ift, — begeichnet tranfitiv 
bringen xc. ; intranfitio oder veflegio: zu Ende ns ein Gube 
oder nehmen x. (ſ. Gegenfap: anfangen; beginnen), ſ. 8a ff. 

2) Von den finnverwandten Wörtern find auch fliehen unb ab- 
fließen als tranfitiv, intranfitio und refleriv üblih. Yenes begeichuet: 
endigen, jo fern bas Ganze durch das Cude — äußerlicher ober inner 
liher aufgefafit — fertig wird; dies bedeutet: abthuend uub vell 
ftändig ſchließen, ſo daß Nichts fehlt und ein volles (tu ſich geidhlofmes) 
Ganze entfteht, j. Sb; 0. 

3) Die Zufammenfegungen beenbligien, beſchließen entiprechen in 
ihrer Bedeutung den Grundmwörtern ; doc ftehen fie in ber Negel (der 
Borfilbe gemäß) nur tranfitiv, wenn fich freilid auch beſchließen noch 
refleriv und in einer Ellipje zuweilen ohne Objekt findet, |. 8d. 

4) Das zujammengefegte vollenden fteht zumeift tranfitiv, es bezeichnet: 
völlig (vollftändig und volllommen) beendigen, jo daß äußerlich und 
innerlid am Ganzen Nichts fehlt. Entſprechend refleriv und, mit zu 
ergänzendem Objelt, intranfitiv; |. Se. 

5) An vollenden jchließen fich vollführen, vollbringen, bie aber 
noch näher finnverwandt erfcheinen mit „ausführen“ ⁊c., unter welchem 
Wort wir fie deßhalb abgehandelt, 

6) Anfhören (ſ. d.), immer intranfitiv, bedeutet: in Etwas nid 
fortfahren, nicht weiter gehn; ein Ende finden, haben, machen, es jei 
nun das wirkliche Ende da oder nit, — in Bezug auf eine Thätigeit, 
dann auch auf einen Zuftand, auf Räumliches und Zeitliches, ſ. Sf 

7) Abbrechen endlich, intranfitiv und tranfitiv, bedeutet: plöglic 
aufhören — und: plöglih aufhören machen (vgl. unterbreden, mit 
der Andeutung des Wieder⸗Aufnehmens und sAnlnüpfens), j. Sg. 

8) Beltätigende Belege zum Obigen |. Sanders unter den bezüglichen 
Wörtern, 3. B.: 

a) Geendet hab ich mein Gedicht, | es fehlt noch Viel, daß es 
vollendet wäre. Goethe 13, 194; Noch bleibt es nnwollenbet, | wenn es 
auch gleich geendigt ſcheinen möchte. 108; Meine Laufbahn war geenbigt, 
aber nicht vollendet. F. Schlegel Luc. 259 2ꝛc.; intranfitv: Er kann 


ie 
Sfr 


J nicht enden [da3 Gedicht; — oder \äliehes\, tonn nint fertig werben. 
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3oethe 13, 103; Ein altes Marchen enbigt [ober flieht] fo. 11, 200; 
Rod Keinen ſah id fröhlich enden [jein Leben; fo elliptiih nicht: 
ließen] ıc. Schiller 57b; Hier enbigte ber Alte mit Erzählen. Wieland 
%, 174 [er hörte damit auf; ſchlos]; Die Gaſſe endigte [hörte auf] 
n einem Sad. Schiller 7128 x., aber mit in und Accufativ nur: Das 
Thal enbigte [lief aus] in einen jähen Felsſpalt. Chamisso 4, 221, 
gl. refleriv: Die Grenze embet ſich [hört anf] am Meer. Jos. 17, 9; 
Finger, bie ſich in ein fein getuſchtes Roth emdigten. F. Schlegel Flor. 
1, 23 ꝛc.; Sedes Wort embigt fih [ihlieht ze.) mit einem Selbſtlauter. 
Forster Reif. 1, 195 x. 

db) Mit diefem Brief hat W. biefe Sammlung [äußerlich] gefähloffen, . . 
ucht beeubigt. Wieland 24, 374; Beſaße Kotzebue die Kunſt, zu 
ließen [innerlih], wo er [äußerlih] aufhört. Zeiter 2, 65; An 
mbern [Gebidten] vermißten fie den wahrhaft fließenden Schluß. 
#. Meyr Nov. 63; Indem das 16. Sahrhundert ſich flieht [oder: 
mfhört] und das 17. anfängt. Goethe 39, 117 ıc. 

e) Woburd das Gedicht zwar geembigt [j. a], aber nicht abgeſchlofſen 
vird. Goethe 22, 334 x.; So hätte ich mich wohl ſchwerlich im Stande 
jefunden ..., meine Arbeit, wo nicht zu vollenden [j. e], doch abzu- 
‚lichen. 37, XI ıc.; Sich in ſich abfehliehen [ben Kreislauf vollenden]. 
39, Lx.; So hätte da8 herrliche Feſt beinahe mit töbtlihen Händen 
ısgefhloffen. 18, 319 [geſchloſſen; geendet; aufgehört]; Es ift eine 
Fügung und Richtung, eine Verknüpfung in unfrem Leben, die wir erft 
ertennen, wenn fie geflofien [j. 6], leider meift erft, wenn fie abge 
'loffen ift. Auerbach Landh. 4, 216. 

a) Beſchließt [oder (be)emdigt, (be)endet zc.] er im Grabe ben 
nüden Lauf. Schiller 81b :c.; felten vefleriv: Das Ganze konnte ſich 
aur durch ein lautes Gelädter beſchlietzen. Fichte 8, 43; Die Erzählung 
befhließt fi mit einer Beichreibung. J. E. Schlegel 3, 24 [gewöhnlid : 
chließt] und intranfitiv: Ich muß bier beſchlietzen ſſchlieben ]. Lichten- 
berg 4, 188; Platen 4, 325 ıc. 

e) „Zu vollenden ift nicht die Sache des Schülers; es ift genug, 
wenn er fi übt.” Aber doch fertig macht, fo gut er fann. Goethe 
16, 54; Daß ihre Liebe, um fi zu vollenden [zur Vollendung, zur 
Bolltommenheit zu gelangen], völlig umeigennügig werben müfle. 15, 
232 ꝛc., ſ. 23 e. 

f) Mitten in der Rebe aufhören; Die Rede hört mitten im Say auf; 
Hier hört der Buchenwald auf und der Torfmoor fängt an; Chi... | 
jo Mein aufhöre, ber jo groß begonnen, Schiller 3662. 

8) Ein Gejpräd ıc. abbrechen; Doch ich breche ab, wo ſeh iumal 
nicht Jihfiepen läjft. E. H. F. Meyer Geſch. d. Bot. 3, KU: —B 
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er ab, über dieje Tinge zu ſchreiben. Goethe 39, 45%, gewöhnlid: 
Brady er den Briefmechjel über dieje Dinge ab x. 


I. Enden ſ. Sterben 6a. 

Enge; Engheit; Engigleit |. -€ 5. 

Engroift; Engroshändler ſ. Geihäftsmann 6a. 
I. Entel (Einzahl) f. Abkomme 4. 

I. Entel (Mehrzahl) f. Abtommen I, 2. 
Enkelgeſchlecht ſ. Abtommen II, 4. 


Entelwelt ſ. Abtommen IL, 3. 
Ent-; ab-; aus⸗. 

Über ab und and ſ. I. Ab; ent drüdt ebenfalls eine Trennung 
aber das Getrennte ftand im innigften Zuſammenhang, in ber 
lichſten Verbindung, e3 war ringsum eingeichlofien (vgl.: das im 
Enthaltne — Juhalt), jo daB zur Tremung es einer Xheilung bes 
jchließenden,, eines Durchbruchs, einer gewifien Gewalt bebarf. 

1) Bon NRominibus (Hauptwörtern und Eigenſchaftswörtern) abge 
leitete Zufammenjeßungen:: 

a) In ableben, «bleiben liegt wie in entieben, entieiben bie Tren⸗ 
nung vom Leben, vom Leibe; aber nur die Letztern haben ben Reben “ 
begriff der gewaltjamen Trennung, 3. B.: Ich möchte ihn nicht gern 
getödtet, aber abgelebt. Schiller 112b; Der tadelloje große Herr | des 
ew’gen Weltenbau’3 Jſchloß unfre Seele feit hinein | in dieſes ird'ſche 
Haus. | Und nimmermehr, jo fehr du dich | entlebeft und emtleibft, | ent- 
ringft.du dich, entſchwingſt du dich | aus feinem Bau hinaus. Daumer 
1, 64; „Was weißt du von feinem Ableiben (oder Ableben)?“ [ = Tod]. 
Er hat fich felbft emtleibt zc. 

b) In andern Fällen bezeichnen die Zujammenfegungen mit ab: 
oberflählie, mit ent: innerliche, vollftändige Trennung, 3. B.: Etwas 
färbt ab, lälit nur Etwas von feiner Farbe (an der Oberfläche) fahren; 
Etwas entfärbt fi, verliert die Farbe ganz; Othello, dem im Gedränge 
die Hälfte des Gefichtes abgefhwärzt worden, zeigte eine rothe und eime 
afrilanijhe Wange. Börne 4, 174; Das Athmen der Thiere, deſſen 
Folge ... die Entfhwärzung des Blutes ift. Humboldt Kosm. 2, 387 x.; 
Ein Pelz haart ab, wenn er auch nur einen Theil feiner Haare ver 
liert; Die Häute werden von den Gärbern durch Schwiten mb 
haart ꝛc., j. e. 

ce) (j. a; b) Bei den Zufammenjegungen mit ent= ift das Getrennte 

gewöhnlid; ein wejentlih Zugehörige: , innig Werbuntum , während es 
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i denen mit abs aud oft als ein nicht Nothwendiges, für den bes 
mmten Zwed fogar Hinderndes und abſichtlich zu Entfernendes fein 
an, 3. B.: Der Sturm entblättert und entäftet einen Baum x.; Der 
ohl wird von der Köchin, ber Tabad, Wein vom Landmann abges 
attet; Der Gärtner äftet einen Baum ab, wenn er zu ſehr ins Holz 
ießt ꝛc. Man fieht leicht, weßhalb man jagt: Einen Baum ablöpfen, 
toppen, aber: eutwurzeln, bie Wurzel ift ihm nothwendig, ber Kopf 
ie Koppe, Spige) wird zur Fordrung feines Gedeihens entfernt 2c. 
zl. auch: Einen Tiſch abbeden (die Dede darauf fteht mit dem Tiſch 
ht in nothwendiger Verbindung); Etwas entdeden (hier war bie es 
ehüllende Dede damit gleihfam Eins, bis es durchs Fortnehmen ders 
ben zum Vorſchein kam) ıc. 

In einzelnen Fällen laſſen fi) mehrere Zufammenfegungen anwenden, 
B.: Ein Thier ab«, and, entsbälgen (-balgen). Der erfte Ausdrud 
yeichnet den Balg als das Außre, die Oberfläche am Thier; der zweite 
3 Das, worin das Thier ftedt, ber legte als das das Thier alljeitig, 
98 Umfcließende. Ebenſo: Hülſenfrüchte ab-, and, ent-hülfen, 
inten; Fiſche ab⸗, aus⸗, entgräten x. In andern Fällen find nur 
ei Zufammenfegungen möglih, 5. B.: Kirſchen ab-, entftielen; and-, 
tſteinen zc. Cin Apfel wird ab», eine Nuß ausgeſchält. Selten jagt 
in bier: entfhälen, weil die Schale gewöhnlich als das Nugloie, 
ibrauchbare angefehen wird; aber z. B.; Eine Schnede entihalen, 
vem die das Thier umſchließende Schale als zu demielben gehörig 
geſehen wird. ©. aud abarten 2, 

4) (j. e) Ent bezeichnet die vollftändigfte Trennung, vgl. ent- und 
ölleiden, 3. B.: Wer fih aus dem Staats- in ben Hausrod geworfen, 
t ſich anögelleidet, ohne doch eutkleidet zu fein, wie Der, der ins 
id fteigen will ıc. 

Mo alſo von einem vollftändigen Wegnehmen die Rede ift, ftehen 

Zufammenjegungen mit ent. Dan vgl. die abjettiviihen Participia 
äter,, bie entiprechenden des Grundwortd mit ber Dorfilbe ums 
d bie Eigenihaftswörter mit ber Nachſilbe -los, z. B.: Ungezahnt, 
is nie Zähne gehabt (es kann fie aber noch belommen); zahnlos, 
13 feine Zähne hat, gleihviel, ob es früher welche gehabt oder jpäter 
Ice befommt; entzahnt, zahnlos geworden; was feine Zähne mehr 
t (e3 hat früher welche gehabt, |. Goethe 2, 54; 294 x.); Der 
twöttte Himmel ift wollkenlos oder unbewöflt geworden; Der Ent 
nfhte ift zum Unmenſchen geworden; Der Entmannte iſt ber Mann: 
t beraubt, ein Unmann geworben zc. Go ift eutſleiſcht eigentlich: 
iſchlos geworben und nur dichteriſch heißt es 3. B.: In eutlleitiäten 
inden. Schiller 585 ftatt: in fleiſchloſen, magern x. 

3° 
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2) Zujammenjegungen mit Seitwörtern (ſ. o.). 

a) Den YZufammenjegungen mit ab⸗ entiprechen bie Präpofitienen 
von (an); denen mit and« bie aus (in); benen mit ent⸗ un eift feine 
Praͤpoſitionen, fonbern der Kafus der perjönlichen De und, ber Datlb⸗ 
(zuweilen auch freilih ber Genitiv oder aus x.), 3. B.: Bom Pferde 
ab⸗; aus dem Wagen (Kahne) auöfteigen; Die —8* vBern entieg 
bem Meere, die von allen Seiten fie umgebende Fluth tbei lend x.; Gin 
Blatt vom (am) Zweig ab-; aus (in) dem Buch ausreißen; Kinem 
Etwas entreißen, was er fefthält, — mit Gewalt x.; Der Pfell Neg 
ab (vom Bogen), der Vogel and (aus bem Neft); das Wort emifliegt 
dem Munde (den Zaun der Zähne durchbrechend) zc.; Ein Städ feringt 
ab (vom, am Teller), aus (aus, in dem Mefler); Iemanb eutfpringt 
dem (oder aus dem) Kerler, ber ihn umſchloſſen hielt. Auch im ber 
Bedeutung des Uriprungs liegt das Durchbrechen hemmenber Schranken: 
Der Fluß entipringt, wo er, die Erbe durchbrechend, hervortrilt x«.: 
Der Stoß glitt ab (an dem Panzer, von dem Körper) x.; Ich glitt 
auf dem Eife and, aus ber geraben, richtigen Stellung; Der Dolch eu 
glitt ihm, der Hand, die ihn umſchloſſen hielt ꝛc.; Ich weidhe ab (vom 
Mege x.); aus (Einem; aus dem Wege); ich entweidhe Dem, ber mid 
hält oder doch zu halten meint; Das Schiff läuft ab (vom Stapel); 
aus (aus dem Hafen); Er entläuft (entrinnt, entgeht) nicht ber (ihm 
gehörenden) Strafe; Ach emtgehe einer drohenden Gefahr, die mid) fat 
ſchon gepadt hielt ꝛc.; ch wende eine Gefahr ab, die vielleicht erft von 
fern auf mid beranlommt ; Ich entwende Einem eine Sade, bringe 
durch eine Wendung fie von ihrer Stelle, wo fie hingehört, nehme ihm 
aljo fein Eigenthbum; Ich ziehe Einem Geld ab (von einer Summe); 
ich entziehe ihm Geld, das ihm gehört, zulommt ꝛc.; Ich entlafle Einen 
feiner BVerpflihtung [oder: Einem feine Verpflichtung], emtbinde ihn 
feines Eides, wodurd er gehalten war, Etwas zu thun; Einen aus 
der Gefangenihaft, aus dem Dienft entlaflen ꝛc. 

b) (j. a) In manden Fallen grenzt auch hier die Bedeutung der 
Zuſammenſetzungen ungemein nah an einander, zumal wenn bei denen 
mit ab⸗ der Objektskaſus in den perſönlicheren Dativ übergeht. Man 
jagt nit bloß: Etwas: z. B. einen Termin ꝛc. abbeſtellen, durch Be 
ftellung wegſchaffen, bejeitigen, rüdgängig maden, fondern auch ähm 
lih: Etwas ab:melden, -fagen, =Ichreiben, -[hwören, 3. B.: Ein erwar: 
teter Bejuch wird abgemeldet, abgefchrieben; eine Lehrſtunde abgefagt; 
eine Schuld abgefhworen ꝛc. Hierbei fann ein perfönlicher Dativ ftehen; 
auch mit ausgelaßnem Objelt, 3. B.: Dem Freund abſchreiben [ven 
Beſuch); dem Lehrer abfagen [eine Stunde, den Unterricht] x. Noq 


_ einen Schritt weiter gehnd, \agt man. Dem Ünteriit ahlagee, indem 
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x bann gleihfem perfönlih, als das bie Abmeldung Entgegens 
nende aufgefafit wird. Dann ift abfagen faft gang — entjagen, 
daß es wegen ber Perſonifilation bes eigentlich Unperfönlichen mehr 
gehobnen Stil angehört, vgl., in gewöhnlicher Rebe, von einem 
fer: Er hat dem Trunk entfagt xc., dagegen: Die nicht in ber Beit 
erwedenben Rufs abfagten dem römiiden Baalsdienſt. Platen 4, 
; Sie konnten's nicht ertragen, | der Heimath abzuſagen. 6, 20; 
» O0. 9, 97 ıc.; vgl.: Gott, dem Teufel —, der Sünbe, dem Heil 
hören ıc. und: Ich habe mich dem Heil entidnweren, | da warb id 
as Heil geboren. Daumer 1, 71 ıc. 
») In manden Fällen liegt in ent bie Bedeutung bes „vollitänbig 
einander", 3. B.: Die Wolle wird vom Anäuel abgewidelt, von 
Oberfläche herunter und (metonymiſch) —: Das Anäuel wird ab- 
idelt; Gutwidelt wirb es, wenn es vollftändig aus einander gelegt 
», vol.: entfalten; entwirren; einen Begrifi entwidels ıc. 


tarten |. Abarten 2. 
täften |. Ent⸗ lc. 
tbalgen |. Ent⸗ Le. 


tbehren 3; entrathen 2; (geratheu 2a); miſſen 4; ver⸗ 
niflen 4. 


1) Die übereinffimmende Bedeutung ift: ohne etwas für wünſchens⸗ 
th Erachtetes jein. 

2) Entrathen (Sanders 3, 6508), zumeift in ber Verbindung: eines 
enſtands ober einen Gegenftand entrathen [ohne benfelben jein, bes 
3] lönnen; außerdem aud im Infinitiv: Semand foll, muß, will 
‚a3 [Genitiv oder Accuſativ] eutrathen; ift gezwungen, Etwas zu 
athen zc., 3. B.: Müßte er feines lieben Weibes entrathen, fo 
ue er aud ihres Schmudes entbehren [vgl. 3]. Zinkgräf 1, 
x. und beſonders: Etwas ift zu entrathen, man kann ohne das⸗ 
? fein. Außerdem nur vereinzelt, im Präfens, fo ftatt entrathen 
en, 3. B.: Damit er erfahre, | ob er auch unferer Hilfe bebürfe ober 
'athe. Bürger 197 d; Habe ſtets Menſchenliebe, jo enträthft bu alle 
;eln. Jean Paul Wahr. 3, 304 x.; aber au: Daß fie lieber Feſt⸗ 
er und Gvangelien entrathen als zu Weihnachten bie Stollen. Jean 
112, 102 — ohne das Genannte fein zc. und: Ich bin nur bie 
Nacht unter eurem Dad} geweſen und entrathe fie ſchon. Kürnberger 
».2, 184 — ich entbehre [j. 3], vermife [f. 4] fie x. une KR 
iv: Ich geſchweige ber Gabeln, als die zur Roch dh wirken. 
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Kosegarten Dicht. 1, 167 — zu entrathen find (f. 0.). Anbre Form 


als Znfinitiv und Praͤſens find unüblich. 

a) Veraltet find bie Wenbungen: Eines Dinges Rath haben (Bandes 
1, 6450) oder geratfen (6502), dies legtre auch noch munbartiih wi 
Accufativ ftatt Genitiv Schmeller 3, 15%; Kannft bu keinen halben Tag 
gerathen? [mifien, opfern 2c.]. M. Meyr Ries 3, 268;.205 zc. 

3) Entbehren (Sanders 1, 105b) ift nicht (vgl. 2) bloß auf af 
tiv und Präfjend befchräntt. Der Gegenftand, den — ober deſſen — 
Jemand entbehrt, ericheint Diefem oder dem Sprechenden als eim, wen 
nicht nothwendiger, doch wünjchenswertber und die Abweſenheit, bei 
Nichtworhandenſein ober Fehlen besielben wird von ihm ober bem 
Sprechenden als ein Mangel empfunden, 3. B.: Ein Herz, das fait, 
fühlt wohl, daß ihm Etwas mangle; ein Herz, das verloren het, 
fühlt, daß es entbehre. Goethe 15, 138; Wer gegen alle Vernunft, 
gegen die Abfichten, gegen ben Blan feiner Familie, zu Bunften feine 
Leidenſchaften, Entwürfe ſchmiedet, verbient, bie Früchte feiner Leibe 
Schaft zu entbehren und der Achtung feiner Familie zu ermangeln. 
18, 71; Leicht entbehrt fie, was fie nie bejaß. Schiller 515b; Ihrer 
Dienfte | kann ih entratben [f. 2]; doch beruhigt will ich fein, | da? 
die Getreu’n nicht leiden und entbehren. 407b; Ovid, der in feinem 
Eril zu Tomi die Glüdjeligkeit jo ſchmerzlich vermiſſt [j. 4], die Hora 
in feinem Tibur jo gern entbehrte. 11962; Ich habe das Bud, das du 
in meiner Abwejenheit mitgenommen, nicht entbehrt [da3 Fehlen nit 
als Mangel empfunden, da ich e3 nicht gebraucht], obgleich ich es fofort 
vermifjt [ſ. 4, das Fehlen wahrgenommen] :c. 

4) Miffen (Sanders 2, 313 ff.) bezeichnet gewöhnlih: etwas Noth⸗ 
mwendige3 oder do gern Gehabtes nicht mehr haben, ohne dasſelbe 
fein: Die, wenn, von Wein und Liebe voll, | ein Gaſt zu viel be 
gehrt, | und fie doch Etwas miffen [bingeben ꝛc.] fol, | am liebften 
Band entbehrt [j. 3]. Ramler xc. Bereinzelt auch, wie entbebren, 
von etwas früher nicht Bejeßnem: Warum fol id [der Maulwurf] 
allein das Glüd zu jehen miffen? Lessing 1, 171 ꝛc., vgl., ebenfalls 
ungewöhnlid: Wilhelm, der die Gabe nicht vermißte [der nicht obne 
die Gabe war; dem es nicht daran fehlte, gebrach, mangelte], ſich Alles 
genau zu merken, jchrieb die trauliche Erzählung fpäter auf. Goethe 18, 
290 x. Gewöhnlich aber bezeichnet vermiflen (wofür in der gebobnen 
‚Rede auch das bloße miſſen fteht) wahrnehmen, daß Etwas nicht da 
üt, was ba fein follte, oder auch: — deſſen Anweſenheit wünſchens⸗ 
werth und defien Fehlen Verlangen danach zu erregen geeignet ift, 3.2. 
— in Unterjheidung des einfahen und des zujammengejegten Seit 
wort? —: Ich vermifle jeit Newiohr das Bud in mener Wihlisthef 
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jme wahr, daß das früher vorhandne nicht mehr ba ift, fehlt]; ich 
a es freilich jehr gut miſſen [oder entbehren, ohne bazfelbe fein; 
+ Fehlen ift fein Mangel für mid], da ich noch ein zweites Eremplar 
om befipe; Wenn ich euch auch nicht fehle, | werbet ihr mich immer 
miflen. Goethe 3, 74 x.; anbrerfeitö, ohne ſolche Unterſcheidung: 
hr ich die edeln Freunde, die wir miffen, | bod mohlerhalten 
berfehn! ! ... Machuff und euern ebelmüth’gen Sohn vermifit man. 
ler 581 ıc. und, ganz nah fidh berührenb mit entbehren (f. 3): 
il Gewerbfleiß oder Verkehr bir blüht, | ben andre Stäbte miſſen. 
ten 2%, 155, ber anbern Städten mangelt ıc.; Gern vermifit fei, 
en bem Heibengrabftein, | was fo fireng Rom jedem Berirrten weis 
t, I jene3 Jenſeits, das des Apoftels golbner | Schlüffel nur aufthut. 
), germ verzicht' ich auf jenes Senfeits zc., vgl. nicht richtig, mit einer 
innerem Widerſpruch (Contradietio in adjecto): Gin paar Arbeiten 
ven wir bier wieder... ., das vortrefflich durchgeführte badende Weib 
ı Reinhold Begas, während wir feinen bereits etwas älteren, in ber 
Aaffung unebeln, in den Formen ſchwülſtigen Merkur gern vermifit 
tt entbehrt] hätten. National-Ztg. 26, 452 (Alfr. Woltmann); ba: 
m richtig: Ein Befig, welcher Dem das Leben verjhönt, der ihn 
eigen nennt, aber der es nicht beraubt, wenn es verloren wird, 
man vermifit, aber nicht entbehrt. Novellenschatz 6, 338 (Herm. 
nm). 


tbinden |. Ent: 22; abdanten II, 3. 
tblättern |. Ent: 10. 

tbleiben |. Ausbleiben 2b. 
tbunden=fein, werden j. Gebären IV, 2. 
teden j. Ent: Le. 

Halten ſ. Ent: 2e. 

tfärben |. Ent: 1b. 

fliegen |. Ent: 2a. 

tflöhen ſ. Saufen 4. 

tfloren ſ. Flor U, 2. 

tgehen ſ. Abgehen I. 2; 4; Ent: 2a. 
tgleiten ſ. Ent» 2a. 

!gräten |. Ent: 1c. 

!hnaren |. Ent: 1b. 


360 Gnthaupten. — Entſagen. 


(enthaupten; Eöpfen. 

Köpfen (Sanders 1, 993) heißt — abgejehn von andern 
tungen —: des Kopfes berauben, den Kopf abſchlagen. ©o ı 
3. Pflanzen gelöpft (oder getappt) x. In Bezug auf 
gilt hier auch als gehobner und edler Ausbrud (vgl. Haupt): 
hanpten, namentlich von der auf (oder wie auf) richterlihen Spruch vos 
firedten Strafe, vgl.: Wie man im weltlihen Regiment einen 
benlet oder Töpfet. Luther 6, 2332 x., bagegen: Johannes (f. Matik. 


H 


1 


14, 10 x.); Ggmont und von Hoorn (Schiller 8633); Lubwig XVL 
und Free —e x. wurden enthanptet; Holofernes wurde wen 
er it anptet, ſo fern ſie nach der bibli Darſte 

gleichſam Gottes Urtheil vollfiredte x. Nur oe Ir * 


Obgleich fie die nach einander folgenden I[Champagner⸗] Flaſchen R 
alles Geraͤuſch enthaupten [oder köͤpfen] ließ. Galen Tocht. Diplen. 
3, 349 (vgl.: Einer Flaſche den Hals brechen x.). 


Enthänten ſ. Ent: le. 

Enthülfen |. Ent- 1e. 

Entlleiden ſ. Ent» 1a. 

Entlaflen |. Abdanten II, 3; ent» 2a. 
Entlaflung ſ. Abdanken I, 3. 
Entlaufen ſ. Ent» 2a. 

Entlanfen ſ. Lauſen 1. 

Entleben ſ. Ent: 1a. 

Entlehnen |. Borgen 8b. 

Entleiben ſ. Ent: 1a. 

Entleihen ſ. Borgen 8b. 

Entnafzen; entunden j. Schlaf 2ad; «. 
Entrathen j. Entbebren 2. 
Enträtbfeln ſ. Ahnen 6. 

Entreißen ſ. Ent: 2a. 

Entretenue (franzöfiih) ſ. Beifrau ?e. 
Entretten j. Retten 5. 

Entrinnen ſ. Ent: 2a. 

Entrüftung ſ. Bosheit 2. 

Entfagen |. Ent: 2a. 


En 
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en |. Ents lc. 
fen |. Sterben 5b, 
iern |. $lor II, 2. 
mmern ſ. Sterben 6b. 
ärzen ſ. Ent- 1b. 
ören ſ. Ent: 2b. 
t j. Abdanlen II, 6. 
ıgen ſ. Ents 2a. 
n ſ. Abgeben I, 2; 4. 
en ij. Ent: 2a. 
en j. Ents le. 
u ſ. Ent: le. 
en j. Auferwachen 2d. 
en ſ. Auferwaden 3d. 
ben j. Ent: 2a. 
den j. Ent: 2a. 
eln j. Ent- 2e. 
en j. Ent: 2c. 
zeln ſ. Ent: Ile, 
tt j. Ent: ld. 
bar; entzüindlid f. -Bar 1, 5. 
orfilbe) ſ. Werden. 
n j. Ahnen 2b. 
en; erbarınlos; Erbarmnis; Erbarmung; erbarmungs- 
. Barmberzigleit 7. 

Erbittern; verbittern. 


Zeitwörter (Sanders 1, 147c) find finnverwandt ala Tranfitiva 
Jedeutung: reizend bitter ftimmen — und als Refleriva oder In⸗ 
t in der Bedeutung : in gereizt bittre Stimmung kommen, übergehn. 
dem heutigen (früher nicht immer beobachteten) Sprachgebraud 
nder Unterjchied: 

Gemüth des PVerbitterten ift durch Bitterleit verftimmt; jeine 
mg der Dinge ift trübe und grämlich; die Verbitterung ijt ber 
de Zuftand eines Leidenden. Bei dem Erbitterten macht fich 
erfeit des Gemüth3 von innen noch auken toalg gelienh‘, VW 
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Exrbitteruug ift ein plöglic heftiger Affelt, der fich eifernd mit feinb« 
feligem Grimm gegen Andre richtet. Sanders a, a. D., |. das Folgenbe. 


Erbitterung 4; Feindſchaft 2; Feindſeligkeit 3, Groll 4; 
Haß 1; (Berbitterung 4). 
1) Haß (Sanders 1, 7006), als Gegenfah zu Liebe, iR bie im 

Einem wurzelnde heftige Abneigung und feindjelige Geſinnung gegen 

Einen oder Etwa. 

2) Feindfchaft (j. Sanders 1, 4292 und Feind 6) ik: Haß mit 
der Neigung und dem Beltreben, ihn thätig zu befunden. 

3) Feindſeligkeit (f. Sanders 2, 10740 und feinblich 3) iſt tiefer 
und ftärter als Feindſchaft. Es bezeichnet: die feinbfelige Geftunung 
— und bejonders oft: bie thätige Kundgebung berjelben, vgl.: Made 
fo den Feindfeligteiten einftweilen ein Ende, jedoch nicht der Feinbicheſt. 
Gotthelf U. 2, 155. 

4) Erbitterung (veraltet: Verbitterung, |. erbittern) unb Geo 
(Sanders 2, 6290) bezeichnen eine Haß und Zorn oder Grimm nad 
baltig verbindende Gemüthsftimmung und bei Groll tritt noch der Be 
griff des heimliche Brütenden, dumpf-Berbaltnen binzu, wonad der Zorn 
genauer ald Ingrimm zu bezeichnen ift, vgl. Bosheit 7 und: Die 
Erbitterung ift das tiefe und bleibende Gefühl de3 erlittenen Unrechts 
mit einer gegen deſſen Urheber gerichteten Schadenfreude; der Groll if 
anhaltender, nagender Ärger, der darauf lauert, fih ala Zorn bethätigen 
zu können. Burdach Anthr. 403; Die Erbitterung diejer beiden prote 
ſtantiſchen Kirchen gegen einander war von einer unverjönlidern Art 
ald der Haß, in welchem fie ſich gegen die herrjchende Kirche vereinig- 
ten. Schiller 844b; Die Privaterbitterung gegen den unzärtlihen Vater 
wüthet in einen Univerſalhaß gegen das ganze Menichengeichleht aus. 
Schiller Göd. 2, 360 ꝛc.; Bricht der alte Groll, | gleichwie des Feuers 
eingepreßte Gluth, | zur ofinen Flamme ſich entzündend los. Schiller 
489b; 428b; H. Voss an I. Baul 89; Ein Umftand, welcher ben 
Groll des Anytas gegen Sokrates in bitten Haß verwandelte. Wester- 
mann Illuſtr. Mon. 214, 426b; Was ich je von heimlichem Groll 
gegen Preußen empfunden, e8 war eine milde Regung gegen den Zorn, 
der mich jegt erfaßte. Spielhagen Allzeit voran 2, 303; Es iſt wahr, 
heißer Schmerz über ben Sturz Preußen's, tiefer Haß gegen den Kailer 
Frankreich's arbeiteten in dem Voll. Aber großes Unreht würde den 
Preußen thun, wer ihre Erhebung vorzugsweiſe aus ber finftern Gewalt 
des Ingrimms berleiten wollte. Freytag Bilder ıc. 4, 398; Sie er 
ſchrak darüber, daß fie keinen Haß, kleinen energiihen Zorn empfinde. 
Unsere Zeit (1881) 1, 178 (Schücking). w., vol. Grollen [f. d.], 
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igentlich: dumpf rollend tönen; dann: in dumpf zürnender Stimmung 
ein, fie äußern, Groll begen, 3. B.: Wir wiſſen wohl, daß der Grund 
inſfres Verhältniſſes zu ihnen [des Verhältniffes von uns Deutfchen zu 
en Hohenzollern] ungerftörbar it, wenn fie auch einmal zürnen, weil 
pir zu dreiſt fordern, oder wenn wir grollen [j. d.], weil fie zu zögernd 
währen. Freytag Bild. 4, 491; Außerlih hatten Alle das Ausſehen, 
13 ob fie ſich bitterlich haßten, aber innerli war bloß ein Grollen. 
totthelf Uli 2, 64. 


Erblaflen ſ. Werben 2; fterben Ge. 
Erbleichen |. Werden 2; fterben 6c. 
Frblidbar; erblidlih |. -Bar 1, 8. 
Frblinden |. Werden 4. 

Erborgen ſ. Borgen 8c. 

erbojen; Erbojtheit |. Bosheit 10. 
Erdenkbar; erdenklich j. -Bar J, 6. 
Erdroſſeln ſ. Drofieln 2. 

Sich) ereignen ſ. Arrivieren 4. 

Freignis ſ. Abenteuer 6. 

Erfolg ſ. Ausgang 2. 

Erfüllt |. Beherzt 5a. 

Frgrauen ſ. Abgelebt 6. 

Frgreifen j. Abgelebt 6. 

Frorünen |. Werden 3. 

Srhaben Aa; groß 2; hehr Ab; hoch 3; Hödlidh 32; 

(fehr 2); (tief 3). 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen zunächſt eine bedeutende räumliche 
Iusdehnung ; dann aber ftehn fie auch in Bezug auf den Eindrud, wie 
n eine ſolche oder etwas ihr Vergleihbareg auf Geift und Gemüth 
ervorbringen. 

2) Groß (Sanders 1, 630b ff.) dient zur Bezeichnung der räum⸗ 
hen Ausdehnung von Linien, Flähen und Körpern, mit Beifügung 
e3 Wie, durh einen Vergleih oder durch Angabe eines beitimmten 
Naßes (Einen Zuß, Quadratfuß, Kubikfuß groß ıc.); ohne Wie, im 
Begenfag zu klein, — auch verallgemeint: dag Gemwöhnliche, welches 
ann als Maßftab dient, in Bezug auf die Eigenfhaft, für welbe dies 
erglichen wird, überwiegend ; jo namentlih aud, wo & dern bAnMlmL 
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in ben Kreis ber bier zu beiprechenden Sinnwerwandiſchaſt gehört: 5 
beutend der Intenfität nad; die Gigenkhaften, welde bas Weſen —*— 
Genannten ausmachen, in hohen Grad befigenb (f. n.). 

Zu beachten iſt, daß im Allgemeinen groh als Abverb wicht üblich 
iſt (ebenſo wie ber Gegenſatz klein). Namentlich dem zuletzt erwähnten 
intenſiven groß entſpricht als Adverb ſehr (das früher in dieſem Ginne 
ubliche größlich iſt veraltet), val.: Ich zolle Ihm graße (ober hohe, 
j. 2) Bewundrung, großes (hohes) Lob x. — und: ich bewundre 
und lobe ihn fer (ober Höhlidh, |. 2a) xc.; —— 
Durſt — und: Mic hungert, durſtet ſebr; 36 empfinde graße 
großen Schmerz zc. — und: Das freut, ſchmerzt mich ſehr x. 
ein großer Narr, ein großer Lügner — und: Gr ift ſehr che air —* 
ſehr x. 

3) Hoch (Sanders 1, 7680 fff.) bezeichnet zunächt bie räumliche 
lineare Ausdehnung nach oben, jcheitelreht zur Grundfläche. EB fkcht, 
wie groß (f. 2), mit Beifügung bes Wie, durch einen Vergleich ober 
durch Angabe eines beitimmten Maßes (j. u.) und ohne Wie, 
und übertragen: nach oben bin ſich jehr ausbehnend, weit hinauf er: 
ſtreckend, bedeutend anfteigend zc.; fich ſehr über das Gewöhnliche ers 
bebend, es weit überragend x. Gegenſatz zu hoch ift niebrig, ſich 
wenig nad oben hin erhebend zc.; zumweilen auch tief, in entgegen- 
geſetzter Richtung, nad unten bin, fich weit ausdehnend und hinab: 
jentend. In einzelnen Fällen indeß ift tief finnverwandt mit hoch, 
wo nämlich hauptfädhlic die Ausdehnung in Betradht kommt, während 
es gleichgültiger erjheint, von welchem Standpunkt aus fie ges ober er 
meflen wird. Im eigentlichen Sinn ift dies der Fall bei Angabe, wie 
viel Soldaten ıc. hinter einander aufgeftellt find, wobei man überhaupt 
den Ausdrud von der auf die Länge jcheitelrechten Richtung auf die bar: 
auf magerechte übertragen bat und, je nachdem man die Aufitellung von 
binten oder von vorn aus betrachtet, jagt: Die Soldaten ftehen jo und 
jo viel Mann hoch ober tief, z. B.: In kurzer det ftanden die Hopliten 
in einer acht Mann tiefen Schlachtordnung.... Sih acht Mann bed 
zu ftellen. Rüstow gr. Kr. 120 xc.; außerdem in ‚Fällen ber Übertragung, 
3. B. beißt die Stelle aus der Iphigenia: Er fühlt es hoch, daB du 
ſorgfältig di vor ihm verwahrt. Goethe 34, 159, in ber metrifchen 
Bearbeitung: Er fühlt es tief in feiner großen Seele, | daß ıc. 13, 10; 
ebenjo: Etwas hoch oder tief empfinden; Hohe oder tiefe Demuth, Te 
müthigung; Aufs höchſte oder tieffte verlegen, kränken ꝛc. 

a) Abweihend von groß (j. 0.) fommt hoch jehr häufig als Ab: 
verb vor; bejonders üblich ift der Superlativ höchſt, außerdem findet 
ſich entiprehend dem veralteten gröpliä (\. W vennhera im Voſitiv 
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höchlich, das aber einen etwas geringern Grab als boch bezeichnet 
(Cool. röthli und roth x.), fo daß alfo höchlich; had; böcht eine 
Art Stufenleiter bilden, 3. B.: Höchlich; boch, höchſt geehrt, beglüdt, 
erfreut ıc. _ 

db) Im Übrigen ift der Unterſchied zwiſchen groß und hoch aus bem 
Geſagten Har, 3. B.: In großen Städten findet man viel hohe, aber 
außerbem eben nicht große Häufer x. Man kann mit einer Nuance 
freilich jagen: Große und hohe Hervorragungen; Lobederhebungen ; 
Borzüge; Vortrefflichleiten; Tugenden 2c., aber von ben Gegenjäpen 
heißt e3 natürlid) gewöhnlich nur: Große Vertiefungen ; Erniedrigungen;; 
Zadel; Mängel; Sünden; Lafter x., vgl. auch: Große Sünder, die 
große, bedeutende Sünden begangen — und: Hohe Sünder, aus den 
obern Schichten ber Geſellſchaft, aus ben vornehmen Ständen ıc. 

4) Bon groß und hoch untericeiden ſich erhaben und hehr zu: 
nachſt dadurch, daß zu diefen feine Mafbeftimmung gefügt werben kann. 

=) Erhaben (Sanders 1, 6516 f.) ift eigentlich die alterthümliche 
Form des Particips von erheben und beißt denn auch: von der Ober: 
fläche bervortretend und barüber hervorragend, aud in ben bildenden 
Künften (wie Relief); beſonders aber — wo es in ben Kreis ber hier 
zu befprechenden Sinnverwandtſchaft tritt —: von ungemeiner, unermeß⸗ 
licher, den Geift mit Bewundrung erfüllender Höhe; daher nur bichter 
riſch und im gehobnen Stil in Bezug auf körperliche Höhe. So wird 
3. B. der Forftmann einen Baum, der Geograph einen Berg body, 
nicht erhaben nennen ; bagegen 3. B. bibliih: Erhabene Cebern, Berge, 
Hügel; Ich ſahe den Gern figen auf einem hoben und erhabenen 
Stuhle. Jes. 6, 1x.; Hohe Eichen und einfame Schatten im heiligen 
‚Haine find erfaben. Kant Sqh. €. 5 xc., vgl. Lessing 11, 92; Schiller 
11492; 1220 fi. x. Ferner Heißt Gott felbft: ber Hohe und Er— 
babene ıc. 

db) Hehr endlich (Sanders 1, 724b) heißt: von einer dad Gemüth 
mit Ehrfurcht und heiligem Schauer erfüllenden Hoheit, ſ. bejonders: 
Hör... ſollte .. nur als die ftärkfte poetiiche Farbe in ber ganzen 
Schattierung, zu der es gehört (ehrwürbig, ernſt, erhaben, furchtbar, 
majeftätiich, heilig, hehr) und alſo fehr fparfam gebraucht werden. Wie- 
land 35, 69; An Wuchs und Antlig Hoc und hehr. Bürger 372; Das 
ift und heilig, ift ung ehr. Claudius 6, 7x.; Wie hehr und herrlich 
[f. d.] ftrahlte der Todesmuth! Treitschke Hiſt. II, 1, 443 x. Wie 
Hier, tritt auch fonft der Bezug auf das Strahlende dabei nicht felten 
hervor, 3. B. Goethe 6, 181 (j. herrlich); Gen Himmel blidt’ ih, er 
war hell und Hehr. 1, 4; Wie die Sonne ehr durdittahlt vie Wer, 
Freiligrath Ben. 34 x. 
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Erhebung ſ. Abfall ıı, 9. 

Erhitzen ſ. Higen 3. 

Erkalten |. Werben 6. 
Erkennbar; ertenntlid |. -Bar I, 9. 
Erklärbar; erklärlich ſ. -Bar 1J, 4. 
Erlahmen ſ. Werden 5. 

Erlebnis |. Abenteuer 8. 

Erlegnis |. Abgabe 4. 


IL Ermangelu; maugeln. 


1) Diefe Zeitwörter find mit ben finnverwandten beiprochen unter 
abgeben I, vgl. ermangeln U und Sanders 2, 223. 

2) Mit jachlihem Subjelt beißt es in ber gewöhnliden Proſa zu 
meift: Etwas mangelt; mangelt Einem; auch: es mangelt Einem an 
Etwas oder ftatt des an zuweilen mit partitivem Genitiv. 

Die Anwendung bes zufammengejegten ermangeln gehört bier mehr 
dem gebobnen Stil an, |. 4a. Doc heißt das zugehörige Hauptwort 
in der Regel: Ermanglung, nicht: Manglung, vol.: In Ermanglung 
eines Beſſern = wenn etwas Befleres mangelt oder: wenn es an et 
was Bellerem mangelt zc. ‘Ferner beißt es allerdings gewöhnlich nur: 
Zemand läfit ed Einem an Etwas mangeln, ihm dies nicht in gebörigem 
Maße zulommen, zufließen 2c., dagegen auch: Zemand läflt e8 an Et 
was mangeln oder ermangeln, wie fehlen, jo fern das Subjeft für fid 
jelbft thätig ift und ſich bemüht, vgl.: Hilf dir jelbft, jo bilft dir Gott, 
d. b.: Laß es an dir, an deinem Fleiße, deiner Thätigleit nicht er⸗ 
mangeln (oder mangeln) und Gott wird es (bir) an jeinem Segen nidt 
mangeln lafien ꝛc. 

3) Mit perjönlidem Subjelt findet fi: 

a) verneint mit Infinitiv und zu nur ermangeln (j. II), nidt 
mangeln. 

b) Mit abhängigem Genitiv heißt es in der allgemein üblichen Profa 
gewöhnlih: ermangeln, doch findet das einfahe mangeln in vieler 
Fügung (j. 4b) fih, wie in der ältern Eprade, noch in der alterthüms 
lihen und gehobnen, zumal bei Dichtern, außerdem bei Schweizer 
Schriftftellern (vgl. c), aber auch zumeilen bei Goethe. | 

e) (vgl. b) In der Fügung eines Tranfitivs findet fih nur mangeln, ' 
niht ermangeln, und zwar wie bei Alteren, namentlid noch bei 
Schweizern: Ich mangle [ogl. entbehre; vermilje; bedarf; 

braude] Etwas. Im der allgemeinen Shriinrage aber iſt dieſe 
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Fügung überhaupt nicht mehr ublich, indem dafür die genannten Trans 
ſitiva ftehen ober (f. 2): mir mangelt Etwas. S. Belege Simplicissi- 
mus 4, 22”; 211! ıc. und Sanders a. a, D. aud) Gotthelf; Pesta- 
lozzi; Hebel, auch paffiviih: Wenn er gemangelt [venmifit] wird. 
3, 65. 


4) Ferner gilt: Ich mangle, nit: ermangle, felten (vgl: c) mit 
abhängigem an (2. Sam. 3, 29) oder abfolut: Ich mangle — ich habe 
Mangel, Noth ꝛc., auch: id brauche, bebarf Etwas (ſ. Sanders a. a. 
©.), in der ältern Sprache, 3. B. 5. Mos. 15, 8; Spr. 21, 5; 17; 
22, 16 x. und bei Schweizer Schriftftellern, 5. B. Gotthelf Schulbenb. 152 
und noch: Ihr und die Euren mangelt, fie leben in Saus. Herder Ph. 
13, 94; So lang id hab’, follen Sie nicht mangeln. Klinger Leid. Weib 
34 x. In ber allgemeinen Schriftipradge aber ift dieſe Fügung heute 
veraltet. 

4) Belege (ſ. Sanders a. a. D.) zu ben in der allgemeinen Proſa 
minder üblichen Anmwendungen, |. 30; d; ferner: 

a) (j. 2) Der Seele ermangeln bier abermal die Borftellungen und 
der Sprade bie Wörter. Engel 11, 253 [= mangeln, in ber ger 
woͤhnlichen heutigen PBroja]; Daß feine Volllommenheit zum Ruin bes 
Ganzen übertrieben werde und doc auch keine ermangle. 4, 12; 7, 18; 
Speife und Trank ermangeln immer aufs Neue. Goethe 4, 270; 6, 6: 
Hier möhte und [zur Schilderung] die jugendliche Gluth ermangeln. 
18, 253; Ein Trauerjpiel des Alfieri. Da die Vertrauten völlig er 
mangeln. 19, 14; 31, 371; Kan S. ®. 1, 171; Klinger 5, 5l; 
Nimmer ermangelt der Herr Denen, bie ꝛc. Kosegarten Dicht. 1, 135; 
Rhapſ. 1, 158; Wo die Fingerzeige ber niedergeſchriebnen Hiftorie ers 
mangeln. Lessing 10, 305; J. v. Müller 1, 283; Wie Nichts mehr zu 
feiner Zufriedenheit ermangle. Tieck 4, 232; Sid mit einer Verworfens 
heit zu brüften, zu der ihnen bod der Muth ermangle. Tieck N. 3, 
11x. 

Ferner auch: Keinem Rinde. . . ſoll es an einem Apfel fehlen... 
der Hausfrau foll es nicht an Kohl nod an Rüben ober fonft einem 
Gemüje im Topf ermangeln [vgl. üblicher in der gewöhnlichen Proſa; 
mangeln]. Goethe 18, 76; 21,19; 4, 218; Neue Mittel auszuforichen, 
weil es an ben herlömmlichen durchaus ermangelt. 19, 29; Bei einem 
ſehr wohl bejegten Mittagstiſche ließ man ſich's an feinem Genuß er 
mangeln. 22%, 13; Einem Staate, dem es an Kredit nicht ermangelt, 
Möser Ph. 2, 321 (vgl.: Wenn es an einheimiihem Zleibe und Ge 
legenheit mangelt, ein doppeltes Kapital zu gebrauchen. ehd.y, Ber 
nie an Treue gegen ben König hatte ermangeln \ofien. Schiller Whaı 
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Sealsflelä Leg. 2, 213 x., vgl.: Dort mangelid an ben Worten, |... 
bier ermangelt's an den Sachen. Logau 3, 151 x. 

b) (j. 36) Wo Luther ſchreibt: Sie find allgumal Günber und 
mangelu bes Ruhmes, ben fie an Bott haben follten. Röm. 3, 23, über 
jest Ess mehr im Ton ber heute allgemein üblichen Proſa: Alle haben 
gelündigt und ermangeln des Ruhmes vor Gott, |. entbehren 3 (Geetke 
18, 71) ꝛc., vgl. indeß nit bloß bei Alteren mangeln mit Genitiv 
Fischart Bien. 36a; Luther 1, 3043; Simplieissimus 4, 388°; Wiekram 
18628 xc., ſondern noch in der Dichteripradhe: Diane, ftatt exrgärnt 
fein, I daß fie ber blut’gen alten Opfer mangelt. Goethe 13, 
8, 119; 5, 98; Mangelub bes Lichts ber Sonne zugleich und 
heiligen Weihung. Jacobs Verm. 2, 10; Da fing er an, Bier 
Erwerbs zu mangeln. Rückert Mal. 1, 13; Der janfteiten Yreuben 
mangeln. Stolberg. Geb. 282; Diefe tragen beftänbig im Sabre, 
mangelnd bes Dbftes. Voss Db. 7, 117; Nicht mangelt’ ihr Herz des 
gemeinfamen Mahles. 16, 470; Il. 1, 468 x.; 18, 100; Ariſt. 3, 
312 ꝛc.; außerdem nicht nur bei Schweizer Schriftftellern: Wie mangelte 
ih der Kenntnis des Arabifchen! Furrer Pal. 109 [= wie entbehrte, 
vermißte ich fie]; Daß der Unterricht gleihjam noch in der Luft ſchwebe 
und eigentlich aller wahren Kunft mangle. Pestalozzi 4, 321 ıc., ſondern 
aud 3. B. in einem Briefe: Aus Frankfurt bin ich nicht gelommen, doch 
hab’ ih ein fo verworren Leben geführt, daß ich neuer Empfindungen 
und Ideen niemald gemangelt habe. Goethe 27, 475. 


Bu Zxon 


D. Ermangeln 1, 2; 4; 5b; umterlafien 1, 3; 5a; ber 
abfänmen 1; 3; 5d; verfehlen 1; 2; 4, 5c; verfäns 
men 1; 3; dd. 


1) Diefe Zeitwörter find finnverwandt, fo fern fie mit ber Verneinung 
dazu dienen, ein im Infinitiv (mit zu) davon abhängiges Zeitwort ver: 
ftärtend zu umſchreiben und zugleih das Eintreten des durch das abs 
bängige Zeitwort Ausgebrüdten ald Etwas, das eintreten muß, zu be 
zeichnen, 3. B.: Ich will nicht ermangeln — oder: unterlaflen; verab: 
fänmen; verfehlen; verfünmen —, di darauf aufmerkſam zu maden 
— ich will dich darauf aufmerkſam machen, wie ih e8 muß ꝛc. 

2) Bei ermangeln und verfehblen kann das Subjelt auch ein ſach⸗ 
liches fein, wobei denn dad Muß als die unausbleiblih, unfehlbar ein 
tretende Folge, als Etwas, das nicht anders fein kann, erjcheint, 3. B.: 
Diejer Umjtand ermangelte [oder verfehlte] nicht, das ſchwache Ger 
dirn . . vollends in Verwirrung zu ſetzen. Wieland 1, 97 — Dieler 


_ Umftand ſetzte dag Gehirn in Verwirrung, wie Der EL anter? fein, 
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ausbleiben konnte zc.; Gein Auftreten verfehlte nicht — konnte 
, Wufichen zu erregen zc., |. 4. 
bagegen das Subjett — wie oft bei den genannten beiden und 
ben anberx drei Beitwörtern — ein lebendes, fo beruht das 
einem auf das Gubjekt innerlich einwirtenben Veſtimmungs- 
jo in ben Beifpielen von 1 in einer Pflicht, bie ich verlegen 
xenn ich dich nicht aufmerffam machte. 

Es kann beißen: Gine Maßregel x. ermangelt — ober 


HL. 
ae 


werfehlt — nicht, eine beftimmte Wirkung bervorzubringen ıc. In Be 
zug auf bie Wirkung iſt die Mafregel Im erften Fall ohne Mangel, 
alſo ſtark unb kräftig genug; im andern it fie die richtige, fo daß das 
Biel (bie Wirkung) nicht verfehlt wird z.: Schon das erſte Morphium⸗ 


yulver verfehlte nicht, meinen Zahnſchmerz etwas zu betäuben; aber, ba 
i nahm ich auch das zweite Vulver und 
dieſe doppelte Babe ermangelte benn aud nicht, mich in feiten Schlaf 
zu bringen. 

5) (f. 3) mit perſdalichem Subjekt: 


& 
& 
ä 
& 


unterlaffe es, fobalb ich Kopfweh habe ec.; Gin Trunkenbold uaterläfft 
F uicht, möglihft viel zu trinfen, wenn er auch Kopfweh bat ıc., wo bie 
*andern Beitwörter nicht am ihrer Gtelle wären. Dagegen 3. B.: die junge 
Danae, fo ſehr fie ein Neuling war, unterließ [oder verfehlte, ſ. o; 
- verfäumte, ſ. d.ac.] es doc nicht, in dem Betragen ihres Liebhabers 
„+ Etwas wahrzunehmen, welches ihr . . . von feiner Art zu lieben nicht 
. bie vortheilhaftefte Meinung gab. Wieland 6, 221 (Agathon XIV, 5), 
vgl. — ohne umfchreibendes Berbum — 3. B. nahm nichts deſto⸗ 
weniger doch x. 

db) Id esmangle nit, Etwas zu thun (ſ. Sanders 2, 223b), id 
thue es, indem ich es babei an mir nicht mangeln, nicht fehlen laſſe und 
meine Kräfte mich dazu befähigen, in Stand ſehen: Ich ermangelte nicht, 
mic) dabei mit Eifer anzuftrengen. Goethe 31, 34 u. o. 

Da Dies fi) aber nicht gebieten läfit, fo ift von ermangeln nicht, wie 
von den übrigen Zeitwörtern, ber Imperativ üblih, vgl.: Da du doch 
nach Köln kommſt, fo unterlafie — verfehle, verabſäume, verfänme — 

uicht, bem Dom zu fehn, wo e3 nicht füglid heißen Könnte: jo ermangle 
uicht x. 

©) Ich verfehle nicht, Etwas zu thun (j. Sanders 1, 424c), id) thue Et⸗ 
» was, worauf man rechnet, daß ich es thue, was man von mir zu erwarten 
»z, Ober zu fordern berechtigt ift: Auch verfehlte er wicht, Sein Veherded 
+; im erfüllen. Goetbe 2], 8 x. 

Ganbers, Epuonguen. 3. Huf, E23 
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@) (j. Sanders 9, 8726) Berabfänmen heikt: in Wetreff des Otjcu 
e8 om ber nöthigen Aufmerfiamfeit fehlen Iafien, es vernadhläffigen x. 


i 
| 
F 
| 
| 
| 


jäumen) muß x. Danach auch 

haft: Ex wollte es durchaus nicht werabfänmen, mid) noch vor meine 
Abreiſe zu , unb — fo viele Hinderniffe ſich 

Weg ftellten — fo werfänmte er eb 


Ermuntern |. Auferwachen 2b; 3. 
Erutemonat ſ. Jänner 2; 3. 

Erpachten ſ. Borgen 80. 

Errathen; errüthſeln ſ. Ahnen 6. 
Erregen ſ. Auferwachen 3b. 

Erretten |. Retten 2a; 4. 

Erröthen i. Werden 1. 

Crfättigt; Erfättigung |. Satt 1. 
Erfiannen |. Anftaunen 4c. 

Erftaunend; erftaunlich |. Abenteuerlid 7; 8. 
Erfterben ſ. Sterben 4. 

Erftiden ſ. Droſſeln 1. 

Erwaden ſ. Aufermaden 2b; werben 6. 
Erwarmen |. Werden 6. 

Erwarten |. Ahnen 7. 

Erwartung |. Ahnen 50. 

Erweden |. Aufermaden 2b; 3b. 


Erwünſcht; gewünſcht. 


Gewänfht (ſ. Sanders 2, 1674) iſt einfach das paſſive Particip von 
kwünfden, das volllommen abjettisüte veminiat degaen bebeutzt: 
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nach Wunſch; fo wie man es fi nur wunſchen kann; wünjdenswerth, 
eb, erfreulih, angenehm x., 5. B.: „Man nennt aber fehr oft ein 
Greignis, an das man vorher nie gebacht, das man aljo nicht wünjden 
konnte, ein Glac.“ Ich fage ja nicht: gewälnfäht, fonbern: erwunſqht. 
Auerbach Ab. 146 (vgl. einſchlagen 51); Daß eine gewünfdte 
Gabe nit immer eine erwänfdte ift, erfuhren 3. B. Phaeton und 


Erwürgen |. Drofieln 34; 03 f. 

Erz-Eltern |. Ahne 36. 

Erzengen |. Gebären 1. 

Erzenger(in) j. (pie) Alten 2. 

(Der, bie) Erzeugte |. Junges 3. 

Erzuater |. Ahne 30. 

Etliche |. Einige 4. 

Ett(i) ſ. (die) Alten 4. 

Etwa ſ. Leicht a. 

Etwelde j. Einige 5. 

Eszliche |. Einige 4. 

Enter |. Bruß 5. 

⸗Fach 3; 38; c; =falt 3b; -fältig (faltig) 3a; mal 2; 
malig 2. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, fo fern fie, an Zahlwörtet gehängt, 
BWieberholungszahlen bilden, die anzeigen, daB Etwas fo oft vorhanden 
ift oder genommen wird, werben fol, als die vorftehnde Zahl anzeigt. 

2) Die reinen Wiederholungszahlen find die Zahl-Abverbien auf mal 
(Sanders 2, 213), denen bie Zahl⸗Eigenſchaftswoͤrter auf -malig ents 
ſprechen. Nur fie allein find alio anwendbar, wo es ſich um ein Nach⸗ 
einander handelt, 3. B.: Dieje Poſſe ift bereits 120mal aufgeführt 
worden, bat eine 120malige Aufführung erlebt und der Verfafler hat 
alfo eine 120fache [f. 3) Tantiöme bezogen; Ein gutes Buch muß man 
zweimal, — dreimal, mehrmal[8] — leſen; durch das mehrmalige Leſen 
entdedt man immer neue von den mannigfachen [1.3] Schönheiten des 
Werls x. In diefem Sinn ift aud mit Drbnungszahlen die Verbindung 
mit mal, jeltner mit »malig (da dafür meift die Ordnungszahlen felbft 
ausreichen), ftatthaft, z. B.: Die Poſſe wird heute zum 120ften Mal 
aufgeführt; es ift die 120ft:malige [gemöhnlier: die IE) Btiih- 
rung; Id Iefe das Bud; num zum 10ten Mel und noh beim wanb 

—8 
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maligen [ober zehnten] Leien entbede ich neue Schönheiten, ogl.: De 
dritimalige Erſcheinen des Arztes. Gutskow Göbe. Beh. 8, 154; Wa 
bei dieſem erfimaligen Reiten [ober Gieben] burhfällt, . . Bei bau 
zweitmaligen Raiten. L. P. Hahn Mühl. 51 x. (j. Banders a. a. 

a) ber aud), mo es fih nicht um ein Nacheinander handelt, finde 
ſich die Abverbia auf «mal in einer bei ben übrigen Austrhden wid 
üblichen Anwendung, naͤmlich, wie vor einem Romparativ, — bei I 
fimmten Zahlen — aud vor einem mit jo begleiteten Poſitiv (ſ. Sander 
a. a. D.): Dies ift anderthalb; zwei⸗: drei⸗ sehnmal [Jeltwer: ⸗fa h 
größer — oder: fo groß — als Senes, vgl.: Dies hat die auberthalb⸗ 
zwei⸗; drei⸗ ıc. fache lſeltner: «melige] Größe von Kenem ober wi 
Zenes; Ein Kreis mit einem breimal fo großen Halbmefier hat bie neun 


hab id dir ſchon zehn:; ein Dugenb; zwanzig; hundert; taufenb- 
millionmal gejagt, ftatt unzählige Mal oder fehr oft x.; aber au 
(vgl. a), indem ber Begriff der Wiederholung in den ber Verftärtung 
der Intenſitaͤt übergeht, z. B.: Dreimal [= in fehr hohem Grade 
bödft x.] glüdlich; felig; geiegnet; elend; unglüdlich; verachtungi 
werth; veracht' ich ihn; preife ich ihn zc.; Drum hab’ ich ihn fo lieb, 
unb wär’ er zehenmal ein Wicht | und hunbertmal ein Dieb. Platen : 
209, und wär’ er es im hoͤchſten Grab, vgl. (f. 3): Und wär’ er ei 
zehnfacher Wicht und ein hundertfacher Dieb ıc.; ferner: Wer Kat 
tobtilägt, Das foll fiebenfältig gerochen werben. 1. Mos. 4, 15 - 
und: Kain fol fiebenmal geroden werben, aber Lamech fiebenundfiebzi 
mal. 24 (bei Mendelssohn in beiden Verjen: fiebenfältig und fiebenuni 
fiebfältig; bei Zunz: fiebenfah und ſiebenundſiebzigfach), val. 3« 
Schluß. 

3) Die Zahl-Eigenfhaftswörter und ZahlsAbverbien auf «fa (Sar 
ders 1, 3830 ff. — entſprechend dem Hauptwort Fach) und auf =falı 
sfaltig, -fältig (4050 — entſprechend bem Hauptwort Falte) bezeichnen 
daß Etwas fo oft, fo vielmal zugleich lnicht, |. 2: nad einander 
vorhanden ift, wie das Beftimmungswort angiebt; daß davon ſoviel ver 
ſchiedene Dinge, wie angegeben, als Abtheilungen eines Ganzen, zu ein 
Einheit verbunden, ba find. Dabei tritt theild mehr der Begriff de 
Zuſammenfaſſens zur Einheit, theil ber der Verſchiedenheit bes in d 
Einheit Zufammengefaßten hervor. 

a) Nach beiden Beziehungen gelten fo in ber heutigen Proſa gemöh 

lich bie Wörter auf ah (j. ©, während vie ai Allıin c. Aier mei 
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nur üblich find, wo bie Verſchiedenheit beſonders hervorgehoben werben 
ſoll, 3. 3. ganz gewöhnlich in Zufammenjegung mit unbeitimmten Zahl: 
wörtern: Mannigfaltig; vielfältig; mehrfältig und (j. 2b) mit beftimm: 
ten, wo dieſe ftatt der unbeftimmten allgemein nur eine große Anzahl 
bezeichnen, 3. ®.: In Iunbertfältigen Wechſelſchlingungen. Auerbach 
Ab. 93; Tanfendfältiger Liften reich. Voss Kor. 1, 177; Bei einer 
ſolchen Trennung fieht man erft, wie man durch fo viel taufend- und 
milliowenfültige Faden ber Beziehungen mit dem Ort, mo man fo lange 
gelebt, verbunden ift x. Aber auch fonft mit beftimmten Zahlen zur 
Hervorhebung ber Verſchiedenheit, 3. B. heißt es in Uhland’s Klein 
Roland: Des Knaben Kleid ift wunderbar | vierfarb zufammengeftüdt 
und dann bie Antwort Roland’s, zur Grllärung diefer Buntheit: Ich 
hab bezwungen ber Anaben acht | von jedem Viertel der Etadt, | die 
haben mir als Bins gebracht | vierfältig Tuch zur Wat. Hier würde 
man auch in der Profa nicht füglich vierfaches Tuch fagen, fondern vier⸗ 
fültigeß ober auch viererlei (im Gegenfag zum Ginerlei), vgl. ferner 
in der Proſa: Nun darf id) mich aber zulegt gar mannigfach beſonders 
auch bes Wohlwollens gegen die Wanderjahre bantbarlih erfreuen, 
weldes mir bis jet breifältig zu Geficht gelommen. Goethe 32, 352, 
nicht: mannigfeltig, da die auf mande Art fi) kundgebende danlbare 
Freude doch im Grunde immer ein und dieſelbe Empfindung ift, dagegen 
nicht dreifach, da dies Wohlwollen von brei verſchiedenen Seiten (ober 
BVerfonen) ausgegangen. Hier ift auch zu erwähnen das kirchliche drei⸗ 
faltig und beſonders: Dreifaltigkeit neben dreieinig; Dreieinig: 
teit, wovon jene Ausbrüde mehr die drei Perſonen ber Gottheit in ber 
Einheit, dieſe mehr bie Einheit der drei Perjonen in der Gottheit hervor- 
heben, ogl.: Der dreieinige Gott, der dreifaltig ift in den Perfonen. 
Butschky Pat. 36, auh: Im Namen bed Dreieinen. Schiller 
4796 x. und 5. B. als Bezeichnung eine (bie drei Perſonen darftellen- 
den) Gemäldes: Cine Dreifaltigkeit. Goethe 31, 210 x. In ber ältern 
Eprade freilih, und danach noch zuweilen im gehobnen, feierlihen Stil 
(befonderd ber Kirchen⸗ und Dichterſprache) finden fih au die Formen 
auf »fältig ohne weitern Unterjhied der Bedeutung wie die — und 
neben denen — auf ⸗fach, vgl.: Etliches fiel auf ein gut Land und trug 
Frucht, Ctlihes Kundertfältig, Etliches ſechzigſältig, Etliches breißig« 
fältig. Matth. 13, 8 und auch, dem gehobnen Stil der Parabel gemäß, 
bei Ess: Ein Xheil fiel aber auf einen guten Boden und gab theils 
Hunberte, theila jechjige, theild breißigfäftige Frucht x, |. aud 2b, 
Schluß, wie dichteriſch: Dem fiebenfältigen Nordftern. Voss Ov. 1, 105 
und mit beiden Formen wechſelnd: Zehrfältig wuchert Ka du e 
Eieg, ) zebnfach entmannt die erſte Niederlage. Platen &, AO x. Tu 
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gegen, wo Lutber in nicht bidjteriichen Gtellen der Bibel ohne beioubern 
Nachdrud auf bie Vericiebenheit des Bufammengefoßten bie altern der⸗ 
men auf «fültig von befiwnten Zahlen hat, gilt heute gewöhnlich Aa, 
3 B.: Findet man bei ihm ben Diebftahl lebendig ..., fo foll er «& 
Swiefältig wiebergeben. 2. Mos. 22, 4 (ah 7; 9), — bei Mondei- 
sohn: En bezahle er zweifeß (bei Zuns: Eo 

pelte, ſ. d.); Dazu foll er bas Schaf wierfültig bezahlen. 2. Bam. 
18, 6 (bei Zuns: wierfeß): Cine dreifältige Gäimur reift wicht Idt 
entzwei. Prod. 4, 19, bei Zuns: Der beeifaße Saben wir 
ſchnell zerreißen, vgl. (als voltsthümlige Aufforbrung zum vierten 
Glafe) : Eine vierfache Schnur Hält deſto befier. Lessing 1, 5LL 

3. B. der Chemiker nur von Einfei; Auderthalbfach⸗; 

eifen ſpricht x. 


3) Die Berne u de am ba anf A 


(6. 2), 3. B.: Tut wiber bad erſte Gebot zwiefalt. Zwingi 
Heute finden fie ſich nur noch zuweilen, zumal in ber Dihterfprndie, mit 
unbeftimmten Zahlwörtern ober beftimmten, —* ſtatt ſolcher ſtehen, 3.8. 
. Banders a. a. D.): Die Moresten, die bunten, mannigfalten. Frei- 
lgrath 1, 176; Don Blümden mannigfalt. Rückert 6, 117 2c.; Der 
Kirchthurmkreuze vielfalten Gottesichein. Reithard 86 ıc.; In tanfend 
falten | ftetS ſchredlichern Geftalten. Wieland 11, 93 x. 
©) Urfprung und Bedeutung von Fach find oben (j. 3; 3a) au 
gegeben, 3. B.: Cine zwiefache (1. Mos. 23, 17) — oder: in jüngrer 
Form: zweifache (Goethe 20, 163) — Höhle, bie zwei Fach oder Fächer, 
Abtheilungen enthält, mit Hervorhebung bald der Bufammenfaflung zur 
Einheit, bald der Verſchiedenheit in dem Zufammengefaßten, 5. B. (vgl. 
doppelt) Senes, eine verftärkte Intenfität ausbrüdend: Das Schwert 
wird zwiefach und dreifach kommen. Hes. 21, 14; Zn Nacht, in zwie 
fa ew'gem Duntel. Chamisso 4, 187; Noth, die mein Haus mir be 
laftet | awiefadh. Voss Od. 2, 46 ı.; Wohl Dem, dem die Natur den 
Bruder gab! . . . Gegen eine Welt | voll Kriegs und Truges fteht er 
zweifach ba. Schiller 492b; Einer zweifachen Schwierigleit wegen. Wie 
land 19, 201; 23, 13 zc.; dagegen das Zwielpältige, in zwei verſchie 
dene Richtungen Augeinandergehenbe bezeichnend: Daß ber Menſch gleide 
ſam eine zweifache Seele hat, die da thut, was er nicht will, und wid, 
was er nicht thut. Forster Br. 1, 339; Eine zweifache Handlung neben 
einander berlaufen lafien. Gervinus Sh. 1, 9x. ; ähnlich — zujammen 
faſſend — : Ein dreifaches Feft. Goethe 15, 23, das drei in ſich failt; 
Eine peinlihe Lage, deren Dual er doppelt und dreifach empfindet. 
6 (ogl. 2b) zc., — dagegen trennend: Dreifach ift de3 Raumes Maß. 
Schiller 88b [in drei Dimenfionen au eEnonber int, Dreifach if 
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= Schritt der Beit. ebb.; Dreiſach [in breierlei verſchiedner Weiſe] 
ıben fie mir gezeigt, | wenn das 2eben und nachtet, | wie man's vers 
uscht, verihläft, vergeigt | und es dreimal [j. 3b] verachtet. Lenau 
„ Geb. 77 x. 

a) Einfag (j. d.) und einfältig aud) in übertragenem Sinn. 


ache; Bäder |. Lande 2m. 
ahne ſ. Schwanz 4. 
ährlich 2; fahrvol 4; gefahrbringend 3; gefahrbrohend 3; 

gefährlih 1 f.; gefahr(en)voll 4; gewagt 5; waghaft 5; 

wagbelfig 5; waglid 5. 

1) Der allgemeinfte, die anbern umfafiende Ausdrud ift geführlich 
3anders 1, 394b): jo beſchaffen, daß Etwas zu befahren ober zu bes 
wchten ift; daß Gefahr vorhanden ift zc. (j. 2-6). Der Gegenjag ift 
ngefährlid (f 3). 

2) Das einfahe führlich (Sanders a. a. D.) galt in der ältern 
prache für gefährli, wie Fahr für Gefahr; heute aber gilt der 
usdrud als alterthümlih nur noch im gehobnen Stil, wie in Luthers 
ibel x.: Rühmte fehr fi . . . | feiner führlih dreiften Fahrten. Frei- 
zrath Hiaw. 54; Ad, trüg’ uns bie führlide Fluth des Lebens fo fried- 
H! Salis 68. Abſtrakt heißt es gewöhnli: Die Geführlicgkeit eines 
nternehmens, einer Lage ıc. ; dagegen konkret, im Sinne von Gefahr, 
iufiger: Die Führlichteiten als z. B.: Diefe Geführlichteiten waren 
ven bie Würze unfres Lebens. Tieck 16, 312 xc., |. Sanders. 

3) (j. 1) In dem Gefährliggen liegt bie Gefahr als eine ſchon vors 
ımdene; das Gefabrbringende „bringt“ oder erzeugt ſie erſt; das Gefahr 
sohende läfit fie als eine „drohende“, als ein bevoritehendes, aljo 
Öglicherweife noch abwenbbares ober nicht eintretendes Übel ericheinen, 

B.: Erkältungen find gefaßrbringend, fie erzeugen oft gefährliche 
vankheiten; Mein Freund ift geführlich, lebensgefährlich trank ıc.; Die 
lindſchleiche ift ein ganz unſchuldiges, ungefährliches Thier. Gefährlich 
: dagegen bei und bie Kreugotter, ihr Biß ift gefahrbringend, wenn 
e Wunde nicht ausgeihnitten ober ausgeſogen wird; der Biß der 
lapperſchlange ift zumeift töbtlich, bod macht ihr gefahrdrohendes Klap⸗ 
‚en fie minder gefährlich, weil man ſich durch dies Warnzeichen vor ihr 
iten fann ıc.; Der Bligableiter macht die gefahrdrohenden Gewitter für 
es Haus ungefährlich (oder gefahrlos, ſ. 4) x. 

Es bedarf kaum der Bemerlung, baß in lebhafterer Ausbrudsmeife 
ich dad Gefahrbrohende oder Gefahrbringende meiſt als gefühtlih ve 
ichnet werben kann, aber nicht umgelehtt. 
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4) (. 1) Gefäbelih iR: mit Gefahr verbunden, Gefahr 
tend x.; gefabrveti (Sanders 2, 1434); von Gefahr erfüllt; ı 
fahr ober viele Gefahren in fich enthaltend, vol. mit nad) entich 
Hervorhebung ber Mehrzahl: gefahrenusn, 3. B.: Odyſſeus beft 
feiner gefahenslien (ober gefahreunshen) erfahrt viele ſehr gel 
Abenteuer, aber — wo man eime beftimmte Gefahr im Auge ba 
Kranffeit, ein Gift, ein Tier x. iſt geflheih (gemöhnlid ni 
fahrvolh) und fo in Bufammenfegungen gemöhnli nur gefä 
3. B.: Bals ober Ichenägefährlig, woburh man in Gefahr 
Hals, das Leben zw verlieren; fenergeführlihe Stoffe, wo 
leicht ber Feuerägefaht, ber Gefahr der Feuersbrunſt ausgeſet 
Dagegen: Mic mit dem hochſtrebenden Kerinthus auf das gef 
Meer weit ausiehender, mühjamer und vielleiht unbankbarer A 
einpufäiffen. Wieland 17, 89; Seven Anbern als Guftav [Abolf 
ein jo gefabrustieß ſogl. gemagtes, ſ. 5] Spiel zurüdgejchredi 
Behiller 921a ac. Uns droht auch binfort unermeßlihe Arbe 
und gefahrenvoll. Voss Ob. 23, 250 (vgl.: Noch bleibet zurüd 
liche Arbeit | groß und voller Gefahr. Wiedasch). 

Alterthümlich und dichteriſch auch (vgl. 2, ſ. Sanders 1, 3€ 
1434): Bon dem weiten, | fahrvollen Marſch erihöpft. Chamisso 
Rückert 2, 445; Ders. Rolumb. 2, 330 x. 

Als Gegenjag: gefahrlos (Banders 2, 1623) = ohne Gejah 
Gefahr enthaltend, bringend, drohend x.; Die Ningelnatter ift 
gefabrliches Thier, ihr Biß ift gefahrlos; Cin ungefährliched « 
fabrloſes Unternehmen ıc. Seltner: Gefahrlos nicht vor luftig 
ſchoſſen, | wie fie Eroten hin und wider ſchiden, | da haben 
Stunden viel genofien. Goethe 6, 88 — nicht ungefährbet davo 
ohne der Gefahr von den Geſchoſſen auögeiegt zu fein ꝛc. Vg 
Tahrlos — ohne Etwas zu befahren; ohne Befürchtung vor G 
f. Sanders 2, 388 und 5. B.: Trinken des funtelnden Weine: 
fahrlos. Voss Ob. 17, 537 (mit ber Bariante: jonder Shen 

5) Über bie vom Zeitwort wagen bergeleiteten Wörter in dei 
Bedeutung von gefährlich, in Bezug auf die Gefahr des Miß 
Mipglüdens x. — ristant, |. Beherzt 2g und vgl. (ſ. 4): 
gefabrontied — ober: gewagted; waghafted; wagliches; waghal 
Spiel x. 

6) Ganz außer dem Kreis der vorliegenden Sinnverwandtſch 
die Anwendung von gefährlich in ber Vollsſprache für: un 
bebeutend, übermäßig zc. 


mSebrlos 1. gahrlich a 
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Gahrftraße; Fahrweg 1. Bahn 9. 
Fahrvoll |. Fahrlich 4. 

Sahrzeng 1; 2; Schiff 2; Maft 3; 3b; Segel 3; 3a. 

1) Fahrzeng (Sanders 2, 17350) im weiteften Sinn ift ein Geräth, 
in welchem figend man fährt; ein fahrend ſich bewegendes Beförbrungs- 
mittel, beflen Innres zur Aufnahme von Perſonen oder Gütern einges 
richtet if. So fern e3 ſich hierbei um ein Fahren auf bem Lande han- 
delt, bedient man fi) gewöhnlich der Ausbrüde Fuhrwerk ober Ge: 
fähr(t); doch 3.8. aud: Bon Wagen und andern Fahrzeugen. Hack- 
länder Heibeh. 149; Bombard. 1, 196; Im leichten Gefährt... . In 
ihren Händen die Zügel unjeres Fahrzenges. Garten. 19, 40b ıc., |. 
anbre Belege Sanders a. a. D. 

2%) Bumeift aber gilt das Wort, wo es fih um ein Fahren auf dem 
Baffer — verallgemeint auch: durch die Luft — handelt. Aud bier 
iR es zunähft der umfafiende Ausdrud und in diefem Sinn ift der 
Kahn (f. d.), ein Einbaum ıc., ebenfo wie der größte Dreimafter (ſ. d.) 
ein Fahrzeug. Im engern Sinne aber nennt man Fahrzeuge nur dies 
jenigen, denen nicht der Name Schiff (Sanders 2, 9232) zulommt. Nur 
vereinzelt findet fih Dies auch von Heinen Fahrzeugen gebraudt, 3. B.: 
Den Schiffer im Heinen Schiſſe ... Die Wellen verſchlingen | am Ende 
Schiffer und Kahn. Heine Lied, 179 ıc.; in ber Regel gilt Schiff nur 
von großen Fahrzeugen auf Fluſſen (FIußshiff) und Meeren (Meer:, 
Seeihiff); ſeemänniſch aber nur von Meerſchiffen, und hier in engrem 
Sinn aud nur von benen mit drei Maften und fregattiicher Zutakelung 
(eſtimmt: Vollſchiff, j. Dreimafter I), vgl.: Fahrzeng: ber all⸗ 
gemeine Name für große und Heine Schiffe. Sehr häufig benennt man 
damit aber nur diejenigen Gebäude, melde Heiner ala Schiffe [d. i. 
Vollſchiffe] find. Bobrik 2748; Briggen, Echooner, Kutter zc. werben 
dann Fahrzenge genannt. Eben jo werben genauer nur die Linienſchiffe, 
Fregatten und Korvetten Kriegäichiffe, die übrigen Kriegsfahrzeuge ge: 
nannt; im genaueften Einne verfteht man jogar unter Kriegs⸗ oder 
DOrlogöfhiffen*) nur Linienſchiffe. 5882; Daß die Vorſchriften [für Schiffe] 

. auf Hleinere Fahrzeuge (Rüftenfahrer 2c.) keine Anwendung finden. 
Bundesgesetz. (1869) 494, $ 438; 505, $ 489 ıc.; Canot ... ., ein 


*) Orlog (Sanders 3, 4880) für Krieg if veraltet und auch die Bufemmenfegungen: 
Driogs-Eäiff, »lotte ı. al8 alterthümlih mehr dem gehobnen Gtif ais der ger 
wohnlichen Rebe eigen, vgl. : Wie unfce muth'gen Orlogämänner heißen? Freiligrath ©. 
®. 6,143, in dichteriſcher Belebung für daS gewöhnliche Rriegatiti mil. nd. man 
wen x. F 
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indianijhes Fahrzeng. Forster Reif. 1, 99.x.; aber natärlidh end: 


3 
# 
* 


Betrachtend ſcharf das Fahrzeng, warb ic) bleich. | Noch mußte 
merkt zu werben glüden! Es wuchs das hergetragne Schiff x. Chains 
4, 159; Steure Hug das Fahrzeug! |... Das Schiff. Pintem 4, 888; 
Gewiß bat man ein Schiff in Noth geſehn . . . Wehe bem Fahrzeng, 
das, jett unterwegs, | in dieſer furchtbarn Wiege wirb gewiegt, Schiller 
5396 zc., vgl. au: Nachdem bie Ladung ganz ober 

Leichterſchiffe übergelaben worben if. . . . Wenn das Schiff feine Labung 
ganz in Leichterfahrzenge abgegeben hat. Bundesgesetzes. (1860) p. 329, 
8 84; 551, Art. 708 ıc. ' 

3) Nach der häufigen Figur des Theils fürs Ganze (vgl.: Ein ga 
ih Dach für Haus zc.) finden fi) au, wo keine Mißbentung u be 
fürdten ift, die Ausbrüde Gegel und Ma für ein auf ber Fahrt be 
griffnes Schiff, fo fern dies als ein Ganges, als ein in ſich abgefchloßues 
Individuum in Betracht kommt. Unftatthaft find danach bieie Ansbrhde 
für Schiff 3.3. in Verbindungen, wie: Gin Schhiff bauen ⁊c.; lielholen; 
talfatern; kupfern x.; ausreeden; audrüften; bemannen x.; Die ein⸗ 
zelnen Theile, die Maften, Segel, Raben ıc. ; bie Kanonen; der Ballaf; 
die Ladung x. des Shiffd; In dem untern Raum; auf dem Zwiſchen⸗ 
bed des Schiff ꝛc. Vgl. dagegen — wo freilih auch die Theile des 
Schiffs gemeint fein können —: Ich babe eine Wohnung unweit des 
Rialto nebſt Ausfiht auf diefe Brüde und einen Theil des großen Fa 
nals, Segel und Mafte unter meinen Fenſtern. Platen 7, 2370, wo 
(ogl. 2) Segel wohl dem Fahrzeug, Maft dem Schiff entipridt. 
Außerdem: 

a) Segel (Sanders 2, 1058c) ift hier ein auch im gewöhnlichen Sees 
manndleben ganz übliher Ausdrud, f.: Segel wird häufig ftatt Schiff 
gelagt, 3. B.: Eine Flotte von 30 Segeln ftatt von 30 Schiffen; wir 
entdedten ein Segel ftatt: wir jahen ein Schiff. Bobrik 633b; In Sin 
gapure lagen 145 Gegel vor Anter. Ausland 39, 721b; Bei Tage wims 
meln diefe Gewäfler von Gegeln; bei Nacht ſuchen alle Schug in bem 
gaftlihen Hafen. Preuss. Exped. 1, 6 x. Dies fließt natürlich nicht 
aus, daB auch der Dichter ſich des Ausdrucks bedient, 3. B.: Mand 
Segel rettet fi in diefe Buchten | vor des Orkanes Wuth. Wo ift bad 
Schiff? Schiller 503. 

b) Maft (Sanders 2, 248c) in diefer Anwendung ift der Ausbrud 
des gehobnen Stils, zumal der Dichteripradhe, 3. B.: In den Ocean 
Ihifft mit tauſend Maften der Züngling; | ftill, auf gerettetem Boot, 
treibt in den Hafen der Greis. Schiller 93b; Die ftolze Flottenrüftung 
jeiner Dafte | erichredt den alten Belt in feinem Meerpalafte. 5554; 
Schon führt er zu der Heimath Steande, \ von Balhe \imer, den eignen 
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Uhland 2384; Das Schiff, mojelbft der Yüngling ange 
mmen, | e3 war ein guter Benetianer Mal. 487 x. 


Zalle 2; Fallſtrid 5; Ne 6; Schlinge 3; Strid 4. 
Diele Wörter bezeichnen eigentlich: verſchiedenartig eingerichtete 
tungen zum Fang von Thieren. Danach werben fie ſinnverwandt 
x übertragenen Bedeutung: eine ſchlaue Veranftaltung, wodurch 
Semand liftig nachſtellt, ihn, ber fi Defien nicht verfieht, zu 
a, oft aud in Schaden, Berberben, zu Fall zu bringen xc., 4 B.: 
bin): Ich fol mid; ftellen, fol aufs Glatteis führen, | fol Fallen 
gen x... . (Sittah): Die Schlinge [3] liegt | ja nur dem geigie 
beforglichen, furchtſamen Yuben, nicht dem guten, nicht | dem weilen 
w. Dieſer ift ja fo | fhon unfer, ohne Gälinge. Das Ber: 
m, | zu hören, wie ein folder Mann ſich ausrebt, | mit welcher 
m GStär' entweder er | die Gtridfe [4] kurz zerreibet ober aud | mit 
x ſchlauen Vorſicht er die Netze [6] vorbei ſich windet: dies Vers 
m baft | du obenbrein. Lessing Nath. 3, 4; Ihr Tiſch müſſe vor 
zum Gtrid [4] werden, zur Vergeltung und zu einer Falle [2]. 
9, 23; bei Mendelssohn: Daß ihre Tafel ihnen eine Falle [2], | 
Schlinge [3] werde zur Vergeltuug und bei Ess (Röm. 11, 9): 
Fallſtrid [5] müfje werden ihre Mahlzeit, zur Schlinge [3] und 
Anftoß und zur Strafe x.; auch: Die Stolzen legen Gtrid [4] 
Schlingen [3] ein, | breiten aus ihr Ne [6] am Wege | und ftellen 
ih Fallen [2] mir. Mendelssohn Bj. 140, 6 (vgl, Luther) ıc. 
ı Zalle (Sanders 1, 399) bezeichnet bier allgemein: Etwas, wor 
man Jemand zu fangen ſucht, — nicht immer nothwendig zu fei- 
wejentlihen Echaden und Verderben, ſondern auch zuweilen in un: 
igerem Ginne, 5. B.: Ein Kaifer zeigt, um ein aufrichtige2 Urtheil 
fein Gedicht zu hören, dies einem Höfling, e8 für das Erzeugnis 
Dichterlings ausgebend: Der Höfling, welcher ſich | der Falle nicht 
bt, lieſt, kräuſelt oft die Stirm ac. Ramler Fab. 2, 540. Daß der 
1g in die Falle geht, hat hier nur die Folge, daß der Kaiſer ſich 
ludlich angewandten Lift freut und etwa nod an der Verlegenheit 
döfling weidet, ohne daß dieſer aber weitern Nachtheil davon 
» Oft freilich tritt der Begriff der auf Iemandes Schaden und 
‚ben finnenden Hinterlift entichieden hervor, ſ. 1 und z. B.: Ein 
haft Gewebe fnüpft ein Fremder | dem Fremden finnreih und ber 
ewohnt, | zur Falle vor die Füße. Goethe 14, 45 u. 0. Dagegen 
alle ungewöhnlich zur Bezeihnung für Etwas, woburh man — 
daß dabei eine Hinterliftige Abficht zu Grunde lag — zu Tel 
t: Schönheit war bie Falle meiner Tugend. Schiller db, 
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3) Die Schlinge (Sanders 2, 9600 fi.) ift — gemäß ber eigeniiä 
Bedeutung — bier immer etwas Feines, moͤglichſt Unbemerlleß wen 
man Einen zu fangen fuht: Daß Ihr mit all eurer Feinheit b 
Schlinge, womit Ihr mich zu fangen hoffe, nicht fo umfightbar mehr 
fonntet. Wieland 21, 78 u. o. 

4) In Gtrid (Sanders 3, 12420) dagegen tritt beionbers daS Re 
Haltende, aus bem man fi nicht leicht frei machen Tann, berver. 

5) (vgl. 4; Sanders 2, 12432) Das in ber gewöhnlichen Rebe Hl 
lihere Fallſtric bezeichnet Das, wodurch Semand zu Zall gebrad 
niebergeworfen und in diefer Lage gehalten wird. 

6) Ne (Sanders 2, 480b), bergenommen von bem Fiſcher ma 
Sagdgeräth (vgl. Garn) oder aud von bem Gewebe, das bie Eplum 
ausipannen, um liegen zc. zu fangen, bedeutet hier: Cwaß, wem 
man eine Beute fängt, fih zu eigen macht; etwas Berüdenbes, Un 
ſchlingendes, Umftridendes, Geiſt unb Sinn gefangen Rehmenbes x. 


Fallſtrick |. Falle 5. 
I Falſch; unecht; unrecht; unridtig; unwahr. 


Über die dur uns verneinten Ausdrüde |. Eht 2—. 

Falſch (j. UI; fälſchen 2 und Sanders 1, 405) bedeutet theila bloß 
nicht recht, unrichtig, fehlerhaft, irrig zc., theils — mit binzutretende: 
Begriff der Abfichtlichleit: dem Echten (j. d. 2) zur Täuſchung nad 
gemacht zc., ferner gilt es allgemein von Dem, was in betrügerifcher Al 
fiht einen dem Weſen nicht entiprehenden Schein hat, ſowohl von den zu! 
Betrug dienenden Dingen, wie von den betrügenden Perjonen, f. Sandeı 
a. a. D. Ganz aus ber vorliegenden Sinnverwandtidhaft tritt fall 
in der Bedeutung: unmillig, zornig auf Jemand, ihm feindlich gefinn 


J. Falſch 45 perfid 5; trenlos 3; ungetren 3; umntren 3 
untrenlid 3. 
1) Dieſe Eigenichaftswörter find finnverwandt als Gegenfag zu tre 
2) 


2) Treu (Sanders 2, 13743) im weiteiten Sinn bezeichnet: zuoe 
läffig im Anſchluß und Feithalten an Etwas, 3. B.: Treue Überſetzu 
[ich der Urſchrift genau anjchließend], Schildrung [dem zu Schildernd 
genau entiprehend] ꝛc.; Ein tremed Gedächtnis, fich zuverläffig bemä 
send im Feſthalten des Was und Wie ꝛc.; bejonders aber, fo fern t 
Gefinnung dabei hervortritt, ſich als zuverläffig zu bewähren: Tre 
Bemühung, die mit ganzem Ernft und voller Hingabe fih dem zu ( 
ftrebenden widmet, Trener Eifer, Teen in der Nlineilung ıc.: | 
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agften Sinn bann: zuverläffig gegen Yemand, ber Einem vertraut; 
iefem Balsam zuverläffig entſprechend und zw entipredhen ftrebend: 
iimem tren fein; Gin tremer Gatte, Liebhaber, Freund, Verwalter, 
Den ; Einem Herrn holb, trem und gegenwärtig fein zc.; aud (in 

Art Belebung des im Dativ genannten): Der Wahrheit; feinem 
Frag BVorfag; feiner Pflicht trem bleiben xc. 

2) Getren hat biefelbe Bedeutung, nur durch die Verlängrung eine 
twas feierlihere Färbung, wie es denn z. B. als formelhafte Anrede des 
andesherrn an: feine Bafallen dient (Siebe, Getrenet), vol.: 
rommer und — auecht, 
Matth. 25, 21 = Du guter und treuer Anı 
sem. Ese, wie Luther felbft ſchreibt: Du bil in Im generen treu ge 
vejen. Luk. 19, 17 zc.; Gott ift getren. 1. Kor. 10, 13 — ren if 
Bott. Ess, vgl. bei Luther; Du treuer Gati. Du. 31, 6 x. 

db) Trealich und getrenlich find eigentlich und zunächkt abverbial: auf 
'ge)treue Weile; doch finden fie ſich auch zuweilen adieltiviſch (ogl. — 
|. Sanders 2, 13758; 15400 fj. —: Mit kreuzweiſen Armen xc.), 
1. B.: Ein trenliged Band umſchlang die guten Menihen. Boas Schill. 
Bug. 1, 257 ıc.; Getrenliche Befolgung des Geſehes. Mommsen 2, 194 x. 

©) Das feltne getrenfam hebt bie Treue als eine haftende Charalter⸗ 
eigenſchaft hervor, 3. B. Heine 14, 139; Aufs getrenfamfe veranſchau⸗ 
lichen. 6, 11; So bewahrt fie doch im getrenfamften Gedächtnis jeden 
Neinften Rabelfich. Lut. 2, 215 x. 

3) Die einfach verneinenden Ausbrüde unten (j. 2) und ungetren 
J. 2a) bezeichnen einfach das Richtvorhandenfein, bad Fehlen der Treue 
and bie Unzuverläffigleit; dagegen treulos (Sanders 2, 1640) bedeutet: 
zegen die pflihtmäßige Treue in bößlicher, verrätherifher Abſicht ver- 
toßend; es jegt immer einen nicht bloß bemußten, fondern auch beab- 
üchtigten Treubrud) voraus, ber natürlich nur von Berjonen (oder Pers 
onificiertem) und gegen ſolche geübt werben kann, 5. B.: Aug Diefem 
vard ber Mond zum ungetrenen Leiter, I indem er Kleliens Thür, die 
an Rofinens ftieß, | im Dunkeln ihn flatt diefer wählen hieß. Wieland 
Il, 209, d. i.: zu einem unzuverläffigen, irre führenden Leiter; Gin 
treuloſer Leiter wäre einer, ber Jemand abſichtlich, um ihm zu ſchaden, 
‚ee führt; vgl.: Auf ungetrenen Wellen — | wie leicht kann fie ber 
Sturm gerjpellen! — | jhwimmt beiner Flotte zmeifelnd Glüd. Schiller 
578 x. und die Anrebe Hero's an das Meer: Schöner Gott, du follteft 
rügen? | Nein, den Freoler ftraf’ ich Zügen, | ber di) falſch [1.4] und. 
treulos nennt. 608 (wie es weiterhin heißt: Falſcher Pontus, beine 
Stille | war nur des Verrathes Hülle... ., | bis bu ihn heraus he 
zogen } in bein falſches Lügenreih); ferner: Em Bolmetih , ver ma 
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Selten ift (vgl. 3b): Grau macht bie Zeit, die gräuliche, | t 
night auf bie untrenliche [ftatt un(ge)treue]. Rückert Mat. 1, 18 

4) Fall (ſ. D. Im der engern Bebeutung der vorliegenden Si 
verwandtſchaft fügt es zu treulos (f. 3) nod den Begriff der Heu 
lei und des trügerifchen Scheins, |. in 3 die Anrede: Falſcher Bontus 
Schiller 60, vgl. — in einer Art Perfonificierung —: Die Freude . 
mit welder ber eingefperrte Schiffer ans Land fpringt, . . fih wir 
frei fühlt und nunmehr Das, was er dem falfchen Waſſer entzogen, 
getreuen Erde vertrauen fan. Goethe 16, 40; Wer nennt das Gl 
noch falſch? mir war es treu. Schiller 400b x. und ferner 3. B.: | 
ungetreu! du biſt es von Natur | und deinem Trieb gehorchft bu ol 
Neue, doch ſei nicht falſch! Heyse Nov. 7, 240; Sei bir felber tre 
und ... du kannt nicht falſch fein gegen irgend Wen. Schlegel Haı 
1, 3; Wo man ben Falſchen von dem Treuen | gehörig unterſchei 
tann. Ubland 198; „Daß alles Andre treulos ift.“ | Und fal 
Schiller 4936; Bon falſchen Freunden ftammt mein ganzes Ungli 
4012; Trau ihmen nit. Sie meinen's falſch. 3483; Wie? wenn 
falfhe Mann | im fernen Ungerlande | fih feines Glaubens abgetha 
zum neuen Ehebande. Bürger Leon. 8 (vgl.: Bift untreu, Wilhel 
1); [Wenn er] verftedt fein [muß], wo er offen; falſch, wo er redl 
zu fein wünfäte. Goethe 17, 211 ıc. 

5) Das Fremdwort perfid (Sanders Fremdw. 2, 2233) heißt 
prägnanten Sinn: das in Einen gefegte Bertraun täufchend, des 4 
trauenben Arglofigeit hintergehend oder wihtrangen, hodedehögeseul 
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" Hu Refervationen, Halbheiten und Lügen ift es [das Franzoſiſche] eine 


treffliche Sprache, fie ift eine perſide Sprache! id finde, Gott fei Dank! 
lein deutſches Wort, um perſid in feinem ganzen Umfange auszubrüden. 
Unfer armfelige8 treulos iſt ein unfchulbiges Kind dagegen. Berfib 
iR treulos mit Genuß, mit Übermuth und Gchabenfreude. Goethe 17, 
76 ꝛc., doch auch gemilbert, z. B. in einer Art Belebung: Da hatte 
mir das Gedaͤchtnis einen Yerfiden Streich geipielt [mi im Stich ger 
lafien]. Salon 2, 38 x. 

6) An bie Eigenſchaftoworter fchließen fi, mit den angegebnen 
Unterjdieden, Hauptwörter, bie das Untreus, Treulod, Falſch-, Perfide 
Sein bezeichnen und (mit Mehrzahl): Kundgebungen und Außrungen 
ſolches Seins, 5. B.: Die Untrene eines Gatten, Verbündeten ꝛc.; Die 
Heinen Untrenen, wozu dich bie jhöne Timanbra . . verleitet. Wieland 
2, 30 x.; Trenlsfigteiten an ber hiſtoriſchen Bahrfeit begehen. 5, 
198 x:; Hier, wo bie alte Treue heimiſch wohnt, | wo fich die Falſch- 
keit nod nicht hingefunden. Schiller 5342; Wer kann im Umgange mit 
Menſchen fi aller Unmahrheiten und feibit Falſchheiten gegen fie ents 
halten? x.; Wir haben fein Wort dafür, aber wir haben in unferer 
Kiterärgefhichte den Begriff der Perfibie. Alexis Hof. 1, 1, X; Sid 
Berfibien zu Schulden kommen laflen zc. 


Sälfen; verfüljhen. 

1) Fälfchen (Sanders 1, 4855 ff.) heißt: Etwas betrüglic) falſch machen 
und auch ohne Objekt: durch Falſches betrügen. Verfälſchen it ſchwächer 
und beißt: an einem Objekt falſchend Anbrungen vornehmen: Wer in 
einem Schriftftüd x. betrügeriſche Andrungen vornimmt, Der fälſcht oder 
verfälfät es (vgl. 2. Kor. 2, 17; 4, 2 x.); aber nur ber erfte Aus— 
drud wäre berechtigt, wenn an bie Stelle bes echten Schriftſtüds ein 
ganz faljches untergeihoben würde x.; Die Vermehrung einer Waare 
durch Beimiſchung ſchlechtter Zufäge ift eine Fälfgung oder Berfül- 
fung; der Verlauf eines werthlojern Surrogat3 zum Preiſe ber echten 
Waare ift eine Fülſchung ıc., vgl.: Die Maßregeln gegen Weinverfäl- 
fung... Die Strafverfügung gegen Weinfülſcher. Riehl Wand. 211 ꝛc.; 
Richtige, gute Münzen werden durch die Operationen ber Kipper und 
Wipper gefälſcht, ein Falſchmünzer macht falſche (j. 2) Münzen. 
Ein beſchnittener Dulaten ift ein gefälfhter, ein aus minberhaltigem 
Gold x. geprägter, ein falſcher ꝛc. Die Kipper und Wipper waren 
Münzfälſcher, nicht eigentlich Falſchmünzer zc. Wer fälſchte hier des 
Kaiferd Namenszug ? Goethe 12, 59, wer ift der Urheber dieſer falſchen, 
nit vom Kaiſer herrührenden Unterjhrift?; Durch Verfälikung von 
Bapieren, Nachbildung von Unterfchriften. QL,%; Db man raue, Wille, 
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fehle. 6, 169; Pallas nimmt ber Geeifin Geſtalt und Micht 
Schläfen | graues Haar [nimmt faälſchend graueß Saar an]. 
1, 312 xc.; Der weile, oute Ralkan Sitte ER | uiaht. Die 
Natur fo zu | verfäffägen [ober ftärler: fälfjden]. Lessing 
10; Ihrer Einbildungskraft durch ein magiſches Yarbenipiel 

künſtlich verfülſchende ſogl.: fälſchende] Beleuchtung nachtuſtelen. 
Wieland 23, 319 x. 

2) Die paffiven Barticipien unterſcheiden fih von falſch (f. b. 
dadurch, daß Dies nicht nothwendig die betrügeriihe Abſicht 
ſchließt: Eine Redmung kann falſch fein durch einen Srrtbum, eis 
jehn, Verrechnen ıc.; eine gefüllte oder verfülfäte Rechnung if 
betrügeriihe. Als ſolche heißt fie allgemein geillliht, Dagegen 
3. B., wenn bie richtige Rechnung nachträglich in beirägeriieier 
geändert if. Gin Ghhriftftäd kann orthographiſch, grammatiidh, 
fali und dabei echt fein, vgl. dagegen (f. 1): Gefllifite ober new 
fälfgte Schriftftüde x. 


Falſchheit ſ. Falſch II, 6. 

Falſchmünzer ſ. Fälſcher J. 

Falt ſ. Fach 3b. 

Falte 1; Falz 2; (GGurche 4); Knautſch 3; Knitter 34; 
Krünkel 3b; Runzel 4. 


1) Falte (Sanders 1, 406b), als der allgemeine Ausdruck, dem bie 
andern untergeordnet find, bezeichnet: die durch Übereinanberlegen ber 
Theile eined biegjamen Körpers darin entitehnde Biegung , eigentlihd — 
wo fie grad: oder krummlinig, regels oder unregelmäßig fein kann x. — 
und bildlich, 3. B. mit Rüdfiht auf die bleibende Spur ıc.; aud als 
Das, wohinter fih Etwas verbirgt ıc., |. das Folgende, namentlih 4. 

2) Falz (Sanders 1, 407b) ift zunächft die kunſt⸗ und regelredht ge 
madte Falte (j. 1), namentlih bei den Buchbindern ein gefalteter 
Papierftreif, Etwas einzulleben x.; dann als Kunftwort vieler Gewerbe 
— Vertiefung, Rinne, Hobllehle, etwas Gebognes, Umgelegtes ıc. 

3) Knautſch (Sanders 1, 951a) ift eine unregelmäßige (Laͤngs⸗)Falte, 
ein Kniff, den man in Etwas madt, vgl.: Inantichig, voller Knautſche; 
Inantichen, ver⸗, zerknautſchen, knautſchig machen. 

a) Ahnlich iſt (Sanders 1, 958 4): Inittern, ver⸗, zerlnittern x., 
wobei aber die entitehnden Falten Heiner und zahlreicher find. Dazu: 
Initterig — zerlnittert und: Auitter: gefnitterte alte: Daß Rafael in 
jeinen Geroändern die Kuitter der vorangegangnen Bewegung erlenner 
ließ. Waldau Nat. 3, Na xc. 
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b) Das nieberbeutiche Krüntel (Sanders 1, 951a) bezeichnet nicht 
m Suiff, fondern etwas Krummes, eine fehlerhafte Heine rundliche 
biegung, bie man in Etwas macht (vgl. 4). Dazu: Trünfelig und: 
tel mit Zulammenfegungen. 
e) Ruüllen (Sanders 1, 9638) oder Inilen (9480) oder — mehr 
verdeutih: Tuubeln (959= fi.) — mit Bufammenfegungen fteht etwa 
der Mitte zwiſchen fnittern und frünteln. 
4) Runzel (Sanders 2, 8198) ift eine in etwas Biegſamem durch 
ten entflehnbe unregelmäßige, bie Blätte ber Fläche aufhebenbe Uns 
aheit, zumal in der menſchlichen Haut: Nunzein auf ber Stirn, vom 
er (bleibende) oder ald Beichen des Mißmuths x. (vorübergehende) ; 
nein belommen, wie ein zufammengeichrumpfter Apfel zc. (vgl.: 
ı eingerungelten Geden, ber im Wirthahaus zum glatten Glegant, 
ein eingefhrumpfter Apfel im Iuftleeren Raum zu einem glatten, 
lief. Jean Paul at. 2, 69). Wenn man bad Gefiht in Halten 
: oder barin Falten zieht, jo entftehen eben dadurch Unebenheiten 
er Runzeln) und Vertiefungen, Einſchnitte (oder Furchen), vgl.: 
terdeſſen lege id; mein Geſicht in richterlihe Falten. Lessing 1, 
3; O Rebner, lege doch bein Maul erft recht in alten. 21; Dein Ge 
t zieht jämmerlie Falten. ebd.; Wer wollt’ in feinen Blüthen- 
em | die Stirn in düftre Falten ziehn Hölty x.; Um bie Falten 
ſrer grämlihen Männer] zu verziehen, melde fi) wider unfern 
Uen zu Runzeln aufwerfen wollen. Möser Ph. 2, 237; Welder 
nd fhlägt eher Falten und Runzeln als der geiſtliche? Herder 
. 1,2, 406 ꝛc.; Angefiht, in welches Gram und Verzweiflung tiefe 
gen gerifien hatte. Schiller 7156; Wiewohl die graue Zeit ber 
schen viel | auf feine breite Stirn gegraben. Wieland 11, 118; 15, 
ac., vgl.: Munzlig, voller Runzeln und, neben: Die Stine runzeln, 
„x im gehobnen Stil: Die Reiter falten | ernithaft die Stirnen. 
'schin (Mendelssohn 4, 1, 231); Faltete fi feine Gtirme im 
imme. Klinger Teutſch. 360; Seht, wie fie herblidt und die Stine 
tet, | zormglühend aus den finftern Wimpern ſchaut. Schiller 4762; 
eland 11, 198 x. und, mehr die tiefen Einſchnitte hervorhebend (ſ. 
ıders 1, 519): Die Stirn, die Augenbrauen furden x. 


Iten |. Falte 4. 

altig; =fältig |. Fach 3a. 

3 1. Falter. 

milie |. Berwandtigaft 5. 

nfaron 5. Aufſchneider 9. 

Sanders, Opnongmen. 3. Kufl. W 
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Fanfaronade |. Aufſchneider 16. 

Faſelei ſ. Ge» 2. 

Faſeln ſ. Gebären I, 5. 

Faßbar; faßlich ſ. Bar J. 4. 

Haft ſ. An 4. 

FSanftgemenge |. Aktion 3. 

Februar ſ. Jänner 1. 

Fechtlehrer; Fechtmeiſter ſ. Lehrer 2. 

Feder 1; 2; 4; Kiel 1; 2; 4; Poſe 1; 2; 3; (Syn, 
Federſpule 1; 2). 


1) Die leiten, elaftiihen Körper, welche die Bebedung bes Wogelb 
leibes bilden, heißen Federn (Sanders 1, 421a), fie haben einem an 
beiden Seiten: mit weihen Faſern oder Bärten, ber jogenannten Fahne, 
verjehnen Schaft, deilen untrer, bartlojer Theil, gleihjam bie Wurjel 
der Feder, der Kiel heißt (Sanders 1, 904c), j. Oken 4, 335 und: 
Ohne Gefieder. | Bald nun feimten die Kiele zugleich, wie gebrüteten 
Böglein, | flaumig. Voss Ov. 2, 4% ıc. Bei den größern ftärfern 
Federn, namentlich der Flügel und des Schwanzes, bifdet der Kiel einen 
hohlen Cylinder und heißt Spule (Sanders 2, 1160a, vgl. Garn⸗, 
Weberſpule xc.), zumeilen auch Pofe (5758), 3. B.: Diejenigen 
[die Straußfedern] der fruchtbareren Diftrikte find lang und ſchwer, aber 
fteif und unihön durd die ftarlen Bofen, die der Kalahari und ar 
grenzenden Gegenden kürzer, leichter, aber vorzüglicher durch die feinen 
Bofen, welche der jchweren Spige erlauben, ſich in zierlicher Bewegung 
zu jenten. Fritsche Südafr. 291; Der braune Nüden bat ſchwarze 
Muſchen, die meilten „Federboſen“ auf Ddemjelben find rothbraun. 
Winkell 1, 356; Aus Bofen, Yederfpulen, macht man gefärbte Aufläge 
der Pfeifen. Voss 2, 222 ıc. 

2) Insbeſondere aber gelten Kiel und Pofe von der Feder zum 
Schreiben, und zwar nad befannter Figur jehr häufig als Theil fürs 
Ganze, und jomit erſcheinen fie als finnverwandt mit Feder, jofern Dies 
eben die Schreibfeder bezeichnet (j. auch Federſpule. Goethe 6, 93 ıc.). 
Aber aud in diejer beſchränkten Anwendung ift Jeder noch allgemeiner, 
da es nicht bloß von den Vogelfedern zum Schreiben gilt: Die Schreib 
rohre der Alten und der Orientalen, wie die metallnen Schreibfedern 
der Neuzeit (Metall:, Stahlfedern) find Federn, keine Poſen oder Kiele x. 
Auch gelten die legten beiden Ausbrüde nicht in Wendungen zur Be 
zeichnung für Einen, der die Jever führt (Aa Seber w.\: Mann von 
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ver Weder oder gerabezu für Schriftiteller (ſ. 4): Die ganze Jagd ift von ” 
»eßrer Feder bereits beichrieben. Brehm Hab. 21; Ich fei ohne Frage 
ie erfte Feder Deutſchlands. Ense Tag. 1, 199; Heine 19, 377; 20, 
363; Lessing 6, 93; Volks-Ztg. 14, 202 x. 

3) Im Übrigen bezeichnen Pofen die von Bögeln (namentlid von 
Bänjen) hertommenden Schreibfebern als Handelögegenftand: Durch die 
Einführung der Stahlfedern hat der Handel mit (Feder⸗Poſen jehr ab⸗ 
genommen; Die Bofenfhraper (f. d. Sanders) oder Pofenhändler ver 
kaufen gezogne und ungegogne, geſchnittne und ungeſchnitine Poſen und 
Haben verſchiedne Sorten, z. B. Ed- oder Ort: und Schlachtpoſen ꝛtc. 
(vgl. Karmarsch 1, 760). 

4) Kiel für Schreibfeder ift ein Ausdrud der gehobnen Rede, 
oft bei Dichtern, ſ. Sanders a. a. D., 3. B.: Dies alles leidet keinen Kiel 
[Beihreibung, ſchriftliche Schildrung]. Nicolai 1, 307 ıc. ; auch — wechſelnd 
mit Feder — Goethe 6, 178, vgl.: Aus der Fruchtbarkeit feines [bes 
Wieland'ſchen] Geiftes entquoll die Fruchtbarkeit jeiner Feder. Ich bes 
diene mid des Ausbruds Feder nicht als einer redneriſchen Phraſe; er 
gilt Hier ganz eigentlih und, wenn eine fromme Verehrung mandem 
Schriftiteller dadurch hulbigte, daß fie fi eines Kiels, womit er feine 
Werte gebildet, zu bemächtigen juchte, fo dürfte der Kiel, defien ſich 
Wieland bediente, gewiß vor vielen dieſer Auszeihnung würbig fein. 
27, 426. Demgemäß z. B.: [Amor] läfit den Dichterliel mich in dem 
Köder finden. Günther 1066 ıc., während man, wo e3 fih nit um 
gehobne Schreibart handelt, lieber jagt: Eine gewandte Feder führen; 
Eine jharfe, fpige, beißende Feber haben ıc. (vgl. 2, Schluß). 


Bederipule j. Feder 1; 2. 

Behlen ſ. ı Abgehen. 

Fehlführen; fehlleiten j. Anführen II, 5a. 
Fehlſchlagen ſ. Einihlagen 4. 


Fehlſchlus; Trugihluß; Sophism(e). 

Ein Pernunftihluß, eine Schlußfolgerung heißt, ald irrig oder 
falſch, ein Fehlihluß (Sanders 3, 9676). Ein Trugſchluß (ebb.) aber 
iſt ein trügender — ober trügeriicher Shluß; ein Schluß, der geeignet 
— oder darauf berechnet ift — zu trügen, d. h. bier: täuſchend fehl: 
zuleiten; alfo nur ein Fehlihluß (ſ. o.), in den man leicht verfallen 
tann oder — den Jemand abfihtlih, um damit zu täufchen, erregt, 
vgl.: Der Grund diejer Erwartung war . . ein Schluß von Vielem ask 
Alles, von Dft auf Immer und, wenn diefer Shlur trug = iu dh 

* 
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Zrugfhluß erweilt], jo if es offenbar eine Wirkung unferer Schwaqh⸗ 
beit, des Mangeld und ber Einfchränlung unferer Grlenntwisfräfte. 
Mendelssohn Morg. 1, 67; ähnlich auch: Diefe Dame hatte im ber 
Wahl Desjenigen, bem fie ben vornehmften Theil feiner Bilbung am 
vertraute, einen kleinen Trugſchluß gemadıt. ... . Sie ein 
Mann, der die Babe hatte, ihr . . . die Zeit zu vertreiben ..., mühe 
nothwendig auch die Gabe haben, einen König zu bilden. Wieland 7, 
109 ıc., wo e3 beibemal mit leiler Nuance au Fehlſchluß heißen 
tönnte, vgl. — wo umgelehrt jo ftatt dieſes Wort auch Trugſchluß 
ftatthaft wäre —: Wie Viele irren auf diefem Wege herum!  Giädiich, 
wer den Fehlſchluß von jeinen Wünſchen auf feine Aräfte balb gewahr 
wird! Goethe 16, 91; 38, 50 ıc. Dagegen heißen zu abfichtlicher Tan⸗ 
fung erregte Fehlſchlüſſe gewöhnlih: Trugihlüffe unb das Frrmb- 
wort Gophiäm(e) bezeichnet nur foldhe, vgl.: Die Sophiſtit beftenb in 
ber Kunft, dur Spigfündigleiten und Trugſchlüſſe den bloßen Schein 
ald Wahrheit und die Wahrheit als Irrthum barzuftellen. Kriegk 2, 
233; Mit allem Spinngewebe ſophiſtiſcher Trugſchlüſſe unjern Verſtand 
dergeftalt zu umjpinnen, daß wir und überreden lafien ſollten ıc. Wie- 
land 14, 98; 4, X x.; Dort hatte ih nur, Sophismen zu entwideln, 
das Sceinbare von dem Wahren zu jondern ıc. Goethe 29, 414; Ein 
mal gab das Publikum einem recht groben Sophiſm feinen herzlichen 
Beifall. 33, 61 ꝛc. 


Feier 2; 5a; Feierlichkeit 2; Feiertag 3; 5b; Set 4; 5c; 
Feſtlichkeit 4; Feſttag 4; dd. 


1) Der gemeinfame Begriff diejer Wörter ift: eine bejondre, nicht 
auf alltägliche Weile begangne, von der gewöhnlichen ausgezeichnete 
Zeit. 

2) Feier (Sanders 1, 425c ff., von lat. feria, vgl. Döderlein 
Syn. 6, 339) bezeichnet zunädft: die Ruhe von der gewöhnlichen Ar: 
beit, zumal jo fern dadurd eine Zeit von den gewöhnliden Wert: oder 
Arbeitstagen unterfdhieden wird; dann allgemein: die Begehung eines 
Tages, Ereigniſſes 2c. durch Feiern, d. i. zunächſt durch Ruben von der 
Arbeit, dann aber durch eine die Zeit von den gewöhnlichen Werktagen 
auszeichnende Weiſe überhaupt, vgl.: Mag nennen wir feiern? Nur 
Das: von den gewöhnlichen Arbeiten des Leben? ausruhen und den 
erichlafften Kräften durch Greöglichkeiten Spannung und Ton zurüd: 
geben? oder nicht vielmehr: den Blid der Seele zu ihrer Erleuchtung 
und Bervolllommnung in ſich felbft kehren ꝛc.? Engel 3, 40 ıc.; ſ. 3; 
4; 5a; auch Feierlichteit, \. \ererlid %. 
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3) (. 2) Sol nit das Feiern, fondern beftimmt die durch das 
Feiern (im engern wie im verallgemeinten Sinn) ausgezeichnete Zeit be 
zeichnet werben, jo bedient man ſich heute meift der Bufammenfegungen, 
j. eier und Selerjahr. 3. Mos. 25, 2 fi. für je das fiebente — im 
moſaiſchen Gefeg ald Ruhes und Brachzeit der Erde, des Aders ıc. ver⸗ 
ordnete — Sahr, f. aud) 26, 34 bei Mendelssohn: feierzeiten; ferner 
gewöhnlih: Feierabend, als die Zeit, wo man in der Tagedarbeit ein 
Ende eintreten läfit zc. und in ber vorliegenden Sinnverwandtſchaft 
namentlich Feiertag, |. 4; 5b. 

4) Während Feier und Feiertag (2; 3) ben "Grunbbegriff ber 
Ruhe haben, bezeichnet Feſt (Sanders 1, 4366 ff.) und Feſttag (2, 
1279) zunaͤchſt den Tag der froben, gehobenen Stimmung, ber Freude, 
danad) oft aud der Luftbarkeiten, Echmaufereien x., des Schmuds, 
Glanzes, ber Pracht xc. (vgl. feierli 2). Danach find aljo 3. 2. 
Fafttage, Bubtage x. wohl Feiertage, aber keine Feſttage; 
doch tritt namentlih in Zufammenfegungen von Feſt der Grundbegriff 
etwas zurüd, 3. B. in Begräbnid:, Leichenfeſt ald der Tag (oder die 
Zeit) der — namentlih mit Pomp begangnen — Begräbnid:, Leiden 
feier, ſ. de; d; auch Feſtlichteit, |. feierlich 2. 

5) Wir geben bier zu dem BVorftehenden einige beftätigende Belege, 
3 2.: 

3) (1.2) [Ihr] könnt an dem Tage feiner Feier faften. Lessing Nath. 

» 2%; Geftern war des Tages Feier, | der fie Gott getraut. Schiller 
64b; Zu biefes Feftes ſſ. 4] Beier. 4782; Bei jenes Zeites [i. 4, 
Schluß] Feier, | da der Zürft begraben ward. 498b ıc.; Gie hielten 
mit Freuden act Tage Feier, wie ein Feſt [f. 4] der Lauberhütten, 
2. Macec. 10, 6 x.; „Ya, des Tages hohe Beier, | allgemeines Feft 
beginnt." | Was kündeft du für Fefte mir? Eie lieb’ ih nit! | Er- 
bolung reihet Müben jede Nacht genug. | Des echten Mannes wahre 
Feier ift die That. Goethe 10, 313 x. 

b) Haltet meine Feiertage. 3. Mos. 19, 3 (vgl. — j. a —: Meine 
Zeire haltet. 30); An den Feiertagen und hohen Feften [1.4]. Hes. 
46, 11 ꝛc.; Feſt- und Feiertage auf dem Lande, Kirchweihen und 
Sahrmärtte zc. Goethe 22, 119; An Sonn: und Feiertagen. 11, 38; 
Mid zwingt zur Klage | Nichts als die vielen Feiertage | und, wer fie 
alle roth gefärbt, | Der hatte wohl, wie Ihr, geerbt, | Dem war bie 
Arbeit jehr zuwider. Hagedorn 2, 120. 

e) Kirhlihe Feſte; Ein Feſt feiern, begehn (halten, bibliſch) ꝛtc.; 
Heut ift unſers Königs Feſt lſ. Geburtstag 4], da fahen die Fürften 
an, von Wein toll zu werden. Hos. 7, 5 ıc.; Ihr Brief wor wir, wie. 
immer, ein Zeh. Forster Br. 1, 339; Sie bleiben | in ewiaen wm \ 
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an goldenen Tiſchen. Goethe 15, 71; Meinen Mugen ein Felt [val. 
Schmausl] zu geben. 14, 170; Einem dreifachen Feſte dieſe . . . Kränze 
zu widmen. . . Unſres Freundes Ankunft behandeln wir billig als ein 
Felt ꝛc. 15, 23; Saure Wochen! frohe Feſte! 1, 160; Da mär’s ein 
Feſt, Deuticher mit Deutichen zu fein. 282; Was bilft e8 Dem, ber 
noh am Felt muß falten? Rückert Dial. 1, 57; Sie blieb mein Trof 
und Feſt [Ireude]. 2, 147; Das wilde Feſt der Freuden. Schiller 533, 
u. 0.; doch auch: Des Vaters ernfte Todtenfeier. . . . Des Yehel 

Würde. 502a; So ordnet denn ein feierlid Vegräbuiöfek. 513b, vgl. 
— ſ. 5a — 498b und dagegen: Wie Leihenfeier | fang ihm ber 
Gattin Krönungdfeit. 4008 ıc. 

d) Und fo nahm ein gemeiner Tag den andern auf und alle ſchienen 
Feſttage zu jein, der ganze Kalender hätte müflen roth gedrudt werben. 
Goethe 22, 117; Sonn und Feſttags. 10, 153; Werktag und Fehtag 
fiel ihnen nicht jo aus einander. Vischer Afth. 2, 43; Gr blieb has 
ganze Feſt über bier, obgleich er eigentlich nur den erften Feſttag hatte 


bleiben wollen x. 


Yeierli 2; feiermäßig 3a; feiertägig 3b; feiertäglig 3b; 
eftli 2; feftmäßig 3a; fefttägig 3b; fehtäglih 3b. 


1) Diefe Eigenihaftswörter bezeichnen: einer Feier (ſ. b.) -ober 
einem Feſt, einem ;yeier:, Feſttage gemäß, cignend ıc. 

2) Feierlich (Sanders 1, 1662) und feftlih (437) geben, gemäß 
den Bedeutungen von Feier (j. d. 4) und {seit oft jehr wejentlih aus 
einander. Feitlih ift Das, was die Art und Weile eines Feſtes an 
fih bat oder ihr entipridht in Bezug auf die Bradt, den Glanz, die 
frohe Luft, welche dieſe Zeit vor andern auszeichnet; feierlich Dagegen 
it, was die Weife einer Feier an fih hat, namentlich deren Ruhe und 
Etille, ernftem, würdevollem, heiligem Wejen ıc. entipriht. So heißt 
ed namentlih auch — wo die übrigen Ausdrüde unjtatthaft —, ähnlich 
wie förmlidh: mit vollitändiger Beobachtung alles Deſſen, was dem 
Ernft, der Mürde und der Heiligkeit eines Altes gemäß üt, 3. B.: Cr 
was feierlih erklären, verſichern, beihwören, geloben ıc.; Feierliche 
Erklärung, Verſichrung, Betheurung, Schwüre, Eide, Gelübde ꝛc.; ferner 
vgl.: Auf die feierliche Handlung der Trauung folgte ein feſtliches 
Mahl ꝛc.; Feierlihe Stille und: Feitliher Jubel; In diejem eriten, 
weihevollen, feierlichen Augenblid — und: In diefer fröhlichen, jubeln: 
den feftlihen Stimmung; Die Himmelsbraut in dem feierliden Schmude 
des weißen Schleiers — ; Die reihe Braut in ihrem fehtlihen, von Gold 

und Zuwelen jtrahlenden Shmude x., Ve Zar \nuen nit teil 
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aus, aber feierlih. Gartenl. ]S, 62623; Nom, wo feierlide ia 
beit ° die Hände ſegnend hebt. Gvethe 13, 170; Was wollen Zu mut 
diejem feierliden Ton? Schiller 25la; Mir ift fo feierlih, | jo bang, 
ala ſollte diefer Augenblid | ein großes Los entſcheiden. 2972; Wann 
frob der Triumpbton | ballt und ein langer Zug hochfeierlich zum 
Kapitol wallt. Voss Ov. 1, 45 c. — und: Daß. . . züchtige Yung» 
fraun | auf fhönlodigem Haupt in bie feftliche Burg der Minerva | trugen 
die Heiligthümer . . . | Herje, des feſtlichen Zugs und ihrer Geipielinnen 
Krone. 123 ff.; In einem feſtlich behäglichen Zuftande. Goethe 18, 
259; Niederiteigen vom Himmel die jeligen Götter und nehmen | in dem 
geweibten Bezirk feſtliche Wohnungen ein. Schiller 75b; Hoc von dem 
tragenden Maft wehet der felihe Kranz. 762 ıc.; aber auh: Warum 
fein Blid jo kalt? | jo abgemeiten feſtlich fein Betragen? 252b, wo 
feierlih wohl das Treffendere wäre; dagegen: Feierlich ichalle der 
Zubelgefang | ihwärmender Brüder 2c. Ausw. d. Lied. 291, wo eben 
ausgedrüdt werden foll, daß dem Schwärmen und Yubeln doch ein 
beiliger Ernit gu Grunde liegt. 

Entſprechend: Feierlichkeit und Feſtlichteit, abitralt: das Feierlich-, 
Feitlihjein; dann aber aud konkret, ftatt Feier (j.d.2; 4) und Feſt, 
3. B.: Auch in allen Anftalten zu Feierlichkeiten [konkret] und Seiten 
erregten Pracht und Würde ein ftille® Gefallen... . Die Trauung 
jelbjt war unvermuthet auf eine herzliche Art eingeleitet ; eine vortreifliche 
Vokalmuſik überrajchte uns und der Geiftlihe wußte diefer Ceremonie 
alle Feierlichkeit [abftratt] der Wahrheit zu geben. Goethe 17, 148. 
Ein glänzender Prunkball beichloß die Feierlichleit [= die ‚zeier] des 
feſtlichen Tages. Musäus M. 1, 23; Aufgerichtet fteht der Hatafalt | ein 
Dentmal jener ernften Feſtlichleit [des Begräbnisfeftes, vgl. Feier 4; 
5b]. Schiller 513b ıc. 

3) (j. 2) Die übrigen — weniger häufigen — Ausdrüde berühren 
fi näber, ähnlih wie Feiertag und Feittag (ſ. Feier 4), 3. B.: 

3) Selermäßig war auch fein Anzug. Immermann M. 4, 115, wo: 
für e3 mit leifer Nuance auch heißen fönnte: feſtmäßig (vgl. 2). 

b) Feiertägig (Sanders 2, 1281d): an einem Yeiertag Itatthabend ; 
ibm gemäß ıc. — und: feiertäglih (12822), auch: jeden Feiertag ſtatt⸗ 
habend; ähnlih auch (zu Fefttag): feſt-tägig und stäglih, — vgl.: 
Indeſſen ſenkte ſich über Steilmände und Felſengewirre im feiertäglihen 
Schimmer das Sonnengold ıc. Fallmerayer Or. 2, 3; Sauber und feiere 
täglich gelleidet. S. Franck (Wackernagel 3, 340 2)ıc., |. Sanders a. a.D.; 
Bei ſonn⸗ und fettägigem Kirchgang. Goethe 15, 152; Der Gipfel jener 
gewöhnlichen fonn: und fefttägigen Freuden. 24, 212; 222 x., Ju har 
immer eine Luſt an einer fefltägigen Dienge. Gregoroviue Aut. %, 
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216 2c.; Kinder fpielten . . feſttüglich geihmädt. Tieek 4, 296; Tpätige 
keiten des täglichen ober feRtäglidden Lebens. Uhland Scht. 1, 4; DE 
Erfparungen unfrer guten Mutter reichten freilih nicht bin, und 
täglih, — aber doch fetägfi einen Heinen Braten auf 
ſchaffen ꝛc. 


Feiermäßig ſ. Feierlich 30. 

Feiertag ſ. Feier 3; 5b. 

Feiertägig; feiertüglich ſ. Feierlich Ir. 

Feige; Feigheit; Feigherzig(leit); Feigling ſ. Augſt J. 10. 
Fein ſ. Abgefeimt 2. 


Feind 5; Gegenpart 1b; Gegenthell 1c; Gegwer 15; 

Hafler 6; Wiberpart 2; Widerſacher 4; Wibertgell 3. 

1) Wo Zwei als Partei einander gegenüber ftehen, ba it Einer bei 
Andern Gegner, Gegenpart, Gegentbeil. 

a) Bei Geguern handelt es fich immer um einen Kampf, aus welchen 
der eine als Sieger, der andre als Unterliegender bervorzugehn bat, 
wobei der Kampf allerdings auch ein bloßer Wettlampf, ein Wortlampf, 
ein Spiel ıc. fein fann, 3. B.: Sein Gegner — im Schadfpiel; im 
Disput; bei der Doltordiiputation ; auf dem Yechtboden x. , aber auf: 
— im Zmeitampf; auf dem Schlachtfelde; im Rechtsſtreit ꝛc., vgl. d; 
ce; 2; 4; 5 (Schluß) und Sanders 1, 5568. 
 b) Gegenpart (Sanders 3, 5016) hat einen allgemeinern Sinn, es 
bezeichnet den Einem Gegenüberftehnden, ohne daß es ſich grade um 
einen Kampf zu handeln braucht (vgl. 2). So könnte in den Beiſpielen 
in a ftatt Gegner auch Gegenpart ftehben, vgl. 3. B.: Wenn em 
Athlet, um fih, ehe der Kampf anginge, ein wenig in Athem zu jehen, 
fi) mit einem eingebildeten Gegner herumfechten und mächtige Faufts 
und Ferienichläge in die Luft austheilen würbe, als ob er fie feinem 
Gegenpart gäbe. Wieland Luc. 5, 43 ıc.; dagegen wäre Gegner jtatt 
Gegenpart unftatthaft in folgenden Beilpielen: Der Menich ift daun, 
wie ein Kind, das fih am Echo ftundenlang ergößt . . und . . zufrieden 
ift, wenn der unfihtbare Gegenpart auch nur die legten Silben der 
ausgerufenen Worte wiederholt. Goethe 16, 61 und felbft von Dingen, 
die zufammen ein Paar bilden: In der Linken hängt ihm [Petrus] ein 
koloſſaler Schlüffel, in der Rechten trägt er den Gegenpart. 31, 298 ı. 
(ogl. Bendant xc.). 

c) Gegentheil (Sanders 2, 13076), von Perſonen gebraudt, be 
zeichnet gemwöhnlid nur einen Begenpart im Street Gumt fomi 
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ilſo mit Gegner (f. a) überein; doch ein Gegner kann aud etwas 
zachliches bekämpfen, während einem Gegentheil immer ein andrer 
Epeil als etwas Perfönlices gegenüberftehen muß. Dana kann es 
. B. nur heißen: Der erläcte Gegner [oder Belämpfer, nicht: 
Begentheil] einer Anſicht, Lehre 2c.; dagegen aber, wo aud Gegner 
itehen könnte: Man foll ben Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 
Goethe 5, 236; 28, 348; Man muß fein Glaubensbelenntni® von Zeit 
zu Zeit wieberholen ...; ber Gegentbeil läfit’3 ja auch nit daran 
fehlen. 3, 316; Mehr, um den Gegentheil [im Kriege] zu ſchwächen, 
als ſich ſelbſt zu ftärken. 25, 67 ıc.; Das Gegenteil hat aud das 
Seinige gethan, es bat geichimpft. Lessing 3, 308 x. 

2) Widerpart (Sanders 2, 5016) verhält fih zu Gegenpart (1b) 
wie wider zu gegen; es ift immer nur ber feinblic oder fämpiend 
Gegenüberftehenbe , ber als thätig befämpfende Partei bem Gegner Ents 
Begentretende xc., 3. B.: Es ftelt fi nun den Machthabern gegenüber, 
die alfo unbehutiam Partei ergriffen, das Volt ald Widerpart. Görres 
Ber. 37; Des Gegners [la] Verdienit ertennen . . . Er ift ein tapfrer 
Degen, ein edler Wiberpart. Reithard 81; Cr ift mein Widerpart, | der 
um ein altes Erbftüd mit mir rehtet. | Herr Rebing, wir find Feinde [5] 
vor Gericht, | bier find wir einig. Schiller 5282 u. o.; aud) (vgl. 1e): 
Du bift es, meiner Sreuden | füher, lieber Widerpart. Goethe 4, 104 
= Gegner, Betämpfer ꝛc. 

3) (. 2; 10) Widertheil — Gegentheil ac. ift veraltet, |. Belege 
Sanders 2, 1308c. 

4) Widerſacher (Sanders 2, 8308) ift eigentlich: der Gegner in einer 
Gerichtsſache, in einem Rechtshandel, Rechtsſtreit. Matth. 5, 25 ıc.; 
Goethe 33, 249 ıc.; danach verallgemeint, wobei namentlich der Begriff 
eines unermüblichen Angreifers und Verfolgers hervortritt, 3. B.: Co 
die Böfen, meine Widerſacher und Feinde [5] an mic wollen. Ps. 27, 
2; Dleiner Verfolger und Widerſacher. 119, 157 x., fo auch ald Ber 
jeihnung des Teufels (vgl. 5). 1. Petr. 5, 8 ıc.; minder hart: Gene 
Rolle eines Gegners [j. 1a] und Wiberfaherd, die wir [in unter 
„mitunter gewiſſermaßen heftigen Polemik“ gegen Newton] behauptet. 
Goethe 39, 290; Ich habe lals Autor] niemald Gegner [1a] gehabt, 
Widerſacher viele. 40, 5 (d. i. viele „Ungriffe” erfahren, aber ben 
„Streit“ vermieben) zc. und ſcherzhaft, von einem Schlafgenofien, der 
mit feinem Schnarhen unabläffige Angriffe auf Yemandes Nachtruhe 
macht: Meinen Widerſacher. 25, 79 x. 

5) Feind (Sanders 1, 428e) — im Gegenfag zu Freund — ift 
gSemand, der Einen ober Etwas hafit (vgl. 6) und betämpft, ul... AU 
bajje (. 6) die franzöfifiche Sprade." Wie tann man einer Sproir 
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Feinden, von meinen Haffern ıc. Ps. 18, 18; 55, 13 ıc.; Der Hafler 
ober Feind] lehrt und immer wehrhaft zu bleiben. Goethe 13, 276 x. ; 
sagegen nur: Des Lebens finftern Haffer. Schubart 2, 329, der dad 
teben hafit, dem es verhafit ift (vgl. Menfhenhaffer, Menſchen— 
eind). 

Außerdem ift noch ein Unterſchied zu beachten: Mein Haffer bezeich- 
tet immer nur Den, ber mid haſſt; dagegen, da — namentlich im 
Rriege — Feinde ſich gegenfeitig befämpfen, heißt: mein Feind nicht 
»loß Giner, der mich haft, befämpft und verfolgt, fondern nicht minder 
mgleih auch oft; ein von mir Gehaßter, Belämpfter und Verfolgter, 
»gl.: Frauen, welche immer bie heftigiten, unverjöhnlicften Feinde 
ver Feinde find. Goethe 4, 223. 


Zeindli 1; 4a; 5; feindſchaftlich 2; feindfelig 3; Ab; 5. 

1) Diefe Eigenihaftswörter find finnverwandt in ber Bedeutung: in 
Seindes (f. d. 5) Weife. Dies jagt zunächſt feindli (Sanders 1, 4292), 
nag nun bie Feindesmweife bloß in dem Widerftreit und der Bekämpfung 
üegen oder auch in der Gefinnung. Die Maler nennen z. B. Farben 
eindlich, die in ihrer Zufammenitellung oder Miſchung fi nicht wohl 
vertragen, ſondern widerwärtig wirten, wobei natürlih an eine Ge: 
Ännung gar nit gedacht wird. Andrerfeits heißt es aber auch: Die 
Braut von Meffina oder die feindlichen Brüder. Schiller 489; Feindlich 
Fr die Welt | und falſch gefinnt. 492b und nad} aſtrologiſcher Auffaſſung: 
Beide Segenöfterne , Jupiter | und Venus, nehmen den verderblichen, | 
ven tüd’jhen Dard in ihre Mitte, zwingen | den alten Schabenftiiter, 
hir zu dienen. | Denn lange war er feindlih mir gefinnt . . . | und 
körte ihre ſegensvollen Kräfte. | Sept haben fie den alten Feind befiegt ıc. 
>606 ıc., 1. 3. 

2) Das wenig übliche feindſchaftlich (Sanders 1, 429a) heißt: Feind: 
Saft belundend; fo beſchaffen, daß man auf Feindſchaft ſchließen kann. 
Sinerjeit3 iſt e3 alſo in Bezug auf die Aundgebungen jchmädyer als 
eindlid: ein ftindſchaftliches Benehmen, Betragen, Thun ıc. läflt 
kur auf Feindſchaft ſchließen, ein feindliches ift das eines Feindes. 
Andrerjeit3 faſſt man bei feindſchaftlich die Aufrung immer ald und: 
kebung eine3 Innern auf; 5. B. jelbft, wenn der Phyſiker die einander 
ipftoßenden Pole zweier Magnete feindfhaftlihe nennt, jo fait er diefe 
Aubrung de3 Magnetismus in einer Art Belebung ald Kundgebung 
Üner innern, fi thätig äußernden Kraft auf, verſchieden von der Be: 
eihnung: Feindliche Farben (j. 1) bei den Malern. 

3) Feindfelig (Sanders 2, 10742) ift der innerlichſte und Wirte 
Ausdruck; es bezeiinet: von feindlicher Gefinnung und Hab lt 
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und: folder Gefinnung gemäß: Feindliche Jarben (j. 1) unb 
ſchaftliche Pole (f. 2) können denmach nicht feinbieflge —— 
den; wohl aber könnte es verſtärkt heißen (vgl. 1): 
Brüder; Feindſelig ift die Welt und faljch geſinnt x., nie aud 
das feindfelige Geihid oder, um eigentlih zu reben, unfer 
Stern fih einmal vornimmt, uns zu verfolgen, fo fehlt es ibm 
an neuen Arten und Weilen, uns zu quälen oder zu beichäbigen . 
Noch hatte ih mich von jener großen Gefahr nicht erholt, als * 
feindſeliger Stern mir zwei neue zubereitete. Goethe 28, 357; den⸗ 
felige Geftirne | find über mir. Was kann ich hoffen? Wieland 3 
86 ıc., vgl. noch in einer offenbaren Belebung und Berperiöulidung: 
Die Härte, die Verftodung folder Gegner war ihm fürchterlich, ſch 
Gegenftreben nicht ohne Leidenſchaft, ſowie das Schmelzſener bie wie‘ 
ftrebenden Erze al läftig und feindſelig anfaucdhen muß. Goethe 22, OR x. 

4) Außer der vorliegenden Sinnverwanbtidaft liegen bie Bebeutunge: 

a) von feindlich — dem Feind (ald kriegführender Macht) gehlrg: 
Das feindliche Heer, Lager, Land ıc. 

b) von feindfelig (veraltend) = verhafit, 3. B. bibliih und nod kei 
Schiller, ſ. Sanders 2, 1074a. 

5) Nur mundartlih iſt die Bedeutung von feindlich und zuweilen 
feindfelig ala Adverb, zur Bezeichnung eine hohen Grades — ehr. 






Feindſchaft ſ. Erbitterung 2; Feind 6. 
Teindfeligkeit ſ. Erbitterung 3. 
Feinheit 1) ſ. Abgefeimt2. — 2) Zeinheit, Feine, Feinigleit j. :C 6. 
Seinslieb |. Geliebte 2. | 
Feld ſ. Ader 2. 
Feldbau f. Aderbau 2. 
Feldbauer ſ. Aderbauer 3. 
Felde, Felder ſ. Lande 2p. 
Feldherr ſ. Anführer IT, 4. 
Feldſchlacht ſ. Attion 4. 
Ferkel 1. Hühnden 2. 
Ferkeln ſ. Gebären IL, 5. 
Ferſe 1; 4; Hader) 2; 3; 4. 
1) Ferſe bezeichnet den aus ber Fußwurzel hinten über den Unter 


fchentel hinausragenden Theil des (menſchlichen) Fußes; danach aud MM 
entfprehenden Theil der Tupbetläidung , nomenlig ver Sirampie, 
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2) Tasfelbe bezeichnet die Hude (oder der Hader), ein nad) Adelung 
‚aux im Riederſachſichen übliches Wort“, das aber jept aud in der 
Mlgemeinen Echriftfprache gilt, fo freilih, daß immer noch für den ge 
jobnen Stil das von jeder munbartlihen Färbung freie Ferſe das 
agentliche Wort ift, |. Belege Sanders 1, 433b und Ders. Fremdw. 
L, 9b über das der Mythologie entlehnte Achilles Ferie (nicht =Hade) 
and bildlich übertragen 3. B.: Gin Sommervogel, | der an des Winters 
Zerfe immerdar } des Tages Aufgang fingt. Schlegel Gh. 6, 330 — 
am bes Winterd Ende, bei feinem Scheiden x. Seltner findet fih im 
poetiihen Stil Hade, z. B. im fcherzhaiten Trinklied: [Ih] trant 
Bereat dem Wurmgeicjleht, | da wies er [ber Teufel] mir die Haden. 
Wh. Möller Gd. 2, 71 und ſelbſt — woran freilich ein feinres Ohr 
Buftoß nehmen dürfte —: Nun aber wendet auch Argant die Haden. 
Gries Taſſo 7, 118; Ic fah nod einmal in die Nacht hinüber, | dann 
manbt' ich eilig ihr die flucht gen Hadem. Schelling (Hungari 2, 382); 
gl. für die Bedeutung: Ferfengelb geben (f. „fliehen“ U, 6). 

3) Hade bezeichnet aber auch den Abiap am Schuhzeug unter der 
Ferſe, in welder Anwendung Ferſe nit üblih: Stiefel mit hohen 
Baden x. Dazu: Sic die Haden nad) Etwas ablaufen (3. B. Mügge 
Bom. 3, 9, 190 x.); vom Schuhzeug, daher gewöhnlid nicht: die 
Serien, obgleih in Münchhauſen'ſcher Übertreibung (ſ. Sanders 2, 
506) ſich findet: Sich ſchier die Beine nach Etwas ablaufen. 

4) Endlich in Bezug auf den Thiers, namentlich Pferdefuß: Ferien 
Heißen die zwei mit feiner Hornmaſſe bebedten Schentel des Fleiſch- 
ftrahles, die aus einander gegangen find und beulenartig erhaben am 
Ende jeder Ferſenwand liegen. Falke Th. 1, 2788; Hade heißt der 
Oberfte voripringende Sprung des Sprunggelent3 und Hadenbein, Calca- 
meus, das Sprungbein. 3582; dagegen vom menſchlichen Zub: Mit dem 
Sprungbein beginnt der Fuß im oberiter Reihe; darunter liegt nad 
außen und hinten da3 mit einem ftarten Höder vorragende Ferien oder 
Badenbein. Burmeister geol. Br. 2, 76. 


Vie) Ferien weifen; Zerfengeld geben, nehmen, zahlen; als 
Serfenritter ſich zeigen ſ. Slieben IL, 6. 

Feſſel; feſſeln ſ. Bande 3; 8. 

Feſt |. Feier 4; 5e; Geburtstag 4. 

L Feſte; Feſtung i. Burg 5; 6. 

U. Feſte; Feſtigkeit . «€ 7. 

Feſtlich; feitmäßig 1. Feierlich 2; 33. 
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Feſttag i. Feier 4; 5a. 

Feſttägig; feſttäglich ſ. Feierlich 3v. 
Feſtung; Feſte ſ. Burg 5; 6. 

Fette; Fettheit; Fettigkeit ſ. «€ 8. 
Fenchte; Feuchtheit; Fenchtigleit; Feuchtnis ſ.Co. 
Fenern ſ. Abbrennen II, 2. 

Fibel; Fibelbud |. Abecebuch 1; 2. 


Side 2b; (Kiep⸗, Schieb⸗, Schub⸗) End 2a; Tale 1. 


1) Der allgemeinfte Ausdrud ift Taſche (Sanders 3, 12870) in de 
Bedeutung: ein Behältnis in Form eines platten (fich nicht fehr anb 
baufchenden), nicht tiefen Sades oder Beutels, aus fteifrem Giefl, 
Etwas darin bei ſich zu tragen, theild namentlich in Kleidungsfikde 
befindlih (Kleiber⸗, beftimmter: Hofen-, Rotl⸗, Weſten⸗Taſche x., fee 
3. B.: Aus den Geiten, Rüden und Brufttafdgen feines Rode. 
Immermann M. 1, 175 zc.; Ubhrtafhe für die Tajchenuhr ıc.), ferne 
z. B. im Neifemagen: Wagentaſchen ıc.; theils für ſich beftehend un 
jo 3. B. in den Kleidertafchen oder in der Hand getragen, an den Tal 
befeitigt (gehängt) zc.; ferner ausgedehnt auf mehr oder minder taſchen 
ähnlihe Behältniffe des menichlihen oder thieriichen Körpers (vgl 
Badentafchen des Hamſters, der Affen zc.). 

2) Tie übrigen Ausdrüde gelten bier nur für die Kleidertaſchen. 

a) Die Bezeihnung Sad (ſ. d. und Sanders 2, 830e ff.) hierfü 
ift oberdeutih, 3. B.: Hatte den Schlüffel zum Schaft [Schrank] in 
Sad. Gottheif Geld 34; Zohe [zog] ich die teutiheln] Vers aus den 
Sad. Schuppius (Wackernagel 3, 78220) :c. und 3. B. (durch die Zu 
jammenjegung mehr gegen Mißdeutung geihüst): Hofenfad. Gotthel 
Geld 172; 259; Simplieissimus 3, 4222; 358% und im Volkston, in de 
Erzählung eines ſchwadronierenden Handwerlers: Zu gutem Glüd find 
ih eine Bauerngans [= Taſchenmeſſer] in meinem Hofenfad. Wielan 
27, 149 (ogl. kurz vorher, ſ. b: Ich hatte noch ein Endchen Tabad .. 
in der Ficke. ebendaf.). Häufiger al3 das Grundwort find bie meh 
vor Mißdeutung Ihügenden Zujammenjegungen ; Schitb⸗ und bejonder 
Schubfad, d. i. Sad (oder Taſche), Etwas hineinzufchieben, vgl.: Die 
oder Schiebfad. Fischart Garg. 238b ıc.; Steden e8 in Schub⸗ od 
Dieböfad. Rockenphilosopbie 2, 278 und für Kleidertajche 3. B. Schiel 
fad. Günther 165; Olearius Reif. 3900; Baumg. 52b, während Schul 
fad ſich jo noch (ſ. Sauders 2, 832c) bei Gleim; Rabener (2, 30 x.) 
Schiller; Thümmel (2, 18%), Wieland Antet und uomentlich oft b 
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Lessing (f. b); bod dürfte trog folder Gemährsmänner das Wort in 
der heutigen Schriftſprache minbeftens als veraltend bezeichnet werden 
müffen, in die das von Adelung erwähnte niederbeutfche Kiepfad wohl 
kaum je aufgenommen war. 

b) Side (Sanders 1, 441a) für Kleidertaſche ift allerdings auch 
Beute noch volltommen üblich; aber doch nur ald Ausdrud des gemeinen 
Lebens oder im ſcherzhaften Ton, 3. B. würde man, mo Lessing in 
Emilia Galotti von Odoardo jagt: An alle Shubjäde fühlend, als 
Etwas ſuchend (4, 7) — und: Fährt ſchnell nah dem Schubiade, 
in weldem er den Dold hat (5, 5), um das veraltende Wort durch 
ein üblicpereö zu erfegen, nur Taſche, nicht Fide gebrauchen können, 
während Wieland (ſ. a) dies ganz paſſend als Ausdrud de gemeinen 
Lebens in der Erzählung des ſchwadronierenden Handwerkers verwendet zc. 
(i. Sanders) und, zu tomifcher Wirkung durch den Kontraft des gemeinen 
Ausdruds mit dem hochtrabenden Inhalt, Platen jagt: Du aber 
brennſt | ihm überm Haupt das Haus zufammen, während er | das 
Schreiben trägt in feiner Fide Heiligthum. 4, 186. 

Fiedler |. Nufitant 2a. 
Bigur ſ. Bild ı, 6, 
Bittig |. Flügel 2. 
Bir i. Behend 4; Geſchwind 2. 
Fläche; Flachheit i. € 10. 
Flachs; Lein. 

1) Die botaniih als Linum usitatissimun hefannte Pflanze heißt 
deutſch Kein ober Flachs (j. Sanders 1, 453b; 2, 103), Senes nament- 
Hd, jo jerm fie noch grün auf dem Felde fteht. Bon da aber, mo bie 
Bearbeitung zur Gewinnung des Baſtes eintritt, gilt, wie für den Baft 
elbſt, gewöhnlich die Bezeihnung Flachs, vgl.: Der gemeine Kein... 
»ird in Feldern angebaut und der Baft zu Flachs gemacht. Oken 3, 
1174; Brich, du armer Flachs! dir droht | Müh und Noth | mehr, denn 
e du träumteft, | ald du grün im Sonnenſchein, | junger ein, | blaue 
Blumen teimteft. Voss 3, 133; Das Alter... macht ... ben Lein zu 
Flachs. Waldis Ej. 4, 91% (vgl. 1, 162 ff.) ꝛc.; Zeinerer Flachs aus 
rem Werge gehechelt. Voss 2, 188 zc.; Mein dem Flachſe [nicht Leine] 
zleiches Haar. Goethe 1, 162 ꝛc.: Flachs-Haar; Kopf x. Nur vers 
!inzelt, als dichteriiche Licenz: Glänzend umwindet der goldene Xein 
ftatt Flachs] die tanzende Spindel. Schiller 76a ıc. 

2) Der Same der Pflanze heißt Leim, obgleih man in einer ge 
viffen Vorwegnahme auch fagt: Flachs (ftatt Kein) \üen — iumin, 
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Kuchen x. 


Lein, z. B.: Weiber ſchimmernd als des Lagers Lein. Freillgratk Ben, 
29; Schiller 788 ı., |. Sanders und Leinen. 

4) Bon ähnlichen Pflangen heißen bie, deren Vaſt zu Gefpinften un 
Geweben dient, Flacht (j. 1), 3. B.: Der neufeeländiiche Flechs, Pier 
mium tenax ıc.; bagegen bie Ölpflanzen Lein (f. d.), 3. ®.: De 
Xeindotter oder Datter-Xein, Myagrum sativum ıc. 


Flächſen (Hachfen; flüchſern) 1; leinen (leinern), Tinnen 3; 

leinwauden 2. 

1) Släßfen ꝛc. (Sanders 1, 453) bezeichnet: aus Flachs (f. d. 1), 
Flachsgeſpinſt gefertigt (f. 2) — ober (wo bie übrigen Ausbrüde unaw 
wendbar find): dem Flachsgeſpinſt gleih, namentlih vom Haar: Jr 
langes, flädfened Haar. Lichtenberg 3, 293; Wieland 11, 161 x.; 
Das Haar ift lang und llachſen. Schwab 177 x. 

2) Niht bloß das aus Flachs. (j. 1), fondern in weiterm Gim 
auch da3 aus Hanfgefpinft Gefertigte heißt leinen, vgl.: Xeinene Ge 
webe, und zwar ſowohl flädfene als hanfene; Flächſene Leinwand; 
Hanfleinene Küchentücher xc.; Cine flüchſene (Richt. 16, 9) ober feinem 
(Hes. 40, 3) Schnur ꝛc. Ohne Zufa verfteht man von Geweben unte 
leinen gewöhnlih: aus Flachsgeſpinſt (Mahöleinen) und der Ausbrud 
(oft aud in der eigentlich nieberdeutichen Form linmen) ift üblicher ald 
llachſen. 

Das ſeltnere leinwauden (Sanders 2, 1479) bezeichnet immer nur: 
aus Leinwand, d. i. aus leinenem Zeuge (j. Leinen), 3. B.: Ein 
leinwandene Bloufe. Hartmann Nat. 3, 73. 


Bled: Auf dem Fleck; vom led weg ſ. Alsbald 8. 


I. Zliehen; meiden; vermeiden; umgehen. 

Das tranfitive Zeitwort fliehen bezeichnet: ſich von dem Objett, weil 
man Scheu davor hat, entfernen, zurüdziehen; meiden dagegen bezeidad 
nur: aus ſolchem Grunde fi) davon fern zu halten ftreben. Statt dei 
legtern mehr dem gehobnen Stil eignenden Zeitworts gebraucht bie ge 
woͤhnliche Proſa lieber das zulammengejegte vermeiden, das, bei ge 
nauerer Unterjheidung, von dem Grammar wi vd eine Rum | 
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oerſchieden ift, indem meiden das Streben bezeichnet, fi von Etwas 
fern zu halten; vermeiden das wirkliche Sich-⸗fern-Halten. Etwas um 
sehen enblich, jo weit e3 hier in die Sinnverwandtſchaft gehört, bezeichnet 
Agentlih: im Bogen um das Objekt herumgehen, um daran vorbeizus 
kommen und gilt danach aud übertragen, — 3. B.: Das Zollhaus, den 
Boll umgeben (oder umfahren); Man umgeht das Gejeg, um die Strafe 
pa vermeiden; Prübe Perfonen meiden das Wort „Hoje“ und umgeben 
es, wenn fie bie Erwähnung des Kleidungsftüdes nicht vermeiden können, 
durch Ausdrüde wie Inerpreſſibles ꝛc.; Wer miebe nicht, wenn er's 
umgeben tann, | daß Außerfle? Schiller 3683 (vgl. 3668); Wenn eine 
Wahl noch wäre, noch ein milderer | Ausweg ſich fände, jept noch will 
ich ihn | erwählen und das Außerfte vermeiden. 365b; Gin friebliebender 
Mann meidet alle Gtreithändel; glüdlih, wenn er fie immer vermeiden 
tann! Eberhard; Sie vermied Fink, fie mieb aber auch Anton's Nähe. 
Freytag Soll und Haben. 3, 77. Beide den Kampf, jo lang bu es 
taunſt, friebfertig zu heißen; | dod nie fliehe den Kampf, feige fonft 
beißt du mit Recht! Sanders; Der uns zu meiden, ja zu fliehen jcheint. 
Goethe 13, 98; Die Gegenwart eines Paria wird von allen übrigen 
Indiern mit Abſcheu gemieden und geflohen. 32, 359; 18, 257; Ich 
bin ſchwach, kann ihre Wuth nicht Miehn | und, wär’ ich ſtark, wollt’ 
ihre Wuth nicht meiden. Schlegel Sh. 8, 213. 


DI. liefen 1; 2; — die Flucht ergreifen, nehmen; fih auf 
die Flucht begeben, machen; fi zur Flucht wenden zc. 3; 
— flüdten; fid) flühten 4; — den Rüden kehren, wenden, 
bieten; mit dem Rüden anfehen 5; — das Hajenpanier 
anfwerfen, ergreifen, aufftelen; den Hafenpfad reiten 6; 
— Ferſengeld geben, zahlen, nehmen; fih als Ferſen-, 
als Hafen-Ritter zeigen 6; — fih aus dem Staube, den 
Aften, den Neifern; fi davon, fort, weg machen 6; — 
austragen, angreifen; Reißaus nehmen, fpielen 2c. 6. 

1) Das intranfitive flichen (ſ. Sanders 1, 463) bezeichnet allgemein: 
ſich fchleunig entfernen, zurüdweichen von einer Stelle, nicht da bleiben zc., 
3. B.: Aus dem Kerter fliehen; Das Meer ſahe und flohe, der Jordan 
wandte fih zurüd. Ps. 114, 3; Meine Tage iind geflohen lhinge— 
ſchwunden]. Hiob 9, 25; Der Menſch Meucht [vergeht] wie ein Schatten 
und‘ bleibet nicht. 14, 2; Das ird'ſche Leben flieht | und die Todten 
dauern immer. Schiller 53b; 753; Die Leidenihaft flicht, \ die Lee 


muß bleiben. 78a x. 
Sanders, Epnongmen. 3. Aufl. W 


ſtehen 
wohl aber im engern Sinne, wonach ſlieben bedentet: um ſich zu reiten, 


man zu entgehen ſtrebt, babei gewöhnlich mit vor, welde 
drudsweiſe nahe an das tranfitive fliehen grenzt (f. 

3) Das abftrafte Hauptwort gu fli i 
dem Zeitwort (im engern Sinn) ald finuverwanbt erſcheinen umfchreibende 
Ausbrüde, wie: Eid auf bie Findt begeben; Ad auf bie Blniht muden; | 
bie Flact ergreifen, nehmen; ſich zur wenden u. ö. m. 
Begrifiönuancierung in ben verbumbnen Beitwörtern beruht. 

4) Blüten, ald Zranfitio, gehört nicht in biefe Ginnverwanbtfhefl, 
fondern in bie von bergen, zetten, — mohl aber das 
fuqten — vor Etwas bie Flucht ergreifen; fliehen, um fü 
zu entziehn, um in Gicerheit gu tommen ac. umb bas reilegive: A 
flüdten (vgl. intanfitio und tranfitio) = fliehend ſich in Gicerfeit u 
bringen ſuchen, fi bergen xc.; nur felten, unb zwar auch mur im ge 
hobnen Stil, in bem allgemeinen Sinn von fliehen (ſ. 1), 3. ®.: 
Hat fi denn die Zwietracht eurer Yugend | jo tief verwachſen in der 
Männer Bruft, | daß jedes mildere Gefühl fi ſuchtet? Körner 119a 
daß e8 (ent)flieht, zurüdweicht zc., vgl. (j. 1): Die Zeit flieht 
lnicht: Müchtet oder: flüchtet ih], dagegen: Bor dem Feinde fliehn 
oder flüchten ober ſich Mächten; Wer aud einen Mann nur töbtete 
unter dem Volle |. . . Müchtet doch und verläfit der Seinen Geſchlecht 
und die Heimath. Voss Ob. 23, 120, — bei Wiedasch: Wer aud nur 
Einen ermordete unter ber Bollsihar |... , Der jchon flieht und 
verläfit ja den Heimathfig und Verwandte; Beim Ausbruch des Veſuvs 
flohen — oder: flüchteten (fi) — die Einwohner Pompeji's zc. 

5) Zur Beiprehung bleiben zunächſt nun noch einige Redendarten mit 
Rüden, deren Anwendung barauf beruht, daß der fih zur Flucht 
Wendende fi umdreht und aljo Demjenigen, dem er früher das Gefiht 
zugewendet, den Rüden zufehrt, zeigt ıc., 3. B.: Weil Zirael jeinen 
Feinden den Nüden Tehrt. Jos. 7, 8 — Nahdem Iſrael den Rüden 
gewandt vor feinen Feinden. Zunz ebendaj.; Dem Feind den Rücen 
[Gegenfag: die Etirn] bieten ꝛc.; doc haben dieſe Ausdrüde natürlich 
aud eine weite, nicht bloß auf die Flucht beicränfte Anmendung, 
3. B.: Ihr wendet kaum den Rüden [geht weg], jo iſt auch ſchon das 
Buch zu. Goethe 29, 239 zc., |. Sanders 2, 795b, vgl. (j. ebendai. e): 
Etwas mit dem Rüden anfehen — oder hauen — (müfien), fich fliehend 
davon wenden, es aufgeben, in Stich lafjen müflen. 

6) Außerdem finden ſich nod einige üynenee, Woberde (oder zu⸗ | 
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v auch nur fcherzenbe) Ausbrüde für: feigeß Zliehen vor dem 
e, fo namentlich (j. Sanders, vgl. Angft I, 106): Das Haſen- 
t — ergreifen; anfwerfen; anffteden (Waldie Eſ. 1, 23; 4, 
x.); ben Haſenpfad reiten; Ferſengeld geben, zahlen, nehmen; 
u8 Ferſen⸗ als Hafen» Ritter zeigen; bie Werfen ober Haden 
Müller ®b. 2, 71) weifen; die Haden wenden (Gries Zafl. 7, 
vgl. — ſ. 5 — Rüden) x. Daran fehließt ſich ferner: fi ans 
Stande maden, urfprüngli und zunaͤchſt wohl in Bezug auf den 
5 des Schladt: und Kampffeldes, — dann verallgemeint, wie (mehr 
artlich): fi aus den Aften maden (ſ. Sanders 1, 5le), wohl 
„it von ertappten Obftbieben und: ſich and deu Reiſern machen 
ınders 2, 718b), wohl eigentli von Solchen, die Reis zu Beien 
ı und — ohne Hervorhebung eines folden beſondern Bezugs —: 
avon; fi fort; fi weg maden — in (ober wie in) eiligfter 
?, über Hals und Kopf fortftürzend, fi) mwegbegeben. Ferner 
aein in ganz ähnlihem Ginne (f. Sanders 1, 1018c; 2, 7242): 
gen; audreißen; (bem oder das) Reihaus nehmen (fpielen. 
ieissimus 1, 19%; 23° ꝛc.), welche Ausbrüde im engren Sinn 
ulih von Deſerteurs oder Fahnenflüchtigen gelten, die als ſolche 
oorzugsweiſe Ausreiber heißen. 


! 5. Behend 3; Geſchwind 6. 
en ſ. Laujen 4. 
1. Flor; Blüthe (. d. ID. 
N. Flor; Schleier. 


Tiefe beiden Wörter find finnvermandt nur, jo fern fie übertragen 
Verhuͤllendes, Verdedendes bezeichnen. Denn eigentlich bedeutet 
er (Sanders 2, 951) ein Stud durchſichtigen Gewebes, fo fern es, 
ıtlich als Tracht des weiblichen Geſchlechts (insbefondere für Zunge 
t, Bräute, au Himmelsbräute, Nonnen ıc.), ums Haupt ges 
en und mehr oder minder tief herabfallend, theils nur das Haar, 
aud Geſicht, Oberleib oder au den ganzen Leib verhüllend 
t. Dann gilt Schleier auch für eine beftimmte Art eines leinwand⸗ 
n Gewebes, einen fehr loder gemebten Battift (j. Karmarsch Ned. 
39 f.). Flor dagegen (Sanders 1, 4676) bezeichnet eine andre 
yünn gemwebten Zeuges, aus Geide, Neflelgarn, Wolle zc., das, 
«8 gelreppt (ober gefrauft) ift, Kreppflor oder Krepp heißt und 
1amentlih als Trauerzeihen und zu Schleiern, ferner z. B. als 
ang vor Gemälden ꝛc. dient, vgl. Florſchleier, Schleier ns In 
id: Gileierflor (Goethe 1, 193): ein Schleier ol Vergiftung. — 
ar 


Flucht (die — ergreifen, mehmen; auf die — ſich begeben, 

machen; zur — ſich wenden) |. Sliehen IL, 3. 

Flüchten (fi) ſ. Fliehen U, 4. 
Flügel 1; Fittig 2; Schwinge 3. 

1) Flügel find die Flugwerkzeuge fliegender Weſen (wirklicher ober 
gedachter); dann gilt das Wort auch vielfad übertragen, nad Ahnlide 
teit der Geftalt, Bewegung, Stellung ıc. (ſ. Sanders 1, 4715 ff.), f.4. 

2) Fittig findet ſich zumeilen verallgemeint ftatt Flügel, 3. ®.: 
Sie ldie Raupe] drängt fi [von der Puppenhülle] 108 | und eilt auf 
Fittigen der Roſe in den Schoß [ala Schmetterling]. Goethe 2, 32; 
Schweigſamen Fittigs, Fledermäufe. 12, 134 2c., vgl.: So werben dieie 
Floſſen Fittige fein... . Dieles find die zlügel der Infelten. Oken 
4, 381; Die Fittigamphibien. 6, 630; 5. B. auch von Bienen. Luther 5, 
55o.x. (f. Floßfeder x.). Eigentlich aber und ſprachüblich ift der 
Fittig nur der gefiederte Flügel; oft auch bildlich, von geflügelt gedachten 
Beien ꝛc. (f. Sanders 1, 452b), |. 4. 

3) Scäwingen find die zum Auf- und Fortſchwingen dienenden 
Flügel — und: die Flug: oder Schwungfedern darin, eigentlich und 
übertragen (j. Sanders 2, 1051e), |. 4. 

4) 3. B.: Der Flügel einer gebratnen Gans, — nicht Fittig (ala 

feberlos) ober Schwinge (ohne Beyag ala Swami), Diele Binguines 
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jaben teine Flügel [Flugwertzeuge], fondern an deren Gtatt Meine 
ittige(n). Mandelslo 1133, nur Flügelftummel, gleichſam „leder: 
viſche“; Was [auf dem Gebäude] der Beherrfcher der Lüfte und Begleiter 
»ed Zeus da audbreitet, Das find eher Gänfeflügel als Ablerfittige 
Volks-Ztg. 24, 132 x.; dagegen: Wie ein Abler . . . Gr breitete jeine 
Fittige aus ... und trug fie auf feinen Flügeln. 5. Mos. 32, 11 (bei 
Mendelssohn : Gr breitet feine Flügel aus... , trägt e8 hoch auf feinen 
Schwingen; bei Zuns: Cr fpannt feine Fittige ..., trägt es auf feinen 
Sqwingen zc.); Den ſchwachen Flügel reizet ber Ather nicht; | im 
Felſenneſte fühlt fih der Adler ſchon | vol feiner Urkeaft, hebt den 
Fittig ꝛc.... Du gabft, Natur, ihm Flug und den Sonnendurft. | Mir 
zabſt du Feuer, Durft nad) Unfterblickeit |... Du gabft mir Schwingen 
hoher Begeifterung. Stolberg 1, 12; Ihre Seele hatte Giwingen . . , 
fe fühlte die gewaltige Schwungkraft dieſer Fittige. Gutzkow Ritt. 
5, 173; So lang fie [die That] noch im Reiche der Gedanken | der 
Flügel unverfjuchte Schwingen [Schwungfebern] prüft. Körner; Anfangs 
wollte id die Flügel weglaflen, doch beftanden die Frauenzimmer . . 
auf ein Paar großer, golbner Schwingen [für den Engel]. Goethe 
17, 288; Gleihfam wie die Flatterflügel wachſen, daß man fie [es] 
fieht, wenn ber junge [Sommer:] Vogel nod an ber Stelle figt, an 
welcher er aus ber Puppe gelommen war, die bie Fittige (ſ. 2) fo lange 
zingefaltet gehalten hatte, jo dehnt das junge Innere Detha's die neuen 
eben erft erhaltenen Schwingen aus. Stifter Studien 2, 259. 


Flugs i. Alsbald 8. ‘ 
Blunterei |. Aufigneider 16. 

Blunterer j. Aufſchneider 11. 

I. Sohlen, neutr. j. Hühnden 2. 

II. Fohlen, intr., tr. j. Gebären IM. 5. 


Bolge 1; Wirkung 1; (Efielt 2). 


1) Diefe Ausbrüde find finnverwandt in der Bedeutung: Etwas, 
das — und jo fern e8 —, mit etwad Andrem im Bufammenhang ftehend, 
ſich daran reiht, darauf und daraus folgt, daraus fi) entwidelt und 
hervorgeht. Diefe Bedeutung hat zunächſt Folge; die Wirkung aber ift 
eine durch Etwas verurjadhte, damit alſo ald mit feiner Urfache in un— 
mittelbarem Bufammenhang ftehende Folge, eine durch eine wirkende 
Rraft hervorgebrachte Verändrung x. Diefer Unterjchied zeigt ſich 
ſchon in den gewöhnlichen Sügungen. Danad heißt & nung, AR 
Etwas bie und die Folge oder: die und die Wirtung yat, aber nr 
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Regel nur, daß ed eine Wirkung hervorbringt, eine Wirkung auf 
Semand ober auf Etwas übt, ausübt, daß es feine Wirkung thutx.; 
ferner 5. B.: Die auflöiende, blutreinigende zc. Wirkung [nicht Beige] 
eine3 Heilmittel x.; Die Strenge des Feldherrn übte nicht bie ge 
wünfchte Wirkung auf die Maungzzucht, ſondern hatte vielmehr nur bie 
Folge, daß nod mehr Solbaten bejertierten; Die furchtbat verheerende 
Wirkung des Branbes hatte zur Folge, daß fa ganz Deuticland Rd 
an dem Wiederaufbau betheiligte ıc. (j. aud Abbruch I, 2); Beide 
Urſachen bringen allenthalben gleiche Wirkungen hervor x. (j. Bandes 
8%, 829; 1829v); Dies find natürliche Felgen natürlicher Urfaden. 
Immermaon M. 1, 183, bie fih — wenn aud nicht in ummittelberem 
Zuſammenhang, fondern allmählich im ber Zeitfolge — daraus ergeben 
und entwideln; Dieſe dunklen Anregungen find meiftentheils unbewite 
Grinnerungen glüdliher und unglüdficher Felgen, bie wir an eigenen 
oder fremben Handlungen erlebt haben. Goethe 15, 10; Wax mie 
darüber verzweifeln, wenn nicht überhaupt in ber Welt fo Weniges eine 
gehoffte Folge zeigte: Kinder halten nicht, was fie verſprechen ıc. 89; 
Schredlich zwar und verberblih war bie erfte Wirkung, durch welde 
dieſe allgemeine politiihe Sympathie ſich antündigte, ein breißigjähriger 
verheerender Krieg x. . . . Die Hand des Fleißes hat unvermerkt alle 
verberblihe[n] Spuren diejes Kriegs wieder außgelöjcht; aber die wohl: 
thätigen Folgen, von benen er begleitet war, find geblieben. Schiller 
8796; 10138 x. 

2) Das Fremdwort Effelt (Sanders Frembw. 1, 3083) bezeichne 
bei uns im Befonbern ben Grfolg (j. Ausgang 2) und die Wirkung, 
die Etwas auf den Geift oder dad Gemüth Derer, für die es beftimmt 
iſt, fo namentlich: die ein Kunftwerk auf das Publitum macht. 


Folgegeſchlecht ſ. Abkommen IL, 4. 

Folge leiſten ſ. Folgen 2. 

Folgen 1; Folge leiſten 2; befolgen 3; gehorchen 4; 
hören 5; gehorfamen 6; nachkommen 7. — Folgſam, ge 
borfam; unfolgſam, ungehorjam 8. — Folgiamteit, Gehor⸗ 
fom; Unfolgfamteit, Ungehorfam 8. 

1) Folgen (f. Sanders 1, 4768) bezeichnet allgemein: an Boran 
gehendes ſich anreihn, anſchließen, fih danach richten x. In engrem 
Sinn kann dabei der oder das Vorangehnde ein Führer jein, den Weg 
weilen ıc.: Die Truppen folgen dem Feldherrn in die Schlacht; Der 

Zrommel ober dem Kalbfell, der Sahne felgen x., Einen Mege, Ab | 
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wege folgen, nachgehn, darauf wandeln; Dem Wege des Lafters, dem 
Laſter folgen ıc.; Cinem Lehrer, feinen Lehren; einem Parteiführer, 
einer Partei, einer Meinung, Anfiht, philofophiihen Schule folgen, als 
Anhänger ſich anſchließen zc.; beſonders auch: ſich nach dem im Dativ 
Genannten richten, z. B. mit unperjönlihem Subjekt: Dieſe Zeitwörter 
folgen in ihrer Abwandlung dem Paradigma, der Regel ꝛc.; zumeiſt 
aber mit perjönlihem Subjelt in dem Sinn: fi nad dem im Dativ 
Genannten richtend, dadurch im Thun und Handeln ſich beftimmen und 
leiten laflen. Das im Dativ Genannte kann babei eine Perfon fein 
oder eine von ihr ausgehende Weifung oder audy außerdem Etwas, das 
der Folgende fi zur Richtſchnut nimmt, 3. B.: Den Eltern; den loden- 
den böfen Buben ꝛc.; Semandes Befehlen, Rathihlägen, Vorſchriften, 
Mahnungen x.; der Stimme bes Gewiſſens; dem Gewiſſen; dem Ruf 
der Chre; der Ehre folgen x.; aber aud 3. B.: Ich folge jeinem Bei- 
fpiel x. Endlich findet ſich auch abſolut (ohne Dativ): Das Kind wollte 
nit folgen [den ihm ertheilten Weifungen] zc. 

2) Nur in dem engern Sinn: id folge einer Perſon oder ihrer 
Weifung, mic in meinem Thun nad; berjelben rihtend und durch die- 
jelbe leiten und beftimmen lafiend — heißt es auch: Ich leiſte ihr Folge 
(aud ohne Dativ). 

3) Das tranfitive befolgen, gewöhnlih nur mit ſachlichem Objekt, 
heißt: dem Genannten ald Weifung und Richtſchnur folgen, ſich danach 
richten: Gejege, Lehren, Regeln, Vorſchriften befolgen ꝛc. Nur aus: 
nahmsweiſe findet fi zumeilen bie paffive Fügung: Yemand wird 
befolgt — man folgt ihm, feine Befehle werben befolgt, 3. B.: Beiehlen 
ift ein unſicheres ‘Mittel, befolgt zu werben. Lessing 2, 104; Defpoten 
find nicht immer gut befolgt, wenn fie Abſcheulichkeiten gebieten. 
Schiller 10142 x. 

4) Gehorchen heißt: auf die Kundgebung von Semandes Willens: 
meinung ald etwas anerfannt zu Befolgendem, zur Folgeleiftung Ber: 
pflihtendem ober Zwingendem horchen (achten) und Folge leiften: Der 
Herr befiehlt, der Knecht gehorcht —, gehorcht ihm, gehorcht dem Ber 
fehl, der Weifung zc.; dagegen gewöhnlich: Cinem Rath, einer Lehre 
folgen, nicht: gehören, wenn nicht Rath und Lehre als eine Art 
milderen Befehls, Gebot? aufgefafit werden; Vertheilt er... . feine 
Befehle, Ales horcht und gehordt ohne Zaubern. Goethe 33, 230; 
Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, jo mufit bu ſchmeicheln. 
1, 268; Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Triebe. Schiller 489 x. 
Vereinzelt findet fih auch bie palfive Fügung: Ein großer Herr will 
geborcht jein. Goethe, aud bei Rückert; Schlegel, {. Saudera 
1, 7888. 
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5) Soren (auf Jemand, auf fein Wort ıc.) ift eigentlih nur ein 
Theil, ver erite Schritt des Gehorchens (j. 4); doch ſteht es auch zu: 
weilen prägnant = auf das Gehörte ala Richtſchnur des Thuns achten, 
folgen (j. 1). . In diefem Falle: ift Hören Sache des Willens, nicht wie 

. geboren der Verpflichtung, des Müflens: Wer nicht Hören will, 
muß fühlen; Dringend ermahnete ... . Lylaon |. . . , aber ich hörete 
nicht (wie beiljam, hätt’ ich gehäret!). Voes Il. 5, 201. 

6) Gehorfamen (ſ. Sanders 1, 794a) ift ein feltnerer, alterikäm E° 
liher und deßhalb feierliherer und förmlicherer Ausbrud als bas ew F: 
fahe gehorchen. So jagt 3. B. der Hofmann Lomellin auf ben ihm I 
von Andreas Doria ertheilten Auftrag: Ich gehorſame, aber verzweile I 

“ Sehiller 1786; Dem Wallenftein bei Strafe bes Beils unterfagt hatte, 
dem Hofe zu gehorfamen. 9776; Den ernftlihen Befehlen bes Hofes r 
geborfamen. a ıc., j. bei Sanders andre Belege aus Baggesen; 
Droysen ; Klopstock; König; Tieck; Stahr, aud) 3. B.: Daß fein —* i 
wiſſen ihm verbiete, dieſem Vreve zu geherſamen. Ders. (Natienalselt. 
21, 431); Kleop. 35; 57 x. 

7) Radlommen endlich in Verbindungen wie: Einem Beſehl, Auſ 
trag, einer Weijung nachlommen ift ein ſchwächerer Ausbrud als Folge di! 
leiften, worin, wie in folgen ein unmittelbarer ober doch möglihkt Hi 
naber Anſchluß ausgeiproden ift, vgl. (eigentlih): Ich kann bir bei 
deinem rajhen Schritt nit Folgen, ich werbe nedglsmmen :c. und m Wi 
ber Bibel- und Kanzeliprahe: Dem Guten, den guten Werten ne I 
kommen, nachſtreben, fich ihrer befleißen ꝛc. 

8) An die Zeitwörter jchließen fih und unterſcheiden ſich wie bie 
jelben : folgfam und gehorfam — geneigt und bereit, zu folgen — und: 
zu gehorchen; Gegenſatz: unfolgfam, ungeborfam; dazu: (Un⸗)Folgſan⸗ 
teit; der (Un-)Gehorfam, — 3. B.: Folgſame und gehorfame Kinder, 
Schüler, Zöglinge zc. ; Folgfamleit und Gehorfam. Goethe 26, 225 x.; 
aber gewöhnlih nur: Gehorfame Diener, Knete, Sklaven, weil bei 
diefen ihr Wille dem Herrn gegenüber nicht in Betradht fommt; Gebet 
famer mögen die Schüler des Schultyrannen ericheinen, folgfamer und 
lentſamer find gewiß die bes liebevollen Pädagogen 2c.; auch zumeilen 
in einer Art Belebung: Gehorfam giebt das aufgetbane [trojaniice] 
RoB | die Krieger von ſich. Schiller 31b xc.; Der Lehmen war fo fslg 
fam, bildete | mit jedem Drud fi ſchöner! Wieland 28, 334; Das 
nnfolgfame, ftörriihe Haar ihres Kopf in die gewünſchte Form zu 
zwängen. Burmeister geol. Br. 2, 131 ıc., j. Sanders 1, 4778; 
7943, 
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Holgewelt j. Abtommen It, 3. 


[ 
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Folgezeit j. Abtommen II, 5. 
Solgfamckeit) ſ. Folgen 8. 
form j. Bild 1, 7. 
Formation |. Bild i, 8 
» Fort (franz.) |. Burg 7. 
0. Fort (adv.) ſ. Abhanden 2. 
ortbleiben j. Ausbleiben 2; 2a. 
Zortlaffen ſ. Ausbleiben 3. 
Tran |. Ehefrau 1; 6. 
Frech (heit) ſ. Beherzt 2a; Ausgeihämt le. 
I. Freche; Frechheit i. -E. 11. 
Fregatte |. Dreimafter I. 

:&rei; =I08. 

In ſehr zahlreihen Zujammenfegungen bezeichnet -los (Sanders 2, 
60 e fi.) als Grundwort: das durch das Beftimmungswort Bezeichnete 
ticht habend, ohne dasſelbe feind. 

Nur da, wo das Beftimmungswort Etwas ift, deſſen Abweienbeit, 
seflen Fernfein oder Entfernung ald wünjdenswerth eriheint, kann aud 
frei (Sanders 1, 4886 ff.) ſtehn, entweder mit einem Romplement (mit 
»on oder im gehobnen Stil auch im Genitiv) oder ald Grundmwort 
iner Zufammenjegung, vgl.: Aflofe Bäume; aber: aftlofe und aftfreie 
Bretter, weil nicht bei Bäumen, wohl aber in Brettern das Fehlen der 
Alte (j. Aft 3, Sanders) wünſchenswerth ift; Baumlofe Steppen ıc., 
ıber: Endlich | fieht ber Prinz in einem mwiefigen Thal fi, | weldes 
Janmfrei mitten in der Wildnis, | wie von Wäldern lag umzäunt. 
Platen 4, 319, wo das fehlen der Bäume als ein Vorzug für die freie 
Ausfiht x. im Gegenfag der öden Wildnis erſcheint zc. Nicht füglich 
jeißt es danach: Schallen wird ein Wort aus meinem Munde, | das 
chwer betäubend wie ber Keule Schlag | die ſchutzlos ahnungöfreien 
Beifter trifft. M. Beer Arr. 171 ftatt: die ahnungsloſen, da hier die 
Ahnung nit etwas Schlimmes und Wegzuwünſchendes ift (Der Dichter 
jJat offenbar nur zwei Zujammenjegungen von -los unmittelbar hinter 
:inanber vermeiden wollen) zc. 

Wo aber nad dem Gejagten eine Zufammenjegung mit -los oder 
nit frei ftehen kann, drüdt die erfte das Nicht-Vorhandenſein indifferent, 
ie zweite ald das Statthaben von etwas Wünjchenswerthem aus, io 
z. B.: Begierde: ; fehler⸗; jorgensfrei und «108 ıc. 
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Freidig |. Beherzt 12. 
Freier 2; Freiwerber 3; 6; Brantwerber 4; ( Ehewerber 4); 
Werber 5; Sreiergmann (Freismann, Freimaun) 6. 


1) Die vorftehenden Wörter find finnverwandt ald Ausdräde für 
Jemand, ber — und jo fern er — um bie Hand eines Frauenzimmens 
zur Che wirbt. 

2) Er fann Dies entweber für fi felbft, ober für einen Undern in 
defien Auftrage thun. Im erftern Fall gilt namentlich Freier, 5. ©.: 
Auf Freiers Füßen ſtehn, gehn — mit Heirathsgedanken umgehen; Die 
Freier der Benelope; Die Schöne findet Berehrer, aud Becker 
und endlich wohl gar einen Mann. Goethe 18, 74 x. (ſ. Liebhaber, 
Freier x.). Danach aud zuweilen bildlich, verallgemeint: Jemand, der 
für ih um Etwas wirbt: Ich bin ein Freier | um bie Haud des Tobes 
Platen 1, 282; Was bift bu, Menſch, benn gier'ger Miumfaffer, | deb 
Univerfums kühner Freier? Chamisso 4, 187 x. 

3) Ungewoͤhnlich ift heute Freier als Bezeihnung Yemandes, ber 
für einen Andern freit oder wirbt 3. B.: Die Senden ber Upoftel ik 
Nichts anders denn das [mas] wir auf Deutih fagen: Freier au 
ſchiden, die um die Braut werben follen und fie bem Bräutigam 
auführen ıc. Luther 6, 3548; Weidner 303. — In dieſem Sinne 
gilt gewöhnlich Freiwerber, 3. B.: Aus einem zärtlihen Bewerber 
[um ihre Hand für mid] war ih alfo im Hanbumbrehen zu 
einem Freiwerber [für meinen Pflegejohn] geworben. Lewald Pflegeelt. 
217; Laß mic deinen Freiwerber bei der Tante machen. 255 x. 
(i. Sanders 2, 15678, aud für das mundartlihe Freißwerber. Goltz 
2, 291); dagegen felten im gewöhnlichen Sinne von Freier, 3. B.: 
Sie fpottet alle ihre Freiwerber von ſich. Tieck Biel Lärm 2, 1; 
Laut der Eynobalverhandlungen ließ dad Chorgericht bie jungen Töchter 
warnen, leinem Freiwerber zu trauen, bevor ein folder in Gegenwart 
zween ehrlicher Zeugen ſich feierlih würde verlobt haben. Leoah. 
Meister Schwzr. 1, 175. 

4) Für Freimerber in feiner gewöhnlichen Bebeutung — das 
veraligemeint auch Jemand bezeichnet, der für eine Perfon männlichen 
ober weiblichen Geſchlechts um die Hand einer zu freienden Perfon bes 
andern Geſchlechts wirbt — ift nicht jelten auch das beftimmtere Vraut⸗ 
werber, während Musäus in der allgemeinen Bedeutung das jeltene Ehe 
werber gebraucht. 

5) Das einfahe Werber (f. Sanders a. a. O.) findet ſich — abge 
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ungen: Ich bin ber Werber und du bift der Freier. Goethe 11, 
78 x. — und: Benelope'3 Werber [Freier]. 

6) Freiersmauu (f. Sanders 2, 2296) bezeichnet gewöhnlich die 
Ritteläperfon, den Werber für Andre: Diefen fandte man dann als 
jreiersmaun zu ben Eltern | der erlorenen Braut ıc. Goethe 5, 63; 
sh will Freierämann fein. Was krieg’ ih, wenn ich fie dir kupple? 
i, 138 ac. (auch — f. Sanders a. a. D. — in Litauen Freismanu 
ind bei Opitz, Lohenstein x.: Freimann) ; body findet fih auch Freierd= 
mann ftatt Freier (für ſich felbft), z. B. Gerstäcker Miff. 3, 150; 
Belop8 als Freierfmann . . . Pelops führt die Braut heim. Goethe 
O, 409; Immermann Card. 13 x. — Ein leiſerer, ſchon angedeuteter 
Interihied zwiſchen Freiwer ber und Freiersmanu in ihrer gewöhn- 
ichen Bedeutung möchte noch darin liegen, daß ber erfte Ausbrud ber 
timmt ben im Auftrage um die Hand ber gewünfchten Berfon Werbenden 
zeichnet, ber zweite — ohne Erwähnung des „Werbens‘ — mehr 
ur ben Vermittler des Freiens zwiſchen Bräutigam und Braut (f. 
toethe 5, 63). 

©. auch Freier und das Fremdwort Sponjierer unter Lieb: 
aber 7 und Berlobter 5. 


zreiersmaun | Freier 3. 
Freigefinnt ſ. Gefinnt 2c. 
Freiheitstrieg; Befreiungskrieg. 

Freiheitstrieg (ſ. Sanders 1, 10310; 490) iſt allgemein: ein für 
ie Sache ber Freiheit —; Befreinngäkrieg dagegen nur: ein zum Zwed 
er Befreiung ober Freimahung vom Soch der Knechtſchaft zc. geführter 
irieg: Der Krieg einer freien Nation gegen einen Feind, ber fie unters 
ochen will, — fei Died ein innrer oder ein äußrer — ift nur ein 
Freiheitötrieg; der Krieg eines bereits unterjochten Dolls gegen ben 
Interbrüder, um das God der Anechtihaft zu zerbrechen und abzu: 
»erfen, ift ein Vefreiungd: und ein Freiheitskrieg ı.; Daß der Befrei- 
ngöfrieg einem Freiheitskrieg nicht ähnlich ſah. Gentz Tag. 277; 
irft nad dem Siege gewann jene Armſeligkeit wieder die Oberhand, 
»elche mit Gent darum forgte, daß der Vefreiungäfrieg [worin Deutich- 
and vom franzöfiichen Joch befreit werben follte] nicht zu einem Frei- 
eitstriege werde [defien Preis die Freiheit des deutſchen Volles ſei]. 
'reitschke Hift. II, 1, 42; Die Maſſe Frankreichs würde dem Vefrei⸗ 
ngöfrtege für das ſtammverwandte Land [Ytalien] zujubeln. 227; 
3örne 4, 272; Fallmerayer Geſ. W. 2, 359 xc.; dagegen: Sogenaunte 
ireiheitstriege: Freibeitotriege fürwahr! Stand einit Mitten ma \ 


jelbft erniedrigt und entwürbigt und fi von feinem Bönner eine em 
niebrigende und entwürbigende Behandlung gefallen lafien muß. Doch 
ift biefer Nebenbegriff nicht nothwendig, vgl.: Wie leicht vergifit er 
da..,daß... Fliegen nur, wenn er zu Tiſche fipt, | die Parafiten 
find, die feinen Kohl umfhmwärmen. Wieland 3, 18 x. und namentlich 
nennt man verallgemeint in ber Naturgeſchichte Thiere und Pflanzen, die 
auf ober in andern leben und aus biejen ihre Nahrung faugen: Para⸗ 
fiten (vgl. 3). 

3) (j. 2) Der allgemeinfte entfprechende deutſche Ausdrud ift (I. 
Sanders 2, 971a; b): Schmarotzer, Schmarutzer von unausgemachter 
Hertunft, dem eben beßhalb im Tone etwas noch Verächtlicheres an 
haftet als dem durch feine Abftammung aus einer klaſſiſchen Sprache 
einigermaßen geabelten Barafit, mozu noch fommt, daß der Grund: 
begriff wahrfcheinlich der des arbeitsſcheu umherlungernden, unverihämt 
Gaben heiſchenden Bettlers ift, vgl.: Den unerjättlihen Freßbaud und 
Schmarotzer. .. Da ihm das Schmarotzen und Umfterzen viel janfter 
thut al3 bie Arbeit, Schaidenreisser 72b (bei Voss: Dielen bejchwer 
lien Bettler, ben Unrathſchlinger am Gaftmahl. ... Wird er fih 
weigern, | Sandarbeit zu thun; vielmehr umbettelnd im Volke, | wird er 
fih Gaben erflehn, den gefräßigen Bauch zu erfüllen. Od. 17, 220 fi.) 
— und z. B.: Wie er die Anftalten zur Hochzeit gewahr wird, fann @ 
dem Zriebe nicht wiberftehen, auch bier zu fhmarngen und auf andrer 
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vethe 22, 335; Gin Poet . . erichien in der Welt auf die traurigfte Weile 
ıbordiniert ald Spaßmacher und Schmarntzer, jo daß er ſowohl auf 
em Theater als auf ber Lebensbühne eine Figur vorftellte, der man 
ach Belieben mitipielen fonnte. 21, 225 x.; Mid als einen Schmarotzer 
ı feinem Haufe zu dulden. 10, 84; 29, 217; 269 x.; Die tauſend 
qmarotzer am Staatätiihe. Börne 5, 116; Diefe Landſchmarutzer, die 
ie Füße | beftändig unterm Tiſch des Kaiſers haben, | nad allen Benes 
‚zen hungrig ſchnappen. Schiller 333a ıc. Dann aud (j. 2) natur: 
eſchichtlich: Schmarotzer, von Pflanzen und Thieren. 

4) Tellerleder (ſ. Sanders 2, 72a) ift ein berber Vollsausdtud für 
inen gleihlam hündiihen Schmaroger, der wie ein Hund die Teller 
ıbledt und um guter Biſſen willen überhaupt wie ein Hund fid be: 
immt und behandeln läfft. 

5) Freiſchlader dagegen ift wie das einfahe Schluder (ſ. Sanders 
, 9658) eine mehr mitleidige und bebauernde als gradezu verächtliche 
Bezeichnung: Der Schluder ift ein armer hungriger Wicht, der gierig 
Hludt, wenn er Etwas zu ſchluden befommt (vgl.: Den bettelarmen 
yeiftlihen Schludipedt. Spielhagen Hammer 2, 292; Kiadderadatsch 
%, 15e xc.; danach verallgemeint = armer Schlucker x.) und reis 
@lnder ein folder, der frei d. h. ohne dafür zu bezahlen, auf Undrer 
often, wo ſich ihm die Gelegenheit dazu bietet, mitſchludt, an Genüflen 
Eheil nimmt. 

6) Naffaner ift ein — namentlich Berliner — Voltswig zur Bezeich: 
iung zunädft „naſſer“ (d. h. Zech-) Brüder als Freiſchluder, — dann 
iuch verallgemeint ſcherzhaft — Freifhluder, 3. B.: Der Zahler waren 
viefen Abend mehr al3 ber Nafjaner. Berliner Montags-Ztg. 5, 48; Der 
egt als „baronifierender Nafjaner“ von der Gnade der Schenkverwaltung 
abhängt. 6, 10; Nein, billig muß der Schader bleiben; | Naffaner iſt 
x aus Prinzip. Kladderadatsch 24, 480 x. 

7) Krippenreiter (Sanders 2, 730c) ift eine eigne Art von Schmas 
rogern, vgl.: Bene Adligen, welche der Sprachwitz Krippenreiter getauft 
jat, weil fie von Krippe zu Krippe der gaftfreien Edelleute reiten... . . 
Sie haben zwar teinerlei Unterthanen als ihr mit fremdem Hafer ge: 
üttertes NRöplein und höchſtens nod einen „Menſchen“ d. h. einen 
Diener... ., der mit dem angemwohnten Herrn jahraus jahrein die 
Rundreiſe auf den Edelhöfen macht ıc. Monatbl. 2, 2342; Eich als jog. 
Rrippenreiter jüttern zu lafien. Holtei Xreuft. 1, 168; Osenbrüggen 
Rord. 8.130; Gaftfreundichaft gegen Gäfte und Krippenreiter. Treitschke 
Hiſt. I, 1, 60 z., ſ. Sanders a, a. D.; auch: Weil er Nichts weiter 
hatte und ein Srippenreiter war. Hippel Leb. 1, %8, nal. Ad me 
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mundartlich fcherzhafte Ausbrũde für: ſchmarohend umherziehn (f. | 
2, 7%7 6; 17708 20.): Auf der Garbe, auf der Wurſt (vgl. Ba 
3, 158) herumreiten; ben Badofenzins erheben x. und dazu: € 
Burfreiter x. ö 


Sreifiunig |. Geſinnt 20. 
Freismanu |. Freier 6. 
Sreiwerber |. Freier 3. 
Sremb |. Abenteuerlid 8. 
Srembe, Fremdheit i. «€ 12. 
Freudig |. Beherzt 120. 
Freund ſ. Verwandt 3. 


L Freundſchaft 1; Liebe 2. 


1) Freuudſchaft (Sanders 1, 4962) ift die aus dem Gefühl de 
einftimmung und Harmonie entipringende wohlwollende Neigı 
Semand, der ſich in dem Streben, das Wohl de Andern zu bi 
fund giebt, — und: NKundgebungen diefer Gefinnung. Ihr G 
ift Feindſchaft, vgl. 2. 

2) Liebe (j. b. I; II und Sanders 2, 127) ift bie auf Etwa: 
wollend gerichtete innige Neigung und das Verlangen nad de 
als nad Etwas, defien das liebende Ich bedarf — zu jeiner Erg 
ober um fi voll und ganz befriedigt zu fühlen. Ihr Geger 
Haß. Der Gegenftand der Liebe kann aud) eine Sache fein, n 
Freundſchaft immer nur zwiſchen Perſonen ftatthat. Die Lie 
in fehr verſchiedenen Mobififationen auf, 3. B.: Liebe zur Zuger 
Wahrheit; zum Vaterland xc.; Die Liebe Gottes zu den Mr 
Die Liebe zu Gott, zu den Nebenmenichen, zu den Verwand 
Die Religion gebietet uns Liebe gegen alle Menſchen, nicht blof 
unſte Freunde, fondern jelbft gegen unſre Feinde (oder Hafler) : 
engrem Sinn bezeichnet Liebe ein auf Geſchlechtsneigung ber 
Wohlgefallen und ein daraus hervorgegangenes Verhältnis Zweiı 
diefem Sinne wird es dann nit felten der Freundſchaft, a 
von allen Regungen be3 Gejdlechtätriebes freien Gefühle der Zu 
und des berzlihen Wohlwollens entgegengejegt, vgl.: Treue Cd 
liebe | wibmer euch dies Herz. | Fordert feine andre Xiebe,. : 
64b x.; Doc fand feine Liebe nur Freundſchaft zur Erm 
Börne 1, 3; Ich hätte meine Freundſchaft zu ihr niht mit d 
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fie verdiente, eine Neigung eindrängen follen, bie fie weber erregen 
h erhalten fonnte. Goethe 17, 229. u. o. (f. Sanders 1, 496). 


I. Freundſchaft; Berwandtidaft (f. d. 4). 


evel; frevelhaft; freventlich ſ. Beherzt 2b. 

iſch |. Ander I, 2; Aufgewedt 6. 

iſche; Friſchheit |. «€ 13. 

iſchen |. Gebären II, 5. 

iſchheit; Friſche 1. «€ 13. 

iſchling |. Hühngen 2. 

ohgeſiuut; frohfinnig i. Gejinnt 2c, 

ucht j. Getreide 2. 

ühbrot |. Abendbrot 3. 

üher |. Sonft 5. 

ühimbiß |. Abendbrot 3. 

ühjahr 1; Frühling 2; 4; 5; Lenz 4; 5 (Mai 5); (Bor- 
jahr 3); (Auswärts 6). — Herbft 2; Spätjahr 1; Spät 
ling 3; (Nadjahr 3); (Einwärts 6). 


1) Die dem Sommer vorangehnde Yahreszeit heißt, namentlid rein 
ndermäßig betrachtet, Frühjahr, wie bie darauf folgende Spätjahr 
nders 1, 832e), 3. B.: Im vergangnen Frühjahr hatte man nicht 
je thun tönnen. . . . Im Gpätjahr ıc. Goethe 27, 208; Frühjahr 
— ohne vorhergehndes „im, zum” x. nit: Frühling] will ih 
h Berlin zurüdtehren. H« 19, 250 x. und fo würde in folgender 
le: Ihnen auf künftigen Frühling zu Hilfe kommen. Stumpf 
meizer Chron. 5l3a, wenn man nur die Zeitbeftimmung angeben 
lte, nit zugleich auch (j. 2) die mildere Yahreszeit als die für die 
WBleiftung geeignetere, — das hervorgehobene Wort mit Frühjahr zu 
taujchen jein z..; vgl. — |. 2 —: Der jpäte Frühling: Das Früh: 
t ift tommen [nad dem Kalender], der Frühling nod nicht [die 
ıthezeit der Natur], | noch macht die Natur und ein ſaures Geſicht ꝛtc. 
Stollberg; Das Frühjahr kommt. Schon jehe ih im Geift die Bäume 
den Raſen grünen, aud das finitre Haus foll in dem hellen 
ühling luftiger ausfehen, als heute. Freytag Soll und Hab. 2, 386. 
2) Die allgemein üblihen Ausbrüde: Frühling (505€) und Herbft 
te) betrachten dieje Zeiten zugleih nad dem durch fie der RocoK 
yeprägten Charalter. Genes bezeichnet aljo nomenlidy Vie V Ver 
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aus dem Winterfchlaf erwachenden Ratur unb die Bläthegeit; Dies bie 
Beit, wo bie Früchte reif find und eingeheimft —— werben 
und wo dann die Felder unb überhaupt bie Ratur ſich der Winter-Rube 
und sErftarrung guneigt. Demgemäh ftehn (wo Früh: und Spät: 
jahr nit üblich find) Frühling und Hersk auch als Berjonifilationen; 
ferner übertragen; wie auch für die Erzeugniſſe der Jahreszeit (was — 
wie angedeutet — bei Herb die Grund⸗Bedeutung ift), 3. B.: Dem 
Fruhlinge reihet der Sommer | und bem reichlichen Herbft traulich ber 
Winter die Hand. Goethe 1, 257; Jugendlich ftand auch ber Frl 
fing, den blumigen Kranz um die Säatel; | au der nadende Som: 
mer im Schmud umwindender Ähren; | auch ber Herb, mit ber Sufen 
getretenem Mofte beiubelt; | und der beeilete Winter, umflarrt vor 
grauendem Haupthaar. Voss Dv. 1, 67; An ben Frübling: | Wil 
tommen, ſchoͤner Züngling, | du Wonne ber Ratur, | mit deinem Blumen 
koͤrbchen zc. Schiller Ib; Wie ber Herb zwar fpät in das flädjlige 
Zahr tritt, | daS bereit tagmübe zum Ende fih neigt, | aber nicht fommt 
ohne Geſchenk, | nein, im ſchön geflodhtenen Korb aufbäuft die erauid- 
lihen Früchte zc. Platen 2, 246 ıc.; Meinem Gejang vom holden Früh⸗ 
ling de3 Tages [dem Morgen]. Zachariä Tag. 4; Du, o Herbſt des 
Zages, . . . | holder Abend. 95 ꝛc.; Sie fteht noh im Frühling —, 
ſchon im Herbft — ihres Lebens, vgl., als Bezeichnung des Zahrs nad; 
einem Theile: Sie hatte erft wenige Frühlinge (oder Sommer) —, 
ſchon manden Herbft (oder Winter) gejeben, erlebt x.; Der Siebe 
Frühling ſei vorbei, | die Freundichaft fol ung Sommer geben. Göckingk 
Lieb. 11 ıc.: Eben Derjelbe, welcher im Frühlinge feines Lebens . ... 
herumgeſchwaͤrmt, kann fi ja leicht in dem reifen Herbft feiner Sabre 
in den pbhilojophifhen Mantel einhüllen. Lessing 5, 3; Wie die Natur 
fih zum Herbfte neigt, wird es Herbft in mir und um mich; meine 
Blätter werden gelb ıc. Goethe 14, 93 ıc.; Sein Frühling war ſchon 
Herbft [feine Blüthezeit trug ſchon Frucht]. Tieck Cymb. 1, 1; Ta 
thut ſich ein lachend Gelände hervor, | wo der Herbft und der Frühling 
[Frucht und Blüthe] fih gatten. Schiller 50a xc.; ferner: Die Bienen: 
tönigin jammelt ihr zahllos Heer | und führt es auf Wieſen voll Früh: 
ling [blumenvolle Wiejen]. Denis (Klage über Gellert’3 Tod); (Eie 
kränzt Arioſtens Herme): Er, deſſen Scherze nie verblühen, habe | gleich 
von dem neuen Frühling jeinen Theil! Goethe 13, 94; Brachte in einem 
Körbihen voll Blumen den ſchönſten Frühling zur Tijchverzierung. Heinse 
Hild. 1, 82 x. (vgl.: Wenn ihr ihm nicht den Weihefrähling zollt. 
Ubland 483 xc.), wie häufiger (j. 0. und Sanders a. a. DO.) auch im 
gewöhnlichen Leben: Cinen fo miferabeln Herbft wie diesmal — Sie 
„Pillen, was man bei und unter Hecht veritegt, nom die erfreuliche 
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Gabe des Bachus — haben wir feit Menſchengedenlen nicht gehabt. 
D. Museum 14, 2, 820 x., abes auch (namentlich im gehobnen Stil) 
allgemeiner: Vom buntfarbigen Herbft heimiſcher Fluren umlacht. Voss 
3, 35 x. unb bilblih: Für uns [Plündernde] ift ſolch ein Herbft gereift. 
Goethe 13, 346 (vgl. Ernte). 

3) Dad ganz dem Frühling entſprechend gebildete Epätling 
(Sanders 2, 11290), im Ginne von Herbft ift eberbeutfe, 3. B. (perfo: 
nificiert): Zum Epätling ſprach der liebe Gott: | Räum ab! ıc. Echter- 
meyer 4 (nad Hebel); auch übertragen Schwab 56 x. ferner ermähs 
nen wir als nur mundartlid) (f. Sanders 1, 8332; b) Mad« und Vor⸗ 
Sabr (für Herbit und Frühling), das Leptre namentlich bei 
8. Dach xc. 

4) 2eny (f. Sanders 2, 1112, aud) über bie veralteten, munbartlichen 
Formen Gleuz — ſ. 5 —: Lamig xc., vgl.: Der Laugas. Gartenl. 
16, 231b; Laugets. Spindier Vog. 1, 195; 321 ꝛc.) ift Ausbrud der 
gehobnen Rebe für Frühling (j. 2), eigentlich und übertragen, z. B.: 
Wie eine jhöne Rofe im Lenzen. Sir. 50, 8 ꝛc.; Ein Kind von vierzehn 
Xenzen [Yahren]. Freiligrath S. W. 4, 324; Der junge Lenz [perios 
nificiert], der glanggeihürzte Sommer ıc. Kosegarten Rh. 3, 365; 
Schon lacht der Lenz den Bliden, | er mildert jedes Leid | und feine 
Beilhen ftiden | der Erde junges Aleib. Pisten 1, 192; Als aud ber 
Srüpling [f. 2] unires Bundes lachte, | den die Natur zu ihrem 
Xenze machte. 266; Lenz des Erdballs! parthenopäiihe Flur! 2, 237; 
Noch in meines Lebens Xenze | war id). Schiller 482; 4492; 5256 
u. 0.; auch z. B.: Es blüht, es ift ein Lenz tiefsinnen, | ein Geifted 
lenz für immerdar. Geibel 342, vgl.: Es kommt ein Geifteöfrübling. 
Gutzkow Ritt. 8, 220; Ein neuer Frühling deö Geiftes, ein Hoffnungd- 
lenz der Gefinnung beginnt. 190 ıc. 

5) Mai (Sanders 3, 208c) ift bekanntlich nur ein Fruhlingsmonat, 
doch findet fi bei Luther 6, 134b als Benennung der vier Zahred: 
zeiten; Mat; Sommer; Herbft; Winter (mie umgelehrt im Anfang des 
17. Sahrhunderts bei Henisch Frühling als „Anfang des Lenzes“), 
vgl. noch heute — verallgemeint und übertragen —: Mai ald Früh: 
lingss und Blüthezeit, 3. B.: Die Blüthe de Maid und die Flamme 
des Sommers und bie Reife des Herbftes. Hölderlin Hyp. 1, 134 x. ; 
Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder. Schiller 0b; 63; 
10a; 11b u. o. (f. Sanders a. a. O.), vgl.: Died [der Kinderjegen] 
ift des Hauſes Benedeien, | des Alters Frühling, Glenz [— Lenz, |. 4] 
und Maien. Fischart (Kurz D. Bibl. 10, 204%). 

6) Bairiſch jagt man auch (f. Schmeller 4, 161): Do Lahr air 
aubwärtd — gegen ben Sommer; eimwärtt — gruen ven Bine Rn 
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jo bezeichnet: der Auswärts und der Einwärts mundartlih: Frühling 
und Herbit oder genauer (f. Sanders 2, 1491c): den Beginn der ge 
nannten ZSahreszeiten, 3. B.: Der ftrenge Winter war zu Ende und ber 
Iuftige Auswärtd begann; er war aber biesmal nicht fo Iuftig, wie 
fonft, wo er den fröbliden Borläufer bes Frühlings macht. Garteal. 9, 
466b; 15, 578d; 16, 5945; 18, 354b; H. Schmid Mein Gb. 378 x. 


Frühjauſen; Frühloft |. Abenbbrot3; 4. 
Frühling ſ. Frühjahr 2; 4; 5. 

Frühlingsmonat |. Sänner 2. 

Frühmahl; Frübftüd ſ. Abendbrot 3, 

Führen ſ. Anführen!; Bringen], 2. 

Führer ſ. Anführer 1. 

Fülle ſ. Völle. 

I. Füllen, tr., intr. ſ. Gebären II, b. 

I. Füllen, neutr. ſ. Hühnchen 2. 

Kür |. An ber Stelle 2; Wie 3. 

Furche; Furchen ſ. Falte 4. 

Furcht |. Angſt 1, 9; I, 2; 5; Ahnen de. 

Fürchten j. Ahnen 5a; Angſt II, 5. 

Furchtlos ſ. Beberzt 4. 

Aurdtfamckeit) |. Angit I, 9. 

Fürkänfler ſ. Gefhäftsmann 9. 


Sürft; Prinz. 

1) Im gewöhnlihen Gebrauch bezeichnet Fürſt (Sanders 1, 521d 
— weiblich Fürftin) dad Haupt —, Prinz (2, 5%a — weiblid: 
Brinzeß, PBrinzeffin) die übrigen Mitglieder einer fürftlihen Familie, 
jei es daß fie in engrem oder weitrem Sinn dem Fürſtenſtand angehört, 
3. B. im engern Sinn, der regierende Herr eined Fürſtenthums, — in 
“ weitrem: ber eined® Landes überhaupt beißt Fürft, feine Gemahlin 
Fürftin, die Geihwifter und Kinder dagegen: Prinzen und Prinzeffinnen. 

2) Das franzöfiihe prince aber umfafit Fürft und Prinz und dem: 
gemäß findet fih aud Prinz ftatt Fürft nicht bloß in Schlegel’s Über: 
jegung von Shakespeare’s Romeo ıc., jondern auch 3. B. in Lessing’s 
Emilia Galotti ꝛc. und jehr häufig in Schiller’s dreißigjährigem Krieg, 
3. B.: Die vielen Feinde, welde ſich diefer Prinz [König Ferdinand 
we Böhmen] . . . gemadt hatte. Schiller Wa, Art Erhebung 
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Zerdinand’3 auf den Kaifertbron . . . würde fi Deuticland in bie 
Brivatangelegenheiten dieſes Prinzen verflodten fehen. 9012; Unter 
allen Prinzen, welde zu dieſer [der bohmiſchen Königs] Würde in 
Vorſchlag kamen. ebendaſ.; 9082; So hatten alle katholiſchen Prinzen 
in Deutſchland für ihre Befigungen zu zittern. d; (Alle Fürſten ber 
Ligue. ebendaf.); Deutihlands Freiheit... wurde von einer Heinen 
Anzahl Prinzen vertheivigt ꝛc. 9055; Wenn der Nachfolger Petri in 
ben ſpaniſchen Prinzen . . . bie ftandhafteften Bertheibiger feines Stuhls 
verehrte, fo hatte ber Fürſt des Kirchenſtaats in eben dieſen Prinzen 
feine ſchlimmſten Nachbarn . . . zu fürchten. 906b (vgl.: Was möchte. .. 
aus ber Freiheit der deutihen Fürften geworden fein, wenn ber Biſchof 
zu Rom und ber Fürſt zu Rom beftändig ein Intereſſe gehabt hätten? 
ebendaj.); Unter der... . Regierung Chriſtian's IV. wuchs Dänemarl .. . 
empor. Die perjönlihen Eigenſchaften diejes Türken... . Schweden 
Hatte Guſtav Waſa aus der Knechtſchaft gerifien. ... . Was diejer große 
Brinz x. 907b u. o., vgl.: Erzbiſchof (führt den Baftarb zu dem 
König): Umarmt euch, Prinzen! Schiller 457b x. 

Deutihem Gebrauch gemäßer aber wäre, wie jhon Adelung hervor: 
hebt, in folden Fällen Fürſt (f. 1, vgl. 3), aud in ber Anrede nah 
mein, wie 3. B. die Gräfin Leonore die „Brinzeffin* (Schweiter des 
Herzogs) anredet: Ya, meine Fürfiin! Goethe 13, 93. 

3) Nah 2 galt früher aud Prinz verallgemeint in der Bedeutung: 
der Erſte und Höchſte an Würde, 5. B.: Der Prinz unb Vater aller 
Poeten. Schaidenreisser IV ; Opitz 1, 10274; Brinz aller hohen Thürn ! 
[der Thurm des Straßburger Münfters]. 279, vgl.: Prinzeffin aller 
Städt’! 281 ꝛc. Der heutige Gebrauch fordert Hier entſchieden das 
deutſche Wort, vgl. — die Grunds Bedeutung hervorhebend —: Goethe 
war ein geborner Fürſt, weil er ein Erfter und Borberfter war an 
Menſchenwerth, an Geifted: und Herzensadel. Stahr Weim. 280 und 
3. B.: Den Würften des Lebens [Chriftus]. Ap. 3, 15 x. ; Den Fürſten 
der deutſchen Weine. Ramler 22 ıc.; auch weiblih: Die eine Fürſtin 
war unter den Heiden unb eine Königin unter ben Ländern [Seru⸗ 
falem], muß nun dienen. Klag. 1, 1x. 

Wie widrig nicht bloß, jondern wie unerträglih bier überall das 
Fremdwort ftatt des deutſchen wäre, bedarf feiner Bemerkung. 


Fußpfad; Fußſteg; Fußſteig; Fußweg |. Bahn 9. 
" Gabe j. Almoſen 1. 
Gage (franz.) |. Bejoldung 8. 
Gäh |. Abjgüjfig 3. 
air 
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Gähſtotzig |. Abſchaſſig 5. 
Galan ſ. Liebhaber 5. 

Gang I. Bahn 2. 

Gar ſ. Au I, 4. 

Gorbenreiter |. Freiſchlucker 7. 
Büren |. Kochen 1b. | 


L Garn; Zwirn. 


Garn (Sanders 1, 54le) bezeichnet Hier (vgl. II) einen aus Flache, 
Hanf, Werg, Wolle, Baummolle x. einfach gefponnenen ober zufanumen 
gebrehten Faden; Zuirn (2, 1814b). if immer ein aus mehrern 
fäden zujammengebrehter (gezwirnter) Faden. 


IL Garn 2; Reh 1; 8. 


1) Ein gitterförmiges Geftrid mit offnen Mafchen heikt allgemein 
ein Neb (Sanders 2, 430a). 

2) Ein Netz aus gezwirntem Garn (j. I) zum Behuf des Fangs 
von Fiihen oder Wild heißt auch Garn. Zumeilt iſt das Fiſchergarn 
ein großes, nicht jadförmiges Zugneg; das Zägergarn ein Ne von 
ſchwachen Fäden, während die jtarkfädigen gewöhnlich Nepe heißen; 
doch finden ſich bier örtlihe Schwankungen und Abweichungen (j. Sanders 
2, 4302). Beide Ausdrüde gelten aber übertragen und bilblid für 
Etwas, womit Menjhen berüdt und gefangen werden (vgl. Falle 6). 

3) Außer der Anwendung in 2 gilt nicht Garn, fondern nur Ne 
für Geftride und Gewebe in bezeichneter Weile und ihnen Abnliches 
(j. Sanders a. a. D.), 3. B.: Das Haͤar in einem Neb tragen; Ein 
Ne oben an der Dede eines Reiſewagens ıc.; Es breitet ſich über das 
Land ein Ne von Handelsſtraßen, Kanälen, Gijenbahnen aus ıc. 


Gaskogner |. Auffhneider 13. 
Gaskonade |. Aufſchneider 16. 


Gaſſe; Straße. 


Dieje Wörter find finnverwandt ald Bezeihnung einer an den Seiten 
von Häuferreihen begrenzten Paſſage in Städten und ähnlichen Ort: 
Ihaften. Nah heutigem allgemein hochdeutſchem Gebrauch (vergl. 
Holtei Bierz. $. 1,' 292; Schmeller 4, 688 ff.) bezeichnet Gafle eine 
Ichmälere oder Neben:Straße und fo hat das Wort auch etwas Niebrigeres 
und Berädtlidheres als Straßze. 
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Gaftmahle; Gaftmühler 1. Lande 2. 
Gatte; Gattin |. Ehefrau 1; 2. 


Gauch 5; Gel 4; Laffe 6; Rapp 6; Narr 2; Thor 3. 


1) Der übereinftimmende Begriff diefer Wörter ift: Yemand, ber in 
feinem Thun und Behaben Mangel an Vernunft zu erfennen giebt. 

2) Rare (Sanders 2, 394b fj.) bezeichnet namentlich Semand, der, 
weil fein Thun und Treiben Mangel an Vernunft zeigt, Laden zu er⸗ 
regen geeignet ift. So heißt z. B. — wo bie übrigen Ausbrüde unitatts 
haft find — Narr: eine Berfon, die zur Beluftigung Anbrer dient, wie 
fie namentlich früher an Höfen gehalten wurben und in ihrer „Narren 
tradpt” unbejchräntte Redefreiheit hatten, oft ſehr wigige und Enge Leute, 
die ſchallhaft den Schein der Narrheit benupten, fremde Narrheit zu 
geibeln (beftimmter: Hofnarr; Ehellönare ıc.). So ift denn Narr eine 
unfluge, zum Gefpött dienende Perſon und galt früher jo (f. Irrens 
anftalt 4) jelbft als Bezeichnung für Wahnfinnige; namentlich aber ift 
Narr, weiblich Närrin, im Gegenfag einer Mugen Perſon: Semand, der 
fih dem Gelaͤchter und Gefpött ausfept, indem er Etwas thut, was der 
gelunde Sinn mißbilligt, was dem gefunden Sinn oder der Klugheit 
miberftreitet, — bald in mehr, bald in minder hartem Sinn, z. B.: 
Gutmüthige, gute Narren (ober Närrinnen), bie die Gutmüthigkeit über 
bie Grenze ber Vernunft hinaus treiben, fi) mißbrauchen laſſen; Vers 
liebte Narren, Närrinnen, die das Verliebtſein zu lächerlichen Ertra⸗ 
vaganzen verleitet; Aufgeblafene, eitle, hofffährtige, hochmüthige, felbite 
gefällige, ftolze, pußfüdtige Narren, Närrinnen; fo ift Narr auch 
(gewöhnlich ohne Rüdfiht aufs Geihleht): Semand, der in feiner 
Liebe für Etwas bie vernünftigen Schranten überjchreitet, in basjelbe 
„vernarrt” ift, fo namentlich in der Redeart: Den Narren an einer 
Perſon ober Sache gefrefien haben und in Zufammenfegungen, worin 
das Beftimmungswort den Gegenftand der übertriebenen Liebhaberei, 
Das, wofür man ſchwärmt, bezeichnet: Bilder; Blumen; Bücher: ; 
Kinder; Bug:Narr (feltner: -Märrin) c. Ferner aber aud, indem ber 
Begriff des Lacherlichen zurüdtritt gegen ben der Teilnahme, und zwar 
der mitleidigen, bebauernden (Armer Narr), dann aud ber herzlichen, 
als Koſewort, — hochdeutſch gewöhnlich nur mit dem Zuſatz: Hein oder 
in der Verkleinerung: Kleiner Narr!; Närrchen! zc., zumeiſt von weib: 
lichen Berfonen (vgl.: ‚Närrin“, als eine vertraulihe Schmeichelei. 
Kant Schön. Erhab. 58); mundartlich freilich au: Narr gradezu für Ge: 
Liebter, ſ. Schmeller 2, 701 ıc. Endlich bezeichnet auch Nor und 
Nürrin nad bibliſchem Gebrauch einen Menigen von vertigten Son. 
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Treiben und Wandel (vgl. über dieſen jemitiihen Spradhgebraud 
Gesenius 8. v. 533 und ba) 

3) Thor (Sanders 3, 1314a) ift Semanb, der nicht bie Stimme ber 
Vernunft hört, ohne Sinn und geſundes Urtheil ober doch unbeſonnen 
ift, handelt. Bon bem jo nah angrenzenden Narr unterfcheibet es fi 
daburh, daß der Rarr (f. 2) Laden erregt, oft jogar (ſ. Hof⸗, 
Schallsnarr) abfihtlid erregen will, während der Thor nur unab- 
ſichtlich Mangel an Urtheilskraft und Vernunft zeigt und durch ſein Tu 
nicht immer Lachen, fondern z. B. auch Unwillen zc. erregt, 5. B 
Was lodft du die Kinder! du Bettler, du Ther! | Ergreift ihm, 
eilernen Schergen! Goethe 1, 141 (wo niht Narr ſtehn könnte); Das 
Schöne, dad Wahre! | E8 ift nicht draußen, da ſucht eB ber Tar. 
Schiller 88b, dem es an Urtheiläfraft und Vernunft gebricht; Im 
beigeben bemerfen wir, daß das bier, aus Zwang bes Reims, gebrauchte 
Wort Thor, welches man in gereimten Verſen jo oft genoͤthigt iſt, ſtatt 
Narr zu gebrauchen, bier nicht am rechten Orte ſteht. Tor iſt das 
Aquivalent für das franzöfifge sot, Narr für kon. Man kann mit 
vielem Witz und Geihmad ein Narr fein, aber unmöglih ein Thor; 
das Lob des erftern kann ſchmeichelhaft fein, des legtern ift dDemüthigend. 
Wieland 15, 300, vgl. Gellert’s bekannte Fabel vom Maler: Der junge 
Bed [j. 4] war kaum hinaus, | jo ftrih er jeinen Kriegsgott aus. 
Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt, | jo ift Das jchon ein böſes 
Zeichen; | doch wenn fie gar des Narren Lob erhält, | To ift es Zeit, 
fie augjuftreihen. Wackernagel 2, 66711, wo e3 (nad) Wieland’s Be: 
merlung, j. 0.) richtiger: des Thorem hieße ıc. Oft freilich fönnen mit 
leichter Nuance beide Ausdrüde ftehen, vgl.: Wallenftein: Dentit du, | 
ih fol der Thor fein und dich ziehen lafien | und eine Großmutbfcene 
mit dir jpielen? Schiller 338, d. i.: Zrauft mir fo wenig Sinn und 
Urtheil zu, daß du von mir ein jo verlehrted Thun erwarteft? Hieße 
es bier aber (ftatt Thor) Narr, jo würde Wallenftein eine derartige 
Großmuth nicht nur ald etwas Verkehrtes bezeichnen, jondern ala Etwas, 
woburd er fi) dem Gelächter und Geſpött preisgiebt; Thöricht [. b], 
auf Beßrung der Thorem zu harten! | Kinder der Klugheit, o habet bie 
Narren | eben zum Narren! Goethe 1, 103 x.; Spr. 18, 2; 6; 7, 
wo Luther Narr und Zunz Thor verwendet ꝛc.; ſ. 4. 

Das über Narr und Thor Bemerkte gilt auch für die davon abge: 
leiteten Wörter: 

a) Narrheit und Thorbeit: Weien, Thun, Handlung — je eine 
Narren oder Thoren, vgl. für die nahe Berührung, 3. B.: Sobald ich 
mich in das Gewand der Thorheit kleidete, blieb es nicht bloß bei der 

Maste, fondern die Rarrheit durhdrang mh AA Var un duch. 





Pr 





Gauth. 423 


Goethe 17, 119; Von dem Wige, deſſen wichtigſter Gebrauch iſt, ... 
Alles, was ungereimt iſt, als belachenswürdig darzuſtellen. Jede Ein⸗ 
ſchraäͤnkung dieſes Gebrauchs iſt ein Freiheitsbrief für die Thorheit und 
ein ftilihmweigendes Geſtändnis, daB es ehrwürdige Narrheiten gebe. 
Unvermerkt würden ſich noch andere Thorheiten hinter dieſe verjteden ꝛc. 
Wieland 7, 181. 

b) Thöricht, in der Weile ꝛc. eines Thoren, — ähnlich: närriſch; 
aber aud, von Ienem verichieden : Lachen erregend, poſſierlich, drollig zc. ; 
auch verallgemeint: jchnurrig, fonderbar, 3. B. (mo thöricht unjtatthaft 
wäre): Ein närriſcher Kauz; Im Auge ftand ihm eine Thräne, aber 
der närriſche Gaft verſcheuchte fie gleih. Goethe 15, 18; Munter muß 
ich fein, ungezwungen, neckiſch, närriſch, drollig. 29, 49; Sich vom 
Heinen Savoyarden bie närriſchen Thierchen zeigen zu laflen. 31, 326; 
Ein yubelnärrifh Thier. 11, 49; Es ift närriſch, daß ich ihn nie ge⸗ 
jehen habe x. 

ec) Einen narren ober nürren (Sanders 2, 3950), ihn zum Narren, 
zum Beiten haben, ihn äffen (j. d. 3), mobei er ald der Aufgezogene, 
ala der Gegenftand des Verlachend und Verſpottens erfcheint; dagegen.: 
Einen thören und in der Proja gemöhnlich bethören (Sanders 2, 1314), 
fein Urtheil, feinen Sinn verwirrend, ihn verblenden, täuſchen und be: 
trügen, 3. B.: Tie YBublerin, die den Züngling vollitändig bethört und 
in ihre Nege verftridt hatte, märrte ihn noch obendrein, indem fie ihn 
immer mit der Hoffnung auf Genüfle binhielt, die fie Allen, nur ihm 
nicht, bereitwilligft gewährte zc. 

4) @ed (Sanders 1, 554a) fügt zu dem Begriff der Narrheit ge: 
wöhnlih noch den des läppiichen, albern:eingebildeten,, jelbjtgefälligen 
Weſens, 3. B.: Oboardo: Jh Thor [j. 3] mit meiner Bitte! ich alter 
Ged. Lessing Gal. 5, 5, der ich mir in meiner albernen Einbildung 
und Gelbftgefälligleit von meiner Bitte Erfolg verſpreche; So lieblich 
lang des Voglers Bfeife, bis | der Gimpel in dem Nege war! Ich 
Get | ich eines Geden Gel. Nath. 1, 3, wo Albafi feinen und Salas 
din’3 gutbherzigen Mahn, den Armen helfen zu wollen, als eine ſelbſt⸗ 
gefällige, thörichte Einbildung verfpottet (f. u.: Gederei); Du Boſſu 
(der Iuftige Rath) zu Kaifer Karl: Im Herzen fibt der Ged Euch! | ein 
Narr [j. 2] bin ih, — ein Thor [j. 3], Das feid nur Ihr. Werner 
Luther 199 ꝛc.; bejonders oft in Bezug auf die jelbitgefällige Eitelkeit, 
die fih im äußern Behaben und Benehmen fund giebt, vgl.: Läppiſch. 
Eine Mannzperfon von diefer Eigenihaft, wenn fie jung ift, beißt ein 
Laffe [j. 6]; iſt fie im mittlern Alter, fo ift es ein Ged. Weil dem 
böbern Alter das Erhabene am nothwendigiten ift, fo ift ein alter Ged 
das verächtlichſte Geihöpf. Kant Schön. Erhab. 16, Ein alter Moxx, Ver 
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genäbrt an meiner Bruft. Schiller 512d; Weil dich Golden erze 
Penelopeia. Voss Db. 1, 24 (vgl. — ſ. o. —: Da Solchen 
zengete Penelopeia. Wiedasch), ſ. unter (bie) Alten 2: Eryngel 
Zeugerin — Mutter und vgl. Zwinglt 3, 7, mo er füergenb wei 
Paͤpſtinnen ſpricht, d. i. Karbinälen, bie gebären ja einen Pax. 
und übertragen: Mit Unglüd ift er ſchwanger, er wirb aber einem Fehl 
sebären. Ps. 7, 15; Hiob 15, 35; Du raſcher Sohn bes Augenblides, 
Dile, | gebüre vafch bie That. Chamisso 4, 193, wo bocdh treg de 
Übertragung bie Verbindung mit bem offen hervortretenben natürlichen 
Masculinum flörend if (mas zurüdträte, wenn z. B. Kiud flatt Gohı 
ftände), vgl. mit bloß grammatiih männlichen SGubjelt: Der Has 
gebar Schimpf, der Schimpf gebar Schläge. Hebel 3, 350; Weſen, bi 
mein Traum geber. Schiller 48db, ganz fo wie mit weiblichem x.: 
Darnach, wenn bie Luft empfangen hat, gebieret fie bie Güube; be 
Sünde aber, wenn fie vollendet iſt, gebieret fie ben Tob. Jak. 1,15 
(wo Ess dad zweite Mal erzengt fegt); Der thörichten umb wnuäpe 
ragen entihlage did; denn bu weißt, daß fie nur Zank gebäre. 
2. Tim. 2, 23 [„erzengen’. Ess], — Beides berechtigt, je nachdem mas 
den Zant blos als die Frucht jolder Fragen, als daraus fih a 
widelnd und bervorgehnd betrachtet oder mehr die Fragen als bie thätig 
wirlende Urſache der Zänkereien auffaflt ꝛc., vgl. namentlih noch: Tas 
eben it der Fluch der böjen That, | daR fie fortzengend Böjes mul 
gebären. Schiller 357b; Dennod ift’3 der erfte Kinderftreit, | der for 
gezeugt in unglüdjel’ger Kette, | die neufte Unbill diefeg Tags geboren. 
493 ıc. Ferner vgl. heden (j. ill, 4b). 


I. Gebären — mit abhängigem Dativ oder mit von. 

Eine Frau gebiert Kinder (j. I). in beigefügter perfönlicher Datu 
bezeichnet den — wirllihen oder vermeinten — Vater, welchem von de 
ihm verbundnen Frau die Kinder als ihm gebörend gebracht werben 
(ogl. II, 3); von dagegen bezeichnet immer den wirklichen Erzeugen 
doch ohne Rüdfiht auf ehelihe Berbindung und die darin begrünbelt 
Fürſorge des Vaters für die Kinder: Meine Frau hat mir einen Sohn 
geboren xc.; Dieje Dirne bat von einem durchreiſenden Handwerk 
burjhen Zwillinge geboren x. und 3. B. in PBerbindung beibe 
Fügungen: Altmene gebar dem Ampbitryon einen Sohn vom Zeußx. 
Auch übertragen: Da gebieret dad Glück dem Talent die göttlichen 
Kinder. Schiller 768 zc.; Verdammte Spötterei, du Weisheit jchlane 
Thoren, | die die Unwiſſenheit vom Ubermuth geboren. Haller 121 x. 
Auch bier gilt der Unterſchied, obgleich weniger bervortretend. Ju 


Baufreiten Beispiel fol eben nur der Ergeager Horr Vater hegiäet werden, 
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erften zugleich ald Der, dem die Kinder zur Freude und zur Förde 
ng gereichen. “ 


L Gebüren 4a; bringen 3, (berorbringen 3); aus- 
ſchütten 5; fafeln 5; ferteln 5; fohlen 5; friſchen 5; 
füllen 5; heden Ab; jungen 5; falberrn, Tälbern 5; 
figen, (tigeln, figeru) 5; lammen 5; fhütten 5; fegen 4c; 
welfen 4d; werfen 4c; zideln 5. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend von lebenden Weſen 
ablihen Geſchlechts: ſich fortpflanzend, Eprößlingen das Dafein geben, 
: ins Leben treten lafjen. 

2) Diefe Zeitwörter theilen ſich grammatifc in drei Gruppen: a) in 
iche, bie nur mit einem Objett vorlommen: bringen; herborbringen. 
- b) in folde, die mit und ohne Objekt vortommen: gebären; heden; 
ben; welfen; werfen. — c) alle übrigen, die immer ohne Objett ftehn, 
jo ohne Rüdfiht auf das fo zur Welt Gelommene, nad) Zahl, Be: 
yaffenheit zc., welche NRüdfit bei Nennung des Objekts hervortritt, 
il. IV und 5. B.: Unfre Kape hat gejungt (oder gekitzt), fie hat zwei 
ınz weiße und vier bunte Junge geworfen (ober in edlerem Ton: 
baren) ıc. 

3) Der allgemeinfte Ausdrud ift bringen (j. 2a und Sanders 1, 
\6e fj.), im weiteften Sinn als Fattitiv zu fommen — fommen 
achen, vgl. hervorbringen — hervorlommen maden, im Sinne von 
zeugen (f. I), in feiner allgemeinften Bebeutung, 3. B.: Es erzeugt 
ht glei | ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; | erft eine 
eihe Böfer oder Guter | bringt endlich das Entjegen, bringt bie Freude, 
x Welt hervor. Goetlie 13, 17 x. und eben wegen dieſer Allgemein: 
at fteht hervorbriugen nicht füglic in ber beichränttern Bedeutung der 
orliegenden Sinnverwandtihaft. Wohl aber findet ſich fo das einfade 
tingen, zunädft von Xhieren, z. B.: Aljo empfingen bie Herden über 
en Stäben und brachten ſprenklichte, fledete und bunte [Zunge]. 1. Bios. 
0, 39, wofür es bei Zunz heißt: Da gebaren [j. 4a] die Herden 
unte ıc. und bei Mendelssohn: Das Meine Vieh warf [j. 4a] fuh: 
ezeichnete, Kleine und großfledige Yungen ꝛc. Inſonderheit gilt bringen 
widmänniih von Biber, Luchs und Otter x. Don andern Thieren 
it, wie von Menſchen, gewöhnlid das beftimmtere: zur Welt bringen; 
och findet fih aud von Menſchen das einfache bringen, namentlich 
»gl. II) mit beigefügtem Dativ zur Bezeichnung des Vaters, Sie briank 
m jüngern Dann leine Rinder. Goethe 13, 163; 6, SL, 10, Wer... 
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aber auch ohne folden Zuſaß: Wird Sara zulegt guter Hoffe 
bringt efhen Sohn. %, 158; 166 :c. 

4) Bon ber unter 2b genannten Gruppe, bie theils bloß 
zwar beftimmter als bringen (f. 3) — ben Borgang in Be 
Sprößlinge in die Welt jeßenden Mutter auffaflen (wo fie ba 
Dbjelt ftehen), theils — verbunden mit einem Objelt — zugl 
Erzeugte ind Auge faflen, ift: 

a) gebären (vgl. I—IV) der umfafiendfte Ausbrud. So pri 
3. B. in ber Raturgeihichte von Thieren, die lebendige Zunge 
im Gegenjag der eierlegenden und jo gilt das Wort auch jonft 
edeln Schreibweije (vgl. A); ſelten freilich von Thieren, bie a 
Ei fhlüpfen (vgl. db), 3. B.: Der gweigebsreme, | der erft ala @ 
aus dem Ei geborene. Rückert Nal 12, vgl.: Ungeberne H 
Alexis Hof. 2, 3, 160 x. In engrem Sinn und am bäufig! 
Menſchen. 

b) Heden (Sanders 1, 7206) heißt: niſtend ſich fortpflan 
Zunge erzeugen, — von männliden und weiblihen Thieren ı 
al3 finnverwandt zu I, f. b.), — namentlich von Vögeln, zuma 
vögeln, doch 3. B. auch: Wo der Storh .. . feine Zungen ber 
84 und weidbmänniih, doch nur jelten, von Vögeln der nieder 
(Laube Brev. 261), vgl. brüten (f. u.), da3 aber nur ein 
des Hedens begreift, nicht das Paaren xc., 3. B.: Die Gra 
heden Zunge und brüten babei oft einen Kudud mit aus; Der 
der der Grajemüd’ | jo gern ins Neſtchen hedt [Gier legt]. : 
Somm. 3, 1 x. Daraus erklärt fih auch, weßhalb brüte: 
heden, von den Hausvögeln gilt, denen der Menſch die (gejan 
oft von andern gelegten) Gier unterzulegen pflegt, 3. B. von H 
Enten, Gänſen, Butern zc. Ferner gilt beden (vgl. unge 
brüten vom gel. Jes. 34, 15) auch von Säugethieren, daı 
immer mit dem Begriff der raſchen und zahlreichen Vermehrung ; 
herzhaft von viel Kinder gebärenden Frauen: Der Haſe ift am 
wo er gehedt ward; Kaninchen, Mäuſe, Eihhörnden heden; Wo di 
niftend heden. Goethe 2, 331; Das Zahr ift fruchtbar, Alles bed 
mehrt ſich ſiebenfach. Ramler Fabelleſe 1, 248 ꝛc.; danach auch übe: 
Etwas reihlih wuchernd erzeugen; auch jo im Geilte erzeugeı 
finnen zc., vgl. (f. o. und Sanders 1, 2326): brüten, mit dem 
begriff: mit ſchwüler Hite auf Etwas ruhn; dann namentli 
TIhieren, die von Brutbige getrieben, auf den Eiern figen und di 
darin zu ungen entwideln, jo daß dieſe ausfchliefen ; metonymi 
von ben Üiern; ferner übertragen, vom dumpfen Sinn des e 
unabläffig fi mit einem Begenitand behittamnden Behieng wi 
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durch Brüten ober brütend erzeugen, eigentli und übertragen. Hieran 
ſchlieben fi (immer tranfitiv): Eier, Zunge x.; Pläne x. ausbrüten 
und auöheden, mit ber Verſchiedenheit der Grundwoͤrter. 

e) Gehen (Sanders 2, 1082b) von Säugethieren, 3. B.: Schaſchen 
jet fein fledig Lammchen. Herder 8, 116; Seine Gjelin hatte gefegt. 
3eume Sp. 262 und namentlih weibmänniih von Hafen; Hirfchen; 
Bemien; Dachſen; Sauen; Bibern x. 

d) Welfen (Sanders 2, 1551d fj.) gilt von Hunden und wilden 
Yagd: (Raub) Thieren — wo bie Zungen Welfe heißen —, 3. B. 
von Wölfen, Löwen ıc., auch: Die Füchſe wölfen 5, 6, 7 und zumeilen 
aoch mehr Sunge. Döbel 1, 38b ꝛc. (vgl. ſchutten, f. 5). 

e) Werfen (a; 2c und Sanders 2, 15713) iſt — ftatt des eblern 
jebären — ber im gewöhnlien Leben allgemein übliche Ausdrud für 
le Eäugethiere, danach 5. B. aud in verächtlicher Belebung: Krieg, 
ver beinah ſtets trächtig | Schlacht dann und Seuche dann warf [ftatt 
’ve8 edlern: gebar, erzeugte]. Klopstock Ob. 2, 82 x. 

5) Die übrigen, immer ohne Objelt ftehenden (f. 2c) Zeitwörter 
yelten gewöhnlich nur von Säugethieren, und zwar: 

Zungen (Sanders 1, 842b) — Zunge werfen, gemwöhnlid nur von 
dausthieren, und zwar aud nur da, mo die Jungen gewöhnlich nicht 
inen bejondern Namen führen (j. 40, vgl. Hühnchen 2), während 
qutten und audfhütten (Sanders 2, 10280) von Zagdthieren gilt, zu: 
nal von Hunden und Wölfen (j. 4d); ferner im Beſondern — nad 
vem eigenthümlihen Namen der Jungen —: ferleln (Sanders 1, 4322), 
yertel werfen, vom zahmen Schwein — wofür aud (414c) fafeln 
iblich ift, wie: frifhen (5002) — Friſchlinge jegen, vom Wildſchwein; 
oblen (4758); jeltner: fühlen, ein Fohlen oder Füllen werfen, von 
Stuten (Pferden, aud Eſeln ıc.); kalben (feltner: Talbern, kälbern. 
3538 ff.), ein Kalb werfen, von Rindern; kitzen (auch: kitzeln, litzern. 
N2c), von Kagen; ferner von Ziegen; Hirihen, Reben, Gemien ıc., 
eltner von Schafen, wofür gemöhnlid Iammen, aud lämmern (Sanders 
Y, 16b) gilt, während von ben Ziegen (1741b) auch zideln 
iblich if. 


V. Gebären 1; entbunden werben, fein 2; nieder, ins, 
Kindbett, in Wochen kommen 3; kreißen 4. 


1) Gebären (j. I—II) heißt, gemäß der Abftammung von bären 
= tragen (vgl. Bürde), umfafiend: die empfangne und im Mutterleib 
jetragne und gereifte Leibesfrudht zur Welt bringen. Das Zeitwort 
ſ. 2, 4) gilt auch von Thieren und ſowohl intranfitiv, wahk won 
loß bie Mutter ins Auge faſſt (3. B.: Wilinnen grobren henche au, 
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Beben |. Almofen 1. 

Bebieten |. Befehlen I, 3. 

L Gebilde |. Bild ı, 3. 

IL Gebilde; Gebilder |. Lande 24. 
Bebot |. Befehl 3. 

Bebrechen |. Abgehen 2; 3; 4. 
Geburts⸗Feier; ⸗Feſt ſ. Geburtstag 1. 
Beburtshelfer(in) ſ. Bademuhme 2. 


Beburtstag 1; Geburts(tags)⸗FJeier 1; ⸗Feſt 1; Namens⸗ 

tag 2; Nameusfeſt 2; Wiegenfeft 4; Feſt 4. 

1) Der Tag, an welchem Jemand geboren worden, heißt — auch 
n feiner jährlihen Wiederlehr — defien Geburtstag (Sanders 2, 
12790). 6o fern ein folder Tag feitlih begangen oder gefeiert wird 
vol.: Du weißt, ich habe Vieles nicht; aber einen Geburtstag habe 
ch body unb ber ift gefeiert worden. Claudius 3, 111), ſpricht man (j. 
feier 2; 4) von einer Geburtötagd« ober Geburtsfeier und der durch 
olche eier ausgezeichnete Tag ift das Geburtagd oder Geburtöfeft 
ınd zwar gilt Geburts ⸗Feier und ⸗Feſt zumeift ald Ausdrud ber Freude 
iber die Ankunft bes Neugebornen (vgl.: Feier der Gebnrtöftunde des 
Sehpringen zc. ‚Goethe 6, 15); Geburtötagd-Feier und ⸗Feſt von der 
rohen Begehung des im Lauf der Yahre wiederkehrenden Yahrestages, 
gl.: Er feierte heute den 7Often frohen Geburtötag. Voss 2, 146, an 
vem er 70 Zahr alt wird, wobei aljo nur der Tag der Wiederkehr 
nit der ber Geburt felbft mit) gerechnet ift zc., vgl. Sanders Wörterb. 
ver Hauptſchwierigl. 1632. 

2) Eigentlih weſentlich verſchieden vom Geburtstag iſt ber 
Ramendtag (Sanders 2, 12802). Nach ber katholifchstirhlihen Einrih: 
ung follen nämlid die Taufnamen eigentli nur auß ber Zahl ber Heir 
igen gewählt werben, deren Feiertage je an einen beftimmten Kalender: 
ag gebunden find. Der Heilige, nad dem Semand fo genannt ift, ift 
sefien Namensheiliger (j. Sanders 1, 726) und zugleich Patron, 
vefien im Kalender verzeichneten Feiertag ber unter dem Schutz bes 
Batrons ftehende Namensgenoß als Namenstag und Namendfeft be- 
onders feiert, j.: So müffen gar im Almanad) | die Nameustage ſtrei⸗ 
ig werben. J. G. Jacobi 3, 123; Das Feſt Allerheiligen, der 1. Nov. 

. Kein auffallend allgemeines Felt hatte die römiſche Kirche beliebt 
ind jeder Orden mochte im befondern dad Anventen (eines Nora im 
Stillen feiern; benn bas Nameusfeſt und der ihm were [OSTSEE 

Sanders, Spnongmen. 2. Aufl. 


tagsfeft, 3. B. wohl das Lestre bibliſch Hos. 7, 5 (f. Feier de); 
dagegen wohl das Erftre: Grlauben Sie, baß ich Ihnen zu Ihrem Fee 
Glüd wunſche. Leisewits Zul. 1, 7; Heut’ ift bes Königs Fehl, er giebt 
ein prädtig Mahl. Wieland 12, 40 ꝛc. 


Gel; geden; gedenhaft; Gederei; gedig, gediid |. Gaud 4 

Gedoppelt |. Doppelt 2. 

Gefabrbeingend; gefahrbrohend; gefährlidh ; geſahrvoll j. Fahr⸗ 
li 1; 3; 4. 

Gefahrlos; ungefährli |. Fährligteit 1; 3; 4. 

Gefälſcht |. Falſchen 2. 

Gefafel; Gefafele ſ. Ge: 1; 2. 

Gefecht |. Attion 3. 

Gefilde; Gefilder |. Lande 2a. 

Geflägelt |. Aisbalds. 
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Gegangen fein (wohin); gewefen fein (wo, wohin). 

Ber wohin gegangen ift, befindet fi gewöhnlich mod; dort; wer 
wo ober wohin geweſen ift, ift nicht mehr dort. Der erite Ausbrud 
kann ftatt des zweiten alſo nur ba ftehen, mo das Nichtmehrdortſein 
aus dem Nebenftehenben zc. erhellt: Nicht alle Maler, die nah Rom 
gegangen — ober nad) Rom (oder in Rom) geweſen — find, find als 
bebeutenbere Künftler heimgelehrt. 


Gegen |. An 2. 

Gegenpart; Gegenteil . Feind 1d; co. 
Gegenwärtig |. Anweſend 2; 6. 
Gegner |. Feind 1a; d. 

Gehalt ſ. Beſoldung 5. 

Geheiß I. Befehl 4. 

Geheuchel j. Ge: 1; 2 

Gehenl; Gehenle ſ. Ge- 2v. 
Gehere |. Ger 1; 2; Here 2e. 
Gehilfe . Helfer 4. 

Gehorchen |. Folgen 4. 

Gehorfam; gehorfamen ſ. Folgen 6. 
Geiger |. Mufitant 2a. 


Geiftesgeftörtheit; Geiftesfrankheit; Geiftesftörung; Geiftes= 
zerrüttung; Geifteözerftörung |. Aberwig 16. 


Geiftliher 4; Gottesdiener 5; Gottesgelehrter 2; Paſtor 8; 
Biafe 10; Biarrler) 7; Pfarıhere 7; Prediger 6; 
Priefter 3; Seelenhirt 2; Geelforger 9; Theologe 2; 
Bonze 11. 

1) Die vorftehenden Ausbrüde bezeichnen Perſonen, denen die Bes 
Häftigung mit der Religion, das Studium berjelben oder die Verriche 
ung teligiöfer Handlungen berufsmäßig obliegt x. 

2) Die Religion kann aufgefafit werden, als den Gegenftand eines 
zelehrten Studiums bildend, das bie Theologie heißt (vgl.: Sie 
ehrten Religion, nidt Theologie. M. Müller Eſſ. 2, 170) und 
vofür man ald Verdeutſchungen hat: Gotteslehre (gegenübergetut 
»er Götterlehre oder Mythologie) und Gottesgelehriamteit, 

u . 
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Gottesgelehrtheit oder häufig in älterer Form: Gottesgelahrt— 
heit. Das Studium der Theologie macht den Theologen oder mit dem 
deutſchen Ausdruck den Gottesgelehrten [j. 10; 12] und es giebt deren 
natürlich in allen nicht heidniſchen Religionen: Muhamedaniſche, jübifche, 
chriſtliche — fpeciell: proteftantiihe, katholiſche Theslogen ober Getieh- 
gelehrte. In einer Religion dagegen, bie viele @ötter Ichrt, kam 
natürlih von einer Bottesgelehrfamleit und von ® ottesgelcheten 
nicht die Rebe fein. 

3) Die übrigen Ausbrüde beziehen fih nit auf ein Stubium be 
Religion, fondern auf religiöfe Verrichtungen und hier ift Prieſter (weil 
lich Briefterin) in jo fern der allgemeinfte Ausbrud, als es im allen 
Religionen gilt, doch in engrem Sinn freilih nur für bie sum Der 
bringen von Opfern berechtigten und geweiheten —— 13.B. ( 
auch 12): Prieſter des Zeus, bed Baal ꝛc.; Priefterin ber Diana, ber 
Aftarte, der Iſis zc.; Die Priefter, Aaron’3 Söhne. 3. ig 1, 5; de 
hohe Briefter x. In ber chriſtlichen Religion beißt 5. B. im Höhen 
Sinne Chriftus ald Mittler, der fich felbR zum Opfer gebracht, Peiehe 
(und hoher Prieſter) und ben Namen Brieker führen zumal bei bes 
Katholiten, denen bie Mefle als „Opfer“ gilt, bie zur Verwaltung be 
heiligen Sakramente berufnen (ordinierten) und geweihten Berjonen. 
Der Ausdrud gilt aud bei den Proteftanten — fo fern ja in weiten 
Einn auch das Gebet und die gottesdienftlihen Handlungen überhaupt 
ald Opfer gelten (ſ. Ps. 51, 19 ff.; 119, 108; Hebr. 13, 16), fo in 
Niederdeutihland im Volksmunde ganz gewoͤhnlich, obgleich Eifrer gegen 
jede Gemeinihaft mit dem Katholiciömus den Ausdrud verpönen, vgl.: 
Fünf Priefter oder (damit die in Kurland herrſchende lutheriſche Kirche 
fein Ärgernis nehme) Prediger [f. 6]. Hippel Leb. 1, 25 zc. Über: 
tragen und verallgemeint bezeichnet dad Wort aud als ein gebobne, 
edler Auzdrud: eine im Dienft einer Gottheit oder eines als Gottheit 
aufgefaßten Weſens ftebende, fich diefem Dienft weihende Perfon: De 
Freiheit Priefter, der Vaſall des Schönen, | jo wird der Dichter in bie 
Welt gejandt. Herwegh 15%; Ter Gottheit und Gefundheit Prieſter 
[der Theologen und Ärzte], | die ſich mit ihrer Pflicht entzweit, | ift ein 
jo reichliches Regiſter, | ald immer der Gerechtigkeit [Zurijten]. Michaelis 
136 xc., vgl. aud als beihönigenden Ausdrud: Eine Prieſterin der 
Denus Bulgivaga, für Freudenmäcen. 

4) So fern die den Religionsverrichtungen gewidmeten Perfonen bei 
den Chriften einen eignen Stand ausmachen, beißen fie in dieſer ihrer 
Gejammtheit Klerus (j. Sanders Fremdw. 1, 6558) oder Geiftlid: 
keit im Gegenſatz zu den Laien oder Weltlihen und ein Mitglied 

dieſes Standes: ein Geiſtläher, \. 3. Bd. m 8. Trantea Melttud: 
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Biererlei Ständ Germaniä: Der erft Stand Germaniä: bie Geiftlichen 
...: Bfaffen [f. u.] und Münd) xc. Wackernagel 3, 321. Geiſtlicher 
(j. aud 12) aljo, einerfeits beſchränkter ala Priefter, das aud im 
Heibenthum :c. gilt, ift in Bezug auf die chriſtliche Kirche doch in jo fern 
umfafiender, als es auch die nicht zum öffentlichen Gottesdienſt geweihten, 
doch an ben Rechten des Alerus theilhabenden Perſonen mit in ſich ber 
greift, vgl. Aloſter⸗, Orbend-, Welt-Geiflige ıc. In etwas ermeitertem 
Sinne gilt Geiſtlicher übrigens au von ben Rabbinern und Religions: 
lehrern ber Zuden xc., während Prieſter (f. 3) bier nur von den Nach- 
kommen Aaron’s gilt. 

5) Gottesdiener in weitrem Ginn, wie das bäufigere Diener 
Gottes, bezeichnet, 3. B. im Gegenfag zu Gdgenbiener, Einen, 
der Gott dient, d. 5. ihn als Herrn anertennt, feinen Geboten gehorcht 
und ihm huldigend Verehrung zollt ꝛc. Im engren Sinn bezeichnet das 
Wort einen Geiftlihen (ſ. 4), der — und fo fern er — fi) dem Dienfte 
Gottes wibmet. So 5. B. von einem einfiebelnden Klausner und Hei— 
ligen: Was von Gaben fonft der Menichen Herzen | erfreut, verſchmäht 
der fromme Gotteöbiener. Schiller 508b. 

6) Brebiger (f. Sanders 2, 584c) bezeichnet im allgemeinften Sinn 
Einen, der (Etwas) predigt, 3. B.: Die Prediger des Vorurtheils. 
Goethe 36, 110, die es verkünden und bafür eifern ꝛc. Im engrem 
Sinn ift es: ein zum Predigen Berufner, 3. ®. durch Gott, ben götte 
lien Geift, jo in ber Bibel oft für Verkunder bes göttlichen Worts, 
Prophet, Apoftel ꝛc., auch zumeilen von Perfonificiertem. In ben heu— 
tigen Verhältnifien ift Prebiger ein Geiftliher mit dem Beruf zu predir 
gen, 3. B. in der tatholiichen Kirche predigende Mönde, namentlich 
aber in der proteftantiihen, wo bie Predigt einen Haupttheil des öffent: 
lien Gottesdienſtes ausmacht, Bezeichnung des zur Verrichtung bes 
öffentlichen Gottesbienftes angeitellten Geiftlihen (j. 9: Seelforger), 
fo im Gegenfag zu Priefter (f. 3) und Pfaffe (j. 10), z. B.: Dreis 
Hundert Jahre hat fich ſchon | der Proteftant erwieſen ... Was auch 
der Pfaffe finnt und ſchleicht, der Prediger fteht zur Wache ꝛc. Goethe 
2, 257 x. Doc giebt es natürlid) 3. B. auch judiſche Prediger zc. 

7) Der bei einer Gemeinde zur Verrichtung des Gottesbienftes in 
der Kirche angeftellte Geiftlihe heißt bei den Katholiten wie bei den 
Proteftanten Pfarrer (j. Sanders 2, 523), wie der ihm untergebne 
Kirhiprengel die Pfarre, entitanden aus Parochie (mittellateiniſch 
parochia, griechiſch nagoıxia). Wenn mehrere Geijtlihe einer Gemeinde 
vorftehen, fo heißt vorzugsweiſe der vornehmfte: Pfarrer (beftimmt 
DOberpfarrer, 3. B. Goethe 2, 147 xc.), |. Adetung, ngl.. Dun 
kam [1467] mit bem Bfarrer zu St. Laurenzen in ein Kader allen uk 


UNO weiſen zu ven „SAr” ODer Siau Lyrım, darum ſe auch YTars 
rer ober Pfärcher von dem befohlnen Pferch oder Schafftall Chriſti, 
dem fie auch vorftehn und beßhalb zu Latein au Pastores, Hirten, 
genennt werben x. Stumpf 351b. 

9) Während Paſtor (f. 8) als Titel gilt, bezeichnet Geelemfirt (j. 
Sanders 1, 7660) ben Geiftlihen nad) feiner amtlichen Thätigkeit für 
die feiner Obhut und Sorge für ihr Seelenheil anvertraute Gemeinde, 
in welcher Eigenſchaft er dann auch Geelferger heißt, mit dem Unter 
ſchied, daß man beim Geelenhirten mehr bie geſammte Herde im Auge 
hat, vom Seelforger dagegen aud die individueller eingehende Gorge 
für die einzelnen Mitglieder der Gemeinde und bie genauere Berüdfih 
tigung ihrer befonderen Verhältnifie und Lagen verlangt, vgl.: Weil 
durchs Predigen noch nicht Alles gethan if. Zum Amte bes Predi—⸗ 
gers (ſ. 6) gehört auch bie Seelforge ı. Abbt (Wackernagel 4, 
3612); Ich hatte alle Sonntage früh einmal zu predigen.... Ri 
Brivatfeelforge war ich verihont. Krankenbeſuche und dauen 
munionen beſorgten die andern beiden Prediger (j. 6). Babrat Leb. 
3,39 x. 

10) ®fafle (j. Sanders 2, 5190 ff.), entftanden aus papa (bem 
Stammmort auch von Papſt) war urjprünglid ehrende Anrede und 
Titel für die Weltgeiftlihen, Priefter ıc., wie denn 8. Franck als die | 
Geiftlihen (f. 4): Blaken und Mönde („Münd‘) nennt, 5. ®.: 
Ein guter, frommer, enfüliger Muh, Wescrem RE, Nu SU ven | 
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[Gottes] armes Pfäfflfejtn und Priefterlein fein und bas rechte 
Opfer und Gottesbienft leiften. Luther 5, 708 x. und jelbft noch: Als 
ftünd’ in feiner Kapelle | der würdige Pfaffe ſchon ba. Goethe 1, 76; 
Sagt bier Niemand Amen? | bin ih jo Pfaff’ als Küfter? Schlegel 
Rich. I. 4, 1 x. — gewöhnlich aber ſeit ber Reformationzzeit in ver- 
ädtlihem Sinn, ſ. Schmeller 1, 305 und: Sie heißen's aud aus Ders 
achtung Pfaffen S. Franck (Wackernagel 3, 325°) ıc.; Hat man jeben 
Gottesgelehrten [j. 2] zum Pfaffen herabgemürbiget. Lessing 10, 
11 20.5 Nur im Unglüde find fie Briefter [f. 3], im Glück werben fie 
Bfaffen. König Kl. 3, 295; Dieſer unleiblihe Stolz eines Meinen auf 
geblafenen Pfaffen, der (wie er fagte) nicht einmal als ein öffentlicher 
Prieſter anzufehen fei [bed Erzprieſters am Jaſontempel]. Wieland 
14, 72 x. (ſ. auch 6); übertragen: Es giebt Priefter und es giebt 
Pfaffen in der Kunſt. Cr war ihr Priefter. National-Ztg. 20, 121. 

11) Bonze (ſ. Sanders Fremdw. 1, 1638) bezeichnet eigentlich: 
Prieſter bes Fo in China, Sapan ꝛc., dann aber gilt es verallgemeint 
wie Pfaffe in verächtlichem Sinn: Unterjchied zwiſchen echten chriſtlichen 
Pfarrherrn |f. 7] und ben Sacrifienlis, Pfaffen, Vonzen, Fakirn, 
Lamas, Fufus und Kalafus unferer und aller Religionen. Wieland 31, 
380; Den Magiern, Druiden, Bramen . . ., turz aller Arten und Gats 
tungen von Bonzen. 9, 98 ꝛc. 

12) Weitrer Belege für die einzelnen Worte bebarf es wohl nicht, 
doch fügen wir zum Abſchluß noch folgenden Hinzu: „Wo euch des Geifl- 
lichen Hand“ — Das geht nicht. Der Geiſtliche muß ein Briefter wer⸗ 
den, wie dad antite Versmaß mit ſich bringt. Und ein Priefter, ein 
opfernder! Cin Geiftliger, der redet nur, handelt nicht! Gutzkomw 
Söhne Veit. 3, 92, vgl.: Das Erfte, was mir die Priefter, — nein, 
bier muß ich wohl jagen: bie Geiſtlichen [noch richtiger vielleiht: die 
Theologen, die Gotteögelehrtem] beizubringen verſuchten, war nicht ein 
mal der Begriff Gott, fondern fofort die Rothwendigleit, ein Erlöfungs- 
bebürfnis fühlen und an den ewigen Mittler glauben zu follen. 97. 


Geiz |. Begier 4. 
Gelaub |. Belaubung 3. 
Gelichter 1; Geſchmeiß 2; Gezücht 3; Geziefer 4; Un— 

geziefer 4; Brut 5. 

1) Gelichter üt: eine Gejammtheit von Perſonen ober Perjonificiers 
‚em verädtlihen Schlages, vgl. Sippihaft, ſ. Belege Sanders 2, 
1263 (darunter namentlih Wieland 21, 111, gemißbeutet von Kaum 
ınd Weigand, bie danach Gelihter und Art al& \innverwanut ai 
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jtellen): Bänkelſänger . . . und wer jonit noch dieſes Gelichterd, Ge: 
jhmeißed und Gezüchts jein mag. Klopstock Gel. 64. 

2) Geſchmeiß (j. Sanders 2, 974a) bezeichnet zunädft: Erlremente, 
beſonders von Bögeln: dann efle Brut (j. 5) von Gewürm unb ahn 
lihem Ungegiefer (j. 4) und gilt danach übertragen namentli von Per 
onen, gleihlam als läftigem, ellem Auswurf ber Menſchheit: Des 
päpftiihen Geſchmeiß und Lingeziefers ſſ. 4]. Luther 6, 4822 x.; 
Diebögeihmeiß. Goethe 12, 259; Über das Hefgefämeilt Go viele 
Worte, jo viele Lügen! Lessing Gal. 4, 3 x. 

3) Gezücht (j. Sanders 2, 1782; e) gilt ala Bezeichnung lebender 
Weſen nad) dem in ihrer Herftammung und Grgeugung begrünbeten Sein 
— jelten in tabellofem oder lobendem Sinn, gewöhnlih nur von fhlw 
men und jchäblihen (belebten oder belebt gedachten) Weien: Ihr 
Schlangen, ihr Dttern⸗Gezüchte! Match. 23, 33 — Schlangen und 
Nottern: Brut. Ess xc. | 

4) Geziefer (ſ. Sanders 2, 17410) bezeichnet Gethier, namentlich 
ſchaädliches oder doch beichwerliches, unangenehmes, unnüges x. unb gilt 
jo aud verädtlih von Perfonen: Ich haſſe nicht den Thron, ſondern 
nur dad windige Adelsgeziefer, das ſich in bie Rißen ber alten Chrome | 
eingeniftet. Heine Reif. 4, 105 2c. und ſehr üblich (eigentlich und übertragen) 
die Verftärlung: Uugeziefer (veraltet: Ungiefer), |. Banders a. a. OD. 

5) Brut (j. Sanders 1, 2323) bezeichnet: das Brüten ber Vögel uud 
die auögebrüteten ungen; gilt dann erweitert auch von andern aus 
Giern ſchlüpfenden Thieren, und zwar von den Eiern, woraus fie ent 
fteben, von den Yungen und dann auch allgemein (ohne Rüdfidht aufs 
Alter) von den Thieren überhaupt; in noch weitrem Sinn auch von 
Säugethieren: Wölfe... . , erwartet von der Brut. Schiller 33b; Die 
junge Löwenbrut. Schlegel Sh. 6, 125 ıc. und dann allgemein — Ge 
züuht (ſ. 3), Ausgeburt xc., auch zur verädhtlihen Bezeichnung von 
Kindern, böfen Menihen, verderblihen Erzeugnifien ꝛc.: Die ganz 
Brut, Vater, Mutter und Tochter. Schiller 194a ⁊c.; Untergang ber 
Lügenbrut! 19b x. 


Geliebel ſ. Abenteuer II. 4. 

Die Geliebte; die Liebſte; der Schatz (Schätzchen, Schägel); 
Herzensſchatz; das Lieb, Liebchen, Feins⸗, Herz, Treu⸗ 
Lieb(chen); die Charmante. 

1) Dieſe Wörter find ſinnverwandt als Bezeichnung einer weiblichen 


Verſon im Berhältnis zum Liebhaber (j. d., wo die erften Ausdrüce 
beiproden find, wie aud: die Buhile, Buhlım). 
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2) Das Lieb (j. Sanders 2, 1260) ift ein inniger, liebevoller Aus: 
drud für die Geliebte, der in ber Verkleinrung Lieben mehr koſend 
wird. (Daß biefer Ausdrud zumeilen als Schmeidelanrebe für bie 
Gattin und aud fonft, ohne Bezug auf Geſchlechtsliebe, wie ferner — 
freilich felten — für männlie Perſonen vorkommt, f. Sanders a. a. D., 
kann bier weiter nicht in Betracht kommen.) Die Nuancierung durch 
Zufäge wie: Feins⸗, Herz, Treu-Lieb(chen) erflärt ſich von ſelbſt. 

3) Der Ausdrud: Chermante (für Liebfte, Schag) ift burſchikos, 
3. B.: Ber ift denn deine Charmaute? Körner 248 b. 


Geliebter |. Liebhaber 8. 
Gelingen |. Einihlagen 5. 
Geloben |. Verſprechen II, 4. 
Gelobhubel |. Ge 1; 2. 


Geltend 1; gültig 1. — Gleihgeltend 2; gleichgültig 2. — 
Geltung 3; Gültigkeit 3. 


1) Das, was faktiſch (thatfächlich) gilt, ift geltend; Das, was Gel: 
tung in ſich hat, was fo beſchaffen ift, daß gegen feine Geltung nichts 
Stichhaltiges einzumenden ift, iſt gültig, 3. B.: Die geltenden [oder 
herrſchenden; gäng und geben] Vorurtheile mit gültigen [probe:, ſtich⸗ 
haltigen] Bemeifen befämpfen ; Ein Zeftament ohne Unterjchrift ift nicht 
gültig; aber, wenn trogdem alle Betheiligten den darin ausgeiprochnen 
Willen des Verftorbnen anerkennen und ohne Widerſpruch erfüllen, fo 
wird e3 dadurch geltend; Man läfit mit einer gewiſſen Läſſigkeit im 
Leben Mandjes gelten (oder: geltend fein), was bei ftrengrer Prüfung 
fih als nicht gültig erweilen würde. Dies gilt (oder: ift geltend; ift 
gältig), wie. von kurſierenden Münzen, auch von geltenden Meinungen 
des Tages ꝛc.; Etwas geltend (oder: gelten) machen, es faktiſch zur 
Geltung, zur Anerfennung bringen; feltner: Daß Gott eine vornehme 
Frau beftelt hat, den Segen einer armen fterbenden Wittwe an ihrem 
frommen Kinde gültig [in Erfüllung geben] zu maden. Hebel 3, 304 x. 

2) Danad) find zwei Münzen gleihgeltend, wenn fie nad dem augen» 
blidliden Kurs —, gleihgältig, wenn fie nad ihrem innern Gehalt 
denfelben Werth, dieſelbe Geltung haben; body ift in dieſer eigentlichen 
Bedeutung gleichgültig jept faft veraltet, |. Sanders 1, 639d ff., vgl.: 
Mande finnverwandte Wörter find in einzelnen Anmendungen glei 
geltend, doch ift die Wahl für Den, ber feine Worte forgfältiger ab⸗ 
wägt, - niemal3 ganz gleichgültig ıc. (j. Synonym, gleiharl- 
tend xc.). " 
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3) Be geltend und gültig, unteriheiben Ach and: @ 
und Güttigteit, 5. V.: Mande Müngen haben tm BWerthr nöd 
tung, benen ber prüfenbe Warbein bie abfpredien weile 
vgl.: Wenn alle Vorzüge gelten [ober: geltend fein; Geltung | 
ſollen, Gefundheit, Schönheit x. . . .: warum fol ber Bora 
Reihe tapfereı 


tigung haben, bie anerfannt zu werben 
mit einer abiwächenben Nuance heißen 


Geltung ſ. Geltend 3. 

Gelübbe |. Verſprechen 5. . 

Gemade; Gemäder |. Lande 2p. 

Gemahl; Gemahlin |. Chefrau 1; 3. 

Gemäle |. Abbild 8. 

Gemuntelle) |. Ge: 1; 2. 

Gemüthe; Gemüther |. Lande 2p. 

General |. Anführer I, 3. 

Genid |. Hals 7. 

Geprahl |. Aufſchneiderei 5. 

Geprange; Gepränge |. Aufſchneiderei 2; 3; 8; 9. 

Gerathen 1) ſ. Entbehren 22. — 2) j. Einſchlagen 3. 

Gerauſch; Geräufh |, Ge: 1a. 

Gerede ſ. Ges 1; 15; 2. 

Gereidhen ſ. Dienen. R 

Gerenne |. Attion 7. 

Gerte |. Aſt 6. 

Gerät ſ. Ehre 3. 

Gefättigt |. Satt 1. 

Gefhäftsmann 5; Grümpler 12; Handelsherr 4; Hau 
mann 3; Handeltreibender 3; Händler 6; Großhändler 
Mlleinhändler 6b; Hanfierer 10; Höfe, Höfer 9; Kanfheı 
Kaufmann 2; Großlanfmann 2; 62; Kleinlanfmann 2; 
Ränfler 12; Altläufler 12; Fürkäufler 9; Kräme 

Rlleinkrämer 8; Niederlüger Sa, Nteiugiuuruuchter 
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Schaderer 11; Tändler 12; Trödeler 12. (Dötaillenr, 
Dötailhändler, Dotaillift 6b; Eugroift, Engroshändler, 
Groſſier, Groffierer, Groffit, Groſſohändler 62; Minn- 
tierer 6b.) 
1) Der gemeinfame Begriff diefer Wörter ift: Iemand, deſſen Ge 
derbe ber Umfag — oder bie Vermittlung des Umſatzes — von Waaren ift. 
2) Kaufmann (Sanders 2, 2318) ift im Allgemeinen bier Semand, 
defien Geſchaft der Waarenabjag ift, der Waaren einfauft und dann vers 
kauft, im engern Sinn, fo fern Dies im Großen geſchieht, — 3. B.: Der 
Kanfmann nimmt [bei der Theilung der Erde], was feine Speicher faflen. 
Schiller 7Lb; Euch, ihr Götter, gehört ber Kaufmann. Güter zu fuchen | 
geht er; doch an fein Schiff tnüpfet das Gute fih an. 82a und (kollektiv): 
Die Landesfürften .. . munterten ben Kaufmann mit den wichtigſten 
Freiheiten auf und mußten ihren Handel durch vortheilhafte Verträge mit 
auswärtigen Mächten zu fügen. 781b; In dieſem Gedanken hatte eine 
Reihe von Stäbten, hatte „ver gemeine Kaufmann“ eine Verbindung ge: 
chloſſen, welche zunääft fein anderes Intereſſe als das des Handels 
tatte. Droysen Guft. Abolf 1, 4; 11; 98. Die Hamburger Handels⸗ 
ammer hat ihren Wählern, ben Mitgliedern der Kaufmannſchaft 
der, wie e3 im Hamburger Kurialftil heißt, „Einem ehrbaren Kaufmann“ 
Iren Jahresbericht erftattet. National-Ztg. 44, 4 xc. (vgl. 3; 5; 7). 
3) Handel (Sanders 1, 6820) ift vielfeitiger ald Kauf, es ums 
afft z. B. auch ben Taufe, ferner Wechſel-, Speditionshandel ıc. 
nd Jeder, der Hanbel treibt (ſ. Sanders 2, 13466; 0) ift ein 
Dandeltreibender, vgl. auch Handeltreibende Bölter ıc. und dem: 
vemäß findet aud Handeldmann (Sanders 2, 2302) als Bezeihnung 
ür Gemand, der Handel treibt (vgl. 6), eine ausgedehntere Ans 
vendung ald Kaufmann (dod vgl. auch verallgemeint: Als Kauf 
nann im Ginne dieſes Geſetzbuches ift amzufehen, wer gewerbe— 
mäßig Handelsgeſchafte betreibt. Bundesgesetzbl. (1869 p. 404) und 
weiter gilt zur Unterfheidung — vgl. 68; b — die Begeihnung Groß⸗ 
laufmann 3. ®. Schultes Süd. 2, 113 x. im Gegenjag zu Klein 
tanfmann, in Bezug auf den Verlauf im Großen oder im Einzel⸗ 
nen x. Das Wort Handelömamm gilt 3. B. einerfeit3 für den 
Daufierenden, ber bie unbebeutenden, aber verſchiedenartigen Waaren 
eines Meinen Krams theils für Gelb verkauft, theil dafür bie verſchie⸗ 
venartigften Produkte eintaufcht, um dieſe wieder zu verlaufen oder Waaren 
vafür einzutaufchen (ſ. 10); andrerſeits aber auch eben fo für den reihen 
Janbeltreibenden, der die Gewandtheit und Vieljeitigteit \eines Ganhet- 
eiſtes in ber ausgebehnten Bielfeitigleit feines Geihähwberriieb zu em 
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kennen giebt, vgl.: Ich erinnre mich noch lin deinem Gedicht: der Züng— 
ling am Scheidewege] deines perſonificierten Gewerbes, deiner zufammen 
geſchrumpften erbärmlichen Sibylle. Du magſt das Bild in irgend einen 
elenden Kramladen [j. 7] aufgeſchnappt haben: von der Handlung 
batteft bu damals keinen Begriff. Ich wüßte nicht, weilen Geiſt anige 
breiteter wäre, auögebreiteter fein müßte als ber Geift eines edit 
Handelömanned. ‚Welchen Überblid verihafft und nicht bie Orbuung, ie 
ber wir unjere Geſchaͤfte führen! Sie läfit uns jeberzeit das Gange Abe 
ſchauen, ohne daß wir nöthig hätten, und durch das Gingelne verwirzes 
zu laſſen. Welche Vortheile gewährt die doppelte Buchhaltung bem 
Kaufmann [. 2]! zc. Goethe 16, 37; In einer italiäniſchen Gechaht 
lebte vor Zeiten ein Hanbelömamı ... . . Gr war dabei ein auter Gew 
mann und hatte große Reichthümer erworben, indem er jelbft nach Miepanbeis 
zu ſchiffen, koftbare Waaren zu erkaufen ober einzutauſchen pflegte, bie er 
alsdann zu Haufe wieder abzujegen oder in bie nörblichen Gegenden 
@uropend zu verjenden wußte ꝛc. 19, 260 und verbunden: Andere hätten 
einen tleinen Kram mit Schweielfaben und bergleichen jo erweitert unb 
veredelt, daß fie nun als reihe Kauf: und Hanbelömänner [vgl. 
Männer 5] erihienen. 20, 207, — in welcher Zuſammenſtellung neben 
ber DVielartigleit und Bielfeitigleit bes Geſchäftsbetriebs pugleich (. 2) 
bie bedeutende Quantität hervorgehoben wird, in ber bie einzelnen WBaaren 
auf einmal umgefegt werben, vol. 4; auch übertragen, 3. B.: Gr wer 
Har darüber, daß im Munde diejed Mannes [Richelieu] Alles Nebensart 
wäre, bie ſich drehen und wenden ließ, wie ed der politijche Handel 
mann brauche. Laube Herz. Bernhard 1, 321. 

4) Für den reihen Handel3mann (j. 3), der an der Epipe eines 
audgedehnten Handelögeichäftes, eines Handelshaufes als Brinzipal und 
Herr fteht, dient als ehrende Bezeichnung der Ausdrud Handelsherr, 
3. B.: Die Häufer Sardins und Dents ... Die reichen Hanbeläherren. 
Hildebrandt Reiſ. 3, 8; Goethe 21, 41; 31, 188 x. und demgemäß, 
entiprebend zu Kaufmann, 3.2.: Biel Kaufherrn ſah ich wallen | in 
reicher Rüftung Zier. Schenkendorf (Wackernagel 2, 150837); Lessing 
1, 123; Simplicissimus 23, 180% 2c. und verbunden: Kauf: und Hanselk 
herr. Kotzebue Dr. Sp. 2, 312 x. 

5) Ein noch allgemeinerer Ausdrud als Handelsmann (f. 3) 
iſt Geihäftsmann (ſ. Sanders 2, 229e, vgl. 84a; b). Gejſſchäft 
nämlich bezeichnet allgemein: was man zu jchaffen, zu thun bat, — 
und: die Thätigleit darin; fo namentlihd — in der bier zu Grunde lie 
genden Bedeutung — in Bezug auf den Erwerb, von der Berufsthätig: 
feit Gewerb⸗, injonderheit Handeltreibender, ſowohl im Ginzelnen, al 
auch zufammengefafit, geltend, und \o au (al. SHAKE xc.): 
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in gehörig begrünbetes und eingerichtetes Gtablifjement, defien Zugehörige 
ich erwerbmäßig mit tommercieller Thätigkeit befcäftigen. In biejem 
Sinne giebt es außer den Handels⸗ oder Hanblungsgeihäften 
m engern Ginn 3. B. auch Rommillionsgeidäfte, die gegen 
Imtgelt Eins und Verlauf für fremde Auftraggeber beforgen; Spedis 
ionsgeſchäfte, bie gegen Entgelt bie ihnen zugehenden Waaren weiter: 
veförbern 2c. ; ferner Wech ſel⸗, Bank: (oder Banquier:) Geſchäfte, 
vie ben Umtaufch verſchiedener Gelbforten gegen einander, wie den Gin: 
ind Berlauf von Wechſelbriefen zc. beforgen u. |. w. 

Demgemäß ift Geſchüftsmaun — abgejehen von bem weitern Sinn: 
im Mann des praftiihen ober Geichäftslebens überhaupt, vgl.: Bon 
Belt, Erfahrungs-, Gefäftömännern. Herder 14, 208 x. — bier: 
Jemand, der tommercielle Geſchaͤfte macht oder zu machen verfteht, 3. B.: 
Die Börfe ift der Verfommlungsort aller Gefhäftiente, nit bloß ber 
ägentlihen Kauf» und Handelsleute, fonbern aud der Rommifio« 
räre, Maler, Spediteure, Geldwechsler, Banquierd ac. (3 bedarf wohl 
\aum der Bemerkung, daß in weitrem Einn auch dieſe mit zu ben 
Raufleuten zählen.) 

6) Händler (Sanders 1, 6850) ift: Yemand, ber — und fo fern er — 
nit Waaren handelt, Handel treibt, — am üblicften in Zufammens 
egungen, 3. B. nad) dem Handelözweige: Bude; Galanterie:; Zumwelen-; 
deder·; Modes; Obfts; Pferdes; Bogel-; Weinhänbler ıc.; aber auch 
onſt (gegen die Angabe der meiften Wörterbücher, Synonymilen ıc., 
". Sanders a. a. D.), nit bloß: Welder Händler mit alten Schwarten 
\ennt die nit? Lessing 11, 525; Gr nennt ſich einen Händler in Yu: 
welen. Ubland 505 ıc., ſondern auch, wie bei Luther, z. B. noch: Wo 
ver Tühne Händler mit empörten Wellen kämpft, ſich feinen Handelsweg 
durch befiegte Feinde bahnt. Börne 5, 69; Es ergingen Briefe an bie 
oerſchiednen Händler, um biefem Mangel [an Bögeln] abzubelfen. 
Gartenl. 18, 762b; Einzelne Steine . . . fanden fi . . hie und da bei 
Dündlern und in Kabinetten. Goethe 31, 338; Der Eine war feines 
Zeichens ein Fährmann, der Andre ein Händler. Hackländer Stift. 1, 
16; Hebel 3, 470; Heine %0, 195; Als ein fliegender Händler eintrat. 
Er trug an einem breiten Riemen einen Kaſten vor fih her. Hildebrandt 
Reij. 3, 127; Deren Kaufleute Fürften, deren Händler Angefehene 
ber Erbe. Zunz (Jes. 23, 8; bei Luther minder gu — |. 7 — 
Krämer) x. Bon Handelsmann unterſcheidet fi Händler nament⸗ 
lich dadurch, daß nicht, wie bei Senem (f. 3), die Vielartigleit der 
Handelsartikel bervortritt, 3. B.: Cin Buchhändler handelt nur mit 
Büchern, ein Eifenhändler nur mit Eifen zc., während ein Sandela: 
mann mit allem Mögliden, was ſich ihm gerade dorbieiet, Yandet. 
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Dazu: a) (vgl. b) Gesfhänbler, ber feine Waaren zur om grey 
im Großen abjegt, nidt en detail, fie nicht vereingelt, 5. ©.: Gin Meine 
Krämer [j. 7] fogar barf nicht verfäumen . . ., Meflen und Märlie: 


teil am Beilpiel, am ber Xheilmahme bed @renzenloien zu Reigen. 
Goethe 19, 96 ıc. Auqh im hibridiſcher Weife: Eu-gros-Hänbler; Graf 
Hünhle; EagrafR; Gesffer; Gesfherer; GesiiR x., vol. (m Öfeel): 
Nieberläger (Sanders 2, 116), eigentlich: ber eine Rieberlage (ein graßeb 
Magazin) von Waaren hat und Nicherlegsverwanbter, als Angehöriger 
ber bie Großtaufleute (j. 2) bilbenben Janung (vgl. Sanders 2, 1481 ff). 

b) (im Begenfag zu a) Meinhänbler, IBB 
dötail abſeht, fie vereingelt (4. B. übertragen: Seinhänbler mit fit 
geſchichtlichen Kurioſitäten. Baherr Stud. 1, 168 zc.), and: Klein 
taufmann (f. 2); Detsilhänhler; Detsiliene; Diteilif; Mliuntiers 
(ogl. N). 

T) &rümer (Sanders 1, 10128) it, — im Gegenfag zum Kauf⸗ 
mann (f. 2, vgl. OA) als Großhändler, — beftimmt ber Aleinhänbler 
(ij. 6b), der feine mannigfahen Waaren in einem „Aram“, d. i. einem 
Laden oder — namentlih auf Märkten — einer Bude feit bat, ngl.: 
In engrem Verftande ift ein Kaufmann nur Derjenige, welder im 
Ganzen ober im Großen handelt, d. i. eintauft und vertauft, zum 
Unterſchiede von einem Krümer, welder die Waaren nah Ellen, Pfun⸗ 
den zc. verlauft. In dieſer eingeſchränktern Bedeutung wird es in au 
ſehnlichen Handelsſtädten, 3. B. zu Leipzig, Hamburg zc. gebraudt, wo 
die Kramerinuung von der Innung der Raufleute genau unterſchieden 
ift und kein Kaufmann im Kleinen handeln darf, wenn er nicht fürm- 
lich in die Kramerinnung aufgenommen worden x. Adelung (s. v. 
Raufmann). Freilich ließ ſich ſchon früh der Krämer gern ben ehren 
vollern Namen des Kaufmanns beilegen und dies legtere Wort (j.2) 
gilt alfo im umfafjenden Sinne aud für den Krämer, aber natürlich 
nicht umgekehrt, obgleich mit ber fortihreitenden Bejeitigung des Ja 
nungs⸗ und Qunftweiend die Grenzlinie zwiſchen Krämer und Kauf⸗ 
mann nicht fo ftare und ſchroff feit gehalten werben konnte. Heute nam 
bezeichnet Krämer entweder: a) ohne Nebenfinn (oft mit der Nebenform 
Kramer, |. o. und Sanders) den — namentlih in einem Laden oder 
einer Marltbude — feilhaltenden Ditailhändler — ober gilt b) mit vers 
achtlichem Nebenfiun, wobei namentlih das Kleinliche und Beiräte | 
hervortritt, wie auch bie knauſernde Geminngier, die feinen höhern Ge⸗ 
fihtspuntt als ben de3 Verdienens kennt und anerkennt (vgl. 11). Bir 
‚geben wenige (leicht zu mehrende) Beiſpiele für die in einander greifen 
ben Bebeutungen: Sic) in die Kramer-Jantt, Vowrog vehgehmen lafien; 
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Am Tage vor dem Kramer: [oder Zahr:] Markt it Viehmarkt ꝛc.: Ein 
Raufmann fann fi ſchwerlich hüten vor Unreht und ein Kramer vor 
Sünden. Sir. 26, 28; Die Krämer und Verkäufer mit allerlei Waare. 
Neh. 13, 20 (vgl. Goethe 20, 14); Jes. 23, 8 (j. 6a: Zunz); Das 
ſchaͤdliche Haufieren frember Krämer. Erbvgl. 256; Was er durch Gtahls 
arbeitersfleiß | auf dem Laden künftlih liegen ſah. ... Der Kramer. 
Goethe 2, 203; 19, 96 (j. 6a); Uberall werden Kaufleute von 
Srümern unterihieben . . . Die Krümerei follte die unterfte Klafje von 
allen jein oder jedem Bürger offen ftehen und folglich gar kein Gildes 
techt haben ıc. Möser Ph. 1, 33 ff.; Der Krämer, der mit Kaffee und 
Buder bödert [f. 9] oder mit Mäufefallen, Puppen und Schwärmern 
baufiert [j. 10]. 30; 24 x.; Ich [der englifche Lorblanzler] bedaure, 
in der beutichen Prefie bem kindiſchen Worte zu begegnen, daß wir eine 
Nation von Krämern fein. Hier, in bem Mittelpunkt ber größten 
Sauptftabt ber Welt, darf ich e8 wohl jagen, daß ein Handel, wie 
der unfrige, nicht vom Geiſt ber Selbftfucht befeelt it... ., ſondern 
daß er ruht auf den Grunbfägen bes Freihandels. Nat.-Ztg. 23, 540 
(vgl. Krämer Nation oder «Bolt; »Bolitit; Seele, ⸗Geiſt x.). 
8) Der Krämer (j. 7) bezeichnet eigentlich den Genoflen ber Kramer⸗ 
“ zunft und dann ben Detailhändler überhaupt, deſſen Geſchäft doch bei 
einer ausgebreiteten Kundſchaft und einem mit reihen Mitteln ausges 
ſtatteten Betriebe ein großes und großartiges fein kann, fo daß er mit 
vollſtem Reht den Namen Kaufmann (f. 2) in allgemeinerem Sinn 
für fih beanſpruchen darf. Davon unterfcheibet man bann beftimmt 
den Heinen Krämer (3. B. Goethe 19, 96 x.) oder Mleinkrämer, |. das 
Folgende. 
9) Höle ober Hüter — mit mannigfachen Nebenformen (|. Sanders 
1, 7788) — bezeichnet den Kleinkrämer (j. 8), der auf beftimmten 
Blape verbleibend (ftehend, hodend, im Gegeniag zu ben mwanbernden 
ämern, Hauflerern x., |. 7: Möser 1, 30) namentlich mit 
Lebensmitteln handelt. Auch dieſe Klaſſe bildete früher noch eine bes 
ſondre Zunft [in Medienburg die ſ. g. Hal(enjzunftſ. Vgl.: Die Bes 
Rimmungen, welche dieſes Geſetzbuch über die Firmen, die Handelsbücher 
und die Prokura enthält, finden auf Höler, Trödler [j. 12], Haufierer 
[j. 10] und vergleihen Handelsleute von geringem Gewerbebetriebe 
- „ „ feine Anwendung. Allgem. deutsch. Handelsgesetzb. Art. 10 ıc.; 
Der Höle. Goethe 1, 284; 29, 224 x.; Gin einbeimifcher Kauf: und 
Sandelsmann, er handele, womit er wolle, auch Häder und andere 
Handlung Treibender zc. Erbvergl. $ 47 (vgl.: Kaufmannſchaft, Krämerei 
und Häderei treibende Leute. 253); Die Hödler und Pfragner. Me- 
thesius Gar. 171, wobei wir für ben legten mundortligen Yudtruf — 





189; Zröblerinnen [j. 19] und Gtänbels ober Fratſchlerwelbern. 
Jean Paul 22, 173; dandel, ben ba fog. Fratſchelweiber mit Wieler 
und walſchen Rüffen treiben. 1, 155, vgl. ſchweijeriſch: Wikrkänfier (Balder 
2, 9 x.), |. aud 192. 

10) Haufierer (Sanders 1, 7135) it der haufierende,; b. I. umher 
Niehende und von Haus zu Haus feine Waaren feilbietenbe und Geichäfte 
gu maden ſuchende Krämer (vgl. 3 unb 7: Möser Ph. L, 80) ade 
Händler (6), and) Gaxferhänhler, vgl. Hanfierjube, f. IL. 

11) Saaqerer (Sanders 2, 8760), ein „Ihadhernber” Händler (vom 
hebräifh “Q Bader, handelnd umberziehn, vgl.: Der Kleinhandel von 
Haus zu Haus, der ſog. Schacher. Falke Deutſch. Leb. 3, 306 x.) 
— alfo eigentlich der Haufierer, — aber mit dem Nebenbegriff, daß er 
durch Übervortheilung des Andern den Handel für fih möglichft ergiebig 
zu machen fucht, welcher Begriff als die Hauptſache erſcheint im erweitern 
ten Sinn des Wort. Go ift es noch verädtliher als Krämer (f. 7b), 
das nod nicht den Begriff der unreblien, betrügeriihen Geminngier 
in ſich ſchließt. 

12) Trödel (ſ. Sanders 2, 13830 ff.) bezeichnet: ein Allerlei alter, 
abgebrauchter Hausraths⸗, Wirthſchafts. und namentlich Kleibungd-Begen- 
fände xc. und daher: Tröbelpänbler oder Tröbler (j. 3. B. 9), ein 
Händler mit dergleihen. In derjelben Bedeutung finden fih auch einige 
mehr mundartlihe Ausdrüde, vgl.: Ein Geſchaftsmann, ber mit noch 
weiterhin benugbaren Altertpümern an Kleidern und Haußgeräthen han 
belt, heißt in Mittel- und Norddeutſchland ein Tröbler, im Süden ein 
Künfler, in DeutidÖftrei ein Tandler [oder — aud) bairiih — Täntler, 
f. Sanders 2, 12836]. Ausld, 39, 1485, aud) (j. Sanders 1, 8820) be 
ftimmter : Unter dem Bric-A-brao eines Alttäuflerd. Schücking Gel. Er. 
4, 159; Brondh. 1, 261 x. Hinzuzufügen ift bier auch noch das im 
ſüudweſtlichen Deutſchland übliche Grämpler (Sanders 2, 6170), das aber 
— namentlich ſchweizeriſch, ſ. Stalder 1, 470 ff. — ſowohl für Trüpler 
wie für Höter (f. 9) gilt. 


Geſchehen |. Arrivieren 2. 
Geſchehnis |. Abenteuer Li 1. 
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. Gelenk . Almoſen 1. 

Geſchichte |. Abenteuer 1, 2. 

Geſchlecht i. Berwandtigaft 6. | 

Geſchlechte; Geſchlechter |. Lande 2p. 

Geſchmeichel |. Ge⸗1; 2. 

Geſchmeiß |. Gelichter 2. 

Geſchrei; Geſchreie ſ. Ge- 10. 

Geſchwatz; Geſchwätz |. Ge- 1a; 2. 

Geſchwind 1; 2; hurtig 6; raſch 3; riſch 4; ſchleunig 5; 
ſchuell 2. 


1) Geſchwindigkeit iſt das Zeitmaß (d. i. das Verhältnis zwiſchen 
Zeit und Raum) der Bewegung und fo hat alles Bewegte oder ſich Be— 
wegenbe einen größern ober geringern Grab ber Geſchwindigleit. Ein 
geringer Grab der Geſchwindigleit heißt langſam (f. d.); zur Bezeich- 
mung eined hohen dienen die obenftehenden Ausdrüde; langjam ift 
alſo einerjeitö ein geringer Grab des Geſchwinden, andrerſeits bildet es 
einen bireften Gegenjag zu geſchwind (im prägnanten Sinn), mie zu 
ſchnell, dad — wie die übrigen, noch verſchiedne Nebenbegriffe in ſich 
fließenden Ausbrüde — immer einen hohen Grab von Geſchwindigleit 
bezeichnet. 

2) In den eralten Wiſſenſchaften, wo man genau meſſend und 
vergleichend das Berhältnis zwiſchen Zeit und Raum der Bewegung 
angiebt, gelten gemwöhnlih die Ausbrüde; Geſchwindigkeit und ge 
ſchwiud, ſ. 3. B. Littrow 269 eine Tabelle mit Angaben zur Vergleihung 
verſchiedner Geſchwindigleiten beginnend mit dem Gang der Schnede und 
fließend mit dem Lit. Auf die Fragen, mie geſchwind jener und 
dieſes fei, lauten die Antworten bezüglih: 0,005 und 957 Millionen 
Barifer Fuß in einer Sekunde. Der gewöhnliche Sprachgebrauch aber 
nennt den Gang ber Schnede nit in geringem Grade gefhwind, 
fondern gradezu: langjam, dagegen den Lichtitrafl im höchſten 
Grade geſchwind oder noch beftimmter umd entichieoner: im höchſten 
Grade fhnell und fo heißt es: Geſchwind oder ſchuell (j. Sanders 2, 
1050d; 990) wie ein Blig, ein Pfeil, der Wind ꝛtc., auch: blitze, pfeil- 
geſchwind oder fhnell x. (j. u.). Den Maßſtab für das Geſchwinde 
legt gewöhnlich (f. 0.) der meflende Verftand, dagegen für das Schnelle 
mehr die Phantafie oder der Geift überhaupt an, vgl. z. B. in Pouillet's 
Phyſ. 1, 27, wo er von der Geſchwindigleit handelt: Bei dem Luhek 
teften Thier ift die Bewegung nicht jo ſchuel wie ber Bank. Dur 
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Vogel kann den Pfeil ſehen, der ihn treffen wird; allein der Pfeil iſt 
ſchneller als die Zuſammenziehung der Musteln, er kann den Kopf nicht 
ſchnell genug wenden, um dem Pfeil auszuweichen ꝛc.; ferner bei Lessing 
(im 15. Literaturbrief) die Scene, wo Fauft bie ſchnelleſten Geifier ber 
Hölle beruft und 3. B. bem vierten, ber jagt: Ich fahre auf deu Strahlen 
bes Lichts, entgegnet: D ihr, deren Schnelligkeit in enblichen Zahlen 
auszubrüden ! ihr Elenden!, dagegen dem fiebenten ben Preis guerleunt: 
Ha, du bift mein Teufel! So fuel als ber Übergang vom Guten 
zum Böjen! Ya, der ift ſchnell! ıc. 

Geſchwind ftatt ſchnell würde in dieſer Scene einerſeits nicht be 
ftimmt genug den Gegenſatz des Langjamen bezeichnen, anbrerielts au 
nit fo gut in den gehobnen Ton des Bang pafien, vgl. von Bufam- 
menjegungen (. Sanders a. a. D.) 3. Katzengeſchwind x. — 
bagegen im gehobnen Stil: Adler⸗ —8* fallen flug⸗; gedanlen⸗ 
geier⸗; vogel:; wind⸗ſchnell (in winbgeſaiui vwürbe ber Gleichllang 
ftören) ꝛc. 

In vielen Fällen freilich können geſchwind und ſchnell ohne wein» 
lichen Unterfchied wechſeln, vgl.: Er fpriht gefgwinb ein Wort, bab 


er geſchwind bereut, | worauf er ſchuell bie Hand auch zur Berfäfuung 


beut. Rückert Roft. 57 b. 

3) Raſch (ſ. Sanders 2. 641d ff.) iſt: ſchnell dugch lebhaſt Innern 
Drang — oder durch jäh auflobernbe Hide wi Unsehän, wo es dann 
au den Nebenfinn des Übereilten annimmt, : Muthige Pferde 
laufen raſch; Schnell durch raſche Götterhänbe ' ift der Wunderbau 
vollbradht. Schiller 56b 2c.; Zu gern dem erften mächtigen Gefühl | ver: 
trauteft du wie einer Götterftinme. | Auf rafher Zugendthat erwart’ ich 
dich, | doch nicht auf thöricht kindiſcher. 53022 ıc.; Raſches Feuer; raſche 
Hitze, raſche Gluth ꝛc., eigentlih und übertragen; Sie find zu ref! 
Voreilig ift kein höherer Grad des Schnellen. Leisewitz Zul, 43; 
Ein Seglider denkt nur, fich jelbft und das nächfte Bedürfnis ſchnell 
zu befried’gen und raſch, und nicht des Folgenden denkt er. Goethe 5, 
67; Nur nit jo rafh und unbedacht gethban! 6, 25; D fchnöde 
Haft! jo zaih | in ein blutichänderiiches Bett zu ftürzen. Schlegel 
Haml. 1,2 x. 

4) Riſch (Sanders 2, 7670), Nebenform zu raſch, 3. B.: Gin 
riſches, jchnell loderndes Feuer. Rumohr Kochk. 27 ıc., zumeift aber nur 
ala prädikatives Eigenſchaftswort und Adverb, beſonders oft im inter 
jeftionsartigen Zuruf; oft verbunden: Riſch und raſch; rifh und 
friſch x. und faſt ausichließlih in Bezug auf Belebtes oder belcht 
Gedachtes. 

5) Echlemig (Sanders 2, Ka) yet. \niert, Auer Xukenthalt und 
En 
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eilig, raſch x.: Salennig, aufs fälenwigke, ſchleunigt Einem zu Hilfe 
eilen ; ihm ſchlennige Hilfe bringen; Gefahr für mich, für euch, für ihn, 
wenn ich | nicht ſchleunig, ſchleunig gehe. Lessing Nath. 3, 1; Ih 
fühle, baß es ſchleunig mit mir enbet. Schiller 5422; Sein ſchleuniges 
Ende x. 

6) Hurtig (Sanders 1, 808.) ift: raſch in ſchneller Beweglihteit und 
NRahrigleit. Somit fließt es ſich zunähft an flint, fir an (f. d. 
unter Behend 3; 4), wie diefe, eigentlich nur von belebten Weſen geltend, 
dann aber aud von mehr oder minber belebt gedachten, z. B.: Eein 
Yartigeß Schiff. Voss Db. 5, 131 xc.; Ein Schiff . . . hurtiges Kiels. 
8, 35, auch: Hurtig hinab mit Gepolter entzollte ber tüdifhe Marmor. 
11, 598, wo in dem Beimort tüdifch bie Belebung deutlich hervor: 
tritt ꝛc.; So ſcheint ein thieriſch Leben auf einmal in dem Holz zu 
weben; | ber Bündel... . läuft euch über Stod und Eteine | mit ihm 
davon, jo hurtig, alö fie faum | der ſchnellſte Kiepper tragen konnte. 
Wieland 12, 10 x.; ferner: Spring du hurtig auf! Hor. Br. 1, 260; 
Mad hartig! Schiller 5178 [ipute bih]; „Den blutigen Spruch muß 
man nicht raſch vollgiehn“ : . . | Der hurt'ge Dienft gefällt den Königen. 
390d; „Du bift nit der Abt von St. Gallen?” | rief hurtig, als wär’ 
er vom Himmel. gefallen | der Kaiſer. Bürger 67b x. 

7) Außer b dx., ſ. ferner noch: Eile 2; 4; 7; 10 ıc. und 
für die Abverbia: alsbald x. 


Gefegueten Leibes |. Shwanger. 

Geſell |. Helfer 5. 

Geſetz 1) 5. Befehl 5.— DI. Regel 2. 

Gefeglih 2; geſetzmüßig 2; geſetzlos 3a; gefegwibrig 3b; 
ungefeglih 3b; ungelegmäßig 3b; wibergefeglid 3b. 

1) Geſetz (Sanders 2, 1080 ff.) bebeutet: eine jefte Norm bes Ver: 
baltens, und zwar: a) eigentlich und zunädft (j. Befehl 5) die von 
einer anerfannten Autorität feſtgeſetzte Sahung und Vorſchriſt des Ver⸗ 
halten, — banad aber au: b) (f. finnverwandt Regel) das mal 
tende Prinzip, wonach als nad ber feiten, unwandelbaren Richtſchnur 
ſich das Verhalten von Etwas regelt und beftimmt. 

2) (f. 1) In beiden Bedeutungen heißt, was ben Gejegen oder (au) 
tollettiv) dem Gejeg gemäß, damit übereinftimmend und in Einklang ift: 
geiegmäßig (Sanders 2, 254), wozu das Hauptwort: Gefegmäßigteit 
(a) gehört. Gefegli (1088) mit dem zugehörigen Errgtiatet ) 
hat einen weitern Umfang; es bezeichnet audy: vurdy das Seen suer 
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durchk Geſetze feitgeftellt, beitimmt, darin enthalten ıc.; auch: dem Ge 
jeg, der Herridaft des Gejeges unterworfen zc., 3. B.: Es iſt geſetzlich 
vorgeichrieben, welche Formen bei der Aufnahme einer ſolchen Alte zu 
beobadıten find, und nur, wenn dieſe geſetzlichen Borichriften erfüht 
find, kann die Alte eine geſetzmäßige — ober geſetzliche ober (mit einem 
Fremdwort) legale — beißen; Dies find die geſetzlichen [oder elek] 
Beltimmungen, wonach du gefehmäßig zu biefer Abgabe verpflichtet 
bift ꝛc. Adelung führt die theologifhen Ausbrüde an: Die geſetliche 
Verunreinigung der Juden, db. h. die buch das jübiihe Beleg be 
ftimmte; ferner: Die geſetzliche Hausbaltung Gottes, als bie Beit bei 
alten Bundes, wonach die Menfchheit bis bahin „unter ben Gefeg, nic 
unter der Gnade” ſtand (j. Röm. 6, 15 ff.). Hier könnte beibemel 
nicht gefegmäßig ftehn, vol. auch: Gelehli [== nach ben beflchenben 
Gefegbeftimmungen und Sagungen] magft du dich volllommen frei mb 
ſchuldlos wiflen, — rechtlich aber haft bu nicht gehandelt. Gerstäcker 
Ag. 1, 188 ꝛc.; Mande Handlung ift geſetzlich nicht verboten, alle ge 
ſetzlich erlaubt; damit ift fie aber nur niht ungefegmäsig [f. 3], nicht 
aber gefegmäßig, wie eine durch das Beleg gebotne Handlung x. De 
nad kommt aud im Allgemeinen gefehli überwiegend in Begug auf 
juriftiiche und ftaatlihe Gelege vor, bagegen geiehmäßig mehr zur Be 
zeihnung der Gemäßheit und Übereinfiimmung mit ben Gefegen (ud 
Negeln) auf andern Gebieten, j. namentlih Ib und vgl. regelmäßig, 
3. B.: Was wir Zufall nennen, iſt fiher nothwendiges Refultat unbe 
fannter Urſachen und ebenjo gefegmäßig wie jede natürliche Erſcheinung 
überhaupt. Burmeister Geſch. 131; Um dur Betradhtung der ewig ge 
fegmäßigen Natur fi über die gefeglojen [j. 3a] Bewegungen der 
Menſchen zu tröften oder zu erheben. Goethe 39, 220; Weit entfernt, 
unregelmäßig zu fein, ift die ftarte Konjugation durchaus gefehmäßis 
und einer völlig jyitematifhen Anordnung fähig. Heyse Lehrb. d. d. Spr. 
1, 701; Daß mid diefer Zwitter [Shalejpeare] mehr vergnügt, mehr 
erbauet als die gejegmäßigften Geburten eurer Torretten Nacine. Lessing 
7,220 x. Natürlih kann auch in foldhen Beziehungen gefeßlid vor: 
lommen, wenn eben mehr das Borhandenjein eine? Geſetzes hervor: 
gehoben werden joll, nicht grade die Gemäßheit und Übereinftimmung 
mit demjelben, 3. B.: Wo in dem Kampf der ftreitenden Elemente das 
Ordnungsmäßige, Geſetzliche nicht bloß geahndet, fondern vernunftmäßig 
erfannt wird. Humboldt 8. 1, 16; Die [Maler:]Kunft ... hält ſich an bie 
Oberfläche der natürlichen Erſcheinungen . .. ., fie firiert die höchſten 
Momente diefer oberflählihen Erfcheinungen, indem fie das Geſetzliche 
darin anerlennt , die Bolllommenbeit der zwedmäbigen Broportion x. 
wir 29, 395; 37, 46, Die Wirtung der RXXWèoo wer , belannt 
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Snellius entdedte dad Geſetzliche daran. 39, 237; 318 ıc., auh: Nun 
zeigt fi in der Farbe, in ihrem Beiteben und Wechſeln ein Naturgeſetz⸗ 
liches fürs Auge. 14 x. 

a) Wie die Eigenihaftswörter, verhalten fih auch die zugehörigen 
Hauptwörter, 3. B.: In dem Gejepblatt dürfen nur die auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege zu Stande gelommenen Gejege veröffentlicht werden. 
Die Geſetzlichkeit dieſer Beröffentlihungen ift von der Bollävertretung 
zu überwaden; der Richter aber bat nur auf Grund der jo veröffents 
lichten Gejege über die Gefehmäßigleit oder Ungeſetzmäßigkeit einer 
Handlung zu urtbeilen x. Auf die Worte des Prometheus: Geh zu 
Raub und Krieg, | hin, wo Gewalt Gejeg macht! Denn, wo ſich Geſetz, 
wo Baterwille fih Gewalt ſchuf, taugſt du nicht ıc. . . . entgegnet der 
Sohn: Mit ftarrer Geſetzlichkeit ftürmit du mid) an ıc. Goethe 10, 288, 
mit dem Hinweis auf das Borhandenjein des ftarren Geſetzes ıc.; auch 
(vereinzelt) als Verdeutihung für das Fremdwort Loyalität (franzö« 
fifh loyaute), 3. B.: Wünjchte ich nicht meine beite Empfehlung von 
meiner Redlichkeit, meiner Gefjelichkeit, meiner Treue, von allen jenen 
Eigenihaften, die einen edlen Mann, die einen Soldaten zieren? 54 ıc.; 
Dagegen 3. B.: Wo die Erfahrung eine Gefegmäßigleit an Dingen 
aufftellt, welche zc. Kant fr. db. Urth. VIII; Die Gefemäßigteit, 
mwelde die Vernunft als moraliſche Richterin fordert, verträgt fich nicht 
mit der LUngebundenbeit, welde die Einbildungstraft ala äjthetiiche 
Richterin verlangt. Schiller 11323; 1152b ꝛc. und 3. B. (ſ. 0.): Die 
Naturwiſſenſchaften ftreben danach, auch in der anjcheinenden Regellofigs 
keit und Unregelmäßigkeit die Gefelichleit aufzufinden, wie 3. B. die 
Aftronomie die Gefehmäßigkeit in den Kometenbahnen, in den PBlanetens 
ftörungen x. erlannt bat zc. 

3) (vgl. 2) Gegenfäge zu gefeglich und gejegmäßig: 

a) Geſetzlos (Sanders 2, 162b) = ohne Geſetz; feinem Geſetz unters 
worfen xc., und zwar gewöhnlih von Dem, worüber das Gejep herr: 
jhen jollte oder doch in der Negel berriht. Danach ift es ungewöhns 
lid, 3. B. mit Adelung zu jagen: Gott ift geſetzlos; Die höchſte Ge: 
malt im gemeinen Weſen ift gefeßlo8 — ftatt: ſteht über dem Geſetz. Das 
gegen 3. B. (dihteriih): Wilit du zu Strophen werden, o Hain- 
geſang? | willit du geſetzlos [unitrophiih, ohne dich dem Geſetz eines 
beftimmten Rhythmus zu fügen] Oſſian's Schwunge glei, | gleich Uller's 
Tanz auf Meerkiyftalle | frei aus der Seele des Dichters jchweben ? 
Klopstock Od. 1, 5; Süngferlich feflelt ein Band die geſetzlos bangen: 
den Haare. Voss Ov. 1, 38° (== regellog, kunſtlos, nadläffig 2c.) und 
zumeift, jo fern das Geſetz herrſchen jollte (vgl. das Fremdwort anar: 
chiſch), 3. B.: Wir gaben zu, daß unjere Rehaneriofung ou% \onler 
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Durd: Geſetze feſtgeſtellt, beitimmt, darin enthalten ıc.; auch: dem Ge 
jeg, der Herridaft des Gejeges unterworfen ıc., 3. B.: Es iſt geſetzlich 
vorgeichrieben, welche Formen bei der Aufnahme einer jolchen Alte zu 
beobachten find, und nur, wenn dieſe geſetzlichen Worfchriften erfüllt 
find, kann bie Alte eine gefegmäßige — ober geſetzliche ober (mit einem 
Fremdwort) legale — heißen; Dies find die geſetzlichen [oder Gele] 
Beitimmungen, wonad du gefegmäßig zu dieſer Abgabe verpflichtet 
bift ꝛc. Adelung führt die theologifchen Ausdrüde an: Die geiehfihe 
Verunreinigung der Yuden, d. 5. bie durch das jüdiſche Geſeß ber 
ftimmte; ferner: Die geſetzliche Haushaltung Gottes, als bie Zeit beb 
alten Bundes, wonach die Menichheit bis babin „unter dem Geſet, niht 
unter der Gnade” ſtand (f. Röm. 6, 15 ff.). Hier könnte beibemel 
nit gefegmäßig ftehn, vol. auch: Geiehli [= nad) den beſtehenden 
Gefegbeftimmungen und Sagungen] magft du dich volllommen frei usb 
ſchuldlos wiſſen, — rechtlich aber haft bu nicht gehandelt. Gerstäcker 
Ag. 1, 188 xc.; Manche Handlung ift geſetzlich nicht verboten, alle ge 
ſetzlich erlaubt; damit ift fie aber nur nit ungefegmäsig [f. 3], aiht 
aber gefeymäßig, wie eine durch dad Beleg gebotne Handlung x. De 
nad kommt aud im Allgemeinen gefehlt überwiegend in Vezug anf 
juriftiiche und ftaatlihe Belege vor, dagegen gejehmäßig mehr zur Be 
zeihnung der Gemäßheit und Übereinftimmung mit ben Gejegen (mb 
Regeln) auf andern Gebieten, ſ. namentlih Ib und vgl. regelmäßig, } 
3. B.: Was wir Zufall nennen, ift fiher nothwendiges Refultat unbe | 
fannter Urſachen und ebenjo gefegmäßig wie jede natürliche Gricheinung | 
überhaupt. Burmeister Geſch. 131; Um dur Betrachtung der ewig gr | 
fegmäßigen Natur fi) über die gefeglojen [j. 3a] Bewegungen der 
Menſchen zu tröften oder zu erheben. Goethe 39, 220; Weit entfernt, 
unregelmäßig zu fein, ift die ftarte Konjugation durchaus gefemäßis 
und einer völlig ipftematijhen Anordnung fähig. Heyse Lehrb. d. d. Ep. 
1, 701; Daß mid diefer Zmwitter [Shafejpeare] mehr vergnügt, mehr 
erbauet al? die gefegmäßigften Geburten eurer korrekten Racine. Lessiag 
7,220 x. Natürlich fann auch in ſolchen Beziehungen geſetzlich vor: 
lommen, wenn eben mehr dad Vorhandenfein eine? Gejeges hervor: 
gehoben werden foll, nicht grade die Gemäßheit und Übereinftimmung 
mit demjelben, 3. B.: Wo in dem Kampf der ftreitenden Elemente das 
Drdnungsmäßige, Geſetzliche nicht bloß geahndet, jondern vernunftmäßig 
erfannt wird. Humboldt 8. 1, 16; Die [Maler:]Kunft ... . hält fi) an die 
Oberfläche der natürlihen Cricheinungen . .. ., sie firiert die böchften 
Momente diejer oberflächlichen Erſcheinungen, indem fie das Gefehlide 
darin anerkennt, die Bolllommenheit der zmedmäßigen Broportion ıc. 
Goethe 29, 395; 37, 46; Die Wirkung der Refraltion war . . bekannt. 


Geſetzlich. 453 


Snellius entdeckte das Geſetzliche daran. 39, 237; 318 :c., auch: Nun 
zeigt ſich in der Farbe, in ihrem Beſtehen und Wechſeln ein Naturgeſetz— 
liches jſürs Auge. 14 x. 

a) Wie die Eigenihaftswörter, verhalten ſich auch die zugehörigen 

‚3 B.: In dem Gefegblatt dürfen nur die auf verjafiung?- 
mäßigen Wege zu Stande gelommenen Geſetze veröffentlicht werben. 
Die Geſetzlichteit dieſer Veröffentlihungen ift von der Volksvertretung 
# überwadhen; der Richter aber bat nur auf Grund ber jo veröffent« 
Ichten Belege über die Gejemäßigteit oder Ungejegmäßigleit einer 
Handlung zu urtheilen ꝛc. Auf die Worte bes Prometheus: Geh zu 
Raub und Krieg, | bin, wo Gewalt Beleg macht! Denn, wo fi) Geſetz, 
wo Baterwille ſich Gewalt ſchuf, taugft bu nicht ıc. . . . entgegnet der 
Sohn: Mit ftarrer Geſetzlichkeit fturmit du mich an ıc. Goethe 10, 288, 
wit dem Hinweis auf das Vorhandenſein des ſtarren Geſetzes ıc.; auch 
(vereinzelt) als Berbeutihung für das Fremdwort Loyalität (französ 
Kö loyauts), 3. B.: Wünfchte ich nicht meine befte Empfehlung von 
meiner Reblichlelt, meiner Geſetzlichkeit, meiner Treue, von allen jenen 
Gigenfchaften, die einen eblen Mann, bie einen Golbaten zieren? 54 xc.; 
dagegen 3. B.: Wo die Erfahrung eine Gefekmähigteit an Dingen 
eufkellt, welche x. Kant Sr. db. Urth. VII; Die Gefehmäßigleit, 
weihe bie Vernunft als moraliiche Richterin fordert, verträgt ſich nicht 
mit der Ungebunbenheit, welche die Ginbilbungskraft ala äſthetiſche 
Richterin verlangt. Schiller 11328; 1152b x. und 3. B. (f. 0.): Die 
Raturwifienichaften ftreben danach, auch in der anfcheinenden Regellofig« 
lit unb Unregelmäßigkeit die Geſetzlichkeit aufzufinden, wie z. B. bie 
Aſtronomie die Gefehmäßigteit in den Kometenbahnen, in den Planetens 
Rörungen x. erfannt hat xc. 

3) (vgl. 2) Gegenſaͤtze zu gejeglih und geſetzmäßig: 

a) Gefehled (Sanders 2, 1636) — ohne Geſetz; feinem Gejeg unters 
worjen x., und zwar gewöhnlih von Dem, worüber das Geſetz berr: 
ſchen jollte oder doch in der Negel berriht. Danach ift e8 ungewöhns 
ih, 3. ®. mit Adelung zu fagen: Gott ift gefeßled; Die höchfte Ges 
walt im gemeinen Weſen ift geſetzlos — ftatt: fteht über dem Geſetz. Das 
gegen 3. B. (dihteriih): Willſt du zu Strophen werden, o Hain: 
gelang? | willft du geſetzlos [unitrophiih, obne dich dem Geſetz eines 
beftimmten Rhythmus zu fügen] Oſſian's Schwunge gleich, | gleich Uller's 
Tanz auf Meerkryſtalle frei aus der Seele des Dichters ſchweben? 
Kiopstoek Dd. 1, 5; Yüngferlich fefielt ein Banb die geſetzlos bangen» 
den Haare. Voss Op! 1, 382 (= regellos, kunftlos, nachlaͤſſig 2c.) und 
zumeift, jo fern das Geſetz herrſchen jollte (vgl. das Fremdwort anar: 
bij), z. B.: Wir gaben zu, daß unjere Reichsverfafiung aus lauter 


aber gefegmäßig, wie eine durch das Geſetz gebotne Handlung x. Da 
nah kommt auch im Algemeinen geſetzlich überwiegend in Bezug au 
juriſtiſche und ſtaatliche Gefege vor, dagegen geſetzmäßig mehr zur Be 
zeichnung der Gemäßheit und Übereinftimmung mit den Gejegen (unt 
Regeln) auf andern Gebieten, |. namentlih 1b und vgl. regelmäßig, 
3. B.: Was wir Zufall nennen, ift fiher nothwendiges Refultat une 
fannter Urfahen und ebenſo gefeßmäßig wie jede natürliche Erſcheinunt 
überhaupt, Burmeister Geh. 131; Um durch Betrachtung der ewig ge 
fegmäßigen Natur fi über die gefeglojen [j. 3a] Bewegungen du 
Menſchen zu tröften oder zu erheben. Goethe 39, 220; Weit entfernt 
unregelmäßig zu fein, ift bie ftarte Konjugation durchaus gefegmäßl, 
und einer völlig ſyſtematiſchen Anordnung fähig. Heyse Lehrb. d. d. Spt 
1, 701; Daß mic diefer Zwitter [Shatefpeare] mehr vergnügt, meh 
erbauet als die gefeßmäßigften Geburten eurer korrekten Racine. Lessia 
7, 220 x. Notürlih fann auch in folden Beziehungen geſetzlich vo 
tommen,, wenn eben mehr das Vorhandenfein eine? Geſetes hervo 
gehoben werden fol, nicht ‚grade bie Gemäßheit und Übereinftimmun 
mit bemfelben, 5. ®.: Wo in dem Kampf der ftreitenden Elemente do 
Drbnungsmäßige, Geſetzliche nicht bloß geahndet, fondern vernunftmäßi 
ertannt wirb. Humboldt 8. 1,16; Die [Maler-]Runft . . . hält ſich an d 
Oberflache der natürlihen Crideinungen . . ., fie firiert die höchſu 
Momente diefer oberflächlichen Erfdeinungen, indem fie das Gefegiid 
darin anerkennt, die Bolllommenheit der zwedmäßigen Proportion ı 
Goethe 29, 395; 37, 46; Die Wirkung der Refraltion war . . befann 
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Snuellius entbedte bad Geſetzliche daran. 39, 237; 318 ıc., auh: Nun 
wigt fi) in der Farbe, in ihrem Beftehen und Wechſeln ein Naturgefeh- 
liche fürs Auge. 14 x. 

3) Wie die Cigenihaftäwörter, verhalten fi aud die zugehörigen 
Hauptwörter, 5. B.: In dem Gejegblatt dürfen nur die auf verfafjungd- 
mäßigem Wege zu Stande gelommenen Gejege veröffentlicht werben. 
Die Geſetzlichteit dieſer DVeröffentlihungen ift von der Bollövertretung 
m überwachen; der Richter aber hat nur auf’ Grund der jo veröffente 
lchten Gefege über die Gefegmäßigfeit oder Ungeiegmäßigteit einer 
Handlung zu urtheilen ꝛc. Auf die Worte des Prometheus: Geh zu 
Raub und Krieg, | Hin, wo Gewalt Gejeg macht! Denn, wo ſich Gefep, | 
mo Baterwille fi Gewalt ſchuf, taugft du nicht ac. . . . entgegnet ber 
Sohn: Mit ftarrer Gefeglichkeit ftürmit du mid) an zc. Goethe 10, 288, 
mit dem Hinweis auf dad Vorhandenſein des ftarren Gejeges ꝛc.; auch 
(vereinzelt) als Verbeutihung für das Fremdwort Loyalität (franzör 
Kö loyante), z. B.: Wünſchte ich nicht meine beite Empfehlung von 
meiner Reblichleit, meiner Gefegliteit, meiner Treue, von allen jenen 
Eigenfchaften, die einen edlen Mann, die einen Soldaten zieren? 54 ıc.; 
dagegen 5. B.: Wo die Erfahrung eine Gefegmäßigteit an Dingen 
aufftelt, welche zc. Kant fir. d. Urth. VII; Die Gefegmäßigteit, 
welche die Vernunft als moraliſche Richterin fordert, verträgt ſich nicht 
mit der Ungebundenheit, welde die Einbildungskraft als äſthetiſche 
Niterin verlangt. Schiller 11324; 1152b zc. und z. B. (f. o.): Die 
Roturwifjenichaften ftreben danach, auch in der anfcheinenden Regelloſig ⸗ 
fit und Unregelmäßigteit die Gefeßlichleit aufzufinden, wie z. B. die 
Afronomie die Gefegmäßigkeit in den Kometenbahnen, in den Planeten 
Rörungen x. erlannt hat xc. 

3) (vgl. 2) Gegenjäge zu gejeglih und gefegmäßig: 

3) Geſetzlos (Sanders 2, 1626) — ohne Gejeg; feinem Gejeg unter⸗ 
worfen x., und zwar gemöhnlid von Dem, worüber das Geſetz herr 
ſchen jollte oder doch in ber Regel herrſcht. Danach ift es ungemöhns 
lich, 3. B. mit Adelung zu jagen: Gott ift geſetzlos; Die höchſte Ges 
malt im gemeinen Wejen ift geſetzlos — ftatt: ſteht über dem Gejeg. Das 
gegen 3. B. (dichteriſch): Willit du zu Strophen werden, o Hain 
gelang? | willft du geſetzlos [unftrophiih, ohne dich dem Geſetz eines 
beftimmten Rhythmus zu fügen) Oſſian's Schwunge gleich, | gleich Uller's 
Zanz auf Meerkryftalle | frei aus ber Seele des Dichters jchweben? 
Klopstock Dd. 1, 5; Süngferlich jeflelt ein Band die geſetzlos hangen⸗ 
den Haare. Voss Ov. 1, 38* (— regellos, kunftlos, nachläſſig 2c.) und 
zumeift, jo fern das Gejeg herrſchen ſollte (vgl. das Fremdwort anarz 
chiſch), 3. B.: Wir gaben zu, daß unjere Reichsverfaſſung aus lauter 


die Mitſchuldigen] 21, 86; Cingefegmäßiges oder wenigſtens nicht witer 
geſetzliches Mittel. Wieland 1, 61 xc., vgl. auch: Eine geſetzwidrige 
Unterlaffung und: Cine widergeſetzliche Handlung, an widerſedlich 
anllingend, das 3. B. Clandius5, 89 grabezu ftatt widergeſetzlich gebraucht. 


Gefeglos |. Geieglid 3a. 


Gefehmähis. — Behant, 455 


Bejegmäßig |. Geſeblich 2. 
Geſetwidrig 1. Geſeblich 30. 
Geſichte; Gefihter ſ. Lande 2k. 
Gefinde |. Bedienter 3c. 


Geſinut 2; geſonnen 1; finnig 2c. 

1) @efonnen fein (Sanders 2, 11058) heißt: Sinns oder Willens 
(gemillt) fein, im Sinne haben —, Etwas zu thun zc. und fteht ges 
wöhnlih mit Infinitiv und zu ober mit einem ben Infinitiv erjegenden 
Fürmort (ed; Das), 3. B.: Ich bin nicht geſonnen, | in meiner Diener 
Gäuld zu ftehn. Schiller ac.; „Sie wollen mid) | dod nicht er 
morden?* ... Das bin ich fehr gefonnen. 292 xc., |. 2a. 

2) Gefiunt (Sanders a. a. D.) fteht: a) nur vereinzelt ftatt geſon⸗ 
wen (f. 1) zur Angabe der Abfiht: Wie er nicht gefimmt fei, ihm nach⸗ 
Jugeben. Goethe 16, 331; Ihm zu begegnen geſinut. 5, 109; Gleich 
sefiant mit mir, auf fremdem Strand fi anzubauen. Schiller 37a ıc. 

b) gewöhnlih mit Angabe des Wie: in Behaben und Verhalten 
von der angegebnen Ginnesart ober Gefinnung: So unb fo; eben fo; 
anders geſinut fein, Wie bift noch gegen mich gefinut? Bürger 14a ꝛc. 
und z. B. in Bezug auf politiſche PBarteinahme: Gei nicht franzöoſiſch, 
auch nicht öfterreichiich gefinnt, ſondern als [Graus]Bündner rein bünd» 
neriſch und nichts Anders. Zechokke 8, 30 und — veridieden, je nad 
dem Standpuntt, von dem aus die politiihe Gefinnung beurtheilt 
Did —: Gute, ſchlechtgeſiuut; natürlich) auch in allgemeinerem Sinne, 
. B.: Wo find’ ih jenen gutgefinnten Mann, | der mir bie Hand fo 
raulich angeboten? Goethe 13, 350 x. An die Verſchmelzungen mit 
Toverbien fliegen fi in vielen Fällen entfprehende Zufammenfegungen 
von finuig (ſ. Sanders 2, 11066), vgl. 5. B.: Nur ein wenig vernehms 
iger, bitt' ih, und lauter. | Kein Argfinniger ja noch Höhnifcher lauſcht 
‚em Gefang bier. Voss 2, 132 ıc.; Es lauren auf ihn viel arggefinnte 
Nänner, | ihn zu ermorden, gefaflt. Od. 4, 822 ꝛc. Genau genommen 
at der Argfinnige einen argen Sinn überhaupt, ber Arggefinnte eine 
rge Gefinnung, vielleicht nur gegen beftimmte Perſonen. Und fo heben 
ie Zufammenfegungen mit finnig eine an einer Perſon haftende, ihr 
mewohnende und dauernd zu ihrem Weſen gehörende Eigenichaft her- 
or. Der Unterſchied von dem entiprehenden Zufammenjegungen mit 
efimmt tritt noch fchärfer hervor, wo die Eigenihaftswörter auf finnig 
on bereit zufammengejegten Hauptwörtern (auf Sinn) hergeleitet 
nd, vogl.: Der Blödgefinute. Tieck Ge. N. 9, 48, deſſen Sinnesart 
löde ift, — ganz verſchieden: Blöhftunig, zu Blödfinn (j. Aber: 





in den Eingang meines Ohrs | das fhwärende Getränt [dem Bilfenfaft). 
Schlegel Haml. 1, 5 x., |. 3; 4. 

3) Traut (Sanders 2, 13520) bezeichnet: a) zunähft: Getränt 
($. 2), aber tolleftiv oder allgemein: Das, was Jemand trintt; was 
ihm zum Trinken dient, — weßhalb in biefem Sinn aud die Mehrzahl 
unũblich ift, 3. ®.: Gott, habe Dank | für Epeif’ und Tranf — für bie 


genoßnen Speiſen und Getränke; Aller Trant, den man trinkt in 
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Ierlei ſolchem Geiäß, ift unrein. 3. Mos. 11, 34 (= Alles Getränt, 
as x. Mendelssohn); Wein, ftarten Traut. 5, 14, 26 (= Bein und 
mbreö Getränte. Mendelssohn), vgl.: Keinen Wein noch ftart Ge— 
zänte. 3, 10, 9 x.; Daß ftet3 geiftig ber Trank [dev Wein] und 
ein bie Tafel belebe. Goethe 1, 271; Trink ihn aus, den Trank der 
Yabel Schiller 54a; Des Schäferd . . . bünner Trauk aus feiner Leder⸗ 
laſche. Schlegel Sh. 8, 947; Schneewaſſer war fein Tranf. Wieland 
19, 99 x. Auch übertragen: Das Vergnügen, von einem Manne, der 
o loben fann, gelobt zu werben, ift ein zu berauſchender Trauk, um 
ad bischen Vernunft nicht zu übertäuben, das ıc. 27, 405 ıc., |. 4. 

db) Außerdem aber bezeichnet Traut: eine (kunſtlich bereitete) Flüſſig⸗ 
wit, gereicht zum Trinken, behufs zu erzielender beftimmter (namentlich, 
zeilſamer oder ſchadlicher) Wirkungen, ähnlich wie griehiih YPapuaxor 
md unfer Gift (vgl. Almoſen 2), das — urfprünglid = Gabe — 
owohl ein heilendes als ein ſchadendes Mittel bedeutete. In dieſem 
Sinn find natürlich auch Mehrzahl und Verlleinrung üblich: Der Arzt 
serkhreibt Pillen und Tränte (Träutgen) ıc.; auch hier bilblih, 3. .: 
Daß er ein Geſchlecht [das weibliche] haſſt, das . . ihm alle Übel, bie 
onft Männer von Weibern zu befürdten haben, in einem fehr koncen- 
rierten Tranfe zu verichluden gab. Goethe 16, 261 x.; Heiltranf; 
Biftteant; Liebedtraut; Zaubertrant xc., |. aud hier 4. 

e) Endlih hat Trank au noch — in welcher Anwendung keiner ber 
andern beiden Ausbrüde vorkommt — bie fpecielle Bedeutung einer did« 
ichen Flüffigkeit ald Nahrungsmittel fürs Vieh, f. Sanders und z. B.: 
Biele Schweine machen ben Tranf dünn x. 

4) Truuk (Sanders 2, 13960) hat mehrere Bedeutungen und Ans 
vendungen, die nicht ind Bereich der vorliegenden Sinnverwandtſchaft 
tehören, fo bebeutet ed: ein Zrintgelage; ferner: das gemohnbeitd- 
näßige Trinten beraufchenber Getränke; aber aud in der zu beſprechen⸗ 
ven Sinnverwandtſchaft: Das, was man trintt, — namentlich: fo viel, 
vie man davon auf einmal trinkt; bie für einmaliges Trinken beftimmte 
ıber ausreichende Quantität, wie benn auch das Trinken und (ähnlich 
vie Zug, Schluch beſonders das einmalige Trinken ſelbſt Trunt 
yeißt, vgl. das Gedicht von Pfarrius: Der Trunt aus dem Stiefel, 
vorin es beißt: Diejen Stiefel. . . Wer ihn mit einem Bug wird 
zeren. . . . „Mir ber das Schlückch en!“ x. Eohtermeyer 123, vgl.: 
Bas haft du für ein Getränt? Zeig her und laß mich einen Truuk 
ms deinem Glaſe thun zc.; ferner: Immer möge zum Trunte [= zum 
Trinten] den Becher Amor dir füllen, | immer dir Amor felbft werben 
mm Tranke darin. Rückert 2, 276, d. 5. zu Dem, was bu (aus dem 
Beder) trinfft x. 
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Manche Perſonen pflegen, ehe fie zu Bett gehn, nod ein Glas oder 
einen Becher ıc. zu leeren. Dies ift ein Trank und in Bezug auf bie 
beftimmte Quantität ein Trunt, Nadttrunt, Scählaftrunt; dagegen iR 

eine vom Arzt gegen Schlaflofigkeit verorbnete Mirtur ein Schlafs 
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ınt; wird aber Ginem ein ſolches Mittel in fein Getränt (oder feinen 
anf), in feinen Nachttruutk gemiſcht, fo ift, genau genommen, das 
agereichte im Sinne des Darreihenden ein Schlaftrant, im Sinn 
Zrintenden nur ein Ehlaftrunt, vgl.: Hier prangt ein feibnes 
it ..., | an das voll Dienftbegier ein Knecht ben Sqhlaftrunk ftellet. 
änger Dool. 145 ıc.; Hier ift ein Flaſchchen! drei Tropfen nur | in 
em Trank umhbüllen | mit tiefem Schlaf gefällig die Natur. Goethe 
‚ 153; Sie veicht ihm, fo oft fie fih zur Ruh | begeben, ... friich 
fer (glaubt er)... . Der gute Mann | bentt wenig. . . dran, | e& 
ein Trank, ber während ber Nacht fie ſicher bei ihrem Buhlen 
St. Wieland 11, 37; 38 ıc.; Der Sultan gebietet ihr, ihm, wenn 
wieberlehre, einen Schlaftrant zu geben. Görres (Wackernagel 
1185%); Hölderlin Syp. 1, 107; Das Requiem aeternam in ber 
® dreimal gefungen ift fo ein kräftig Schlafträntlfe]in zum Ein 
äfen [Einfchläfern], daß es den Geelenmännl[ejin alle ihre Bein und 
mergen . . . vertreibt, daß fie davon ſchlafen, wie Maulwürf und 
tten. Fischart Bien. 123a x. Als unvermerlt im Trunk dargereich⸗ 
Einjhläfrungsmittel überwiegt natürlich die Bezeichnung Schlaftrunt, 
» zwar fo fehr, daß es fogar heißt: Ich habe vom füßen Wein 
ommen unb ihn mit Schlaftrunk gemifcht. Goethe 7, 316, wie 
B. bilblih: So wird Müdigkeit der herrlicfte Schlaftruut fein. 25, 
x 
Ferner 5. B. gemöhnlih: Xiebeötränfe, |. Sanders a. a. D. und: 
teuch, durch Zanbertränfe, | buch Höllentünfte das Gemüth verwir« 
db, | exhigte. Schiller 4088, wie von anbrem Zauber, z. B. bem ber 
ce: Wunder ift mir's, daß nicht der Zaubertraut dich verwandelt. 
Ob. 10, 326, val.: Sie, wie durch einen Zanbertranf, in niedri- 
Vieh zu verwandeln. Wieland 29, 36 ꝛc.; minder gewöhnlich (dem 
othmus zu Liebe): Wunder fürwahr, wie nicht bie Zaubergeträul 
ı verwandelt. Wiedasch Od. 10, 326 und aud: Circe mit ihrem 
ibertruul. Moscherosch 1, III ıc. 
©. ferner — bezeihnend für das Schwanken —: Ein Lebewohl 
31 ih muß den Gifttrank diefer Geligteit vollends ausſchlürfen. 
iller Meyer 2, 119 und dafür: ‚Den Gifttruuk diefer Woluft muß 
noch in mid) ſchlürfen. 237 x. und ſchließlich: Schwedentrauk, Mift: 
fer, das ben unglüdlihen Einwohnern jo lange in den Munb ge 
ıttet wurbe, biß fie geitanden, wo fie ihr Gelb vergraben hatten. 
ızel Geſch. d. Deutſch. 305 — ſchwediſcher Trunk. Moscherosch 3, 
"; Bimplieissimus 1, 21° x. 


träum |. Ge: 1;2. 


eine Metreide der Kong 
getreide im ſudliden Aſien 
jahr geſaet und noch imſel. 
Wintergetreide, im Herbſt 
das Folgende. 

2) Frucht (Sanders 1, 
dem Blühen aus dem Gentı 
ter ausbildet, aljo die Sam 
engern Sinn bloß die den \ 
teren auch ein Pflanzengebil 
aus wieder eine Pflanze herv 
mit der Beſchränkung auf e 
3: B. bei ber Kartoffel nid 
Deere), ſondern bie eßbare I 
Die Bezeichnung jo in Bezug 


ſonders pie Baumfrüchte (D1 
Dieje umfaflen ;. 8, auch die 
(. 1), welches beftimmter die 
Hauptbenugung Brotfrucht fül 
Weißfrüchte [die weißes Mehl 
ſchwarze Brotfrüchte. L. P. Ha 


Frucht des Brotbaums.) Oft f 
lih ala &.._.. 
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die groben Kleien von den feinern abaejchteden. L. P. Hahn Mühl. 
106 xc. Dazu: Die jog. Sommerfrucht: Gerite und Hafer, wird [in 
der Schweiz] meiſt mit der Senſe, die Winterfruht dagegen, Weizen, 
NRoden und [j. 3e] Korn (Dinkel) noch immer mit der Senſe geichnitten. 
Gerenzb. U, 2, 5% x. 6. aud 3. 

8) arm (Sanders 1, 9965) bezeichnet eigentlich einen kleinen rund: 
Gichen feſten Körper; jo namentlich auch von Pflanzen die kleinen rund: 
Gen Gamenterne (3. B. Mohn, Eenflerm ꝛc.), zumal auch bie Frucht 

(j. 2) ober den Kern des Getreides (j. 1). Hier bezeichnet denn die 
Einzabl andy kolleltiv das Getreide, und zwar fowohl die Frucht (den 
&trag) wie die Pflanze, während die Mehrzahl vereinzelnd die Kerne 
begeichnet,, 3. B.: Dann gaben die Körner aus jeinem Korn nod 
weibe Mehl. Freytag Soll 1, 412; doch fteht auch die Mehrzahl zu: 
weilen fi) mebr der tollettiven Einzahl naͤhernd: Den Zebhnten in Kör- 
seen bezahlen [im Gegenſatz zum Garbenzehnten]; Sein Plan, den Han: 
bi der Kürner betreffend. Jacobi Sr. 3, 231 [der Getreidearten] zc. 
Bel. auch: Das Getreide [j. 1], ber Ader liefert das zehnte Korn 
unten bie Ausſaat als Ertrag] und mit Hauptzahlen, wo dod Korn 

——— (ogl. acht Fuß fünf Zoll ꝛc.) unverändert bleibt: 
deellich ernten fie dann dafür auch gewöhnlich zehn bis zwölf Korn, 
— bei ſechs Kern ſchon von Mißernte. Kohl Südr. 2, 46 ꝛc., 

: Elliches trug — li. a 8 bunderttältig, eiliches ſechzig⸗ 





ſae als fremb — &o heiht der Mais: mälices (Simplicissi- 
mus 1, 3915) oder Wälſch⸗ (Oken 3, 400) oder Turkiſch⸗Korn, 5. B.: 
de 
ns 


= 


Boben zu allerlei Arten Getreide ſſ. 1], beionbers zu Türkifchlorn 

Eörgel benugt. Goethe 23, 54; Türlife und Heibelorn [Bud 
weigen, franzöfiih bI6 sarrasin, nad den Saracenen oder Heiden]. 
14x. 

b) Dagegen gilt Korn ohne Zufap oft für die in einer Gegend vor: 
moßweile gebaute Getreideart, was natürlih für die verſchiedenen 
Gegenden wechjelt. In überwiegend den meilten (j. 1) ift Korn jo — 
Roden, fo in botanischen Werken 3. B. Oken 3, 391 (auch Sommer: 
mb Winterlsen. ebd.) und: Wallende Korngefilde ..... Wie der Rotlen 
mit grünlidem Dampfe daherwogt! Voss 1, 10 ⁊c. und andern Getreide: 
arten gegenübergeftellt: Das Korn leuchtete weiß in der Abendjonne. . . 
Die Wachtel ſchlug im hoben Spelz. Kinkel Erz. 390; Es iſt nicht Korn 
no Weizen. Simrock (Echtermeyer 268) x. S. auch Korn für den 
aus Noden gebrannten Branntwein. 
©) Dagegen 3. B. ſchweizeriſch: Korn — Dinkel . . (außer im Aar⸗ 


or RUN 
ſchen Marſchgegend (281) = 
maize in the United State, 
Korn nur Mais] ı. 
4) Cerealien (Sanders ; 
ejammtname für alle Get 
Ramler Myth. 116 und: Ce 
und mildere Nahrung. Voss 
liche Einzahl: Mit Feldern vo 
Globus 7, 50a 


Setren; getrenlich; getre, 
Getroſt ſ. Beherzt 3. 
Genden ſ. Durchbringen 
Gewagt ſ. Beherzt 2c; fi 
Gewande; Gewänder ſ. ge, 
Gewedt ;. Aufgewedt 2b. 
Geweſen ;. Öegangen. 
Gewidte; Gewichter j. oa, 
Gewitzt(heit) ſ. Abgefeimt 
Gewohnt ſein ſ. Pflegen. 
Gewölbe; Gewölber j. San 


Memieizı - 
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ierde |. Begier 2; 2a. 

erigleit |. Begier 3a. 

Nift |. Almoſen 2. 

Nifttrant;. Giftteunf |. Getränt 3; 4, 

ziſſen |. Meinen 

Has |. Becher 2. 

Neid i. Apnlid 5; alsbald 5. 

Aeichalt; gleihalterig |. Alterögenoß 3; 4. 

eichbedeutend |. Synonym 2; 3. 

Aeichbild . Abbild 5. 

Neicpergefalt; gleichermaßen; gleicherweiſe; gleichfalls j. Auch 
‚2a. 

Heichgealtert |. Altersgenoß 5. 

Ieichgeltend |. Beltend 2; ſynonym 3. 

Heihgefiunt |. Synonym 4. 

Heihgültig j. Geltend 2. 

Heihjährig; L. Gleichzeitig |. Altersgeno® 6; 2. 


IL. Gleichzeitig 1; 3; zugleich 2; 3. 

1) Gleichzeitig (Sanders 2, 17270) ift Eigenfhaftswort und Adverb; 
; bedeutet: zu gleicher Zeit, d. b. bier (j. Alterögenoß 2): im 
eihen Zeitpunkt, wobei freilih — da das Wort fonft fih aud auf 
nen Beitraum, eine Zeitdauer beziehen kann — noch eine ſchärfre 
eftimmung durch ganz; genau ac. hinzutreten ann, J. 3 und 4. B.: 
deitere Fortſchritte verdank' ich beſonders Niethammern... Was ih 
eihzeitig und fpäterhin Fichten, Schellingen x. . . ſchuldig ges 
orden, möchte künftig dankbar zu entwideln fein. Goethe 40, 423. 

2) Zugleich (Sanders 1, 595.) ift nur Adverb; e8. bezeichnet noch 
därfer: im gleichen Zeitpunkt, imfelben Moment und babei (mas zum 
auptbegriff werben kann): mit einander d. h. verbunden, gemein 
yaftlih, in Zufammenhang ftehend ıc., ſ. 3. 

3) Beifpiele zu l und 2: Wir wollen gegen neun Uhr dort fein und, 
enn wir auch nicht Ale ganz gleichzeitig eintreffen, jo warten mir 
ı Borzimmer auf einander, damit wir Alle zugleich bei ihm eintreten 
nd ihm unfern Glüdwunſch darbringen zc.; Cine Mondfinfternis tritt 
ır alle Bunte der Erbe, wo der Mond überhaupt fichtbar ift, gleich- 
itig — ober [für alle mit einander] zugltich — ein; aber ala Eigen- 
haſtswort nur: Die Mondfinfternis ift für alle Orte gleichzeitig (tauto« 


— — —— “ts UND 
des Miteinander , des Verb 
z. B.: Und als er kam zu 
gonnt! Alles jeinem Grben, 

allen]. Goethe 1, 150; Nu 
Pflicht und Ruhm sugleidh. ] 
zugleich und Vater. Voss Dt 
der Andre (nidt: gleichzeitig 
wird Milde zur Schwäche; | n 
ander vereint] ift nur der wir 


Glödner 4a; Kirchendien 
Küfter 3; Meſſediener 
mann 4d; Sakriſtan 4 


1) Ein niedrer Kirchenbean 
die nöthigen Handreihungen 3 
Kirchengeräthe zu hüten und 
Kirchendiener, 3. B. Goethe 15, 
Diener (oder Schammes) 
Dieropbylar: Neokoros 

2) Meſfſedieuer iſt ſpeciell 
408 a ıc,, vgl. 68b (ſ. de). 

3) Sonſt ift der meiteft x 
1064b), aug lateiniſch enatn 
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feinem Hauptdienft benannt wird: Küſter |3] und Glödner. Möser 3, 
193; Der Glodner, Mekner [j. ec] oder Sigeriſt [e]. Fischart Bien. 
16b cc. 

db) Kirchner gilt namentlich in Franken (j. Schmeller 3, 329); Kirch⸗ 
wert beionberö früher im Elſaß x. („Kildwart”. Wickram 84 1%, vgl.: 
Seinem Eigriften”). 

e) Meiner (f. Schmeller 2, 600; 630), aus mittellateiniich mansi- 
omarius, aber angelehnt an Meſſe (ſ. 3 und Sanders 2, 3010; 297a), 
zumeit von katholiſchen Kirchendienern, — ziemlich allgemein in ganz 
Saddeutſchland, |. a; Wenn man... . die Gloden müßt’ läuten im 
Sand umber, | e3 wär’ bald kein Meßner zu finden. Schiller 325 a ıc.; 
@erteni. 15, 1666 ⁊c.; aud 3. B.: Aus einem Schrank bervor holte 
der Meßmer das von den famaritanifhen Gläubigen hochverehrte 
Gelegbuch. Furrer Pal. 343 ıc. 

d) Opfer ( Opper., Offer) Mann (Sanders 2, 232 b) niederbeutich, 
3 B. am Rhein der Kirchendiener (ald Empfänger des Opfergeldes x.). 

e) Galrikan, der Kirchendiener, eigentlih als Hüter der Sakriſtei 
und ber dort aufbewahrten Geräthe, — beionder in Südweſtdeutſch⸗ 
land, 3. B.: Kein Ehorgebilfe war erſchienen, die Meſſe kundig zu be: 
dienen [f. 2]. I Entichloffen ift er alfobald | und madıt den Gatriftan | 
... Die Stola und das Eingulum | hängt er dem Prieſter dienend 
um, | bereitet Burtig die Gefähe, | gebeiliget zum Dienit der Meſſe zc. 
Schiller 68b x. Dafür namentlih noch ſchweizeriſch: Sigriſt. 528a 
(im Zell) x.; f. da; d; Der Gigrift läutete ıc. Gotthelf Uli 1, 374; 
RE; Da er zwar den „Gigriß”, aber nicht den Pfarrer zu Haufe fand. 
Simplieissimus 3, 4% 11; Wackernagel 3, 74 1% (vgl.: Ein Priefter...... . 
Roran kam ber Meßner geſchritten. Schiller 69b), 


Süden |. Einihlagen 5. 

Golff ſ. Bai 4. 

Götterlehre ſ. Geiſtlicher 2. 
Bottesdiener ſ. Geiſtlicher 5. 
Gottesgelehrter |. Geiſtlicher 2; 10; 12. 
Gotteshans |. Bethaus 3. 
Gotteslehre ſ. Geiſtlicher 2. 

Gõtze ſ. Abgott 2. 

Gsötzenbild |. Abgott3. 
BGräampler |. Geſchaftsmann 12. 
Grappen, Grapſen, pl. ſ. Haken II. 
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Gemüthzftimmung, die freilih, der Abändrung unterworfen, fid 
ſchieden geftalten und demgemäß äußern und fundgeben kann. 
anne (Sanders 2, 55 ff.), zufammenhängend mit lateinifd | 
franzöſiſch luns, der Mond, — in Bezug auf feinen Wechſel und 
danach auf die Gemüthaftimmung ihm zugefchriebnen wunderfamen 
fluß — bezeichnet nicht bloß die augenblidlihe Gemüthäftimmung, 
dern auch (verihieden von Humor) ihre Außrungen und A 
gebungen, beſonders fo fern fie fih durch auffallend raſchen Wechſel 
fonft durch Wunderlichleiten und Seltſamkeiten bemertlih machen. 

8) Demgemäß findet fih von Humor gewöhnlih nur bie Ein; 
während von Laune aud die Mehrzahl allgemein üblich iſt. 

b) Ferner fann man auch bei bloß belebt gedachten Weſen, ur 
als veränberlid, unftät, wetterwendiſch, feltfam und wunderlich zu 
dern, von Raunen ſprechen, z. B.: Cine Laune ober die Launen 
Zufall, Glüds, Schidjals, Wetters, Aprils zc., während der Aus 
Humor als Bezeihnung einer „waltenden, herrſchenden“ Gemüths 
mung immer nur von einer wirklichen Perfon ober wenigſtens 
einem Weſen, dem man bei feinem Handeln Bewuſſtſein und A 
zuſchreibt, gelten kann, |. 3: Humor des Geidids, der Geſchichte x 

©) Prägnant lönnen zumeilen Humor und Laune für: guter Hu 
gute Lanne ftehen. 

4) Dagegen fteht in tadelhaftem Sinne ohne Zufag gemöhnlid, 
Humor, wohl aber Lanue, bejonders oft in der Mehrzahl, vgl. a. 


Grile I. 467 


Für das Vorſtehende genügen wenige Beifpiele (vgl. Sanders a. a. 
): Ih habe noch nie gehört, baß man gegen die üble Laune vom 
edigtſtuhl gearbeitet hätte. Das müflen die Stabtpfarrer thun, fagte 
» die Bauern haben keinen böjen Humor. Goethe 14, 38; Wir 
ben uns von feinem übeln Humor anfechten. 307; %08 ıc.; Sie 
fand, ben guten Humor, wie er ſich zeigte, in ihrem Kreiſe auch 
ten unter Bangigleit und Noth zu unterhalten. Und wirklich ſtellte 
> bei unfern Flüchtlingen bie gute Laune nicht felten ein. 19, 209 ıc. ; 
: it heute in ber Laune — oder in bem Humor [in ber Stimmung], 

Alles zu verichenten; Alle zu ermorden zc.; Semand ift bei guter 
mme, bei gutem Humor ober bei Kanne, bei Humor xc.; Die größten 
miter auf ber Bühne find im Leben unumgänglih; die Laune [oder: 
t Hummer — die gute Laune] vor den Kouliſſen ift nur bie momens 
ie Gritidung der Zannen [= ber böfen Saunen] Hinter ihnen. Gutz- 
"&.1, 325, wo — wie in ben folgenden Beifpielen — Humor 
Ratthaft wäre xc.: Die Laume [ die böfe, grillige, quälende Laune] 
3 Berliebten. Goethe 7, 1; 13, 171 ıc. und befonders oft in ber 
ehtzahl: Auf meinem fillen Raſen | mir Zannen einzublafen, | den 
tiſter will ich fehn. Voss 3, 226; Die Lannen nehmen Überhand | 
. Bald werden aus den Raunen Grillen [j. 4]. Wieland 12, 37 ıc. 
b beſonders in Bezug auf das Wechlelnde, Wunderlide, Grund- 
ex.: Wenn in einer lauen | Minute eine jechzigjährige Regel, | wie 
& Weibes Laune ſchmilzt. Schiller 307 a 2c., namentlich in der Mehr⸗ 
: Wohl hundert Zaunen fraus und hold, | umflattern täglich meine 
aute, | bald fingt und lacht, bald weint und ſchmollt | .. fie. Bürger 
b; Rei an tollen Zaunen. Freiligrath 1, 161; Daß hierbei mander 
fall gewaltet, Manches einer augenblidliden Stimmung feis 
ı Urfprung verdankt, kann nicht geleugnet werden. Indeſſen wird 
n einige Raunen aud wohl einer ernften Sammlung verzeihen, zu 
ex Zeit, wo ganze wetterwendifche Bücher mit Beifall und Vers 
igen aufgenommen werben. Goethe 39, 5 x.; Wetterlaunen: wech⸗ 
d wie das — und: mit dem — Better. 2, 249 (1. 4). 

3) (f. 2) Eine befondre, eigenthümlihe Bedeutung nahm Humor im 
ylifen (humonr) an, vgl.: Nah Ben Johnson’s Ausſpruch Humor, 
m eine beſondre Gigenfchaft einen Menichen jo einnimmt, daß fie 

feine Leidenſchaften und Geijteskäfte nad einer Richtung mit ſich 

t. Gervinus Lit. 5, 177, fo daß alfo in diejer Alles beherrſchenden 
nüth3:Stimmung und «Richtung eine von ber gewoͤhnlichen und alls 
einen durhaus abweichende und eigenthümlihe Auffaſſungsweiſe ber 
ge entfteht. Danach im Beſondern die Fähigkeit, Dingen, die vom 
öhnlihen Standpunft aus Unmuth zu erregen geeignet find, von 

30° 


worin e3 werthvoller erſcheint. Herrig 46, 438 und namentlih Je 
Paul 41, 173 fi. 

Auch Hier berührt fi der Ausbrud mit Laune (f. 2), fofern Di 
die Gabe bezeichnet, ſich leichtbemeglich in ſchnellem Wechſel in die vı 
ſchiedenſten und munberlihften Stimmungen zu verjegen ober mc 
Kants Definition: Lanue, das Talent, fih willtürli in eine Gemütt 
ſtimmung verfegen zu können, in ber alle Dinge ganz anders ald ( 
woͤhnlich, fogar umgefehrt und doch gewiſſen Bernunftäprincipien in ein 
ſolchen Gemüthsftimmung gemäß beurtheilt werden ꝛc. Danach h 
Lessing urfprünglic) Zaume ald Verdeutſchung für Humor empfohlen ui 
eingeführt (ſ. Lessing 4, 338), fpäter freilich verworfen; denn, wie 
fagt, id glaube es unwiderſprechlich beweifen zu tönnen, daß Hum 
und Laune ganz verichiebene, ja in gewiſſem Verſtande ganz entgege 
gefegte Dinge find. Laune kann zu Humor werben, aber Humer 
außer biefem einzigen Falle nie Xaune. 8, 416, vgl.: Der naive $ 
mor ober die Laune. Vischer Afth. 1, 459 ff. 

4) Grille (Sanders 1, 627 ff.) — ausgehend von der Bebeutu 
des grell, ſchrill zirpenden, fpringenden Inſelts — bezeichnet dann üb 
tragen bier zunäcft wunderliche Einfälle, ſeltſame Launen, die, ob 
eigentlihen Grund zu haben, gleihlam mit raſchem Sprung Ein 
durch den Kopf ſchwirren, vgl.: Wunderſeltſame Tauben und taub 
wäljhe Griffen ftiegen mir damals ins Hirn. Simplieissimus 1, 19 
Eines Narren, ber den Kopf fo voller Würm, Muden lſ. 5], Grit 
Tauben und andrer taufendfältiger Phantafei und Thorheit fteden hä 
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2, 311%; Mir ſchnurrt eine Brille im Oberhaus. Mörike N. 484; Mir 
holte der Fürft und fein ganzer Hof zu Gebot ftehen und eine Griffe 
im Kopfe jurren! Schiller 1884 ıc. und bann ohne fo hervortetendes 
Bi: ein wunderlider, eines wirklichen, innern Grundes ermangelnber, 
eigenſinig⸗ launiſcher Einfall, 3. B.: Tas, wofür er fält, heißt nicht 
Nee, ſondern es heißt Grülle. Fichte 7, 51; Grunblofe, tiefe Spelu- 
Intionen und wunderfremde Grillen. Fischart Bien. 552; Es iſt um⸗ 
ſenſt, für die willtürlihen Grillen der Menjchen vernünftige Gründe 
euffußen zu wollen. Forster Reiſ. 1, 344; Und wenn's Grille wäre, — 
wie Ihr denn eine Menge Grillen habt —, wenn's Grille wäre, das 
Mädchen fo heimlich als Beute für ſich zu haben. Goethe 9, 348; Über 
derren· und Betterlaunen [j. 2] | runzle niemald bie Augenbraunen | 
mad bei den Griffen hübſcher Frauen | mufit du immer vergnüglich 
ſqauen. 2, 249; 6 319; 2%, 35; 335; Die Grillen und Schrullen 
{. 7). Vischer Afth. 1, 365 u. o. Ganz nahe daran ſchließt fih, aber 
8 dem Kreis der vorliegenden Sinnverwandtjſchaft heraustretend, die 
Bedeutung: grunblofe trüb: und tieffinnige Gedanken, eingebildete Sor⸗ 
gen x., vngl.: Es vertreibt die Motten! Die Motten im Kopf, die 
Grien, die Raupen, den Ärger. Gutskow R. 3, 173; Wenn euch der 
Stillen Rabenheer umlreiiht. Langbein 2, 282; Grillen fangen, haſchen; 
Sich Gritten magen; feinen Grillen nachhängen; fi mit Grillen 
Hagen; Ginem, ſich die Grillen vertreiben, verjagen x.; „Du plagft 
dich auch mit Grillen." Mit Sorgen. — Grillen hat nur ber Reihe. 
Mand 9, 1, 22; Der bir alle dieſe Todesgrillen vertreiben will. 
Beyse Nov. 8, 182 x. J 

5) Mude oder Müde (Sanders 2, 3366 fj.) — in ähnlicher Übers 
hagung wie Grille (f. 4, vgl. Halten 10), von dem fliegenden, bes 
ſchwerlich fummenden Inſelt (ſ. zahlreiche Belege Sanders, beſonders 
auch — von den drehkranten Schafen —: Wann aud zur heißen Com: 
merzeit, | begrillt mit Hirmenmüden, | die Bödlein ſtolzen Stirnens 
fireit | mit Köpfen ſammen rüden. Spee Tr. 191 ꝛc.), dod fo, daß auch 
das Zeitwort muden mit hineinipielt, — bezeichnet namentlid in der 
umlautlojen Form: üble, böfe, maulende, wunderlihe Laune und Eigen: 
heit, die in Einem ftedt und fpult; aud Das, worin fie ſich äußert, 
3. B. Grimafien ꝛc. Die Laune und Grille iſt etwas Wunderliches, 
Befremdendes, Unbegreifliches ꝛc., die Mude dagegen erregt Unmuth 
und Verdruß, auch ift fie in dem abjonderlichen Weſen Defien, der fie 
zeigt, begründet und dadurch begreiflih, da fie eben auf einer ihm ans 
haftenden Cigenheit beruht, bie zeitweije zurüdtreten fann, aber nicht 
aufhört und dann durch ihr plöpliches, unerwartete Auftauchen in ver⸗ 
fimmender, verdrießlicher Weiſe überrajcht, z. B. (j. Sanders): Wieber 





Müller’3 ariſtokratiſche Rüden. Humboldt Enf. 56.:c., auch: Daß traf 
aller Armuth ihr die „adeligen Nüde* nicht vergangen waren. Schückiug 
Fr. Rathſ. 1, 108 x. und felbft im mildern Sinn von Wunderlichleit, 
Schrulle (ſ. 7): Pantalon erftaunt über die ſeltſame Nücke des Harlelins, 
daß er nicht, ohne fi zu leuchten, ſchlafen kann. Lessing 4, 4M x. 

7) Für das fi) anfchliegende franzöfiiche Marotte und deſſen nähert 
Synonymen wie Sqhrolle oder Schrulle, Til ıc. verweilen wir auf 
Halten. 


IL Griffe; Sorge |. 1, 4, Schluß. 
Grimm |. Bosheit 6. 

Grifette |. Beifrau 30. 

Groll |. Bosheit 8; Erbitterung 4. 


rollen; zürnen. 

Die Zeitwörter unterſcheiden fih, wie die Hauptwörter: Groll und 
Zorn (f. Erbitterung 4; Bosheit 8 unb Sanders 1; 629c; 2 
1801b), 3. B.: Der Aufbraufende, Yähzornige zürmt leicht und wird 
bald wieder gut; der Heimtüdiihe, Nachtragende grollt lauernd ꝛtc. 
Groffier; Groſſierer; Groffift; Groſſohändler ſ. Geigäits 

mann 6a. 

Groß |. Erhaben 2. 
„Gröge ; Großheit |. «€ 14. 
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tehen Leibes 1. Schwanger. 
toßgefiumt |. Geſinnt 2. 
toßhãndler j. Geſchaftsmann 6a. 
toßhaus |. Aufſchneider 6. 
toßheit; Größe |. «€ 14. 


L Großjährig 3; majorenn3; mündig 2; volljährig 3. 
I. Minderjährig 3; minorenn 3; unmünbig 2. 


1) Der gemeinfame Begriff der Wörter in I ift: in bem Alter ber 
hlichen Gelbftändigkeit, wie ber Wörter in II: noch nicht in dieſem 
ker. 
9) Münbig (Sanders 2, 3458) bezeichnet allgemein, nicht bloß im 
mg aufs Lebensalter: im Stande, ſich felbft gefeglich zu vertreten 
d keiner Vormundſchaft unterworfen; im Gegenfag dazu: ummindig. 
de Wörter, wie bie veralteten munbbar; unmundbar, gehören 
dem alten (3. B. noch in Vormund fortlebenden) Mund, mittels 
inifd mundium, im Sinne von tutela, Schut, Schirm; doch, 
dies Wort veraltet ift, fo mifcht ſich in dem heutigen Sprachbewuſſt⸗ 
ı der Gedanke an Mund ald Sprachorgan ein, vgl.: So würde er 
lleicht nicht ohne Glüd eins von ben Kindern bes Herkules, welche 
ıe beiden Vorgänger nur ftumm aufführen, mündig maden können. 
wing 4, 254 und übertragen: Die fonft mündige Welt ftarrt in ber 
indfperre. Jahn Merk. X, vgl. au: Obgleich das Weib... Mund» 
8 genug bat, fi) und ihren Mann, wenn e3 aufs Sprechen ans 
mt, auch vor Gericht zu vertreten, mithin bem Buchftaben nad) gar 
übermänbig erflärt werben lönnte. Kant Anthr. 134 ıc. und nod 
rin dem Gegenjag, 3. B. in der Zufammenftellung: Unmündige und 
uglinge. Klag. 2, 11; Matth. 21, 16 (vgl. dafür: Unredende 
ı: Unberebdte. Luther 6. W. 63, 238); Die Weisheit öffnet der 
ummen Mund und machet ber Unmündigen Zungen berebt. Weish. 
21 x., vgl.: Unfre bürgerliche Unmündigkeit und unfer großes 
ul am Schreibtiſche. Börne 1, XIX xc. Demgemäß wird nun auch 
ft in gefeglihen Beftimmungen hinſichts des Lebensalters die Un— 
ıbigfeit in engrem Sinn von ber im weitern gleichbebeutenden 
nderjährigteit (f. 3) oder Minorennität geſchieden, indem 
die Zeit der Kindheit bis zur Pubertät, diefe die Zeit von da bis 
Volljährigkeit bezeichnet (ſ. Glück Pand 2, 222 fj.; Preuss, Landr. 
ät. 1. $ 25 fi. x). Vormünderin von Unmündigen, jelbit noch 
:derjährig, fühlte fie [Herzogin Amalia] ſich ... in einer bes 


(ohne weſentlichen Unterſchied); volle und großjährig mit den Haupb 
wörtern auf — keit; aud) zuweilen verallgemeint, 3. B.: Nicht in alte 
Feſſeln uns zu ſchlagen, | ermeuerft du dies Spiel der alten Zeit, | nicht, 
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8 zurüdzuführen zu den Tagen | charatterlofer Minderjährigteit. 
3ehiller 99b xc. 


Sropmanl; Großmänligfeit j. Aufſchneider 6; 7. 
Großprahler |. Aufſchneider 3; 5. 

Großfiun; großfiunig j. Geſinnt 2b. 
Großſprecher 5. Aufigneiber 7. 

Großthner |. Aufihneider 5. 


Grundlos 1; 2; unbegründet 2; ungegründet 2. 


1) Grundlos bezeichnet : keinen Grund habend, ſowohl in der eigent⸗ 
lihen Bedeutung von Grund, wonach Dies finnverwanbt mit Boden 
(. d.) ift, als in der übertragenen, wonach es Das bezeichnet, worauf 
das Gein ober bad Warum von Etwas beruht, ſich fügt, woraus es 
beroorgeht (finnverwandt: Grund; Urfade). 

2%) Rad) ber erftern Bebeutung ift grundlos finnvermanbt mit boden⸗ 
los (ſ. d. 2) und unergrünblidy; mur in ber zweiten Bedeutung 
dagegen erſcheint es ziemlich gleichbedeutend mit ungegründet, dagegen 
durch eine weſentliche Nuance verſchieden von unbegründet. Dies ber 
Kichnet nämlid) nit: feinen Grund abend, fondern nur: ber Begrünz 
dung, des Beweiſes für die Wahrheit, der Berechtigung entbehrend, — 
% B.: Bis jept ift es noch ein mubegründeter [= unbewiefener ıc.) 
Verdacht, ob ed ein umgegrändeter oder grunblofer [= falfcher] ift, wird 
ſich zeigen, während es andrerſeits auch heißen kann: Da fo viele In— 
dicien gegen ihn vorlagen, fo war der Verdacht auf ihn fein nubegrün⸗ 
deter [oder unberehtigter; man hatte eine gewiſſe Berechtigung zu dem⸗ 
felben], aber doch, wie ſich jetzt durch die Entdedung des wahren Thäters 
berauögeftellt hat, ein grundioſer oder umgegrünbeter [ faliher] ıc., 
val.: Grundlod nun in der That, aber darum nicht aus der Quft ger 
griffen. Engel 12, 38, wofür es auch heißen könnte: aber darum nicht 
anbegründet; ferner: Der erfte Vorwurf war gegrndeter. Goethe 21, 
238, hatte mehr Grund xc. 

Grundfag j. Regel 4. 

Grüne; Grünheit; Grünigteit |. :€ 15. 
Grün werden |. Werden. 

Sftraun ſ. Shafbod 3. 

Bültig 1. Geltend 1. 

Bültigleit ſ. Geltend 3. 

Burgel j. Hals 3. 
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Güte; Gutheit |. «€ 16. 

Guter Hoffnung |. Schwanger. 

Gutheit; Güte i. -€ 16. 

Hade 1) ſ. Ferſe 2-4. — 2) Die Haden weifen, |. Fliehen IL 6. 
Hafen; Hafenbucht; Hafenlände ſ. Anfahrt 1; 3. 


Haken 7; Hieb 5a; Knöpfe 12; Marotte 2; Nagel 8; 


Schrolle, Schrulle 3; Schuß 5c; Sparren 6; Spom 6; 
Streich, Strihd 5b; Til 4; Wurm 9; (Egel; Mänſe; 


| 


Motten; Mude; Ratte; Raupen; Schnaken; Tauben 10; 


(Grappen, Grapfen, Krappen, Kritz 11). 


1) Diefe Ausdrüde find finnvermandt als Bezeihnung für den Iw 
ftand Semandes, der durch Eigenheiten oder auffällige, befremdendes, 
jeltiames, wunderlihes Weſen und Gebaren zu dem Urtheil Anlaß giebt, 
daß es bei ihm im Kopf nicht ganz richtig fei, vgl. Grille zc. 

2) Das franzöſiſche Marotte (j. Sanders Fremdw. 2, 50b) bezeichnet 
eigentlid — verwandt mit Marionette — einen Narren: oder Jokus⸗ 
ftab mit einem Puppenfopf; danah in mildem Spott (vgl. Lieb: 
baberei x.): eine Narrheit, Thorheit, auf die man verſeſſen ift, eine 
MWunderlichkeit, der man huldigt und anhängt, eine närriſche Grille ıc. 

3) (ſ. 2) Der nächſt entiprehende deutſche Ausdrud ift (j. Sanders 
2, 1015c): Schrolle oder häufiger Schrulle — fih etwa zu ſchrill ver 
baltend, wie Grille [j.d. 4] zu grellzc., 3. B.: Unſchädliche Schrollt 
oder was man den Wurm [j. 9] bei einem Menſchen nennt. Immermant 
M. 1,152 ꝛc.; Haſt dir vielleicht eine tolle Schrulle in den Kopf gelett. 
Gartenl. 14, 732b; Thorheiten und Schrullen. Ense Tag. 2, 142; 
Seltſame Schrulfen im Kopf. Musäus M. 1, 104; So fann man fih 
jeine jocialiftiihen Schrulfen ſchon gefallen laſſen. Scherr Gr. 1, 199; 
Die Grillen [j. d. 4], Schrulfen. Vischer Aſth. 1, 365 ꝛc. 

4) Ticcht (f. Sanders 2, 13236): eine närriiche Eigenheit und Wunder 
lihteit, die man an fih bat (franzöfiih tie, von Pferden und Per: 
jonen), namentlich jo fern man fi dadurch auszuzeichnen und ala etwas 
Befonderes zu ericheinen meint, während man in der That nur für ab: 
jonderlid (und nicht ganz richtig im Kopf) gehalten wird: Die Eng 
länder in Rom hatten einen andern Til: fie ftudierten Nichts nach det 
Natur. Goethe 30, 267; Man merte den Schaujpieleen auf! Diee 


. + haben den mwunderlihen Tif, die Eigennamen . . undeutlih aut: 


zuipreden. 32, 235; Er hat als Mathematifer den bejondern Til, die 
Phyſiker anzufeinden. 39, 362%; Es mar ſonſt gut mit ihm zu leben, nut 
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a gewifler TÜR warb auf die Länge beſchwerlich. Cr ließ nämlich Alles, 
ad er zu thun vorhatte, in einer Art Unbeftimmtheit. 24, 283. 

5) Die Ausdrüde: einen Hieb (Sanders 1, 7586), Schuß (2, 1025), 
hei oder Strich (12350) haben bezeichnen ſcherzhaft — wohl aus: 
hend von ber Verwundung — ohne weſentlichen Unterſchied: nicht ganz 
big im Kopf, näͤrriſch und wunderlich fein ꝛc. Im Befondern: 

a) Hieb (Sanders a. a. D.), auch ſcherzhafte Bezeichnung für Rauſch: 
nen Hieb (Eind weg) haben, beraufcht, benebelt fein x. und vielleicht 
tin zweiter Übertragung in ber bier angegebnen Bedeutung, vgl.: 
Mandebenebelt, nicht taren Geiſtes fein zc. und 3. ®.: In den 
unden, wo bie Vernunft in ber Geſellſchaft des muntern Wiges und 
: verführeriihen Einbildungskraft einen Meinen Sieb hat. Lichtenberg 
504; Daß er neben einem, daß id) fo fage, univerjalenthufiaftiichen 
&b, neben einem babermäßigen Hodhmuth immer eine gewiſſe Gut: 
übigleit zeigte. Mörike Nolt. 33; Sein Held, der einen Genie⸗Hieb hat. 
rrinus Litt. 5, 353 x. 
db) (f. Sanders a. a. D.) Einen Streich haben, in Süddeutſchland; 
Norddeutſchland gewöhnlih: einen Strich — auch mit dem Zufag: 
viel oder zu wenig (vgl. 6), auch (jübdeutich): geſtreicht oder (nord⸗ 
ih): ſtrichig fein — nartiſch; nicht recht bei Sinnen und bei Troft; 
a Narrheit geftreift; halbverrüdt zc., vgl. a und im Sinne von 
uſch: Kein Tag vergeht mir ohne, Strich. | So überjegt ein trunfner 
ammler xc. Freiligrath S. W. 1, 456; Immermann M. 2, 275 ıc. 
e) Einen Schutßz haben (Sanders a. a. D.), 3. ®. mit dem Zufag: 
a Rarrheit. Rahel 2, 140, vgl.: gefhoffen fein — naͤrriſch; verrüdt, 
a Sinnen xc., 3. B.: „Wo thaten Sie's denn hin?“ Ich glaub, Du 
geſchoſſen! | Haft Du's denn nicht? Goethe 7; 77 ıc., f. Sanders 
0e; auch: Mit Haſenſchrot gefhoffen ıc. 

6) Wohl, fo fern Dad; (Sanders 1, 2576), ähnlih wie Ober: 
bchen, als Scherzbezeichnung für Kopf gilt, heißt es: Einen Sparren 
Sanders 2, 1128c) zu wenig oder zu viel haben (3. B. Simplicissi- 
s 4, 315%; Weise Eizn, 37; Wieland 18, 226) — im Dad, Ober» 
bien, Kopf nicht richtig fein ıc. und danach dann: Gparren für: 
trheit, Schrulle ꝛc., z. B. |. 7 und: Wir haben Alle Eparren. 
ather 485; Laſſen Sie Sich feinen ähnlihen Sparren anmwandeln. 
ine Tochter hat in diefem Punkt einen Sparten. Immermann M. 1, 
35; Ich kenne fein gute Herz und kenne auch feine Sparren. Schiller 
a ıc.; Einen Hochmuthsſparren haben (vgl. 8) ꝛc.; feltmer: Abge- 
net dieſe Eparre wäre er der vernünftigfte Mann. Zchokke Nov. 3, 
ac. und wohl nur als Umbdeutung: Der hat fürwahr einen „Spohrn“ 
viel. 8. Clara Etw. f. Alle l, 280; 282; 315 ꝛtc.; Cr ift nicht über- 


2, 308 x.; Semandes Nagel nieberklopfen: feinen Dünfel demür 
thigen xc. 

9) Die Rebendart: einen Wurm (im Kopf) haben (j. 10 und Sanders 
2, 1681) erflärt man vielleiht am füglihften mit Bezug auf den fog- 
Drehwurm (oder die Queſe Coenurus cerebralis), ber in ben Him: 
tammern der Schafe die Drehkrankheit verurſacht, j. Falke X. 1, 
2173; Oken Nat. 5, 545, vgl. (j. 10a; Grille 4; 5): Begrilli 
mit Hirnenmüden x. | die Bödlein. Spee Tr. 191; Dazu gehört der 
Stumpffinn eines armen Schafes, daß freilich auf den Schlächter warten 
muß, wenn es aud ben Wurm im Gehirn fühlt und der Drehkranfheit 
unrettbar verfallen ift. Heyse N. 8, 239; Eines Narren, der den Kopf 
fo voller Würm, Muden [104], Grillen, Tauben [108] und anbrer 
taufendfältiger Phantafei und Thorheit fteden hätte. Simplieissimus 2, 
311%; Belam er Würm über Würm in den Kopf. 3, 115% ıc., doch 
ſ. auch: Der Tollwurm der Hunde, wie die Voltzanficht den Kiefer 
zungenbeinmuskel nennt, dieſen für einen Wurm und für die Urſage 
der Zollwuth haltend (vgl. Falke Th. 2, 371; Perty 303) unb day: 
Den Hunden den Wurm jchneiden, nehmen, ſ. Döbel 2, 110 und de 
nah: [Cr] treibt fie [die Narren] ins Bad, ſchneidt ihnen die Wir. 
Goethe 2, 121 (f. Wackernagel 2, 90; Zarncke Brant CXXIV). Seden- 
falls aber bezeichnet Wurm hier, ähnlih wie Schrulle, eine Nartheit, 
die man im Kopf hat und woburd man wunderlich und abfonderlid er: 
ſcheint, |. in 3 die Stelle aus Immermaon, in 6 die aus Tieck, ferner 
3. B.: Ein jeder Mann bat feinen Wurm, | KRopernitus ben feinen- 
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the 3, 175160 fange er balb eine fpäte Herbſtkur an und laſſe ſich 
Zeiten die Würmer vertreiben. Cr ſcheinet ohnedem unter dem 
‚t eine Maladie zu haben, die ꝛc. Günther 505; Hat bie Grille, 
3%... Woraus nimmft du biefen Wurm ihm ab? Lessing 10, 
; Den Wurm im Kopfe, ben fie [die Poeten] ihr(en) Genie nennen. 
eland 5, 47 x. Dagegen, dem Sprachgebrauch widerſprechend: 
8 man einen Wurm nennt, ift mehrentheils ein an Wahnfinn gren- 
der Hochmuth eines Menſchen, defien Anfinnen, daß Andere fich ſelbſt 
Vergleichung mit ihm verachten follen, feiner eigenen Abſicht (mie 
eines Berrüdten) zuwider ift, indem er dieſe eben daburd reizt, 
‚em Eigendüntel auf alle mögliche Weile Abbruch zu thun, ihn zu 
ıden und feiner beleivigenden Thorheit wegen dem Gelächter Preis zu 
lem. Kant Anthr. 125. Dieje Definition ift jedenfalls zu eng und 
möchte id) vermuthen, daß bier durch einen Drud- ober Schreib: 
er Wurm ftatt Nagel (. 8) fteht, — obgleid natürlich in einem 
ser dieſer Sinnverwandtſchaft liegenden Bilde aud der Wahnfinn als 
im Gehirn bohrender Wurm bezeichnet werben fann: O Wahnfinn! 
. Wurm im Hirne! Meissner Geb. 131; Der den Wurm in der 
nſchale mit ſich herumträgt. Freytag Handſchr. 3, 87. 
10) Ähnlich wie Wurm (9) und Grille (f. b.), nennt der Volls⸗ 
nd aud andre Thiere ald im Kopf, Hirn fi aufhaltend, ihr Weſen 
bend, bedend ıc., um ſcherzhaft ben Kopf, in dem es fo ausfieht, 
wunderlich, wirr ober irr, nicht ganz in Ordnung 2c. zu bezeichnen, 
B. (alphabetiid): 
a) Egel (veraltet, mundartlich), 3. B.: Ich hab gar einen ſeltſamen 
Pf, | viel Egel trag ich in bem Ghopf. H. Bachs 2, 2, 94; Treibt 
jeltfam Egel und Grillen. 3, 3, 43d; Und hab fo ſeltſam Tauben 
8] und Egel. Ders. Gög 1, 151 ꝛc., vgl.: Der Egliſch wird feltiam 
» munderlih. 149; Egliſch Schwänk. 160; Geltiam, egliſch und 
nderli. 2, 38; Wenn er dann heime ame, | er eglich und rumoriſch 
3. Ders. xc, (vgl. — |. 9 —: Bann die Schaf eglicht find. Hohberg 
2983 — drehkrank); auch: Egelmeier — Poſſenreißer, Hausnarr, 
bei H. Sachs, |. Sanders 2, 272c. 
b) (j. Sanders 2, 263) Hat er wieder die alten Mäufe im Kopf? 
ter Hausbl. (57) 1, 81; Der Franzos fragte ihn, ob er Mänf’ hätte. 
kgräf 1, 143; Wer nun hat Grillen, Mäuf’ und Muden [j. a]. 
‚ber Anna 204 ꝛc.; nieberdeutih auch: Müänfenefter im Kopf 
en ıc., vgl. e. 
e) Es vertreibt bie Motten! die Motten im Kopf, die Grillen, 
Raupen [f. f], den Ärger x. Gutzkow Nitt. 3, 173; AU die 
ſtlichen Motten und Marotten [2], melde die Köpfe der Diplos 


Sinne von Warotten, Sgrulienx., dgl. JgMerzerugm aritz. Staiaer 
2, 133 (franzöfiih grippe), auch: Seine politiihen Grapfen. Spiel- 
bagen Hoh. 4, 191 x. und: Wenn er fih wirklich in Holland einen 
Krappen der Art geholt hat. O. Müller Stadtſch. 1, 96, doch vgl. 
Krappe, Krapfe — Haten (Sanders 1, 1017b), |. 7. 

12) Wenig üblich ift die Wendung (f. Sanders 1, 9596): Der junge 
Erwin, der hatte auch jolde Knöpfe [Schrullen ıc.], es war ihm nirgend 
wohl. Goethe 34, 218, vgl.: Seht hat ſie's recht getroffen und jegt if 
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je ber Quspf aufgegangen [ber ihr gleihfam den Verſtand verſchloß]. 
windler Gtabt 1, 34. 


dalbduſel |. Schlaf 2ay. 

Dälfte |. Ehefrau 5. 

dals 1; Droflel 5; Gurgel 3; Kehle 2; Schlund 4; — 
Naden 6; Genid 7. 


1) Bals (Sanders 1, 6650 ff.) if ber oberfte mit dem Kopf in 
Berbindung ftehende Theil des Rumpfs. Die übrigen Ausdrüde bezeich⸗ 
nen Theile des Haljes (ſ.: Der Hintere Theil des Halfed beikt ber 
Raden, beftimmt durch die Haldwirbel; ber vordere die Kehle — 
und deren mittlerer Theil die Gurgel — beitimmt durch die Luftröhre. 
Oken 4, 328 ıc.), wofür auch zuweilen bie Bezeihnung Hals bient, die 
fo mit den theilmeiß unter einander finnvermandten Wörtern ald gleih- 
bedeutend auftritt, |. 2a; b; co; d;e; 6; 7. 

2) Rehle (j. 1 und Sanders 1, 885b) ift: der vordre Theil bes 
Halfes, Luft und Speiferöhre umfafend, jo: 

a) ber vorbre Hals mit Bezug auf bie Luftröhre: Einem, ſich bie 
Lehle — oder Gurgel (ſ. 3), ben Hals (1) — ab-, durchſchneiden; 
Sinen an ber Kehle [Gurgel, dem Hals] paden; ihm bie Kehle ıc. zu⸗ 
fönüren und befonders: Das Mefler wird Einem an bie Kehle geiegt, 
Reht Einem an der Kehle x. 

b) die Luftröhre, fo fern fie zum Athmen dient, |. a und: Ein Ans 
blid xc. ſchnurt Einem die Kehle [oder den Hals 1] zu xc. 

e) die Luftröhre, fo fern fie zur Erzeugung der Stimme dient mittels 
des bie Stimmrige enthaltenden Kehlkopfs. Auch hier gilt die Bezeich« 
nung: Hals und zumeilen Ourgel, 3. B.: Aus voller Kehle oder 
aus vollem Halfe ſchreien, brüllen, kreiſchen, fingen, laden ꝛc.; Das 
Wort bleibt Einem in der Kehle, im Halje fteden ꝛc. Als edler Aus: 
drud aber, wo der Ton der Stimme als ein wohlllingender bezeichnet 
verden foll, namentlih es fi um wohltönenden Gejang handelt, gilt 
tr Kehle, vgl.: Die Kehle der Nachtigall wird durch das Frühjahr 
wfgeregt, zugleich aber aud die Gurgel des Kududs. Goethe 22, 
22 x. So könnte z. B. ftatt Kehle — Gurgel ftehen bei Bürger 
4b: Es theilt der Flöte weichen Klang | des Schreierd Kehle mit x. ; 
nftatthaft aber wäre die Vertauſchung mit Gurgel ober Hals in 
slgenden Stellen: Das Lied, das aus der Kehle bringt, | ift Lohn, der 
eichlich lohnet. Goethe I, 139; Der Erfolg feines Wertes ſei abhängig 
om der mehr oder minder geſchmeidigen Kehle einer Primadonna. Heine 
ut. 1,%9 ıc., wie aud, wo Kehle für Sänger oder Sängerin fteht, 


Burgel x. 

e) zuweilen aud nur bie entipredhenden äußern Theile des Half 
3. 3. bei Berfonen geſchieden vom Halfe als der untre Theil desſell 
vorn, wo er tinnenförmig vertieft („gefehlt“) an bie Bruft grenzt, z. 2 
Dazu bat auch die Wohlgeboren | ein Hälslein und ein Kehlen me 
H. Bachs Gög 1, 14 xc.; zumal aber von Thieren, wenn dieſer U 
von abſtechender, beſondrer Farbe ift, vgl. als Name von Singvögeln 
mit roher zc. Kehle: Roth, Blau, Braun:, Weiß-, ShmwarzKehld 
(ober Bruſt); ferner 3. B. bei Fiſchen: Kehlfloſſen oder Floſſen an | 
Kehle. 

3) Gurgel (j. 1 und Sanders 1, 640c) ift die Gegend des Ke 
lopfs, innerlih und äußerlid. Im Übrigen |. 2a—d. 

4) Sqlund (Sanders 2, 965) ift die ſchlingende (oder , ſchlindend⸗ 
Halsöffnung, der Anfang der Speiferöhte, dann dieſe felbft; vgl. ı 
nah angrenzend: Rachen und, übertragen, au: Abgrund. 

5) Droffel (Sanders 1, 3200) ift ein in der allgemeinen Schr 
ſprache veralteter Ausdrud für Gurgel, Kehle und namentlich für t 
fogenannten Adamsapfel, vgl. das davon ftammende (er)droffeln. 

6) Naden (j. 1; Sanders 2, 375b) ift der hintre gewölbte Theil I 
Haljes, angrenzend an die Schulter ald Theil des Nüdens, — und 
auch in der Anwendung ſich vielfad berührend mit Hals; Schulte 
Rüden (f. aud 7), val.: Die Linie, auf der ſich Hals und Nat 
einen. Lewald Empor. 4, 56 x.; 3. B. (mo die übrigen Ausdri 
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unftattbaft): Das Mlter krümmt, beugt Zemandes Naden; auch, als 
Bild des Sinnes, der Geſinnung: Ten Nacken hoch und ſteif; aufrecht 
tragen ꝛc.; Zemandes Nacken iſt hart (vgl. hartnäckig), eiſern, un— 
beugſam, ſtarr, ſtörrig ꝛc.; Den Naden (unters Zoch) beugen, bücken, 
ſchmiegen 2c.; dagegen: Die üppigfte Fülle goldner Haare floß um ihren 
blendenden Liliennaden [vgl. Hals; Schultern]. Wieland 19, 237 xc.; 
Gie fällt entzüdt der Amme um den Naden [gewöhnlih: Hals]. 20, 
111 2c.; Einem ein Joh, eine Laft auf den Naden [oder Hals, die 
Edultern] laden, legen; Etwas auf dem Naden [Hals] Haben :c.; 
Etwas im Naden haben = im Rüden, binter fich ꝛc. 

8) Genid (Sanders 2, 436) ift der oben vertiefte Theil des Nadens, 
die Gegend der Nadengrube und ber obere Halswirbel und das Hals: 
wirbelgelent; zumeilen verallgemeintt = Naden, deflen Anwendung 
Ratt des beftimmtern Genick nicht ſprachüblich ift in Fällen, wie bie 
folgenden: So mufit du ihm [dem Ejel] den Naden zerbrechen. Mendels- 
sohn (2. Mos. 13, 13), wofür er 34, 20 richtiger ſchreibt: das Genid, 
wie Luther an beiden Stellen; Daß ihm der Naden | aus dem Ge: 
lent abbrady. Voss Od. 10, 559 (11, 64), dafür bei Wiedasch ſprach⸗ 
gemäßer: Er zerbrah das Genid fi | mitten im Wirbelgelent. 


Hammel ſ. Shafbod 3. 

Handelslente; Handelsmänner |. Männer 5. 

Handelsmann |. Geihäftsmann 3. 

Haudgemenge ſ. Attion 5. 

“ Händler |. Geſchäftsmann 6. 

4 Hart ſ. Barid 3. | 

: Halenherz; Hafenherziglkeit) |. Angit I, 10d. 

Gaſenpanier (das — aufwerfen, ergreifen, auffteden) ; Snfenpfad 
(den — reiten); Hafenritter (al8 — ſich zeigen) ſ. Fliehen IL, 6. 

Haß ſ. Erbittrung 1; Feind 6. 

Haflen ſ. Erbittrung 4. 

Hafler ſ. Feind 6. 

Haft; Haftig; Haftigkeit j. Eile 6-8. 

Häufig 5; oft 3; öfter 3c; oftmal(s) 4; oftmalig 4; 
vielmal 2; vielmalig 2; vielmald 2; (didmals Ab; 
Ihilgemal 4b). 

1) Diefe Adverbien und Cigenihaftswörter jind finnverwandt als 


Gegenjat zu jelten. 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 31 
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x.] vielmal [= viel] glüdliher als der Reihe x. und fo 
denn eft auch da feine Anwendung, wo vielmal nidt oder 
r üblich ift. So fteht jo oft (gewöhnlich nit jo vielmal) im 
von: jedes Mal, wenn z. B. 1. Kön. 14, 28; So oft er fie be 
| war ihr Beginnen Aufruhr. Mendelssohn Pf. 106, 43; Willſt 
meinem Himmel mit mir leben, | jo oft bu fommft, er foll dir 
jein. Schiller 71b; Du fiehft mid immer traurig | . . . jo oft 
verhaßten | Geichäfte ... nach Rom mich ziehen. Wieland Hor. Br. 
x. Dagegen im abverjativen Sinn: Ich höre die Mufit immer 
gern, fo oft [oder vielmal] ih fie auch ſchon gehört habe xc.; 
mer, mit ber Berneinung: Er hat oft [oder aud vielmals] 
das liebe Brot im Haufe x. — und (wo vielmal[3] wenig 
if): Cr hat nit oft [= nur felten] Kuchen auf feinem 


(j. 3) Als Eigenfhaftswort kommt oft nur wenig vor, bod z. B. 
i Fleming (j. Olearias Reif. 1733), auch: Die allguofte [gewöhns 
Hzuhäufige, |. 5b; 4a] Wiederholung eben desſelben Wortes. 
3 4, 102; 198; Ein gleich ofter Dankabtrag. Rückert Erbaul. 2, 
f. Sanders a. a. O. 
Der Romparativ (j. ebendaf.) findet fi als Adverb und als 
haftswort, in doppelter Bedeutung: 
einen wirllihen Vergleih in der Zahl des Vorkommens der 
bolung enthaltend, 3. B. ala Abverb: Ich jehe ihn jept öfter 
{her und, je öfter ich ihn fehe, defto mehr gefällt er mir :c.; 
Iten aud in doppelter Steigerung: Schlief . . . | oft fingend, 
lejend ein. Hagedorn 2, 118; In den Fehler fallen die tragiſchen 
; öfterer ald die komiſchen. Lessing 4, 198 :c. (j. Sanders); aud 
ngewöhnlid als Eigenihaftswort: Komm wöchentlich einmal, 
med Kommen würde auffallen x. 
ohne einen Vergleich in der Zahl, im Sinne von mandmal, zu: 
— eine geringere Zahl als der Poſitiv bezeihnend (vgl. mehr: 
neben vielmals und z. B.: in mehrern Fällen, d. i. in 
— neben: in vielen) als Adverb in ber Form (ſ. a): öfter; 
e und öfters, 3. B.: Trüget doch öfter der Schein. Goethe 5, 
In der hohen Häupter Span und Streit | fi unberufen, viel⸗ 
ig drängen | bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. Schiller 
100 [eigenmädhtig geändert: öfter noch. Schiller 5002]; Wir 
dergleichen Abenteuern öfterer geweſen. Lessing 4, 402; 3, 74 ıc.; 
b’ e3 öfters rühmen hören. Goethe 11, 25; 1, 45; Diefer Fall 
im Leben öfter8 vor. 21, 234; Der Spedton oder Rauchton, 
elmals [f. 2 — oft] in nieberlänbijhen Gemälden Herricht, ift 
31° 





ver vorliegenden Verwandtic 
Zahl der Wiederholungen, 
oder ein vergleihendes 10, . 
während in den übrigen Fä 
bielmal, mit der häufigen Ne 
Menge in ſich ſchließt (was et 
[oder: wie oft, ſ. 3a] we 
ein einziges Mal.“ Alfo grad 
bielmal [oder wie oft] iſt 5 
oft] wie 7 in 98 rc.; Sor 
vielmal ſei du gegrüßt! Kret: 
Ausruf: Wie vielmal (-- ode 
oft, wie oftmals, ſ. 4] hab 
nad) Deiner großen Barmherz 
errettete ſie oftmals. Ps, 1 
Zunz x.); Redete er aber von 
ih vielmals [oder of (mals), 
weinen oder laden follte. Raben 
Tag entiprechende Eigenſcha 
vielmals iſt vielmalig, 3. B. vgl 
werden? und: Ein wie vielmali 
vielmalige Warnungen habe ich 
vielmalige Errettung Iſrael's dur 


3) Oft (Sanders 2, 468): 
dumm. 
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Fllen x.] vielmal [= viel] glüdlier als ber Reiche ꝛc. und fo 
findet denn oit aud da feine Anwendung, wo vielmal nicht oder 
weniger üblich if. So fteht fo oft (gewöhnlich nicht jo vielmal) im 
Eim von: jebes Mal, wenn 5. B. 1. Kön. 14, 28; So oft er fie ber 
frite, | war ihr Beginnen Aufruhr. Mendelssohn Bj. 106, 43; Willſt 
du in meinem Himmel mit mir leben, | fo ft du fommit, er joll dir 
offen fein. Schiller 716; Du fiehit mich immer traurig | . . . fo oft 
als bie verhaßten | Geichäfte . . nach Rom mich ziehen. Wieland Hor. Br. 
1,19 x. Dagegen im abverfativen Sinn: Ich höre die Mufit immer 
wieder gern, fo oft [oder vielmal] ih fie auch ſchon gehört habe ıc.; 
dgl. ferner, mit der Verneinung: Cr hat oft [oder auch vielmals] 
nit das liebe Brot im Haufe ꝛc. — und (mo vielmal[3] wenig 
üblich if): Er hat nicht oft [- mur felten] Kuchen auf feinem 


x. 

b) (f. a) Als Eigenfchaftswort kommt oft nur wenig vor, doch 5. B. 
wie bei Fleming (j. Olearias Reif. 1738), auch: Die allznofte [gemöhn- 
id: allzuhäufige, ſ. 5b; 4a] Wiederholung eben besfelben Wortes. 
Leseing 4, 102; 198; Ein gleich ofter Dantabtrag. Rückert Erbaul. 2, 
3%x., |. Sanders a. a. D. 

©) Der Komparativ (j. ebendaf.) findet fi als Adverb und als 
kigenſchaftswort, in doppelter Bedeutung: 

a) einen wirklichen Bergleih in der Zahl des Vorlommens ber 
Biederholung enthaltend, 3. B. ala Abverb: Ich jehe ihn jept öfter 
ala früher und, je öfter ich ihm ſehe, deſto mehr gefällt er mir ıc.; 
nicht jelten auch in boppelter Steigerung: Schlief . . . | oft fingend, 
üftrer leſend ein. Hagedorn 2, 118; In den Fehler fallen die tragiihen 
Atteurs öfterer als die komiſchen. Lessing 4, 198 ıc. (f. Sanders); auch 
nicht ungewöhnlich als Eigenihaftswort: Komm mwödentlih einmal, 
tin Öftered Kommen würde auffallen ꝛc. 

B) ohne einen Vergleich in der Zahl, im Sinne von mandmal, zu: 
veilen — eine geringere Zahl ala der Pofitiv bezeichnend (vgl. mehrz 
nals neben vielmals und z. B.: in mehrern Fällen, d. i. in 
inigen — neben: in vielen) als Abverb in ber Form (f. a): öfter; 
ift(ejrer und öfters, z. B.: Trüget doch öfter ber Schein. Goethe 5, 
9 x.; Im ber hohen Häupter Span und Streit | fi unberufen, viels 
eihäftig drängen | bringt wenig Dant und öfterer Gefahr. Schiller 
Neſſ. 100 [eigenmädhtig geändert: öfter noch. Schiller 5002]; Wir 
nd bei dergleichen Abenteuern öfterer gemefen. Lessing 4, 402; 3, 74 ıc.; 
ch hab’ es üfter8 rühmen hören. Goethe 11, 25; 1, 45; Diefer Fall 
ımmt im 2eben öfter8 vor. 21, 234; Der Spedton oder Raudton, 
x vielmals [j. 2 = oft] in niederländiſchen Gemälden herricht, ift 
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fragendem wie oder wo bie Zahl beftimmt in Vergleich kommt, 3. B. 
Wie oftmals [ausrufend] habe id) Das bemerkt! „Nun, wie oft denn? 
Mindeftens eben jo oft, wenn nicht öfter, als das Gegentheil; Die 
Bild kommt oftmald im Homer vor und eben jo oft im Virgil; Wede 
bei ben vielfahen chiturgiſchen Verwundungen noch bei bem oftmal 
wieberholten ſchmerzlichen Verbande bewies er ſich im mindeſten ver 
drieglih. Goethe 21, 234 x. Veraltende Nebenformen (ſ. Sander 
a. 0. D.): Oftmalen; oftermal(8); oftermalen. 

a) Das zugehörige Eigenſchaftswort ift oftmalig, z. B.: Die eft 
malige [jelten: ofte; |. 3b] Wiederholung zc. 

b) Un das Abverb fchlieht ſich das veraltete bidmald (Sanders 2 
Al4a; 1, 2928), vgl. auch ſchleſich (f. 2, 292): Schilgemal muß id 
auch daran gebenten. Holtei Eſ. 2, 305 (eigentlih: ein Dupend 
mal x.). 

5) Häufig (Sanders 1, 707a) als Eigenſchaftswort und Adverb = 
in Haufen, bebeutet zunächft: 

a) in Menge neben einander vorlommend, 3. B. Dan. 6, 6; JH 
habt ber Freunde Häufig [viele]. Goethe 11, 134; Wie dem Mer 
polgpen . . . Häufige NKiefel die... . Glieder umbangen. Voss Od. 5 
433; 16, 16; Il. 19, 383 x. 

b) zumeift aber heute: in Menge nach einander vortommend, wi 
oft (f. d. 3), wenn in biefem Ausdrud der Begriff der großen Anzahl 
der Menge liegt, vgl. fragend gewöhnlich nur: Wie oft?; dagegen ir 
Ausruf: Wie oft — oder wie häufig — ift der Fall vorgelommen 
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und als Gigenihaftswort (vgl. 3b) gewöhnlich nur: Mie häufige [nict: 
wie ofte] Fälle ſind davon vorgelommen! x.; Er begleitet mid oft 
oder Häufig; Mein häufiger gewöhnlich nit: ofter] Begleiter. Stahr 
Sahr 1, 234 c. Wo die Zahl de Vorkommens zum beftimmten Ber: 
gleich ftebt, Tann eben jo oft; öfter fich auch auf eine geringe Anzahl 
beziehen, Hünfig, bänfiger dagegen nur auf eine große (einen Haufen 
bildende) Anzahl, vgl.: Das Wort ift mir bei neuern Schriftitellern nur 
viermal vorgelommen, einmal bei Goethe, eben fo oft bei Schiller 
und einmal öfter bei Leiling; dagegen war es bei älteren eben jo 
häufig, wie es jegt felten ift, und vielleicht bei niederdeutſchen noch 
häufiger als bei oberdeutichen. 


Haupt; Kopf. 

1) Kopf (Sanders 1, 988 ff.) ift bei allen Thieren der den Mund 
enthaltende — oberjte oder vorderſte — Theil des Leibes. Im gehob: 
nen Etil heißt beim Menſchen und zumeilen auch bei größern Thieren 
dieſer Theil (zugleid der Sitz bed Gehirns und der bauptjädlidhiten 
Simnesorgane), als der hödjfte, emporragende: Hanpt (Sanders 1, 707 b), 
obgleih auch im ebelften Stil jelbft bei Menjchen der Theil mit Bezug 
auf die Phyfiognomie Kopf (nit Hanpt) beißt, 3. B.: Ter Maler 
zeichnet Köpfe, einen Chriftuslopf ꝛc.; Der Kopf einer Fliege, eines 
Spmfufionsthierchens 2c.; Ich eſſe vom Fiſch am liebften den Kopf ıc.; 
Der Menſch heißt arIewnos, der Emporgerichtete, weil er das Haupt zu 
den Sternen bebt, während die übrigen Geſchöpfe gebeugt den Kopf zur 
Erde kehren .; Die ſchönen [Menſchen⸗] Häupter verftalteten fich zu 
bläulichen Fijchläpfen. Brouner 1, 35; Die Stimmung ..., worin... 
Agave das abgeriffene Haupt ihres Sohnes für den Kopf eine jungen 
Löwen anfieht. Wieland 24, 210 ꝛc., doch 3. B. auch: Tie Häupter 
der Roſſe wie die Hänpter der Löwen. Offend. 9, 17 (ähnlich auch 
Herder Rel. 7, 267, dagegen: Die Köpfe ber Roſſe aber glihen Löwen⸗ 
töyfen. Ess); Cin großer, rother Drade, der hatte 7 Hänpter und 
10 Hömer und auf jeinen Hänptern 7 Kronen. 12, 3 (bei Herder Rel. 
7, 288 beidemal Köpfe; bei Ess: Gin großer, feuerrother Drache mit 
7 Köpfen, 10 Hörnern und auf dem Haupte 7 Tiademe); [Er] lege 
feine Hand auf des Brandopfers Hanpt. 3. Mos. 1, 4 [Kopf. Mendels- 
sohn; Zunz]; Da ftredt aus dem langen Gellüft ber | bläulich ber 
Drache das Hanpt. Voss Op. 1, 141°; Finfteres Blides | jei die Kuh, 
unzierlih ihr Haupt. Georg. 3; 53; 80 x. In Bezug auf Menſchen 
tönnen häufig beide Wörter ftehen (j. Sanders a. a.D.), doch ift Haupt 
dann immer der edlere Ausdrud, vgl.: Mit der Müge auf dem Kopf; 
Der Fürſt mit der Krone auf dem Haupt ıc. und 3. B. als Ausdrüde der 
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gewöhnlichen Volksſprache: Über Hals und Kopf; Einem den Kopf ge 
börig waſchen, zurecht jegen, warm maden ıc.; dagegen in der gehobnen 
Sprache der Bibel, der Dichter ıc.: Des Menihen Sohn hat nicht, da 
er fein Hanpt binlege; Feurige Kohlen auf bes Feindes Hanpt fcpätiels, 
jammeln; 80 Zahre waren über fein Haupt dahin geflogen; IR mE 
Nichts, ift mir gar Nichts geblieben, | ald die Ehr' und dies alteıie 
Hanpt? x. 

2) Übertragen (ſ. 1 und Sanders a. a. D.) heißt Kopf balb de 
Anfang, das vordere —, bald das obere, ragende —, balb das fi Ip 
förmig verdidende Ende von Etwas; Haupt dagegen bezeichnet bes 
oberjten oder einen befonder8 hervorragenden ober einen beienbai 
wichtigen Theil. Nur zumeilen berühren fi) aud) bier beide Aukdride, 
3. B.: Hünpt und: Kopf eines Berges, Gebirges, Senes mehr des 
bochragenden Gipfel überhaupt bezeichnend ; Dies den kopfförmig runden 
(vgl. Kuppe); Der Mohntopf und mehr im gehobnen Stil: Wie ie 
Mohn zur Seite das Haupt neigt. Voss ZI. 8, 304 x. ; vgl. auf (. 9): 
Wenn tiefer ihre [der Bäume) Wurzeln gehen, | der Kopf [bie Eye] 
geworden ift ein Hanpt [als ein bebeutfamer, hauptſächlicher The, 
j. 3]. Wackernagel 2, 17537 (A. E. Fröhlich) x. 

3) Haupt (f. 1; 2) bezeichnet auch etwas als beſonders wichtig mb 
bedeutfam Hervorragende, jo als Beitimmungswort in vielen Hufe 
menfegungen, im Gegenfag zu Neben:, 53. B.; Hanpt- unb Neben 
jahe, -jählih; Augenmerk ꝛc. Hierzu gehört auch die vielfach mißver 
ftandne und gemißdeutete Fügung: Den Feind (das Heer) aufs Haupt 
ſchlagen, d. i. in dem Theil oder Punkt, worin feine Hauptmacht, feine 
Hauptitärte befteht, — wonach man hier nicht Kopf jagt, während mar 
natürlih im eigentlihen Sinn, von einer einzelnen Perjon fprechend, 
lagen kann: Den Feind (mit dem Knüttel ꝛc.) auf den Kopf ſchlagen x. 
Ferner gehört hierher Hanpt als Bezeihnung für eine hervorragende 
Perſönlichkeit = Führer, Gebieter, Herr ꝛc. Ganz verjhieden davon 
it Kopf für eine Perfon, nicht nad ihrer hervorragenden Stellung, 
jondern nad der Beichaffenheit ihres Geiftes, zumeift des Denlver⸗ 
mögend oder Berfiandes, aber auch de3 Temperamentd, des Willens, 
Sinns ıc. (vgl.: Einen Haren ꝛc.; eignen, bitigen Kopf haben — und: 
Gin folder Kopf fein); und prägnant, ohne Cigenhaftswort: eine 
Perſon von felbftändiger geiftiger Wirkſamkeit, Denker zc.: Wenn auf 
fein Kopf, doch ein geſchickter Arbeiter [im Bureau]. Schiller 633b; 
Man jagt, in der orleaniihen Faltion fei der Herzog von Orleans das 
Haupt, der Graf von Mirabeau aber der Kopf geweſen [von bem die 
Pläne ꝛc. ausgegangen]. Eberhard 3, 322; Sole Schalter [Regenten], 
die zufällig Hänpter ohne Köpfe find. Jahn Merle 57; Das Hanyt 
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der vielmehr ber Kopf ber Familie [Rothſchild] ift der Baron James, 
in mertwürbiger Mann, befien eigenthümliche Kapacität fi freilih nur 
a Sinanzverhältniffen offenbart. Heine 10, 123 ꝛc. 

Dans 1) ſ. Behaufung 2. — 2) |. Verwanbtigaft 7. 
Bausehre ſ. Ehefrau 1a, 
hauſen |. Aufpalten 4. 
beufterer ſ. Geihäftsmann 10. 
Dauszierde |. Ehefrau 1d. 
dauß(en) |. Außen 3. 
debamme |. Babemuhme 3. 
deden |. Gebären ILL, 4b. 
deerführer; Heerfürſt . Anführer I, 2. 
deerfiraße; Heeriweg |. Bahn 9. 
deit i. Bud 2. 
dehr ſ. Erhaben 4b. 
deiligthume; Heiligthümer |. Lande 2p. 
deiltrank; Heiltrunk |. Getränt 3; 4. 
deimgang |. Tod 5. 
heint 1. Heut 2. 
jeifter 9; Lode 8; Weis 5; Schoß 4; Schößling 4a; 
Sproß, Sprößling 4b; Telge, Zelge 9 
anverwandt in ber Bebeutung eines aufgeihoßnen jungen Baum: 
mms, f. Aft. 
weißen ſ. Befehlen 4. 
5eit; =e 20. |. «€. 
eigen |. Hiten 2. 
eld; heldenhaft; heldentühn; heldeumäßig; Heldenmuth; 
heldenmuthig; heldeumüthig; heldig; heldiſch ſ. Beherzt 10; 
103; b. 
elfer 1; Mithelfer 2; Helfershelfer 3; Gehilfe 4; Ge— 
ſell 5; Mitarbeiter 6; Beiſtand 7. 
1) Helfer ift allgemein: Einer, ber Hilft (ſ. Sanders 1, 737b), z. B. 
ch — verſchieden von Gehilfe (ſ. 4) — ein Mädtigerer; Einer, 
: freiwillig Hilft, ohme dazu verpflichtet zu fein ıc. 


ne “ur oer Stufe zn 
6) Mitarbeiter bezeichne 

der arbeitend mit 

der Unterordnung. 

7) Beiſtand iſt Zemand, 

d. h. helfend und ſtü 

dant beim Kampf ꝛc.: 

9 keines Beiſtands, um zu ſterb 
bei einem Rechtsſtreit (ſ. An 


Helle; Hellheit; Helligkei 


Andern g 


— Hi 
Senne bezeichnet nur das a 

8P rend Huhn (namentlich in der 
Rn ganze Vogelgattung ohne Rüd; 
25 die Küchlein (. Hühnchen) u 


Herab j. Ab u. 
a... 
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herr BI. 1,25 1c.; dann aber au, — namentlich burſchikos, — in bem 
gemeinen Sinn, wie prächtig, herrlich xc., das Weſen bezeiche 
ab, während pomphaft, wie prunfhaft nur auf bie Erſcheinungs- 
äfe gehen: Famos, pompss, pyramidaliſch! Seherr Mir. 73 ıc.; 
umpöß. Immermann Carb. 4 x., vgl. auh: Ausbünbig ıc. 


ertlihleit |. Aufihneiberei 7; 8; 9. 
runter |. Rieder 2b. 

ierunterwärtö |. Nieder 2d. 
verborbringen |. Gebären II, 3. 

vers 1. Beherzt 6; Bruft 3. 
jerzallerliebfter |. Tiebhaber 8a. 
jerzensangelegenheit |. Abenteuer IL, 9. 
jergenöichag |. Geliebte 1; Liebhaber 8b. 
jerghaft(igkeit) |. Beherzt 6b. 

jezlieb ſ. Geliebte 2. 

jerzog ſ. Anführer I, 2. 

jeſperus ſ. Abendftern 3: 

jenchelei ſ. Ges 2. 

jener(geld) |. Beioldung 7. 

jenern |. Borgen 7. 

jenmonat |. Jänner 2. 

jennt |. Heute 2. 


Hente 1; anhente 3; heint (hemmt, hint) 2. 

1) Das gewöhnliche und allgemein übliche Abverb in der Bedeutung : 
ı diefem gegenwärtigen (zwiſchen geftern und morgen liegenden) Tage 

(f. Sanders 1, 757b) heute, auch verkürzt heut, entftanden, wie 
teiniſch hodie — hoc die, — althochdeutſch hiutA zufammengezogen 
13 hid tagd, an biefem Tage. 

2) Entſprechend ift hinaht, (hint(e) — dieſe Nacht, das in den Fors 
n bint(e), heint, heunt namentlich noch mundartlich fortlebt, 3. B. in 
r urfprünglihen Bedeutung: Hinte. Willkomm Gag. 1, 49 ıc.; hemnt. 
nrock Nib. 1768 ꝛc.; Daß mir heimt geträumt. Simplieissimus 4, 
4°; 711; Lutber 6, 5005; Schaidenreisser 12b ıc. und fo jelbft 
m heut gegenübergeftellt: Er hat mich nächten [bie vergangne Nacht, 
tern] trunten gemacht | und fröhlih heut den ganzen Tag. | Gott 
>’ ihm beiut ein’ gute Nacht! Fischart (Uhland Boltsl. 585); Heut 
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— ohne Organe und Beauftragte Gottes zu fein — doch verftehen und 
m Stande find, übernatürlic zu wirten*). Die Beitwörter in II. bes 
wichnen: auf ſolche Art und Weile wirken; bie Hauptwörter in IV.: 
re Kunft, Wirffamteit und Wirkung folder Perfonen und endlich bie 
Gigenfaftswörter in V.: in ber Art und Weife folder Perſonen, biefe 
Ast an fi habend, ihr gemäß x. 

2) Here (Sanders 1, 7570, vgl. Ettmüller Herbft. 107 xc.) ift nad) 
dem Boltöglauben, ber biß ins vorige Yahrhundert Tauſende von 
Opfern auf den Scheiterhaufen gebracht, eine im Bunde mit böſen 
Seifen, namentlih mit bem Teufel, hämiſch zum Schaden der Mit: 
menjchen wirkende Frauensperſon: Melde Here, geübt, durch Salb' und 
Räuchwert | zum Walpurgisgelag des alten Satans | hinzureiten auf 
Bod und Ofengabel, | bie bald Wanzen und Flöh' und Waflerragen | 
hamiſch bannt in bie unbekreuzte Wohnung; | bald aus gräßlihem 
Nachttopf Ungewitter | außftrömt über ein Land mit Kröt’ und Cider | 
oft auch Saaten hinweglodt, oft als Wehrwolf | Hämmel raubt und fih 
Kühe meltt durch Ständer, | daß die Nachbarin Blut ftatt Milch heraus: 
yerst: | wel) triefäugiges, ſchieles, ausgeftäuptes, | Tängft für Galgen 
amd Rab und Sad und Holzitoß | reif geworbenes Weib, am Daum 
Ad nagend | in unfeliger Stund' x. Voss (Wackernagel 2, 902 ff. ). 
Danach aud) oft (ſ. Sanders) ald Schelt: und Echimpfwort; aber auch 
als Bezeichnung einer „mweilen Frau“, 3. B.: Daß du fo eine Here bift, 
zeſcheit und ſchneidig, wie ber Tag. Auerbach Höh. 1, %04 und als 
Bezeichnung eine Frauenzimmerd im Sinne des Bewunderns, Wohl: 
zefallens, namentlich einer ſolchen, die e3 Einem „angethan* (j. Sanders) ; 
andrerſeits auch im mitleibig bedauernden Sinn: Die arme Here! ıc. 

a) Ein entſprechendes Herer (z. B. Kellergr. Heinr. 1, 202; 2. v. Seldw. 
L, 472) ift ungewöhnlid, vgl. aud: Es giebt feine Herride. Freytag 
Soll 2, 294; gewöhnlich gilt hier Herenmeifter (Sanders 2, 81c), nicht 
»loß im Gegenfag zum Zauberlehrling (Goethe 1, 185), ſondern 
ligemein, 3. B.: Nun macht ber Heremmeifter Ernſt . . . Ich fürchte, 


*) 60 find 2. Mos. 7, 9 ff. Moſes und Aaron, bie im Auftrage und als Boten Gottes 
‚anbein, gottgefanbte Eunberthäter; aber bie Agtpttfchen Weifen, die ohne foldien Muftrag 
‚defelben verrichten, „Bauberer“ (w. 11; 92), vgl. von der Zungfrau von 
Irland: Hier Rebt vie Bottgefendete, bie eud | den angeftammten Mönig wiebergab. 
Jchlller 479; dann aber, nachdem ihr Bater bie Anklage erhoben: Gerettet glaubft du dich 
much Gotteb Macht? | Betrogner Sürft, verblendet Bolt der Sranken! | Du Bift gerettet 
‚mr des Teufels Kunft. ebendaf., beißt fie Heze, ſ. Röhler: Geitbem das Mädden 
ine Hege ward | zu deheimo, der böfe Feind und nicht mehr HiIfL ac. 480 b; Köhlerbub: 
308 if} die Geze | von Drliane. 481 ıc.; aud) (Raimond): Ihr wäret wirklich feine 
hauberin?]... Und diefe Wunder, | ihr hättet fie vollbragt mit Gottes Kraft | und 
iner Seiligen ? b.xc. (dgl. 8b). 
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suite Lichtwer 122; m 
will ich heint die stinder b 
auf dab, wenn Morgen de 
jei. Wackernagel 2, 61% 
fommen. 108 15 ꝛc. 

3) Anheutqe) iſt eine 

wir aber heut beim. 
fehl anhent ausgerichtet. 1 
jetzt aber meiſt nur noch 
wandt, z. B.: Anheut jedo 
bervor. | Längſt an Verdruß 
verjöhnt. Goethe 6, 235; 1 
deinem Lebenstage, | der m 
2,46. 


I. Here 2; Zanbir)erin 


Do. Herenmeifter 2a; 3 
Dinge, Magier 6;3 N. 
künſtler 7. 

M. Seren 2b; zaubern 
bern 2b; 32 ; verwünſ 


Iv Kausu! nr 


Yen. 493 


— ohne Organe und Beauftragte Gottes zu fein — doch verftehen und 
m Stande find, übernatürli zu wirten*). Die Beitwörter in III. be: 
eichnen: auf folhe Art und Weile wirken; die Hauptwörter in IV.: 
ie Runft, Birfamteit und Wirkung folder Perjonen und enbli die 
Kgenfhaftsmörter in V.: in ber Art und Weile folder Perſonen, biefe 
Art an ſich habend, ihr gemäß ıc. 

2) Here (Sanders 1, 7570, vgl. Ettmüller Herbft. 107 xc.) ift nad 
vom Boltöglauben, der bis ins vorige Zahrhundert Zaufende von 
fern auf ben Scheiterhaufen gebracht, eine im Bunde mit böfen 
Beiftern, namentlich mit bem Teufel, hamiſch zum Schaden der Mit 
neuſchen wirkende Frauensperſon: Welche Here, geübt, durch Salb' und 
Räuchwert | zum Walpurgisgelag des alten Satans | hinzureiten auf 
Bod unb Dfengabel, | die bald Wangen und Floh' und Waflerragen | 
yamiih bannt in die unbelreuste Wohnung; | bald aus gräßlihem 
Radhttopf Ungemitter | außftrömt über ein Land mit Kröt und Ciber | 
ft auch Saaten hinweglodt, oft ala Wehrwolf | Hämmel raubt unb fi 
tübe meltt durch Ständer, | daß bie Nachbarin Blut ftatt Mild heraus: . 
errt: | welch triefäugiges, ſchieles, außgeftäuptes, | längft für Galgen 
mb Rab und Sad und Holzftoß | reif gewordene: Weib, am Daum 
ich nagend | in unfeliger Stund' x. Voss (Wackernagel 2, 902 ff. ). 
danach aud oft (j. Sanders) als Schelt: und Schimpfwort; aber au 
ils Bezeichnung einer „weilen Frau“, 3. B.: Daß bu fo eine Here bift, 
eſcheit und ſchneidig, wie ber Tag. Auerbach Höh. 1, 204 und ale 
Iezeihnung eines Frauenzimmerd im Sinne des Bewunderns, Wohl: 
‚efallend, namentlich einer ſolchen, die e8 Einem „angethan“ (j. Sanders) ; 
mbrerjeit3 auch im mitleidig bedauernden Sinn: Die arme Here! ꝛtc. 

a) Ein entſprechendes Herer (5.8. Keller gr. Heinr. 1, 202; 2. v. Seldw. 
‚ 472) ift ungemöhnlih, vgl. auch: Es giebt feine Hexricht. Freytag 
5oll 2, 294; gewöhnlich gilt hier Herenmeifter (Sanders 2, 281), nicht 
loß im Gegenfag zum Bauberlehrling (Goethe 1, 185), fonbern 
Ügemein, 3. B.: Nun macht ber Herenmeifler Ernit . . . Ich fürchte, 


*) 60 find 3. Mon. 7, 9 f. Moſes und Maron, bie im Yuftrage und ald Boten Gottes 
anbeln, gottgejanbte &unberthäter; aber die äguptifcien Weifen, bie ohne ſolchen Auftrag 
lefeißen Wunder verrifiten, „Bauberer“ (v. 11; 28), vgl. von ber Zungfrau von 
ırlians: Gier lebt bie Bottgefendete, bie eud | den angeftammten Rönig wiebergab. 
ehiller 479; Dann aber, nadjvem ihr Bater bie Unflage erhoben: @erettet glaubft du did) 
ucd) @otte Madit? | Betrogner Für, verbiendet Bolt der Branfen! | Du BIft gerettet 
urch bes Teufels Aunſt. ebenbaf., heißt fie Hexe, ſ. Köhler: Geitbem bas Mädchen 
ne Hexe warb | zuRheims, der böfe Geind und nit mehr HÄLfL 2c. 480 b; Röhlerbub: 
a8 if} bie Gege | von Orliand. 481. ır.; aud) (Raimond): Ihr wäret wieflic feine 
ambertn? |... Und dieſe Wunder, | he hättet le voNbradht mit Gottes Kraft | und 
imer Seiligen ? bxc. (opl. 8b). 


wie Etwas zu Stande gelommen ift; beim Zaubern (j. 3a) erſcheu 
Das, was zu Stande gelommen ift, als ein Wunder. Wenn ein Malı 
in unbegreiflich kurzer Zeit ein Bild fertig ſchafft, ſo heißt es: Das ge 
bei ihm, wie gebert; er hert jo ein Bild fertig &c.; wenn aber da 
Gemälde ein vollendetes Kunftwert ift, gleihlam ein Wunderwert, dai 
wie mit übernatürliher Kraft bannend, die Blide auf fich zieht und fe 
hält, fo heißt es von bem Künftler: Cr ift ein Zauberer [niht: Heren 
meifter, ſ. a]; er zaubert [ni jert]; hat das Bild auf die Leu 
wand gezanbert zc., 3. B.: Mit einem Glanze, wie ihn Claude Lorrei 
fo oft und herrlich auf die Leinwand gezanbert. Hildebrandt Neil. : 
12x. 

So verhalten fih auch die Zufammenfegungen (j. 3a), mobei d 
Unterjied der Vorfilben bes und vers befondre Beachtung verdien 
Einen oder Etwas beheren, bezanbern heißt: hexend, zaubernd auf da 
Objekt eine Wirkung üben; dagegen ftärter: es verheren, verzauben 
es durch Heren, durch Zaubern verwandeln ꝛtc. 

e) Hererei (Sanders 1, 7588) und Geher, |. 1; 3e und Ge⸗2. 

d) (f. 1) Die Männer werden zu Wehrmwölfen, bie Weiber zu hera 
haften Rapen. Germania 2, 235 ıc., vgl.: Häßlidteit und Herenhafti 
teit. Vonbun 35 x. Ähnlich, doch minder üblih, find: Herenmäßig m 
3. B.: Allerlei Wetter, fie feien natürlich oder herifh. Weber Am 
283, durch Hererei bewirkt xc. 

3) Zauber (Sanders 2, 1705 ff.) bezeichnet: etwas mit übermatürk 
erfcheinender, unwiderſtehlich bannender Krait Wirkendes — und: folı 
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Birkung und Kraft, eigentlih und übertragen. Dies Wort und bie 
damit zufammenhängenden find weit umfafjender und allgemeiner als die 
ia 2 behandelten und demgemäß aud im beften und ebelften Sinne an- 
wenbbar. Es giebt nit bloß böfen, ſchädlichen, ſondern auch wohl⸗ 
thätigen Zauber und babei braucht e3 fi um fein Bündnis mit böſen 
Geiftern, denen man ſich zu eigen gegeben, zu handeln: der Zauber 
lann in einem Gegenftand oder in einer Perfon liegen und feine Macht 
Rh 3. B. aud über Geifter, und zwar gute, wie böfe, erftreden 
(. d; 68) ac. In jehr vielen Fällen wäre demnach Hererei x. (1.2) 
ganz unftatthaft, 3. B.: Ein doppelter Zauber überglänzte Alles vor 
der jugendlichen Phantafie Ephraim’s. Auerbach Dit. 1, 111; Den 
Bauber, ben Waldöbe und friſche Scenen ber Natur über müde Seelen 
üben. Fallmerayer Dr. 2, 1; Einem folden Plägden, das .. mic mit 
nem lieblihen Zauber an fi) zog. Goethe 21, 47; Fluchwürdige 
Gewalt der Stimme! . . . | Nun braudft du dieſen Zauber gegen 
nich, | bu feilelft mich ꝛc. 13, 329; Was für ein Zauberweſen | aus 
deiner Stimme ſpricht! Platen 1,122; Bei Nacht ift bie Stadt [Venedig] 
ein wahrer Zauber. 7, 183; Deine [ber Freude] Zauber binden wieder, | 
mas bie Mode ftreng getheilt. Schiller 172 x. 

3) Banbern — verſchieden: hexen (ſ. 2b) — heißt (eigentlih und 
übertragen): Zauber üben, treiben, wirken zc. ober auch: durch Zauber 
Etwas bewirken, |. Sanders 3, 1706; jo aud in Zufammenfegungen: 
Die Bodengruben und Leberfleden, die fie [die Feen] ihr angezaubert 
[vel. angehert] hatten. Wieland 19, 245 zc. und beſonders: Einen 
ober Etwas bezanbern, auf das Objekt eine zaubernde Wirkung üben, 
wie eigentlich, auch (jehr häufig) übertragen, wo daS uneble beberen 
unftatthaft wäre, 3. B.: Die Liebe, welde die Sinne, den Geift und 
das Herz zugleich bezauberte. Wieland 4, 168 zc. und verzaubern, zau⸗ 
bernd verwandeln — woran ſich im eigentlihen Sinne das engere 
verwünfchen fchließt (j. Sanders 2, 1674b) mit der Bebeutung: unter 
den Bann eines böfen Zauberwunſches, Zauberfluhes legen —, auch 
uneigentlich, dann nur als ein ftärferes bezanbern, vgl.: Der Zaubrer, 
bie Fee hat ben Prinzen in ein Ungethüm, hat dad Schloß verwünſcht 
ober verzaubert; Berzanberte Schlöfier und verwunfdhene Prinzeſſinnen. 
Hackländer Stilljr. 2, 189 x.; Krankheiten zu beihwören, das Vieh 
zu verzaubern [oder zu verheren]. Arnim 22 xc.; dagegen nur: Sah ich 
meine Hörerinnen . . . von meiner jeltfamen Parftellung aufs äußerfte 
serzanbert. Goethe 22, 1, nicht: verbert, aber wohl mit ſchwächrem 
Ausdrud: bezanbert, vgl.: Dod warn’ ich vor Bezauberung | und bin 
serzanbert jhon [von ber Holden, dem Feenkind]. Schlegel Geo. 1, 
17 x. 
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»e8 gorgoniichen Unholds. Voss Ob. 11, 634 ꝛc. und namentlich : 
mt ſchon ber nädtlide Graus! — fie ſind's, bie unholdigen 
anl... Die Hulden, fie fommen von burftiger Jagd | und, 
fie trinken, wie's ihnen behagt, | jo find fie eud hold, die Un— 
Goethe 1, 180; So murbe bie altgermaniihe Göttin Holde, 
ıe, ſegensreiche Beihügerin ber Zluren, ... . eine Zeufelin, ein 
ingendes Weſen, eine Unholdin. Stahr Weim. 214 ꝛc. Und jo 
m Ginn als Bezeihnung für Here, 3. B.: Malbeth (zu den 
Ihr mitternäßtlihen Unholdinnen. Bürger 3048; Fürht fih 
penft, Unhnlden, Trutten [j. 5], Heren lſ. 2] und Zau— 
nen] [j. 3b]. 8. Franck Weltb. 132; Hier tanzen die Unholden, 
uns, in ber Walpurgisnacht. Heine Lut. 1, 318; Die nicht 
‚ daß Heren ober Unholden fein. Simplicissimus 1, 1772° ıc. 
ich: Die Unhold oder Zauberin Eirce. Schaidenreisser IIIa ıc.). 
ıber gilt die früher häufige Bezeichnung für Here gewöhnlich 
3, wo bie ältere Anfhauung geſchildert oder feitgehalten wird, 
H: Wegen Hererei oder Unholderei verurtheilt. D. Museum 
523; 17, 1,518 x. 
Irnb(e) (ſ. Sanders 1, 324b und beſonders Schmeller 1, 476 fi.) 
zollsglauben eigentlich eine bejonbere Art von Heren ober Un: 
n, die nämlich Schlafenden das quälende, beängftigende Gefühl 
Alpdrüdens verurfaht; dann aber auch verallgemeint für: ger 
jes Weſen, Here, Zauberin überhaupt, |. 4: Trutten. S. Frank; 
Unbeil’ges dem befledten Munde theſſal ſcher Druden mit Ges 
ntquoll. Gries Taſſ. 16, 37; Musäus M. 1, 105 x. = Bau: 
Auch vermiſcht mit den Druiden, |. Sanders a. a, O. und z. B.: 
»em Druidenbaume. Schiller 4492, vgl.: Unterm Zauber: 
| mo jchon von Alter her die böfen Geifter | den Sabbath 
4796 zc, Adelung erwähnt auch ein mannliches Drud, während 
ar al3 voltsthümlich nur: der Truderfer), Trudner (wie Hexen- 
zu Here) kennt, vgl.: Männliche Hexren ... Um Henrau 
ie Druderer. Globus 4, 46b. 
Ragier (Sanders 2, 203 ff.) war eigentlih bei den alten De: 
erjern 2c. Einer aus ber Priefterlafte, j.: Nergal Schargzer, 
Magier [im Urtert: rab-mag] und all die übrigen Fürften des 
von Babel. Zunz (Zer. 39, 3), vgl. (j. u.): Unfre Chaldäer 
gier. Wieland 18, 23 (vorher: Unfere Zauberer und Tajden: 
Daraus entwidelte ſich der Begriff: Iemand im Bejig ger 
Beisheit und dadurh im Stande, Dinge zu thun, bie den Un: 
ten als Wunder erſcheinen zc., vgl.: Dieſe Weiſen ... Der 
ſt [Mattb. 2, 1 :c.] nennt fie Magos, die mag man heißen 
»erd, Spnongmen. 3. Kufl, E33 
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die endlich den allerrihtigiten Weg zum Teufel zujühret. Simplieissimus 
4, 132°; Der befigt dabei | die etwas ſchwarze Kunft der Kabaliiterei. 
Hagedorn 2, 22; Wieland 11, 116; Luther 8, 13b.xc. (vgl.: E3 gehet 
Alles bie mit der weißen Kunft zu und nicht mit jchlechten Kräutern. 
5, 163b); Ohne Schwarzkunft und Magie. Wieland 12, 143; Rückert 
Roſt. 738; Ergab ih mih ganz... . Shwarzlünften und chemijchen 
Studien. Platen 4, 12 2c.; Man erzählt von Zauberern [j. 3b], 
die durch magiſche [j. 60] Formeln eine ungeheure Menge allerlei 
geiftiger Geftalten... berbeizieben ... . . Unglüdlicherweife hat der 
Schwarzkünſtler das Wort vergefien ꝛc. Goethe 16, 219; 6, 338 [j. 2a]; 
Luther 8, 19a :c.; daneben (veraltet): Ein Echwarzlünftiger ... .. oder 
Schwarzlünitler. S. W. 60, 33; 43; Bon feinem Schwarzkünftiger, 
dem Teufelöbanner. 61, 329 x. und: Ein Nigromant [j. o.], | ei 
Scäwarztünftner. H. Sachs Götz 2, 70 ıc. 


Heren 2b; herenhaft 2d; herenmäßig 2d; Herenmeiſter 22; 
Hererei 2c; heriſch 2d ſ. Here. 


Hieb ſ. Haten 5a. 
Himmelslörper |. Stern 3; Licht 4. 
Hin ſ. Ab II, 3; abhanden 4. 
Hinab ſ. Ab U. 
Hinab-fallen; «hängen; «nehmen; =pringen; =fteigen 1. Ab ı1, 2. 
Hinabwärts j. Nieder 3. 
Hinabziehen |. Ab II, 2. 
Hinfahrt; Hingang |. Tod 4. 
Hinnen |. Außen 3. 
Hinnieder |. Nieder 2e. 
Hinſcheid |. Tod 4. 
Hinfceiden |. Sterben 6d. 
Hiuſchied ſ. Tod 4. 
Hint(e) ſ. Heute 2. 
Hintergehen |. Affen 11. 
Hinterlift ſ. Abgefeimt 3. 
Hinterliften ſ. Affen 106. 
Hinterliftig(feit) |. Abgefeimt 3. 
Hinterfinnigleit |. Aberwig 20. 
32° 
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Hintritt |. Tod 4. 

Hinübergang |. Tod 4. 
Hinäberflummern |. Sterben 6b. 
Hinunter |. Nieder 2b 
Himumterwärts ſ. Rieder 2a. 
Hinweg |. Abhanden b. 
Hirmenth |. Aberwiß 4. 

Hiſtorie |. Abenteuer 1,2. 


Higen 1; heigen 2; erbigen Ba; erheigen Ba; durch⸗, übers, 
ein⸗ hiten, «heizen 3 b. 


1) Higen, tranſitiv (Sanders 1, 707 d) bezeichnet: heiß machen, in 
Gluth, Hige bringen, 5. B. durch abſichtliches Feuern: Außer ber großen 
Braupfanne noch eine Heinere Beipfanne ... ., melde. . zum Nachbiers 
und Waſſerhitzen dient. Karmarsch 1, 219; Daß zur Seit nur ein 
turzes . . . Stüd, und felbft dieſes dreimal, geihweißt wird. Da bei 
diefem häufigen Hitzen das Eiſen leicht verbrennen würde x. 2, 77; 
Als fie dad Bad wohl gebißt hatten [j.2]. Musäus M. 2, 162 zc. und 
ohne Objelt: Daß die Schafgarbe weit befier higt [als Feurung Hige 
liefert, |. 2] als die Strünle. Kohl Südr. 1, 98 ıc.; ferner, aud zus 
weilen (j. 33) ohne Bezug auf abfichtlihe Feurung: in Gluth, Hige 
gerathen laſſen, eigentlih und bilblih, 3. B.: Mic hitzt bes Rheins 
weins ebles Feuer | bis zu eines Trinklieds Gluth. Herder (J. B. 
Michaelis 251) ; Hagedorn (Wackernagel 2, 617%) ıc.; Ein Schnee... ., 
ber mehr als Feuer hitzt. Logau 1, 181, 63; Tie Sonne wärmte dic, 
weil mid) das Feuer hitzte. Rückert Weish. 1, 25%; Ringsher ummirbelt 
ihn [den Phaeton auf dem Sonnenwagen] hitzender Rauchdampf. Voss 
Dv. 1, 842% 2. und ohne Objelt: Wenn es donnert, wettert, bliget, | 
hagelt, tältet oder higet. Tscherning (Matthisson Anth. 1, 143) ıc., |. 3a. 

2) Heisen (Sanders 1, 734) bezeichnet: einen hohlen Raum durch⸗ 
und erwärmen, ſ.: Der Sprachgebrauch beſchränkt das Wort Heizung 
vornehmlich auf folhe Fälle, wo wir einen hohlen Raum nebft den 
etwa darin befindlichen Gegenftänden erwärmen. Go ſprechen wir von 
der Heizung eines Zimmers, eines Treibhaufes, eines Badofend, eines 
Glasofens, eines Dampfleſſels ꝛc. Karmarsch 2, 230; Der Dampitefjel 
wird geheizt und dadurch das Waſſer erhigt [j. 3] und in Dampf 
verwandelt ıc.; Ein Ofen und dadurd ein Zimmer, ein Bad zc. wird 
geheizt; aber bie Luft im Zimmer, das Waſſer im Babe wird dadurch 
erwärmt lnicht: geheigt]; Euch wird das Bad gebeist, | aufdampfen 
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fol’8 und qualmen, daß euch's die Augen beizt. Ubland 415 xc.; auch 
ohne Objekt: Wir heizen [unfre Öfen] mit Torf, Holz ıc. und: Der 
Dfen heizt gut — läfit fi gut heizen — und: Steinkohle heizt befjer 
als Torf, it ein beßre3 Heigmaterial, vgl. 1. 

3) Wie die Grundwoͤrter unterfcheiden fih aud bie Zujammens 
fegungen, 3. B.: 

a) Erhigen. Wo e3 fih um Erregung von Hite durch abfichtliche 
Feurung handelt, ift es ald Zranfitiv üblicher ald hitzen (f. 1), das 
aber ohne Objekt bier das Gewoͤhnliche ift, 3. B.: Eiſen higen ober 
erhigen 2c.; bagegen gewöhnlich nur: Die Badtohle hiht [j. 1, vgl. 2] 
beſſer und nachhaltiger als bie Sandkohle x. In allen übrigen Fällen 
ift erhigen das Üblicere oder allein übliche, j. B.: Die heftige Ber 
wegung, ber Wein, bie Leidenſchaft zc. hat ihn erhigt und refleriv: Ein 
Körper erhigt fih dur Reiben ꝛc.; Yemand erhitzt fi beim Laufen, 
Tanzen x., Gtreiten zc. und in ben adjektiviſchen Participien: Er— 
Yitenbe Getränke xc.; Erhitzt [echauffiert] fein, ausfehen x.; Den er— 
bitzten [eifrig jagenden] Hunben. Freiligrath Ben. 45; Diejer bis zum 
Meudelmord erhigte Züngling. Goethe 17, 20; Mit erhitter Emſig⸗ 
feit, Ramler Jah. 3, 33; Erbißter fhieht.. . . | fein Abler auf ein 
zitternd Reh, | ald er an ihren Hald. Wieland 11, 250 ꝛc.; Angſt-; 
wahn-; wuth-erhiät, |. Sanders ıc. Ganz verſchieden: erheizen (j. 2): 
durch Heizen warm belommen, 3. B.: Der Dfen, die Stube ift nicht zu 
erheizen zc. 

b) (f.1; 2) Verſchieden: Nachdem bie Kohle... . durchhitzt worden. 
Karmarsch 3, 713; 59 ꝛc. — und: Die Stube ift nody nicht durchheizt 
ober durchgeheizt, vgl. auch: Die Sonnenwärme heizt die Luftmafle 
des Thals durch. Tschudi Th. 19 (genauer: fie durhhigt, während es 
torrelt heißen fönnte: fie heizt dad Thal durch, ſ. 2); ferner: Die 
richtigfte Temperatur für das Gipäbrennen ift ca. 150°. Wird der Ofen 
überheizt, jo wird der Gips überhitt und todt gebrannt etc.; aud: Sie 
find überbigt [übermäßig erhigt], trunken. Gutzkow Ritt. 6, 340; Wie 
tühlft du die Überhitten Augen. Dtfr. 129; Zene flammende Über: 
hitzung, die damals die beften Köpfe oft mehr verjengte als erleuchtete. 
Bürger 73 x. In ber Regel heißt e3 für: Feuer im Ofen zur Erwär— 
mung eines Zimmer ıc. machen, — nur: einheizen (vgl. nieberbeutich 
einhigen. Olearius Reif. 1, 4; Der Einhiger. Zachariä Murn. 5); 
auch bildlich: Einem einheigen — ihm den Kopj warm maden, ihm 
zulegen xc. 


Hoch i. Erhaben 3. 
Hochgeſinnt ſ. Geiinnt 2b. 


gilt fo auch übertragen zur Bezeichnung des Süßen überhaupt. 

2) Seim (Sanders 2, 1069») ift eigentlich: ber Honigfaft in den 
Waben, zumal wie er von felbft daraus ausläuft. Da aber danach 
verallgemeint au eine Flüffigleit von der Konfiftenz dieſes Honigiaftes 
Seim genannt wird, zumal in ber Kochkunſt (3. B.: Graupen-; Hafer; 
Reis⸗Seim ꝛc.), fo wird das einfache Wort in der heutigen Proſa für 
den Honigfaft gemieden und auch im gehobnen Stil nur da angewendet, 
wo feine Zweibeutigteit zu befürchten ift. Sonſt aber dient dafür das 
verbeutlihende Honigfeim, vgl.: Ich habe meines Seims ſammt meinem 
Honig gegefien. Hohel. 5, 1; Die Biene braute Seim. Rückert 2, 453; 
(Blumen-Geime. 1, 44); Bienen, . . . blumigen Seim eintragenb. Voss 
Th. 7, 81 x.; Da floß ber Honig... . Er tunkte mit der Spige in ben 
Honigfeim. 1. Sam. 14, 27; Deine Lippen find wie triefender Honig ⸗ 
feim. Hobel. 4, 11 u. o. 

3) (j. 2) Den Honig jeimen (abs, ausfeimen), heißt: ihn aus ben 
Waben als Seim barftellen. Danach ift, im Gegenfag zu dem Rauh⸗ 
oder Tonnenhonig, der mit dem Wachs zujammengeitampft in 
Tonnen gepadt ift, Seimhonig gejeimter, db. i. von dem Wachs der 
Waben geſchiedner, fei es durch Auslaufenlaffen (beftimmter: Yung: 
fernbonig) ober gewöhnlih in engerm Sinn: aus bem Rauhhonig 
durch Ausprefien und Auskochen gewonnener. 


Hören |. Folgen 5. 
Horne, Hörner ſ. Sande 2. 
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Horner |. Jänner 5b. 

Hormung |. Jänner 2; 5b. 

Horribilitribrifag |. Aufihneider 15. 

L Hort j. Burg 4. 8 


I. Hort; Schatz. 

Beides bezeichnet: Reichthum am merthvollem Beiig x., Chat 
(Sanders 2, 894b) au im gewöhnlichen Leben; Hort (1, 794b) als 
altertfümlih, nur im gehobnen Stil, vgl. für eine andre Bebeutung 
Burg 4. Danach ganz verſchieden, z. B. in ber Übertragung auf 
Berfonen x., vgl: Daß unfer befter Schatz droben im Himmel ift. 
Luther 6, 2322, unfer theuerftes, werthvollſtes Gut ıc. (f. auch Lieb: 
baber 8b), — dagegen: Gott ift mein Hort, mie: meine Burg 
1.8.2; 4). 


Hühnerange f. Leichdorn. 


Hühnchen; Küchlein. 


1) Hühnchen iſt ein kleines oder junges Huhn; Küchlein (j. Sanders 
1, 1043 b, niederdeutſch: Külen) das Junge von Federvieh, nament: 
lich von Hühnern, fo lange es noch Flaumen ftatt der Federn hat, 


vgl.: Das Neftdunenkleid der Vögel... . Wie der Haarpel; der 
Küchlein zum Federkleide der Henne, verhalten ſich ꝛc. Burmeister geol. 
Bild. 2, 125. 


2) Ahnlih wie Küchlein verhalten ſich die eigenthümlichen Namen für 
Zunge von Thieren (f. Junges), welche Namen ihnen nur jo lange 
zulommen, als fie von ben Alten gepflegt (bei den Säugethieren ge 
ſaugt) werden, vgl.: Ferkel und Schweinchen; Fohlen (oder 
Füllen) und Pferden; Lamm (f. u. Zidlein) ud Schäf— 
den x., ſ. auch: Kalb, Sunges vom Rind; Friſchling, nament- 
id vom Wildſchwein; Welf, von Hunden und milden Sagdthieren; 
Zidlein, von Ziegen x. (vgl. Kig. Sanders; auch: Ein jähriges 
famım ... von Schafen oder vom Ziegenvieh. Mendelssohn, 2. Mos. 
2,5 x.). 


Humor f. Grille 2; 3. 

Humpen |. Beer 6. 

Hunger I. Begier 5. 

Öurtig f. Behend 5; Geſchwind 6. 


W116), 3. D.: Borher War er ein ganzes Zahr raſeno, da gar eran 
Ketten im Tollhaus gelegen. Goethe 14, 109; Wenn die Tollpändier 
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mehrern Zahl mid; gern in ein eignes Tollhäuschen fperren möchten. 
ing 11, 536 x. 
k) Aus einer Zeit, wo man Geifteskrante für geeignete Gegenftände 
Gefpöttes und Gelächters anſah, ftammt für fie die veraltende Bes 
nung Rarr (anders 2, 3958) und baran fließt ſich Narrenhans, 
— zumal verkleinert — au wie Drillhäuschen, einen bemeg- 
n Käfig bezeichnet, worin Leute zur Strafe eingeiperrt, ber Verhoöͤh⸗ 
8 des gaffenden Pöbels preiögegeben werben. Auerbach Barj. 160; 
pliciseimus 3, 406° x., — in ber vorliegenden Ginnverwanbtidaft, 
3.: Ein Abvolat ftüftete fein ganzes Vermögen in das Marren- ober 
and. Hebel 3, 412 zc.; zumeift noch übertragen, 3. B.: Demokrit 
te fortwährend, weil er bie Exbe als ein großes Narrenhaus anſah; 
en [der Arzneitunft und der Philofophie] Lehrfägen und ihrem Ideal 
Gefundheit nah ift die ganze Erde ein großes Narren und 
ehenhaus. Wieland 29, 160 x. Im eigentlihen Sinn galt 
sentlich früher auch das mildre Narrenfpital als: Verpflegungshaus 
Geiſteslkranke. 
5) Bedlam ift eigentlich der Eigenname einer großen Londoner Irren⸗ 
talt und gilt zuweilen verallgemeint: ähnlich Veblamit = Jrrenz, 
trens, Tollhäusler, als Bezeichnung für Einen, ber in einem 
enhaus zc. figt oder hineingehört. 


renhaus; Irrenhäusler |. Irrenanftalt 2. 
führen; irrleiten |. Anführen II, 5b. 
finn; Irfinnigleit) ſ. Abermwig 10. 
rwahn ſ. Aberwig 13. 

ch 1. Eile 10. 

chzorn ſ. Bosheit 4. 


Zagd 1; Weid 2; Weidwerk 2; Birſch 3. 
1) Die Thätigkeit, woburd man ſich Wild ald Beute verſchafft, ſei 
daß man z. B. es in aufgeitellten Nepen, Fallen, Schlingen x. 
ot oder es verfolgend erlegt, heist Sagd (Sanders 1, 8260), welder 
30rud verallgemeinert dann 3. B. auch bie Verfolgung bezeichnet, 
such man Etwas in Pa Macht und Gewalt zu befommen jucht, 

Hafen danad x. ©. aud 2; 3. 

a) Einer, der — und fo fern er — auf Etwas Yagb macht, heißt 
‚emein ein Zäger (3. B. ein Ämter, Gtellenjäger ı.); ohne Zuſatz 
eg bedeutet dies Wort einen ber Yagd auf Wild Ergebnen, Gewid⸗ 

m, Obliegenden (vgl. 2), ſ. das Zeitwort jagen (vgl. 3). 
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» 604; Während der Andre fact hinter dem Wilde herpirſchte. 
5a; Ein Gehölz, eine Buſchwieſe durchzupirſchen. Droysen York 1, 
x. 


agen; Jäger |. 3agb 1a, 
ägerftern j. Abendftern 3. 


Sad; plöglid; ſchroff; unvermittelt. 


" Diefe Ausbrüde find finnverwandt in Bezug auf ben Übergang von 
was zu etwas Andrem, im Gegenjag zu allmählich ıc. 

Namentlid das Fehlen der zwiichenliegenden Mittelftufen bezeichnet 
mermittelt; dagegen fhroff (f. Abſchüfſig 4; abftoßenb 3) das 
»arfe Hervortreten in dem Abftand bes Einen und des Andern, bie 
bft entichiebne Gegenfäge bilden können. Über die auch jonft ala Gegen- 
be zu allmählich erſcheinenden plögfih und jäh ſ. Auf den 
Tog 7; Eile 10; abſchüſſig 3. 

Ein unvermittelter Übergang läfit Etwas dazwiſchen vermiffen; ein 
üglicher ift unvermuthet und uͤberraſchend; ein jäher chokiert und macht 
gig; ein fehroffer erregt Anſtoß und verlegt. 


äp 5. Abigüffig 3; Eile 10. 
ähe; Zãheit j. Eite 10. 
ählid) |. Eile 10. 

ähling(8) i. Eile 10. 
übzorn |. Bosheit 4. 


Jänner 5a; Jannar zc. 

1) Die allgemein üblichen Namen der Monate (j. Sanders 2, 326b) 
ud aus dem Lateinifhen entlehnt und lauten der Reihe nad: 1) Za— 
tar; 2) Februar; 3) März; 4) April; 5) Mai; 6) Zuni; 7) Zuli; 
) Auguft; 9) September; 10) Oftober; 11) November; 12) December, 
ahrend bie Formen mit weitter Iateinijger Endung und Abwandlung 
eute als altfräntifch gemieden werden, wie: Am 8. Sannarind [oder 
itanarii] 1749. Rabener 3, 174 ıc. 

2) Deutihe Namen dafür — wie fie ſchon Karl der Große einführen 
vllte — find dagegen nicht durchgedcungen, großentheild au ſchwan— 
ad und Verwirrung anregend, ſ. Grimm Geſch. d. deutſch. Spr. 1, 
I ff.; Benecke Mhd. Wörterb. 2, 55 fj.; Campe Verdeutſch. 122, 
o entſprechend der Reihe nach folgende Namen angegeben find: 1) Neu— 
hrsmond und Zänner; 2) Hornung; 3) Hrühlingsmond; 4) Wandel 
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ft. 145 x. Wie viel matter dagegen würde Juli (j. 52, Schluß) 
x auch Sulis:Monat, «Mond in folgenden Stellen lauten: Im 
»ſenmond und in ben fhmülen Tagen, | wenn Sirius wüthet, befand 
Manche zu ſchwach, | Gefälligfeiten zu verfagen, | die vierzehn Tage 
sor und hernad) | fi ftart genug fühlte, fie jelbft dem Herkules ab: 
chlagen. Wieland 15, 215; Ihr wifit, wie wir im Rofenmond | die 
aien bier gepflanzt! 2c. Hagedorn 3, 98 u. &. m., während andrer: 
is Mai (f. Sanders2, %08c ff. und Frühjahr 5) mit feinen lebendigen 
mtbilbungen (5. B.: Es lenzt und mait x.), wie au Maimond, 
aienmond, dem beutihen Ohr nicht minder bedeutſam und inhalts— 
U tönt als Wonnemond und fomit vollberehtigt in ber gehobenften 
sache fteht, 5. ®.: Im wunderfhönen Monat Mai, | ald alle Knoipen 
:angen. Heine Lieb. 119 2c., aber ohne ben Zuſaßz Monat nicht grade 
»6 den Kalendermonat bezeichnend, ſondern (verichieden von Wonne: 
onat) die Frühlings: und Blüthezeit bed Zahrs überhaupt und 
nach vielfach übertragen, |. Sanders a. a. D. unb 3. B. bie Per- 
vifitation jener wonnigen Jahreszeit: Schweigend fahe der Mai die 
!rängte, | leicgtwehende Lod’ im Silberbach, Jröthlich war fein Kranz ıc. 
opstock Od. 1, 211 x. 

5) Auch die nit mit Monat und Mond zufammengefegten Aus: 
ide in 2: Zünner (Gemmer) und Hornung find nicht fo allgemein 
tig und verbreitet als bie entiprehenden Januar und Februar. 
e gewöhnlie Umgangs: und Schriftſprache vermeidet fie heute als 
taltet oder mundartlich: 

a) So findet ſich z. B. in den Datumsangaben der Briefe von 
b. v. Müller überwiegend das heute als altfräntiich geltende ober: 
utfche (ſchweizeriſche ꝛc.) Zänuer oder Senner (4. B. 5, 29; 31; 66; 
1 73; 116; 156; 202; 245; 246; 301; 348 x.; dagegen: den 
Sauuar. 318, vgl. 6, 367; 427 x.); aber auch Schiller fchreibt: 
er Graf Egmont trat im Zünner des Zahrs 1565 feine Reife nad 
panien an. Schiller 812b, während man in Goethe’s und Schiller’s 
riefwechſel fait nur bie Form Jannar findet (j. auch Goethe 27, 71; 
1; 77 x.) und Wieland 3. B. im Oberon ſchreibt: „Ein ſtattlich 
aar!* — hört man zu beiden Seiten raunen —, | „fie gleichen fih —, 
e Zanunar und Mai“. Wieland 20, 153, vgl.: Ich hab euch im beiten 
ali [in Gluth, Hige] verlaffen | und find’ euch wieber im Zanuar 
lt]. Heine Lied. 241 xc., wo Roſen- und Neujahrsmond als 
Begriffe erinnernd, um die es ſich hier nicht Handelt, nicht pafjend 
iren. 

b) Hormung ftatt Februar ift alt und oberbeutih, 3. B.: Auf 
uli, den 26. Hornungs. Stumpf 6438 (vgl., j.a: Am 11. Zenners. 


Soch (Sanders 1, 839b) ift finnvermandt mit Laft (j. Bürde) m 
in ber bilblihen Anwendung für etwas Ginem Auferlegtes (mehr odı 
minder Schwere und Drüdended), woran man wie ein Zodjflier ; 
tragen und zu ziehen bat; auch als Bezeichnung brüdender Abhäng 
keit, Dienftbarteit, Knechtſchaft (z3. B.: Daß Ztalien das Jod Ofte 
reichs nur abwerfe, um Frankreich Ketten zu tragen, Treitschke Hij 
u, 1, 435), welde beſondre Bedeutung Laſt nicht hat, während andre 
ſeits für etwas Drüdendes und Beſchwerliches, wenn man nidt darunt 
gleihlam gebunden. und eingefpannt ift, nur Laſt, nicht Jod gilt: 9 
bin, rief er, ein freier und forgenlofer Sunggefelle: warum follte id) da 
Soch der Ehe und die Laſt der Familienforgen auf mich nehmen ?, vgl. 
Sich ins Ehejoch, ind Soch [natürlih nit: in die Laſt] der Ehe fan 
nen laffen zc.; Nehmt auf euch mein Joh . . . Diein Zoch iſt fanft un 
meine Laſt ift leicht. Mattb. 11, 29 ff.; aud: Das laftende Soch oder 
die Laſt de3 Zoches von Semandes Hals nehmen, zerbrechen x., ſeltur 
Du haft das Zoch ihrer Laſt zerbrochen. Jes. 9, 4 x. 


Joche; Zöcher 1. Lande 2a. 
Juli ſ. Jänner 1; 3; 5a. 
Jungen ſ. Gebären um, 5. 
Junges 1; 2; Kind 1; 2; Erzeugte(t) 3. 
1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend ein lebendes Bin! 
als Erzeugtes und Sprößling — und: ein lebendes Weſen in jänt 
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n Lebensalter. Aber ber Ausdrud: das unge; ein Sunges gilt 
itlich nur von Thieren (und zwar gewöhnlich au nur, wo dafür 
eigener beftimmter Name üblich ift, |. Hühnchen 2); Kind (ſ. d.) 
gen hauptjählih von Menſchen, — ſ. entiprechend, für die Erzeus 
ven dort bie Alten (f. d.), bier: die Eltern, — vgl.: Das Kind 
+ Ausnahme will recht und gut fein; keineswegs will es, fo wie ein 
ges Thier, bloß wohl fein. Fichte 7, 419 und: Die Neapolis 
= lieben nicht ihre Kinder, ſondern ihre Jungen und diefer thie: 
he Inſtinkt geht jehr weit. Forster It. 2, 181 x. Andrerſeits fins 
ſich aber auch für Zunge von Thieren, in einer Art Perjonifitation, 
Bezeihnung Kind (Sanders 1, 9078), zunädft in der Thierfabel, 
3.: Mein Mindt.. ., | fo ſagt' ein Reh zw feinem Sohne x. 
ıtwer 104 x.; ferner z. B.: Selbſt die. ſchwache Rehmutter weiß 
geliebtes Kind erfolgreich zu vertheidigen. Brehm Bild. 10; Die 
gen... ., jo Mutter als Kinder, verſchlungen. Bürger 1986; Es 
der Hindin Mann mit feinem Weib, ber Hinde, | dad Eltern= 
ce, gefolgt vom Rehtalb, feinem Kinde. Rückert B. E. 130; Zarte 
ver ber Schafe. Voss Ländl. 1, 5, vgl.: Die grünlihe Tochter des 
igö. Voss 3, 21 ꝛc. 

Y) Verallgemeint findet fih dann Kind im gehobnen Stil für: etwas 
ugtes überhaupt (in einer Art Belebung), namentlich auch von kei⸗ 
den, fprießenben, reiſenden, wachſenden Pflanzen (Sanders a. a. O.), 
techniſch Verjegpflänzhen ıc. Kindel heißen, vgl. auch — minder 
ch —: Bon den Äſten fallen Luftwurzeln herunter; aud wachſen 
ge von ben Aften aus Beeren, welche dort liegen geblieben find. 
n 3, 630, gewöhnlid Sprößlinge. 

3) Im gehobnen Stil findet fih auch zumeilen für Sohn und 
Hier bie Bezeichnung: der, bie Erzengte, 3. B.: Neſtor's edler Er- 
iter. Voss Ob. 4, 303; Platen 4, 296. 








ni ſ. Sänner 152; 3. 
daver j. Leiche 2. 


Kahn; Nachen. 

Kahn (Sanders 1, 851) ift der gewöhnliche und techniſche Ausdrud 
ein eines, plattbobiges Waflerfahrzeug (j. Fahrzeug 2) ohne 
bed, theild ohne Maft, theild — namentlich zur Frachtbefördrung 
Flüſſen dienend — mit einem Maft. 

Rachen (Sanders 2, 3700) ift namentlich in der gehobnen Rede ein 
woͤhnlich maftlofer) Kahn für Fiſcher — und, ald Fahrzeug für Per 
em dienend, dagegen gewöhnlich nicht für Fracht, aljo 3. B.: Was 


emer Leinen Inſel zur andern über dieſen langweiligen Sund |Beitraum 
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ber Trennung] binüberiwimmen. Wieland 23, 172 und ſcherzhaft bild: 
U: Im bidften Kopf, ben je ber weite Suud | von einem Ochfenmaul 
in zwei Halblugeln trennte. 12, 6. 


Kaffieren j. Abdanten U, 7. 
Kafteien; Kafteiung |. Ahnden 7. 
Laſtell |. Burg 9. 
Kaftraun; Kaftrone ſ. Schafbod 3. 
Raufferr |. Geſchaftsmann 4. 
Känfler |. Geihäftsmann 12. 
Kauflente |. Männer 5. 
Kanfmanı; (Kanfmänner) |. Geihäftsmann 2; (Männer 5). 
Kebfe; Kebsfrau; Kebfin; Kebsweib |. Beifrau 2. 
Ked; Kecheit; kedlich |. Beherzt 2h. 
Kehle |. Hals 2. 
Kelch |. Becher 4. 
Kennbar |. «Bar 1, 9. 
Kenntlich |. Bar 1, 9. 
Kern ſ. Rahm 3a. 
Kette; keiten |. Bande 5; 8. 
Kiel |. Feder 1; 2; 4. 
Kiepfal |. Fide 3a. 
Rind; Knabe; Mädden. 

In der zu beſprechenden Sinnverwandtſchaft bezeichnet Kind (Sanders 
1, %07a) ein menſchliches Weien im frühen, unreifen Lebensalter (vgl. 
Sunges 1; 2). In diefem Sinne heißt ein männliches Kind: Knabe, 
ein weiblihes: Mädchen (vgl. dagegen zu Kind, als Erzeugtem, in Ber 
zug auf die Eltern, männlih: Sohn; weiblih: Toter), 5. B.: 
Das Kind im Mutterleibe, noch unbeftimmten Geſchlechts: Er fragte die 
Amme, die das Kind auf dem Arme trug, ob es ein Kuabe fei x. 
Bezeihnen jo Knabe und Mädchen ein Kind von beftimmtem Geſchlecht, 
fo erklärt es fih auch, daß diefe Wörter, wenn man mehr Stufen in 
dem Lebensalter unterſcheiden will, ein ältres, erwachsnes Kind bezeich- 
nen, in welhem bad Geſchlechtsleben fi wenigſtens ſchon einigermaßen 
zu entwideln beginnt (vgl. Burdach Anthr. 543 ff.). Und fo gilt 
Wuabe als Bezeihnung einer Altersjtufe zwilchen Kind und Züng-— 


ling und entiprehend Mädchen zwilhen Kind und Yungfrau, 
Sanders, Spnongmen. 2. Aufl. 38 
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Aleidermacher; Schneider; (Schuhmader; Schuſter). 
* GSäaeider (Sanders 2, 990a — aus bem urjprünglihen: Gewand⸗, 
ch ſchneider) und Schuſter (10272; 8710 — aus dem urjprüngs 
“ Schuhſuter) find für die belannten Handwerker die älteren 
= en, bie mit ber Beit den fi) vornehmer bünkenden Zunitgenofien 
BAT nicht mehr ganz anftanden, weßhalb diefe lieber mit den neu— 
een und verftändliheren Bezeichnungen Kleidermacher und Schuh⸗ 
“ psiher (Sanders 2, 195) fih nannten und genannt jahen, vgl. immer 
Rt Flidfegneider und Flidichufter 2c. ; ferner in althergebrachten 
arten und Sprihwörtern: Frieren, zittern wie ein Schneider; 
meiberlourage x.: Echufter, bleib beim Leiften! zc.; Gevatter Schnei« 
und Handſchuhmacher. Schiller 3262 ıc.; auch — wo eben das 
dwert allgemein bezeichnet werden joll —: Die Schneider nähen, die 
mer ziehen und pochen alle halb auf der Straße. Goethe 23, 51, 
= Gäufterbraht ꝛc. Dagegen lieft man auf den Schildern (bejon: 
3 in größern Stäbten), in Adreßkalendern ıc. häufiger Kleidermacher 
Saudmacher x. 















[-#° 

eine; Reinheit zc. |. «€ 21. 

—— jeflunt |. Geſinnt 20. 

= Binhänbler |. Geihäftsmann 6b. 


; Aleinigkeit j. :€ 21. 
ümer |. Geihäftsmann 8. 
; leinmüthigleit) ſ. Anaft I, 2b. 
Binfinu(ig) ſ. Gelinnt 2b. 
x Ippfhnle ſ. Abeceſchule 2. 

Mens ſ. Kind. 

Ra m Gall j. Alsbald 9. 

Kuauf; Knopf. 

Muanf, eigentlich die oberdeutſche Form zu Suopi (j. Sanders 1, 
BEO.; 9590) gilt Hochbeutih — mehr ber gehobnen Heve angehörig — 
bog nur für einen gröhern Knopf, jo fern Died eine runde oder rund: 

E33 Anſchwellung oder Hervorragung am Ende ober an ber Spige 
Siae Gegenftands bezeichnet (aljo z. B. nicht ftatt Kuopf an einem 
ibungäftüd) und gewöhnlich hat Kuauf noch den Nebenbegriff ber 
Werrpmäpigen Gefaltung. So heißt namentlich daS Kapitel einer Säule 


ich Auauf; man fpriht vom Kuauf ober Kuopf — einer Thurm⸗ 
a 


Anilen. — Reden. 517 


Kuillen |. Falte 3c. 
Kuitter; Mnitterig; nittern |. Falte 3a. 
Ruoyf 1) |. Rnauf. — 2) Knöpfe, |. Haten 12. 
Kundeln |. Falte 3c. 
Knüllen |. Falte 3c. 

Kochen; fieben. 

Dieje beiden Zeitwörter find als Intranfitiva und Tranfitiva finnver- 
wandt (j. Sanders 1, 966; 2, 1096). 

1) Kochen und fieden als Intranfitiva gelten: 2) eigentlich von Zlüffig- 
teiten, die duch Einwirkung von Hige in wallende Bewegung übers 
gehn und fi zu Dampfblafen verwandeln; dann auch metonymiſch von 
den Gefäßen, worin Dies geſchieht; ferner von nichtflüffigen Körpern, 
die in Flüffigleit (gewöhnlich ins Waſſer) gethan werben, um durch 
das Kochen derjelben zubereitet, gar zu werben. 

‚Hier wechſeln ohne Unterſchied der Bedeutung beide Ausdrüde, |. 
außer Sanders a. a. O. namentlich 3. B. Pouillet 1, 284 ff. und vgl.: 
Das unter dem Namen Singen belannte Geräufh, weldes vor dem 
eigentlichen Sieden einzutreten pflegt. Karmasch 1, 4; Daß dem Ein: 
tritt des Kohend . . . das Singen vorhergeht. 2, 455 ıc.; doch dürfte 
wohl, wie die Ableitungen Küche x. einerfeit? und Siedepunkt 
andrerſeits zeigen, kochen der im gemöhnlichen Leben üblichere und aus— 
gedehntere Ausbrud fein, während fieben mehr der wiſſenſchaftlichen 
Sprache eignet und ſchärfer den eintretenden Punkt der Dampfentwid- 
hung bei einem beftimmten Temperaturgrabe hervorhebt, vgl. auch 4. 

b) (j. 3) übertragen: wie eine kochende oder fiedende Flüſſigkeit er: 
regt und in Wallung jein, vgl. — in etwas andrem Bild — ſchäu— 
men, gären x., 5. B.: Es Lot | das innre Mark, die ſchmerzlichẽ 
Begier | ber Bade fiedet jhäumend in der Bruft. Goethe 13, 146; 
Mein Blut fiedete auf, ich hörte e3 Zoden. Hippel Leb. 1, 278; Run 
war aber Alles in ber erften Wirkung und Gegenwirtung gärend und 
fiedend. Goethe 22, 220; Während tief unten in den Kefieln der Klam— 
men Nebel kochen und gären, brobeln und aufflattern. Waldau Nat. 
1,7 x., |. Sanders a. a. D., vgl. 6a. 

2) Das intranfitive foren (nicht jeden) gilt auch im der Bedeu 
tung: durch Einwirkung von Hihe reif (gar) werden, z. B.: Der 
Feigenbaum trägt Kinder ohne Zahl, | zu Honig kochen fie am hohen 
Sonnenftrahl. Alxinger Dool. 180; Droben kocht auf dem Felsgeſtein | in 
blutigen Reben der heilige Wein. Meissner Geb. 110; Ich bin fertig 
gekocht durch den Sonnenſchein des Lebens. Freytag Dram. Werte 359; Es 
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(alphabetiſch): Alaun; Harz; Leim; Veh; Galpeter; Salz; Seife; 
Soda; Theer; Thran; BVitriol; Zuder fieden. Freilich findet fih auch: 
Seife kochen und von dem Abdampfen des Zuderfafts: Man unterſcheidet 
das Blank⸗Kochen von dem Kochen auf Korn. Karmarsch 3, 719 x. 
Aber daß fieden bier der eigentliche techniſche Ausdrud ift, erhellt aus 
Bildungen wie Seifenfieder; Zuderjiederei ıc., moneben die 
von Kocher, Kocherei nicht üblich find. 

6) In einigen Anwendungen bed Tranfitivs ift gewöhnlich nur 
kochen, nicht ſie den üblich: 

a) (j. 1b) Semand oder fein Herz locht Galle, Gift, Race. 

b) (f. 2) dichteriſch — reifen: Diefer Wein, den warme Sonnen 
Ioden. Platen 2, 98; Was dem glühenden Strahl Afrita’3 Boden ge 
biert, | wad Arabien locht. Schiller 768 ıc. 

©) (vgl. b) = verbauen. Goethe 36, 366. 

d) (vgl. b) Gelocht nennen wir [Arzte] eine Krankheitsmaterie, wenn 
fie fi von ben gefunden Säften, denen fie beigemijcht war, ſchon jo 
abgejondert hat, daß der Körper fi) ihrer entſchütten . . . kann. Engel 
12, 9%. 


Ködern ſ. Loden 3. 

Kolette |. Beifr au de. 

Koller |. Aberwig 6. 

Komiler |. Shaufpieler 2a. 
Kommen (um Etwas) |. Cinbüßen?. 
Kommiß-, Kommilfionsfahrer ij. Seeräuber 5. 
Komddiant i. Shaufpieler 2b. 
Komplott j. Abfall u, 12. 

Konjeltur |. Meinen. 

Konkubine ſ. Beiirau 3b. 
Konkurrent |. Wetteiferer 4. 
Konterfei |. Abbild 7. 


Kontonr 2; Umriß 1. 

1) Umriß (ij. Sanders 2, 7698) bedeutet: a) die die Form ber 
ftimmenden Umfangslinien eines Körpers (j. 2). — b) eine Zeichnung 
derſelben, eigentlich (j. Abbild 14) und übertragen (vgl. Ent- 
wurfx.). 

2) Kontone und Umriß [j. 1a] find keineswegs gleiäbebeutend. 
Umriß beißt blos Dad, was von ber Form eined Körpers buch den _ 


find die andern Wörter nicht finnverwandt, wohl aber in der Beichrän: 
tung auf lebende Geihöpfe (Menihen und Xhiere). Hier ift Körper: 
a) die ganze Stoffmafle eines ſolchen Geſchöpfs ald Organismus — 
und: 
b) in einem engern Sinn: der Stamm und Hauptmaſſentheil dieſes 
Körpers im Gegenſat zu den fi daran fließenden Kopf und Gliedern. 
2) In dem weiten Sinne der vorliegenden Sinnverwandtigaft 
(j. 1a) bezeichnet: a) der Körper eines Geihöpfs, wie gelagt, feine 
gefammte Stoffmaſſe ald Organismus und wird fomit bem Unſtofflichen 
(Immaterialien) in dem Organismus, dem Geiſt, entgegengejegt (ſ. d). 
b) Leib dagegen (Sanders 2, 92 fj.), mit ber Grundbedeutung: 
Leben, ift beſonders ber Körper eines (noch ober body früher) belebten 
Weſens. Auch das Leblofe hat ginen Körper (j. 1), aber nur dad 
Belebte einen Leib und fo wird denn ber Leib der Seele, ald dem 
belebenden Brinzip, entgegengefegt, 3. B.: Die Scheidung zwiſchen 
Geift und Körper, Seele und Leib, Gott und Welt mar zu 
Stande gelommen. Goethe 49, 187 x. Freilich werben Geift und 
Seele oft vermifht und fo auch bie Gegenfäge, vgl.: Wie ber Leib 
ohne Geift tobt ift. Jak. 2, 26 — Wie ber Körper ohne Seele 
tobt ift. Ess (ebb.) zc., ſ. auch: Die Nahrung der fleiſchfreſſenden Thiere 
iſt aus Blut entftanden. . . Sie wird in ihrem Leibe [dem lebenden) 
zu Blut und aus biejem Blut erzeugen fi alle Theile ihres Körperi 
[allgemein] wieder. Liebig Thierh. 41 x. 
—O In der verallgemeinten Bedeutung: eine gegliederte organifierti 


ruhen TR. 
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Geſammtheit; ein aus geordnet in einander areifenden Sliedern beitehn: 
des Ganze ailt heute gewohnlich (val. Nörperichaft und das fremde 
Korporation): Körper, vgl. Ess (1. Kor. 12, 12 ff.; Röm. 12, 4 11.), 
wo Luther noch da3 heute minder ftatthafte Leib gebraudt, vgl. 
Sanders 2, 93a, 

d) Leichnam (Sanders 2, 940) ift heute gewöhnlih ſinnverwandt 
mit Leiche (ſ. d.); früher aber galt e8 allgemein — Leib eines Mens 
ſchen, vgl. bei Alteren häufig: Ein todter Leichnam; ferner 3. B.: Der 
fterblihe Leichnam beſchweret die Eeele. Weish, 9, 15; Mark. 14, 8ıc. 
und noch in der katholischen Kirche: das Salrament des Frohnleichnams 
Sefu Chrifti. Außerdem aber heute fonft nur noch in der Volksſprache 
und gemwöhnlid mit durchſchimmerndem verädhtlihem oder ſpöttiſchem 
Sinn, ſ. Sanders a. a. D. und ferner 3. B.: So daß ein jeder Leich⸗ 
Ram ſchon aus der Gewohnheit voraus weiß, wie viel beſchwerter er ſich 
am Schluſſe des Feſtes als im Anfange fühlen wird. Arnim (Kurz 3, 
5896); Seinen Leichnam bebedte ein befledter Nittel. Brachvogol 
Ludw. XIV. 1,77; Meinem Leichnam thue ih gar gern die ihm gebüb: 
rende Ehre. Goethe’s Mutter (Raumer Hift. Taſch. II, 5, 439); Seinen 
Seiguamı gehörig pflegen ꝛc. 

3) In dem engern Sinn ber vorliegenden Sinnverwanbtidaft (j. 1b) 
it der eigentliche Ausdrud Rumpf, der überhaupt die gliederloje Mafie 
eines gegliederten Gebilde und Ahnliches bezeichnet (Sanders 2, 815c): 
Rur Rumpf und blut’ge Glieder. | Milon befah den großen Numpf. | 
„Bas ift Das für ’ne Leihe? | Man fieht noch am zerhaunen Stumpf, | 
wie mädtig war die Eiche.” Uhland 396 ꝛc. 

Körper bezeichnet den Rumpf nicht an und für fi beftimmt, fondern 
nur, wenn und fo fern der Hauptmaffentheil des Ganzen den darauf und 
daran befindlichen Theilen gegenübergeftellt wird, 3. B.: Ein Menſch 
mit dem Körper eines Kindes und dem Kopf eined Erwachsnen ıc. 
Häufiger findet fih auch ohne ſolche direlte Gegenüberftellung Leib 
(Sanders 2, 92c): Einen langen Leib haben; Schlank von Leibe ꝛc.; 
aber Leib in folder Anwendung zerfällt häufig noch in mehrere Theile 
(bei Menſchen und aufrecht gehnden Weien in Ober⸗ und Unter, bei 
Thieren in Border: und Hinterleib), während ber Rumpf als eine 
gliederloje Maſſe aufgefafit wird, wie denn in engrem Sinn Leib oft 
für den Unterleib (Bauch) fteht, wo es nicht mehr in die vorliegende 
Einnverwandtichaft gehört, |. Sanders a. a. D. 


Körren |. Loden 2. 
Korfar ſ. Seeräuber. 
Kourmader j. Liebhaber 4. 
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: inbioidualifierend:: Kriegämänner und, wenn babei zugleich noch ber 
ers bie Mannhaftigleit, Tapferkeit x. hervorgehoben werden foll: 
gömammen; dagegen, mehr unterſchiedslos bie Gefammtmafie bezeich- 
(ähnlich wie Kriegsvolt): Kriegälente, 3. B.: Du [David] bift 
Rnabe; Diejer [Goliath] aber ift ein Kriegamann von Jugend auf. 
jam. 17, 33; 2, 17, 8; Der Herr ift ber rechte Kriegämann. 
os. 15, 3; Ich babe Sericho fammt ihrem Könige und Kriegdienten 
‚eine Hanb gegeben. Laß alle Kriegämänner rings um bie Stadt 
gehen x. Jos. 6, 2 fi. x. Zumeilen in gebehnter Form, vgl.: 
Kroat, | der auf Illyriens Kriegergrenze [in nicht dichteriſcher, ſon—⸗ 

rein geographiiher Bezeichnung gewoͤhnlich Militärgrenze, 
5] I dem Boden anvertraut die Saat; | ber, als ein Kriegedmann 
ftet, | den Weizen in die Furche ftreut ꝛc. Freiligrath 5. W. 1, 
x . 
tb) Goldat (Sanders 2, 11168) it eigentlich ein von einem Fürften 
Staat zur Verwendung im Krieg, zum Kriegsdienſt gemorbner und 
thaltner (befolveter) Mann zc., dann aber auch, indem der Bezug 
Sold und Löhnung des Einzelnen in den Hintergrund oder ganz 
dritt: ein in den Waffen Geübter, der, unter den Waffen jtehend 
dienend, als Glied zu den von dem Staat unterhaltenen Truppen 
2 „Heer“, der „Armee“) gehört, namentli fo fern er feinen höhern 
ıg einnimmt (beftimmt: Gemeiner Soldat, Gegenjag: Officier ac.): 
her Unterſchied zwiſchen den Kriegern [f. 2] von Troja und den 
daten Alerander des Großen!; Er [der Freiwillige im Kriege gegen 
olton 1813] wollte nicht Soldat heißen. Das Wort war berüdtigt 
der Zeit, in welcher der Stod herrſchte. Cr war ein Krieger x. 
rtag Bilder 4, 417; In Preußen muß jeder braugbare Mann 
dat werden; Die geringere Adtung, in der ba, wo ber Kaufmann 
3 gilt, beſonders aber in Republiten, wo ber befoldete Soldat 
Soldling des Bürgers betrachtek wird, der leptere [der Söldling] 
tehen pflegt. Heeren 1, 641; Sie wurben bie erften Soldaten, fie 
ten Krieg um Gold. J. v. Müller 1, 151 (beftimmt: Gold: oder 
erhsjoldaten); (Wallenftein): Sein Sold | muß dem Soldaten 
ven. Darnad heißt er. Schiller 3438; Uns Goldaten mag er 
ıpfen, | den Feldherrn fol er und nicht verunglimpfen. 3256; 
a; Zu dem Prediger in der Wüften, | wie wir lefen im Evan: 
ten, | famen aud die Eoldaten gelaufen ı.. 3252, vgl.: Da 
ten ihn aud bie Kriegsleute [j. 3] ꝛc. Luk. 3, 14 [bei Ess: 
yaten]; Ein gebilbeter Soldat. Rohe Kriegsleute x. Goethe 
196. 

Militär bildet einen Gegenjag zu Civil: als ſächliches Haupt: 
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ſchaft begeihhnet: Der ſoldateste Geiſt. Rüstow gr. Kr. 86; Selbſt 
Haynau mußte feine ſoldatesten Begriffe vom Recht zügeln. D. Viertel). 
48, 41 x. 

3) Die von Krieger bergeleiteten Eigenſchaftswörter (ſ. Sanders 1, 
1032e): 

a) Die feltnen Triegerhaft und Iriegermäßig unterſcheiden fi von 
joldatenhaft und foldatenmäßig (f. 2b) wie Krieger (j. d. 
2; 4) von Soldat. 

db) Das häufige Iriegerifd (veraltet auch krieg () haft, kriegiſch, 
f. Sanders) bezeichnet nit bloß: Kriegern —, fondern aud: dem 
Kriege eignend; dem Weſen von Kriegern und dem be3 Krieges gemäß, 
in folder Weife, dazu gehörig, darauf bezüglich x., |. je das erfte Bei: 
fpiel in 2a und 4; ferner 5. B.: Es fieht am politiihen Horizont ſehr 
triegeriſch [Gegenfag frieblid] aus; In jener wild-kriegeriihen Zeit. 
Goethe 33, 226; Wohl ziemt ihr [geanne d’Arc] dieſer kriegeriſche 
Schmud [der Helm]. Schiller 4502; Doch werd’ id dich mit kriegeriſchen 
Ehren, | vor allen Exbenfrauen dich verllären. 452%b; Es giebt | noch 
Höhern Werth, mein Sohn, als Triegerifgen. 3368; Ale [Könige] 
waren zuerft Anführer eines kriegeriſchen Haufens. ... Aus kriegeriſchen 
Anführern wurden fie allmählich Schiedsmänner und Richter. 10132 ıc. 

4) Militariſch bezieht ſich, nicht wie ſoldatiſch (f. 2a), auf Sol 
daten als Einzelne, fondern auf das Militär (f. Krieger 5) ala Ge 
fammtheit von Solbaten und bezeichnet: dem Militär, Solbatenftand, 
Heer⸗, Kriegsweſen eignend; ihm gemäß; in feiner Weile; dazu gehörig, 
darauf bezügli ꝛc., 3. B.: Dem Franzoſen fehlt e8 zwar nicht an 
triegerifhen [f. 36], wohl aber an eigentlich militärifhen Cigen- 
ſchaften. Nat.-Zeit. 20, 263 [fo fern triegerifch oder muthig, tapfer, 
ftreitbar zc. auch der Einzelne für fih fein kann, militärifh aber ihn 
als Heeresglied ins Auge faflt, 3. B. in Bezug auf Disciplin ıc.]; Eine 
hohe militärifge Stellung [im Heere] einnehmen; Männer follten von 
Zugend auf Uniform tragen, weil fie fih gewöhnen müflen, zufammen 
zu handeln, ſich unter ihres Gleichen zu verlieren, in Maſſe zu gehorchen 
unb ind Ganze zu arbeiten. Auch befördert jede Art von Uniform einen 
militariſchen Sinn. Goetho 15, 211; Ich freue mich über die militäriſche 
BPräcifion der Manöver. Hildebrandt Reif. 2, 77; Der militärifhe 
Dienft ift unerbittli. 82; Militärifhe Angelegenheiten, Geſetze, Gerichtdr 
böfe, Organifation ꝛc.; Die errungnen militärifgen Erfolge; Er wurbe 
mit allen militäriſchen Chren beftattet ıc. 

5) Martialiſch bedeutet: in ber Weile des Mars oder Kriegsgottes, 
— gewöhnlich in Bezug auf das äußre Eriheinen und Behaben, auf 
Außerungen in Reden xc., ſich anſchließend an eiſenfreſſeriſch (vgl. 





dem vereinzelt und trennt bie umgelautete Form auf —er, bie ande 
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hhnet zufammenfafiend eine zufammengehörige Einheit, fo ſchon bei 
er, vgl. z. B.: Alle Lande find feiner Ehre voll. Jes. 6, 3 u. o.; 
teuet in alle Zänder. 1. Mos. 11, 4; Der ba König war über 
Länder. Esth. 1, 1 xc. So würde e8 in der Profa gemöhnlich 
heißen: Sie herrſcht num über zwei Land’ [ftatt Länder]. Uhland 
dagegen könnte nicht füglih Länder fiehn, wo es von einem 
B beißt: Weit glänzt’ es über bie Rande bis an das blaue Meer. 
So 3. B.: Deutihland umfafit verſchiedne Ränder; aber: In 
hen Landen (faft = in Deutſchland); Erſchöpft find alle Länder, 
ie man bisher geftritten hatte, und, in feinen hinterſten Landen 
gefohten, fühlt das Haus Öfterreih den Jammer des Krieges 
Schiller 994b zc. So aud in Zufammenjegungen, wobei aber zu 
ten, daß bier die umlautlofe Form auf —e ftatt ber umgelauteten 
-er oft auch der Deutlichleit halber gewählt wird, meil bie legtre 
die Bewohner bezeichnen fann. Bgl.: In den Morgenlanden, zu: 
ıenfafiend — im Orient — und: In allen Morgenländern [= in 
einzelnen Ländern oder Reihen des Orients] ift Niemand, der mit 
3 zu vergleihen wäre. Wieland 27, 9 zc. Wenn es dagegen heißt: 
geht es auf das Licht der Morgenländer, | die Tochter von By: 
x. Goethe 6, 208, fo darf man ſchwanken, ob gemeint jei: das 
der orientaliihen — Reihe oder: — Bewohner und deutlicher wäre 
5inn jedenfalls, wenn der Reim es verftattete: der Mörgenlande 
gen. So würde Rheinlaude in folgendem Sah zu ſehen: Ob 
intftehung unfrer Rheinländer dem Feuer zuzuſchreiben jei. Forster 
1, 55 nicht nur der Deutlihkeit, fondern au dem Sinn gemäßer 
da & ſich bier nicht um politiſch abgegrenzte Länder oder Reiche 
Rheingebiets, ſondern um die phyſiſche Beſchaffenheit diejes Gebiets 
iner Gejammtheit handelt, vgl.: Vom Tribut des Morgenlandes, | 
der Abendlande [fait — des Abendlandes] Sold. Rückert Morg. 
); Gefühle, die dem klaſſiſchen Alterthum in den Abendlanden einen 
tloſchbaren Glanz gegeben. Humboldt Kosm. 2, 51 — im Abend» 
„Occident — und, mehr vereinzelndb: Nachdem die Liebe zu der 
chmüdung der Manufripte fih aus dem griedifchen Orient nach ben 
dländern und dem Norden, in bie fränkiſche Monarchie, unter den 
lſachſen und in die Niederlande verbreitet hatte. 80; Den Statt: 
t der Morgenlande [de3 Orients], den geringern über bie Abend- 
r [über die Länder, Provinzen im Dccident]. J. v. Müller 1, 505; 
auch oft ohne fo beftimmt hervortretenden Sinnunterſchied, |. o. 
) hnliche Unterſchiede finden fi auch noch bei andern Doppel 
em ber Mehrzahl auf —e und —er (die leptern befanntlid; bei allen 
utfähigen Volalen und Diphthongen mit Umlaut), namentlich: 
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a) Wörter und Werte (Sanders 3, 1062n). Senes begeieet 
gar Bilbung von Gägen bienenben Eprndelemente an unb für fh, 
zeln, ohme Bezug auf einen Zufammenhang; Dieb als Glieber eine 

fammenhängenben Rebe, als eine Tote bien ⏑ 
Ic Habe bir einige Werte aufgelegt, bie bu ins 
folft; bie bir babei fehlenden Wärter Tann 
ſchlagen x.; IWWW 
zuſammenkommen, aus einander zu ſehen und 
im Xraum find. Herder Ph. 13, 97 (v a 
Träume und Werte ohne Sinn. Wieland Luc. 5, 379); Jmrmer 


haltfamer werben biefe Warte zu — 
Kürnberger Am. 367; Wenn bu diqch lebenslang beihäftiger 


stock (der aber doch nur Wörterbuch gebraucht), außerdem verei 
noch bei Goethe; Lessing; Schiller; Wieland u. A., vgl. dagegen 
durchgängige Mehrzahl: Sprichwörter, nur ausnahmsweiſe: Da „Ey 
worte‘ und Denkreime vom Volt ausgehen, Goethe 22, 243. 

b) Dinge und Dinger (Sanders 1, 2996). Nur fo fern Ding — 
der Nebenform Ding, verkleinert: Dingelhen — als allgemeine 
zeichnung für Etwas dient, das man nicht näher bezeichnen, d 
Namen man nicht näher angeben kann ober wil, gilt die Mehrz 
Dinger (verlleinert: Dingerhen), z. B. aud von Perſonen — d 
andrerſeits (j. u.) bie Dinge entgegengefegt find — (ähnlih wie | 
ſchopf), gleichſam als unperjönligen Weſen mit mehr oder minder 
vortretendem Begriff des Unbebeutenden, Geringfügigen, Jaͤmmerliche 
Im Übrigen lautet die Mehrzahl immer Dinge, 5. B.: Bor allen Dh 
werde ich den naſeweiſen Dingern [Geihöpfen] auf die Finger Hopfen 
Könnt ihr miſſen, | was da blinkt an euern Fingern? | Meine 9 
frau . . | ift gar arg nad) ſolchen Dingern. Chamisso 3, 195 ıc. 

©) Von Horm (Sanders 1, 791d; c) ift die gemwöhnlihe Mehrz— 
Hörner; Horme dagegen bezeichnet die verſchiednen Art Horn ala € 
zur Verarbeitung für Drechsler ıc., ſ. d; e 

d) Bon Holy (Sanders 1, 782 fj.) lautet die Mehrzahl gemöhn 
Hölzer, 5. B. — Bäume; Gehölze oder Waldungen; hölzerne T 
ober Geräthichaften ıc. (3. B. Schwefelhölzer ıc.; Kreuzhölzer der 
fter x.); auch — Holgarten (3. ®. 2. Chr. 9, 11; Holtei Ob. Bo 
99; Karmarsch 1, 563 ıc.), in welder Bedeutung (vgl. c) Einzelne 
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die Form Holze gelten laſſen wollen, welche durchgedrungen in ber 
—— — Wendung: Holze beſehen für: Prügel mit dem Stock ber 


er Seh (Sanders 2, 1397 ff.), im Allgemeinen neutr., ift: 

«) ber Rame verſchiedner glattgewebter Stoffe, bejonders eines Wollen- 
gewebes mit gewaltter filgartiger Dede ıc. Hier lautet die Mehrzahl für 
die verſchiednen Sorten: Tuche, doc findet ſich auch — freilich zu Miß⸗ 
deutungen Anlaß gebend, |. x — Tuͤcher bei guten Schriftſtellern, wie 
Arnim; Forster; Goethe; Möser (f. Sanders). 

P) (J. «) ein Stüd Tuch von beftimmter Länge. Hier lautet bie 
Mehrzahl nad; Zahlwörtern ald Maßeinheit unverändert Tuch; ſonſt for: 
vet: die Tuche; doch findet ſich auch hier: bie Tucher. Goethe 28, 181. 

y) aus gewebtem Stoff ein Stüd, gewöhnlid in Form eines Duas 
drats ober body eines nicht ſehr Tanggeftredten Rechteds, zu verſchiednem 
Gebrauch, näher beftimmt durch Zufammenfegungen wie Hald-, Taſchen-, 
Uneplagetuh ꝛc. In diefem Sinn (niederdeutſch masc.) lautet bie 
Mehrzahl durchgängig: Tücher. 

f) Bon Ort (Sanders 2, 484) findet fi die oberbeutihe Mehrzahl 
Orten in abverbialen Genitiven, wie: aller Orten — allerwärts; andrer 
Orten — anderwärtd; biefer Orten — bier xc., vgl. ähnlich aud: An 
allen; an andern; an manden Orten x. Ferner gilt die oberdeutſche 
Mehrzahl Orte (veraltet: Orten) ſachgemaͤß als Bezeichnung für bie 
Schweizer Kantone. Im Übrigen wechſeln die Formen Orte und Örter 
(j. Sanders a. a. D.) ohne weitern Unterſchied, als daß bie erftre Form 
etwa mehr von der Färbung des gehobnen Stils an fi hat. 

8) Bon dem neutr. Band (Sanders 1, 74 fj.) gilt vereingelnd bie 
Mehrzahl Bänder, dagegen Bande in züfammenfafjendem Sinn, eine 
Gejammtheit von verbindenden, vereinigenden — oder von bindenben, 
feilelnden Dingen bezeihnend, 3. B.: Die heiligen Bande der Natur, 
der Menfchheit Löfen, zerreißen zc., vgl. mit leifer Nuance, bei hervor— 
tretendem Begriff der Vereinzlung: Sinnt ihr Bänder nur und Feſſeln 
für den deutſchen Saufebraus? Arndt Geb. 419, in Bezug auf einzelne 
Beihräntungen, Aus allen Schnüren und Bändern die truntene Geele 
erlöjen. Gutzkow R. 8, 91; Was wiſſen fie von den geiftigen und geiite 
lichen Bändern, die unfitbar um fie herumgelegt find? Schr. 11, 129 xc. 
Die Form Banden ftatt Bande (Mendelssohn Pf. 18, 5, vgl. Luther 
und Zunz ebd. und Heynatz Br. 4, 221) ift außer in der Verbindung: 
Ketten und Banden [mohl hervorgegangen aus dem häufigen Tativ nah 
im ac.] heute veraltet; ftatt Bänder findet fie fi) noch ſeemänniſch von 
den um Etwas herum gelegten Reifen, Ringen ıc. 


h) Bon Gaftmahl (Sanders 2, 205) eignet bie Mehrzehl © Gaftmähler 
Sanders, Spnongmen. 2. Aufl. 
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85; Mat. 2, 82; Gin Garten war umzäunt mit einem Dornenhage. | 
„Die böfen Dörner laß, o Vater niederhauen.“ | Der Vater läflt.... . 
nieder bie Dornen hauen. Bram. Erz. 90x. Nach heutigem allgemeinem 
Gebrauch aber gewöhnlich nur im vereinzelnden Sinn, nicht von ben 
Dorngefträuchen x., fondern von den Stacheln baran (obgleich auch 
bier: bie Dornen ganz üblich if), wie denn Adelung, der Dürner „nur 
im gemeinen Leben üblich” nennt, fehreibt: Eine Hede von Dornen, d. i. 
von ſolchen Sträuden, welche mit Dürnern befleibet find, und wie er 
denn von ber Bujammenfegung Leichdorn (bornartige Berhärtung im 
dleiſch) nur die Mehrzahl Leichdörner aufführt, obgleich hier aud bie 
Rcigbsru(e) üblich iſt. 

p) Bon einigen Wörtern finden ſich neben der allgemein üblichen 
Rehrzahl auf —er in ber gehobnen Rebe auch noch eine Form auf 
—e, z. 3. neben: (Mngen-)Lieber auch (Mugen-)Riede (Sanders 2, 
1323; b); neben Gemäder — Gemache (1880); neben Gefhlehter — 
Geſchlechte (949d); neben Gewänder — Gewaude (1476 fj.); neben: 
Daler — Thale (13006) zc.; aud 3. B.: Heiligthume neben Heilig: 
Mümer (1, 7270) und fo ähnlich andre Wörter auf —thum; vgl. 
mehr vereinzelt (j. Sanders unter den einzelnen Wörtern): bie Aaſe; 
dilde; Felde; Gemüthe; Kinde; Schwerte (auch Goethe 19, 71) neben: 
der; Bilder; Felder; Gemüther; Kinder; Schwerter x. 

q) Andrerfeits finden ſich auch neben ben allgemein üblichen Formen 
der Mehrzahl auf —e Nebenformen auf —er, mit minber ebler Fär⸗ 
bung, 3. B. nicht ſelten (Sanders 2, 1233): Sträucher und (Blumen) 
Eträußer neben Sträuche und Gträuße; ferner (1, 840) Söcher, nament⸗ 
Kid) bergmännifd) neben Joche; und mehr vereinzelt (ſ. Sanders s. v.): 
Gebilder; Gefilder; Gewichter; Gewälber; Röfler; Etöder; Ungethiimer 
(Alexis Zw. Nacht 3, 296) x. neben ben gewöhnlihen: Gebilde; 
Gefilde; Gewichte; Gewölbe; Roffe; Stöde; Ungethümex. 





Linde |. Anfahrt 1. 

Länder |. Sande l. 

Landmann |. Aderbauer 6. 
Laudſtraße ſ. Bahn 9. 

Landung; Landungsplag ſ. Anfahrt 1. 
Landweg ſ. Bahn 9. 

Landwirth . Aderbauer 7. 

Lapp |. Gauch 6. 


a) zu, Drmunwen ya une ame een une 0 ve 


3) Das intranfitive: von Etwas lafſen (Sanders 2, 33c) balı 
fi hier immer auf etwas bereits in bie Wirllihleit Getretnes, Bi 
handnes, Geſchehnes oder Gethaned, wovon man aber nun abfteht, | 
wegwenbet, fo daß es nun aufhört, nicht fortgejegt wird ac., vgl.: X 
das Trauern! ift die an eine Perfon, die zum Trauern geneigt ift, do 
Urfache Hat zc., gerichtete Aufforbrung, nicht zu trauern; laß vu 
Trauern! ift die an eine trauernde Perſon gerichtete Auffordrung, v 
der Trauer abzuftehn, damit aufzuhören, nicht weiter zu trauern. D 
Beiſpiel zeigt, wie nahe bier die Bedeutungen des Tranfitios und d 
Intranfitivs oft an einander grenzen, vgl. 4; 5. 

4) Unterlafien (j. Sanders 2, 366; ausbleiben 3; erma 
geln IL, 58) ſchließt fih an das tranfitive Laffen (f. 2), mit nur leik 
Unterfieb: Ich laſſe Etwas, wenn id) Das, wozu ich geneigt mr 
überhaupt nicht in die Wirklichkeit treten, nicht eintreten, nicht geicheh 
laſſe, es nicht thue; ich unterlaffe Etwas (vgl. den Ausdrud dest 
meinen Lebens: ic lafje es unterwegs) beutet immer an, daß m 
wenigftens auf dem Wege war, Das, mozu man geneigt, in bie Bü 
lichteit übergehen zu lafien, aber es auf dieſem Wege unterbrüdt, 
bat unterbleiben (j. d.) lafien. Danach würde man genau unterſcheide 
3 2. fagen: Laß das Weinen! auch zu Einem, ber nur erft in! 
Stimmung und geneigt ift, zu weinen; Unterlaß das Weinen!, we 
ihm etwa die Thränen, die zu unterbrüden er aufgefordert wird, ſh 
im Auge ftehn; Laß vom Weinen! wenn feine Thränen bereits fliehen 
Außerdem ift noch zu beadten, daß nach unterlaffen — namentlih ı 
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meinung — ein Infinitiv mit zu auch ohne vorbereitendes e s 
mn, in welcher Anwendung das bloße Jaſſen nicht üblich ift, 
dem in der Verbindung mit dem Infinitiv und zu gewöhnlid, 
ehen von etwas Gemohntem, in Einem Wurzelndem ꝛc. als 
wer zu Unterbrüdendes, ſchwer Aufzugebendes ausbrüdt, vgl.: 
lafle (e3), Dies hier weiter auszuführen; Ich unterlaſſe [vgl.: 
‚ verfehle zc.] nit, — ih will, kann nicht unterlafien —, 
8 darauf hinzudeuten; Ich kann nicht unterlaſſen [vgl.: nicht 
Dies zu bemerken ꝛc., wo überall das einfache laſſen nicht 
5telle wäre; dagegen: Die Katze Läfft es nicht, den Mäufen 
len xc. 
on Etwas ablafien (j. Sanders 1, 34a und Aufhören 2; 3), 
Etwas laffen (f. 3), nur daß durch die Vorfilbe der Bes 
Abgehens, Abftehens noch ſchärfer als in dem einfachen Zeits 
oorgehoben wird, vgl.: Steh ab vom Zorn und laß den Grimm. 
8 — Laß ab vom Zorn und gieb auf den Grimm. Zunz x. 
ı ift auch hier (vgl. 4) bei dem zufammengefegten (nicht bei dem 
) Zeitworte ftatt ber Fügung mit von bie mit einem Infinitiv 
tatthaft, ugl.: Laß — oder: laß ab — vom Weinen, von ber 
.; aber nur: Laß ab [niht: laß], zu weinen; zu fünbigen ; 
t ab, den Knaben zu züchtigen, vgl. 6. 
was nadhlafien (j. Ausbleiben 3 und Sanders 2, 365) heißt 
vas bisher Geübter, Gewohntes unterlafien, es nachbleiben 


abhängiger Infinitiv mit zu aber fchließt fih hier an das in 
nadjlaffen, vgl.: Etwas läſſt ab, bleibt nicht, hört auf ıc.; 
aach, bleibt nicht in der urfprünglihen Stärke, Intenfität, wirb 
x, freilich oft jehr nah an einander grenzend, 3. B.: In Dem 
jet fein Zorn nicht ab. Jes. 5, 25; Des Heren Zorn wirb nicht 
a, bis x. Jer. 33, 0 x., doch: Die Schmerzen haben nicht 
igehört, aber doc ſehr machgelaffen zc.; aud mit perſönlichem 
Er läfft nicht ab von feinem Zom (ſ. 5), giebt ihn nicht auf, 
t davon ab — und: Er läflt nit nad in feinem Zorn, er läflt 
nicht ſchwächer, nicht minder heftig werben ıc.; Der ermattende 
ifft erft in der Verfolgung nah [fie wird ſchwächer] und dann 
Verfolgung ab [fie hört auf, er giebt fie auf] zc. und fo auch 
nitio und zu: Er läfft nit ab — verſchieden: nit nah —, 
n; den Feind zu verfolgen zc., vgl. mit ähnlichem Unterſchied: 
ſſig — und: unnadlajfend (veraltet: unnachläſſig). 


Bürde; Jod. . 


Unparteiliceit. Heine Berm. 1, 13; Wie | ihr mid empfingt — wi 
talt — wie Ian — denn Ian | ift ſchlimmer noch als kalt. Lessing Rath 
5,5. 

Dazu als Abſtraltum — das Saufein (f. Sanders) felten: die Laut 
Kosegarten Rh. 3, 352; häufiger: Uns an den Bifchof von Laodice 
und die große Gefahr der Raul . zu erinnern. Goethe 19, 140x 
und: Die Lanigleit, womit mei "Freunde an meiner Befreiung zu a 
beiten fchienen. Wieland 17, 33 ꝛc. 

3) (j. 2; Sanders a. a. ©.) Lanlich unterjheidet fi von lau, wi 
weißlid von weiß zc., es bedeutet: dem lau ähnlich, fi annähernd x. 
alfo eigentlich einen etwas geringern Grad ber Wärme als lau, dei 
iſt dieſe — nur auf dem Gefühl beruhende — Gradbeitimmung natür 
lich ſchwankend. Das Wort gilt übrigens in allen Anwendungen wi 
lau, 5. 8.: Über bie Wiege Virgil's kam mir ein laulicher Wind 
Goethe 1, 275 ıc.; Benegt von dem laulichen Wogenſchwall [des Golk 
von Neapel]. Platen 2, 211; Etliche Brunnquellen find laulicht. Sim 
plieissimus 2, 65°; Den fhönen Leib, den wir fauber | wufchen in lu 
lichem Waſſer. Voss Ob. 24, 45; Aus dem Quell geihöpft ift der Trun 
noch eins fo erquidend als aus dem laulichen Weiher. Myth. 1, 3 x 
und namentlich oft übertragen, ſ. 2 Herder und (f. Sanders a. a. D.) 
Alenthalben eine Mattigkeit, ein lauliches Weſen. Mendelssohn 4, 9 
167; Sohiller 764b; 846b; Voss Ov. 2, 212°; Wieland 11, 166 x 
Dazu: Die Lanlichleit des Publitums bei dieſem Stüde. Karl August] 
262 ꝛc., |. Sanders a, a. O. 
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4) Lauwarm (Sanders 2, 11853), von lauer Wärme, gilt zumeiſt 
nur von Flüſſigkeiten; gewobntih nicht von der Yufttemperatur ꝛc.: Die 
Luft, der Weitwind it lau, laulid (j. 2; 3), nidt: lauwarm ꝛc. 
und auch nur ſelten übertragen: Lauwarme [gewöhnlih: laue] Herzen. 
Bode Empf. 2, 83. 

5) Berſchlagen (Sanders 2, 944b) in ber vorliegenden Sinnverwandt⸗ 
ſchaft gilt gewöhnlid nur von Getränken oder flüffigen Nahrungsmitteln, 
bie, einige Zeit der umgebenden Lufttemperatur ausgelegt, dadurch (jei 
«3 wärmer oder kühler werdend) leiblid) lau geworden, vgl.: Der Krante 


darf nur verſchlagnes Waller trinten, d. h. das Waller nicht jo friſch 


und Talt, wie es aus bem Brumen fommt, ſondern muß es erſt ver 
hingen [ein werig warm werben] laflen; Ich efie die Suppe nicht heiß, 
fonbern verſchlagen, Lafie fie erſt verſchlagen (etwas abkühlen ıc.); Das 
Vaſſer mancher Heilquellen ift lau [j. 2], das des Karlsbader Sprudels 
in heiß, aber ich Tann es auch nur verſchlagen trinken ꝛc. Natürlich, 


nicht im übertragnen Sinn wie lau (. 2, vgl. abgefeimt 9). 
Sanb; Laubwerk |. Belaubung 2; 5. 
Saume ſ. Brille 2e. 
Laufen 2; ablaufen 3; entlanjen 1. 
1) Bon Läufen frei maden, reinigen bezeichnet das allgemeine ent- 


-Inufen, 3. B.: Um ben Kopf zu entlanien, reibt man ihn mit Queck⸗ 


flberfalbe ein x.; Das ſicherſte Mittel zur Entlanfung der Burnus bes 
Reht darin, fie auf bem Boden in der Sonne auszubreiten. Hildebrandt 


Neil. 1,1% xc. Bei Älteren galt freilih fo auch das einfache lauſen 


(1. 2, B.: Ich babe... . den Rod gelaufet, eine Grube gemacht, 
= einen Haufen Laͤus barein "geworfen x. Th. Platen (|. Freytag Bilder 


2) Dagegen bezeichnet heute gewöhnlich lauſen (Sanders 2, 58c) 
das Entlauſen nur, fo fern es in einem Abſuchen und Greifen der 
Läufe vom Körper beftehbt: Das Bettelmeib Ianfte fih und ihren 

x. 

3) Ablanſen heißt: vollftändig laufen; ferner: die Läufe abſuchen, 
and) 3. B. Behufs naturgeichichtlicher Studien: Bis jet find eigentlid) 
nur unjere Säfwaflerfiihe mit Rückſicht auf biefelben [die Schmaroger, 
Fitchläufe] gehörigt abgelanft worden. Vogt Dc. 1, 290; [Schmaroger, ] 
bie man von ihrem Rüden ablaudte. 2, 96 zc. 

4) Ganz ähnlich verhalten fih flöhen und entflöhen (vgl. 1; 2). 


Lanwarm |. Lau 4. 
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Xebensbeichreibung ſ. Biographie 2. 
Lebensgeſchichte ſ. Biographie 2. 
Lebenslauf i. Biographie l. 
Lebhaft ſ. Aufgewedt 4. 

Leere; Leerheit i. :€ 2. 


Lehm(en), Leim(en) 3; Lett(en) 2; Thon 1. 

1) Thon (Sanders 2, 1313b) ift eine im Weſentlichen aus fiefel- 
faurer Thonerde mit Wafier beftehnde Erdart, die angefeuchtet eine 
ſchlüpfrige, bilbjame, beim Brennen erhartende und fo zu allerlei Töpfer: 
waaren ıc. dienende Mafie giebt. Hiervon giebt es verſchiedene Abarten, 
3. B. Kaolin oder Borcellanerbe; ferner: Pfeifenthom, der, ziem⸗ 
lie) eijenjrei, fih weiß brennt, und: Töpferthon, der, mehr ober minder 
eiſenhaltig, ſich roth brennt ꝛc. — Thom fteht dann auch für: Zöpfer: 
wa, namentlih — irdnes Eßgeſchirr; ferner als der Stoff des Töpferd 
of 3. ®. Jes. 45, 9 ꝛc.; Aus irdiſchem; gebredhlichem ; feinerem: 
größerem; derberem; ſpröderem ꝛc. Thon gebildet, geformt, geſchaffen 
fein ac.; ſ. 4. 

2) Letten ober Lett, jelten: Reden (Sanders 2, 11öe) ift ein grauer 
ZTöpferthon (j. 1) von jdiefrigem Gefüge, der das Waſſer feit zurüdhält 
und deßhalb mamentlih zum Ausſchlagen von Waflerbehältern, von 
Dämmen ꝛc. benugt wird; |. d. 

3) Lehm (Sanders 2, S5b) ift Thon in medanijcher Mengung mit 
einer bedeutenden Menge fein zertbeilter Kiejelerde, Eiſenoxydhudrat, 
and und meiftentheil3 aud Kalt zc., vgl.: Der Lehm wird vorzüglid 
zur Anfertigung von Ziegeln, Baditeinen, irdenen Ofen, gemeinen 
geln, gewöhnlicher Töpfermaare, zu Kitt, als Mauerſpeiſe bei Ofen und 
Feuermauern und zur Förmerei auf Giebereien benügt :c. Oken 1, 4 
Nebenjorm: Lehmen und — veraltend wegen nahe liegender Vermei 
lung — Leimſen), ſ. 4. 

4) Aus dem Vorſtehnden ergiebt ſich das Schmwantende in der Grenz 
ſcheidung (ſ. Karmarsch 3, 465), vgl. aud: Wir find jein [Gottes] 
Thon oder Leimen. Luther 5, 2lda; Daß du mid) aus Leimen 
macht haft und wirſt mich wieder zu Erben maden. Hiob 10, 
Da bildet... . | ihr Finger ein leimernes Bild. | „Mas haft du“ 
Ein Bild von Xeime gebildet. Herder 15, 7 (vgl. Wackernag: 
9312 ff.: ein thönernes Bild... . Von Ihone); Prometheus 
Lehmen war io folgjam, bildete | mit jedem Trud ſich ſchöner! kurz, id 
2. . formte.. . . | jo lange dran, bis nun das neue Kehmgeichöpf | dem 
Ideal in meinem Kopf jo ähnlich jah, | alt — Lehm und Waſſer es en 
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lauben wollen. Wieland 28, 334 ff.; Nicht einer der Menjchen geformt 
aus Leben. Rückert Mat. 2, 68 x. Doc gilt heute überwiegend, 
wo es fih um eim eblereß Gebilde aus der Erbart handelt, dem Vor⸗ 
ftehnden gemäß die Bezeihnung Thon. 


Lehnen ſ. Borgen 3. 


Kehren 1; unterweifen 2; unterrichten 3; abrichten 4; dreſ— 
fieren 5; ſchulen 6; züchten 7; bisciplinieren 7; anlehren 8; 
anlernen 8; zulehren 8; zulernen 8. 

1) Lehren ift das Faktitio zu lernen und bezeichnet: machen, ber 
wirten, daß man Etwas lernt, erlernt, weiß, kann xc.; in engrem Sinn: 
Kenntnifie, namentlich durch Vortrag, überliefern (f. u.). Bei Ichren 
(im allgemeinen Sinn) ift nit — mie bei ben folgenden Wörtern — 
nötbig, daß das Subjelt die Wirkung (des Lernens, Wiſſens, Könnens) 
mit Abſicht erzeugen will, 3. B.: Der Thor lehrt durch fein warnendes 
Beifpiel — oder: des Thoren warnendes Beifpiel Ichrt — den Klugen, 
ſich vor Thorheiten in Acht zu nehmen; Glaube dem Leben! es Ichrt 
beſſer als Redner und Bud. Goethe 1, 310, wenn bu von dem Leben 
dich belehren läfit, aus der Erfahrung Lehre ziehft; Wie der Augenſchein 
lehrt [Den, der feine Augen gebraudt; ber ſehen will] — wie ber 
Augenidein zeigt x.; Wer Vieles brauchen will, gebrauche Jedes | in 
feiner Art, fo ift er wohl bedient. | Das haben ung bie Mebicis ges 
Iehrt, | Das haben uns die Bäpfte jelbit gewieſen. Goethe 13, 207; 
Noth lehrt beten, lehrt arbeiten — bewirkt, daß Der, welcher meinte, nicht 
beten, nicht arbeiten zu fönnen, — weil er es nicht wollte, — e3 nun 
lann und thut, weil er muß xc. 

Bei den folgenden Wörtern tritt, wie gejagt, bie beitimmte Abficht, 
das Streben hervor, durch eine beftimmte Ginwirtung auf Perfonen ıc. 
in ihnen ein Wiſſen oder Können zu erzeugen, hervorzurufen. 

2) Unterweifen bezeichnet: Einem lehrend Anweiſung zu Etwas 
geben; in engrem Sinn (f. Lehrer 2): ihn zur praltiichen Ausübung 
von Fertigkeiten und Geſchidlichkeiten anleiten (ſ. d. Folg.). 

3) Unterrihten (j. Sanders 2, 7496, vgl. informieren ıc.), im 
engern Ginn, mo es in ben Areiß ber bier zu betrachtenden ſinnver⸗ 
wandten Ausdrüde fält, — bezeichnet: Einem Unterricht ertheilen, ihn 
durch Unterricht belehren, durch ſyſtematiſche Behandlung in den Befig 
von geordneten und zufammenhängenden Kenntniſſen oder auch (vgl. 
untermeifen) von den zu einer Kunſt erforberlihen Fertigleiten brins 
gen, vgl.: Lehrlinge eines Handwerls, einer Kunſt werben darin von 
ihrem Meifter unterwieſen; In dieſer Anftalt werden die Schüler 
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wicht bloß in Wiffenicpaften unterrichtet, jonbern auch in Leibehkbungen, 
wie Turnen, Fehten, Schwimmen unterwiefen x.; Wer mutersidgtet 


zu machen; befeftigt das @rioßte durch Wieberholung xc.; Gr präfte fie 
nad) feiner Weife und hatte burd; mandperlei Fragen und WBerbungen 
gar balb die Gemüthäarten und Fahigleiten ber Kinder zu Tage 
bracht und, ohne baß es fo fchien, fie bebeutenb unterrichtet und 
dert. Goethe 15, 210 fj.; Da bie jüngern [Docenten] nur lehren, 
zu lernen ..., jo erwerben fie ihre Bilbung 
Zuhdrer, weil dieſe nicht in Dem umterridgtet werben, was fie brauchen. 
al, 40 (vgl. 39, 415; Gin Lehrgebiht, das nicht allen lehren, fon 
bern auch unterrichten fol. Br. 1308). 

4) Bon unterrihten verichieden ift mach heutigem allgemeinem 
Gebrauch abrichten (j. Sanders 2, 7468), das, wie das Fremdwort 
dreijieren (f. 5) zunächſt von Thieren gilt: fie zu beftimmten Leis 
ftungen, die man von ihnen haben will, gewöhnen oder ziehen; dann 
aud von Berfonen, in Bezug auf das urtheil- und willenloſe Verhalten 
der Abgerichteten, ſei es in einem einzelnen beftimmten Fall, fei es in 
der mechaniſchen oder inftinttmäßigen Ausübung einer ihnen zur zweiten 
Natur gemorbnen Fertigkeit, vgl.: Man unterrichtete nicht, man 
wedte nicht Keime von Talenten, man richtete ab. Hartmann Leb. 121; 
Nicht vom Unterrichten, jondern vom Abrichten ift bie Rede, von 
einem Abrichten, wie Staare und Papageien abgerichtet werden, Worte 
nachzuſprechen. Raumer Bäb. 3, 2, 170; 3, 1, 151 xc. und — ohne tabeln- 
den Nebenfinn: Mit leichter Mühe geriethen die Griechen auf den Schluß, 
daß man die jungen Menichen, wie die jungen Thiere, abrichten müſſe und 
die Abrichtung ihrer Kinder war ihre erite Sorge. Die gemeinen Bebürf: 
niſſe beftimmten bie Art berfelben ıc. Möser Ph. 3, 66, von ber Erziehung 
zu beftimmten gemeinnügigen Fertigleiten, die zur zweiten Natur der jo 
Erzognen werden follten, unb jo gewöhnlich namentlich von der fichern 
Fertigkeit in fchlimmen Dingen, 3. B.: Der Dieb richtet feine Kinder 
aufs Stehlen, auf Schelmftüde, auf Lug und Trug, aufs Betteln ab xc., 
vgl. (veraltet) ftatt unterweifen, 3. B.: Leute erziehen und abrichten, 
denen fie die Schäflein Chrifti wiederum befehlen können. Mathesius 
Chr. 2, 40; Cr follte nit Studenten oder Schreiber aus feinen Eöh- 
nen ziehn, fonbern fie zur Zagd, Reiterei und ritterlichen Tugenden ab: 


! 
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richten lafien. Zinkgräf 1, 103 und felbft no: Hamlet, wenn er bie 
Komöbianten abridjtet. Lessing 7, 24 x., wie fi vereinzelt auch 
unterrich ten ftatt abrichten findet, 3. B.: Schon lange unterricht’ 
ih einen ſchwarzen Ziegenbod für di und Ierne [ehr] ihn Künfte. 
Gesener 3, 115; Die Dompfaffen lernen allerlei Stüdchen pfeifen und 
werben bejonderd in Waldgegenden von Leinmwebern und Scuftern 
unterrichtet. Oken 7, 204. 

5) Der Unterſchied des erwähnten Fremdworts dreffieren von abs 
richten (j. 4, vgl. 8: zulernen) ift ſeht gering, doch geht ber letztre 
Ausdrud mehr auf einzelne Kunftftüde, der erftre mehr auf die ganze 
Zucht zu nüglihen Zweden, vgl.: Einen Pudel zu Kunftftüden, zum 
Schildwachſtehn, zum Apportieren xc.; Bären zum Tanzen; Vögel zum 
Sprechen, mit ber Drehorgel zum Pfeifen eines Stüds abridten ' 
(häufiger al3 dreffieren). ıc.; Pferde zureiten und dreffieren (j. 6: 
ſchulen); Yagd:, Hühnerhunde dreffieren (ohne Beifügung de Wozu 
übliher jo als abrichten) und übertragen (j. o.): Thereje dreifiert 
ihre Zöglinge, Natalie bildet fie. Goethe 17, 308 zc., vgl.: Ich finde 
nit die Spur | von einem Geift [an dem Hunde] und Alles ift Drefiur. 
11, 49 x., vgl. Abrihtung x.; Seine Schulmeifter [ſ. d.], oder, 
noch deutlicher zu ſprechen, Abrichter. Prutz Geſch. Iheat. 134. 

6) Schulen bezeichnet: in die Schule nehmen und in einem Wiſſen 
oder Können feft und ſicher einüben, eigentlich und übertragen: Schult 
die Kinder, wie der Vogel feine Jungen fliegen lehrt, im faufenden 
Eistanz! Gartenl. 10, 124b; In Rom . . ift die hohe Schule für alle 
Welt und aud) ich bin geläutert und geprüft... Man hat außer Rom 
keinen Begriff, wie man bier geſchult wird. Goethe 23, 178 ıc. (f. 
Sanders 2, 1022b). Bon Thieren gilt der Ausdrud gewöhnlid nicht, 
außer von Pferden, und zwar bezeichnet: Ein Pferd ſchulen, ſowohl: es 
(in der Reitſchule) zureiten (ſ. 5: drejfieren), als aud: es bie 
Schule oder ſchulmäßig gehn lafien, 5. B.: Daß er... | fein Roß an 
ihrem Haus vorüberſchule [Fenfterpromenade machend]. Uhland 513. 

7) Züdten als finnverwandt bezeichnet — wie das entiprehende 
Fremdwort didciplinieren —: in Zucht nehmen, halten (vgl. Zucht; 
Disciplin; Kriegs-; Mannszucht) und geht fomit nit ſowohl 
auf das Können und Willen ald auf das ordnungsmäßige Betragen 
und Handeln: Das Publitum wird, wie Rekruten, geſchult und ger 
züchtet. Ense Tag. 3, 78; Vernunft und Liebe züchtet | und Kinder, 
groß und Hein. Voss 2, 29 ꝛc. Im gewöhnlichen Leben ift von Trup⸗ 
pen das Fremdwort üblich, worin bejonder3 der Bezug auf bie Sub— 
orbination und den ftrengen Gehorfam hervortritt: Die Truppen discipli⸗ 
nieren; Cine trefjlich disciplinierte Rlaqueurtruppe. Gartenl, 15, 783a ıc. 





Xehrern des Menſchengeſchlechts der ſcharfſinnigſte. Wieland Att. 3, 3, 
133 x.). Ihm fteht gegenüber der Schüler (ſ. d.). 

2) Meifter (j. Sanders 2, 2792) ift in feiner allgemeinen Bedeutung: 
ein Andern an Macht und Kraft oder an Kunft und Geſchicklichkeit 
Überlegner, fie UÜbertreffender; ein Höherer, über Andern Gtehenber, 
ihnen Gebietender; auch: ein über Etwas Gebietender, es Beherrſchen⸗ 
der ac. — in engrem Sinn: Jemand, der in einer Kunſt den höchſten 
Rang einnimmt, es bis zur Vollendung darin gebracht, fie volllommen 
beherrſcht xc., und fo im Verhältnis zu den noch auf niedrern Stufen 
der Ausbildung Stehenden, die fi) entweder an und nad; dem Meifter 
bilden oder direlt von ihm unterwiefen werben. Hiernach fleht dem 
Meifter gegenüber (ſ. 0.) theil3 der Lehrling (Burſche und als 
höhere Stufe: der Gefelle), theild der Zünger, theild auch ber 
Schüler und in dieſer legten, bejondern Beziehung erſcheint Meifter 
finnverwandt mit Lehrer, während nad andern Beziehungen beibe 
Ausdrüde, dem Gejagten gemäß, weſentlich aus einander gehen, vngl.: 
Ein Lehrer der deutſchen Sprache und des deutichen Stils [ber in der 
Theorie der genannten Fächer unterrichtet] muß in ben Werten ber 
Meifter deutihen Stils [der deutſchen Schriftfteller, die in Bezug auf 
den Stil den erften Rang einnehmen] gründlich bewandert fein; Es kann 
Iemand ein tüdtiger Lehrer im Singen fein, ohne ſelbſt eine gute 
Stimme zu befigen, die für einen Meifter im Singen unentbehrlich ift x. 
und jelbft, wo beibe Ausdrüde ſynonym find, bezeichnet der Lehrer 
Semand, der Schüler unterrichtet [f. d.], der Meifter — namentlid) in 
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Zufammenjegungen — Zemand, ber fie unterweiſt [j. d.], d. 5. fie zur 
praltiihen Ausübung von Fertigleiten und Geſchidlichkeiten anleitet, 
3. B.: Bei einem franzöfiihen Sprachmeiſter lernen die Kinder Franzd« 
ſiſch parlieren; der Sprach lehrer führt fie zuvörderſt in bie Theorie 
der Sprache, in die Grammatik ein zc. und ähnlich: Fecht-; Klavier: ; 
Mufit; Rechen⸗; Schreib; Schwimm⸗; Einge; Tanz⸗; Zeichen Meifter 
und «Lehrer (f. 5: Schul:Meifter und »Lehrer), vgl. ferner: 
Here und Meifter! hör mich [den Zauberlehrling] rufen! Goethe 1, 
188; Weichlichteit ift das Einzige, worin es natürliherweife der Schü: 
ler weiter bringt als der Meifter. Leisewits Zul. 16; Cr ward | ber 
Führer feiner Zugend und fein Meifter in | ber Ritterſchaft. Wieland 
11, 125 (vgl. Knappe); Ohne auf die Worte | von einem Meifter, 
fei er, wer er fei, zu j—hmören [al Sünger]. Hor. Br. 1, 22 ıc. — 
In der ältern Zeit freilih, gemäß ber nicht ftrengen Scheidung von 
Kunft und Wifjenfhaft und dem zunftmäßigen Betriebe derjelben waren 
Ausdrüde ganz geläufig, wie ber (auch jegt noch nicht ganz veraltete): 
Ein Meifter ber fieben freien Künfte ıc. und in Luther's Bibel heißt es: 
Biſt du ein Meifter in Israel und meißt Das nicht? Joh. 3, 10, wofür 
Ess, dem heutigen Gebrauch gemäßer, ſchreibt: Du bift ein Lehrer in 
Ierael und begreifeft Das niht?, ugl.: Die ihe folltet längft Meier 
fein, bebürfet ihr wiederum, daB man euch bie erften Buchſtaben ber 
göttlichen Worte Iehre. Hebr. 5, 12; bei Eas: Der Zeit nad} jolltet ihr 
Lehrer fein können, aber ihr bebürfet felbft wieder Unterricht in den 
Anfangsgründen der göttlichen Lehre ıc. 

3) Lehrmeifter ift, wie Meifter, in einigen Bedeutungen nicht finn= 
verwandt mit Lehrer, 3. B. in ber: ein Meifter im Lehrfach, im 
Lehren (Selbft der Meifter im Face ift deßhalb noch nicht ein Lehr— 
meifter. Raumer Päd. 3, 1, 20; 164 xc.); ferner (bei zünftigen Hand» 
werkern zc.) der Meifter, bei dem emand in der Lehre ift (vgl. Prin— 
zipal x.), wohl aber, fofern e3 ben lehrenden Meifter bezeichnet. 
Darin liegt, nad dem Vorangehnden, genau genommen, ſchon ein 
Unterſchied: Der Lehrer unterrichtet, der Meifter untermeift, der Lehr⸗ 
meifter unterrichtet und unterweilt; außerdem bezeichnet Lehrer und 
(namentli in Zufammenfegungen) Meifter auch Jemandes Beruf (Pro⸗ 
feſſion), Lehrmeiſter dagegen nur die Thätigkeit und Wirkjamleit in Ber 
zug auf den Lernenden, vgl.: X. war früher Kaufmann und ift jegt 
Lehrer, ift jegt franzöfiicher Sprachmeiſter (Spradlehrer) xc.; Mein 
Xehrmeifter (oder Lehrer) im Franzöfiihen war ein Mitihüler von 
mir, der Sohn eines Cmigranten; Im Mißtrauen gegen die damaligen. 
Lehrer nahm der Vater ſich vor, feine Kinder felbft zu unterrichten 
und nur, fo viel als nöthig ſchien, einzelne Stunden durch eigentliche 


Leichdorn; Hühnerange; Krähenauge; Eliter- (Egerften-) 
. Ange. 

Für die hornartigen ſchmerzhaften Verhärtungen an den Zehen x. 

des menſchlichen Fußes ift der eigentliche Augbrud Leichdorn (j. Sanders 1, 
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308e und 2, 94b), d. i. Dom im Fleiſch. Da wegen bed engern 
Sinns von Leiche nad neuhochdeutſchem Gebrauch ber erfte Theil ber 
Bufammenfegung nicht mehr recht verftanden wird, fo bezeichnet man 
häufiger — weil verftändliher — dieſe Verhärtung nach der Ähnlichkeit 
ihrer Geftalt mit einem Vogelauge, unb zwar gemöhnlih durd das 
Wort: Hühmerange (ſ. Sanders 1, 580); feltner: Krühenange (ſ. ebend. 
und 3. B. Ranmer Nachl. 3, 145 xc.) und Elfterange (3. B. Arnim 2, 
324; Hildebrandt Reif. 3, 202 x., vgl. oberbeutih: Hühneraug ober 
Egerftenang. Paracelsus 618b, |. Agalafter, Egerfte — Eliter. 
Sanders 1, 168). Ein weſentlicher Unterſchied findet übrigens zwiſchen 
den genannten Wörtern nicht ftatt, vgl. 3. B.: Der freie Kerl hat ein 
göttlich Gaudium ..., zwar keinen Alexander als felbfteigenen Hühner- 
amgenaperateur, aber dafür eine Menge Leichdoruſchneider zu hauen, 
bie fi) für bie eigentlihen Weltiöpfer und Menſchheitsretter anjehen. 
Schwegler (47) 835. Ew. Durchlaucht Übel ift Nichts als eine Ans 
bäufung von Schwielen an ben Zußiohlen! Es find einfad nur Hühner 
augen zu bejeitigen. — — „Unten am Plattfuß? Er ift wohl” — Über: 
al, wo fi die Haut durch einen ftarten Drud verhärten kann, nicht 
bloß an den Zehen giebt e3 Leichdörner. Gutskow Ellrodt 1, 94. 


Xeihborne; Leichdörner |. Sande 20. 
Leiche 1; Leichnam 1; Kadaver 2. 

1) Nach heutigem Gebrauch bezeichnet Leichnam (ſ. Sanders 2, 94c) 
mehr ben tobten, entjeelten Körper (f. d.) ald Sache, Leiche (946) da— 
gegen mehr den Körper ober Leib eines Tobten mit Rüdfiht auf ben 
Verſtorbnen als Perſon, 3. B. befonbers, fo fern man dieſem durch die 
Beftattung die legten Ehren erweift zc., auch: Und fo ſaß er, eine 
Leiche [nicht: ein Leichnam], | eines Morgens da. | Nach dem Fenfter 
noch das bleihe, | ftille Antlig jah. Schiller 658; Als du, zur Leiche 
verſtellt, über die Arme mir hingft [einen Tobten barftellend im Schau— 
fiel]. Goethe 1, 257 x. Dagegen könnte mit leichter Nuance auch 
Reihe ftatt Leichnam ftehn in Sägen, wie: Der nadte Leichnam wird 
gefunden ꝛc. Schiller 583; Um jeinen Leichnam entbrennt ein mörde— 
tes Gefecht. 9642; 9662 (vgl.: Schon bededen taufend verftümmelte 
Reihen das Land. 9636); Graf Appiani ift eben von Räubern erſchoſſen 
worden. Der Wagen mit feinem Leichnam begegnete mir kurz vor der 
Stadt. Lessing Gal. 4, 5 ıc., vgl.: Vergeben ftellten feine Verwandten 
Nachforſchungen nah ihm an, als man auf einmal feinen Leichnam in 
einem Hofpitale wieder erfannte durd Hilfe einiger Zöglinge aus bems 
jelben, an melde bie Rejurreltioniften (Auferftehungsmänner, Leichen 
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>, gelten aud von ihnen die Außbrüde, und zwar — weil eine 
fonifitation dabei zu Grunde liegt — gewöhnlicher Leiche ald Leich- 
1, 3. B.: Wir hatten viel zu thun, die vom Winde niedergerifienen 
ıme aufzubereiten; denn bie Bawmleichen können durch das Ginniften 
allerlei Walbfeinden den ganzen Forftbeitand gerftören. Auerbach 
Idfried 384; Gartenl. 22, 45bıc.; Bäume... Ihre fahlen Leichen 
kten fi) lang über da8 Moos hin. Schweichel Bildihn. 2, 246; 
ional-Ztg. 25, 98; Ausland 48, 627 d xc. (vgl.: Was ift das für 'ne 
be! [bie des Riefen]. | Man fieht noch am zerhaunen Stumpf, | wie 
htig war die Eiche. Uhland 396); Daß ein Schmerzgefühl ihre Bruft 
hzittere, wenn fie eine abgebrodene Blume jehe, da eine folde doch 
Leiche ſei und fo eine gebrochene zarte Viumenleiche ihr welles 
‚chen recht traurig herabhängen laſſe, wie ein tobtes Kind. Heine 1, 
x.; So weht bem Reiſenden eine mobrig riechende Luft entgegen 
den vielen am Boden verweienden Pflanzenleihen. Westermann 
ıftr. Monatsbl. 196, 3788 ꝛc. Daneben auch (feltner, |. o.): Cr: 
bne Pflauzenleichnams gehn, | belebt, verjüngt, und göttlich jhön | 
»or aus ihrer Gräber Höhlen. Lichtwer 259, wo (auch der Form 
3) beiler: Pflanzenleihen ftände. Der Ausdrud gilt auch ferner von 
ne ober minder belebt Gedachtem, 5. B.: Zwiſchen dieſen Hänfer- 
ben, aus denen die Seele offenbar längft entflohen war. Spielhagen 
nmer und Amboß 1, 9; Das nahe Erwachen der vermeintlichen 
Ianfeihe. Scherzer Natur« und Bölterleb. 15 ꝛc. 
2) Das namentlich ärztlih und thierärztlid übliche Fremdwort 
vader gilt gewöhnlik von gefallnem Vieh; ferner von menjclichen 
hnamen als Gegenftand des anatomiihen Studiums; daher in 
ſchiloſem Scherz auch: Das Frauenzimmer hat einen famojen Kada— 
‚ Leib von üppigen Formen (vgl. Körper). 


nam ſ. Leiche 1. 


Leicht 3; vielleicht 3; möglicherweiſe 2; etwa 4. 

1) Dieſe Adverbien ſind ſinnverwandt, ſo fern ſie bezeichnen, daß 
>08 fein kann. 

2) Diefe Bedeutung hat auch das Cigenihaftswort möglich (i. 
ıders 2, 323a), vgl.: Es ann fein, daß ac. oder: Es ift möglich, 
3. ac. oder auch bloß: Möglich, daß der Vater nun | die Tyrannei 

einen Rings nicht länger | in feinem Haufe leiden wollen. Lessing 
th. 3, 7 und: Möglicherweife hat er die Tyrannei nicht länger leiden 
den 2c.; aud in pleonaftifher Verbindung mit Tönnen, 3. B.: 
kann mögliderweife ſchon hier fein ıc. 

Sanders, Spnongmen. 2. Aufl. 35 
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Leichtſiun; leichtſinnig |. Gefinnt 2». 
Leihen ſ. Borgen 1. 

Reim(en) |. Lehm 3. 

IL Lein |. Flachs. 


I. Leinen (Xein, innen); Leinwand. 

Diefe Ausbrüde (ſ. Sanders 2, 1030 fj.; 14750 ff.) bezeichnen: 
leinenes (f. flachſen M Gewebe und daraus Gefertigtes: Keinen, oft 
— eigentlich niederdeutſch — auch: Linnen und noch zuweilen: Lein 
(1. Flachs 3), gemöhnlid nur, fo fern der Stoff zur Kleidung, Wäſche, 
Hause und Wirthihaftögeräth x. dient, während Leinwand aud in 
andern Fällen üblich it, 3. B.: Auf Leinwand [gewöhnlih nicht: 
Reinen zc.] malen x.; dagegen: Daß du milde den Sohn fort | jdidteft 
mit altem Liunen .... Nicht gerne verihen!’ ich bie abgetragene Lein— 
wand. Goethe 5, 3 ff., vgl. 15. 


IL Seinen |. Flachſen 2. 
Leinwand ſ. Leinen I. 

Leinwanden |. Flaͤchſen 2. 

Leiten; Leiter m. ſ. Bringen I, 2. 
Renkbar j. =Bar II, 4. 

Renten; Lenler j. Bringen I, 2; 1. Anführer. 
Renkfam |. :Bar IL, 4. 

Renz 1. Fruͤhjahr 4; 5. 

Resbar 1. «Bar I, 10. 

keſerlich |. «Bar I, 10. 

Leſeſchule |. Abeceſchule 3. 
Rett(en) ſ. Lehm 2. 

Ren |. Löwe. 

tente ſ. Männer 5. 

deutefreſſer j. Aufihneider 15. 
Lich |. -Bar. 

Act |. Stern 4. 

dichte |. Lande 2. 

ichter ſ. Lande 21; Stern 4. 


'ieb; Liebhen j. Geliebte 2. 
85* 


wupugem un jeumss Verengs wuyie Katwtg WER My VIE KACHE venen 


Brautigams nad ben Zürtligleiten, die er dir beweiſt ac. 


Riebelei |. Abenteuer IL, 4. 

Liebeln |. Abenteuer IL, 4 ff. 
Xiebes-Abentener; Handel ſ. Abenteuer II, 10. 
Xiebeötranf |. Getränt 3; 4. 

Liebesverhältnis |. Abenteuer IL, 8, 
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Xiebhaber 1; Verehrer 2; Anbeter 3; Kour⸗, Hofmader 4; 
Konrtifan 4; Galan 5; Sponfierer 6; Freier 7; Ge— 
liebter 8a; Liebfter (Herzallerliebfter) 8a; Schat, Herzens⸗ 
ſchat 8b; Buhle Sc; Buhler 8c; Seladon 1. 


1) Qebhaser (j. Sanders 1, 65le ff.) bezeichnet: a) Iemand, ber 
Etwas — 3. B. aud) eine Klaſſe von Perfonen — lieb, Neigung dazu 
oder dafür hat, es gern mag ꝛc., 3. B.: Er ift ein Liebhaber — von 
gutem Gfien und Trinten, von Pferden, Gemälden, von Frauen 
zimmern ıc., vgl. weiblih: Sie ift eine Liebhaberin — der Yagd, von 
Alaiſchgeſchichten, von fhönen Männern x. — db) Zemand, der eine 
Perſon lieb hat, liebt, ‚fo veraltet allgemein — Freund, z. B. Spr. 
N, 6; 2. Chron. 20, 7 ꝛc., heute gemwöhnlih aber nur — ber aus 
Geſchlechtsneigung um ein Frauenzimmer fih Bemühende, ſ.: Eie ers 
wartet einen Riebhaber oder, eigentliher zu reden, einen Heirather, ben 
die Reizungen ihres Vermögens herbeigelodt. Wieland 27, 152 ꝛc. Einen 
ſchmachtenden Liebhaber“ bezeichnet man nad) einem franzöfiihen Romane 
aus dem Anfang des 17. Yahrhundert3 (ſ. Büchmann Geflügelte Worte 
und Gödeke Grundriß 1, 430 ff.) mit ſpöttiſchem Nebenfinn als Sela⸗ 
don, z. B. Freilich trümmt Franz fih nit wie ein girrender Seladon 
vor dir. Schiller 1%4a (Räuber II 1); Laß die Geladons, fo viel fie 
wollen, fagen, | wer liebt, jei lauter Herz, — man hat auch einen Magen. 
Wieland 12, 262; 20 x. In biefem Sinne — vgl. in Bezug auf die 
fog. griechiſche Liebe z. B. Wieland 18, 43 — findet ſich von Lieb— 
haber das entſprechende Femininum meift nur im Bühnenmeien als Ber 
zeichnung des Rollenfachs für die Darftellung der Liebenden: Erſte, 
zweite, jugenblihe Liebhaber — und: Liebhaberinuen ꝛc.; doch fagt 
3. B. Goethe 15, 100: Frauen, die... . im Cheftande ... die Art 
und Weile der Liebhaberinnen fortführen zc., vgl. 8a. 

2) Berehrer, weiblich: Berehrerin, bezeichnet eine Perfon, die Einen 
ober Etwas verehrt, 5. B.: Verehrerfinnen) — des Schönen und Guten; 
Goethe ſcher Gedichte; Goethe's ꝛc. Den proteftantiihen Gotteöver- 
ehrern. Goethe 19, 10 x. In engrem Sinn bezeichnet: Verehrer einer 
Dame Jemand, der ihr huldigend feine Verehrung bezeigt. 

3) Der Anbeter (j. „verehren, anbeten‘) zollt dem Gegenftanb 
feiner Anbetung heilige — göttliche oder abgöttiiche — Verehrung; ins 
ſonderheit ift: der Anbeter einer Dame ihr ſchwärmeriſcher oder abs 
göttijcher Verehrer. 

4) Cour oder Hof (f. Sanders 1, 7726) bezeichnet bekanntlich 
Aufenthalt und Umgebung fürftliher Perſonen und gilt dann übertragen 
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aud von dem Kreis huldigender, bienitfertiger Verehrer einer (niht 
fürſtlichen) Perjon; fo: Ihr — injonderheit einer Dame — den Hof 


17, 130 ftatt des Mißbeutung erregenden Geliebten) beihräntt auf die 
Geſchlechtsliebe, die nicht — oder noch nicht — ihren Abſchluß in ber 
Ehe gefunden: eine Perſon, fo fern fie zu Yemand in einem Liebesver⸗ 
haltnis fteht und von dieſem geliebt wird. In ähnlicher, wenn auqh 
nicht jo ausſchließender Beihräntung (ſ. Sanders 2, 127b) gilt: der, 
die Liebſte, mit zärtliher Steigrung: Herzallerliebſtelt) (mit unbeftimmten 


Fiebhaber. 551 


Artilel: ein Liebſter zc.). Diele traulihen Bezeihnungen (j. aud Ger 
iebte x.) entbehren aber die Würde, welde die Ausdrüde: der und 
vie Geliebte aud für die höchſten Standesverhältniffe und im gehoben: 
ten Stil anwendbar erſcheinen läfit. (Veraltet ift die Anwendung der 
Musbrüde aud auf Gatten und bie demgemäß gebildeten Zujammen- 
ungen: Der, die Ehe-Liehfte, Geliebte, ſ. Sanders a. a. D., vgl. 1). 

b) Der Ausdrud Schatz (vgl. Hort II) in feiner Anwendung auf 
Berfonen bezeichnet diefe als theuer, lieb und werth und gilt jo auch 
als Bezeichnung des und ber Liebiten, in ber Verkleinerung (Schätzchen, 
Schägel zc.) namentlich der Ieptern, |. aud als Kofewort ıc. die Zu- 
lammenjegung ; Herzensſchatz ıc.; ſ. ferner Eheſchatz. 

e) Der Buhle (j. Sanders 1, 2398 fi.) bezeichnet ein geliebtes MWejen 
mönnlihen und meiblihen Geſchlechts, das — und fo fern es — mit 
einem des andern Geſchlechts der Liebe pflegt, z. B.: Wie ein lieber 
Dihle feinen Bnhlen lieb hat. Jes. 62, 5 mit ber Randaloſſe: d. i. 
eine Braut, die nicht ohne Mann ift und verlafien, fondern lieb und 
werth fei, wie eine Buhle xc.; oft in unzüdhtigem Sinn. Hes. 16, 37; 
3,520. Heute gebraudht man Vuhle, masc. für männliche und fem. 
(feltner Buplin) für weibliche Geliebte — namentlich noch in der gehob⸗ 
nen und Dichterſprache — auch in untabelhaftem Sinn (j. Sanders 
a. a. D.), während Vuhler und noch entſchiedner Vuhlerin fait nur von 
unfeufher Liebe gelten (doch noch: Wind ift der Melle | liebliher Bnhler. 
Goethe 2, 46, vgl.: Mit:, Nebenbupler ıc.). 

4) Zum Schluß noch einige für die Unterfchiede der genannten 
Börter bezeichnende Beiipiele und Belege: Ihr Geliehter entfernte ſich; 
ein unbequemer Liebhaber drohte, zu fommen. Goethe 16, 45; Welder 
3on ihren Verehrerm, der begünftigie oder der verihmähte? 24, 136; 
Ms ehemaliger Verehrer der Mutter, als jepiger freier der Tochter 
er Nichte. 27, 180 ꝛc.; Iſt's nicht ein Mann, ſei's derweil ein Galan. 
1,186; „Fort! .. | fie und den herrlichen Galant!“ |... . Vaſtola 
ind ihn, den man, vom Schein betrogen, | für ihren Vuhler hält. Wie- 
and 12, 19; Sein Finger rührt den Vuhlen an, | im Nu verſchwindet 
er Golan ıc. Pfeffel Bo. 3, 61; Du ſcheineſt mir ein künftiger Spon— 
erer, | vecht jo von Haus aus ein Verführer. Goetbe 12, 39; Nun 
tt... | der Sponfierer bunte Schar | jhnell vorbeigegogen. 25 ı.; 
ver erite Liebſte Katharina’3, die ſpäter Peter den Großen zum Ge: 
ebten hatte, war ein ſchwediſcher Dragoner (vgl.: Katharina, die arme 
iebfte eines ſchwediſchen Dragoner3, wurde fpäter die Geliebte des 
aren); Wie er [Egmont] um mid, beforgt üt, fo nur Menſch, nur 
:eund, nur Liebfter! Goethe 9, 158, vgl. im Perſonenverzeichnis: 
ärchen, Egmont's Geliebte. 138; Ohne bi, Liebſte, was wären die 


das höfligere Wörtchen Gtedenpferb, bei defien Gebraud wir einander 
mehr ſchmeicheln als verlegen. Goethe 32, 255 (vgl. 254); Beſchäfti⸗ 
gungen, Neigungen, iebhabereien, Etedenpferbe. 22, 275 ꝛc.; jener: 
Das Recht, eure Puppe und eure Gtedenpferde nad) Belieben zu pupen 
und zu reiten. Wieland 13, 63; 60 ı.; Glüdlih iſt Der, dem jein 
Geſchaft auch zur Pappe wird, der mit demielben zulegt noch jpielt und 
fih an Dem ergöpt, was ihm jein Zuftand zur Pflicht macht. Goethe 
18, 164; Stein 1, 277 ıc., wie denn Puppe (nicht die beiden andern 
Ausdrüde) überhaupt etwas ſehr Liebes, einen Gegenftand bejondrer Bor 
liebe und leidenichaftliher Neigung bezeichnet, z. B. auch eine Perion, 
3. B. Schiller 207 b und beſonders oft als fofende Bezeihnung für liebe 
Perſonen (zumal für Kinder und Frauenzimmer), |. Sanders 2, 6056; e. 


Liebſchaft ſ. Abenteuer U, 2, 

Liebſte; Liebſter |. Liebhaber 8a; Geliebte. 
Liede; Lieder ſ. Sande 2p. 

I. Linnen, adj. ſ. Flachſen 2. 

J. Linnen, neutr. ſ. Seinen I. 

Liſt ſ. Abgeſeimt 3. 

Kiftig; Liſtigleit ſ. Abgefeimt 3. 

Lobhudelei |. Ge 2. 

Lodaas |. Loden 7. 


Sehen. 553 


LZoden 1; auloden 1; körren 2; anlörren 2; (an)lörnen 2; 
(anlirren 2; übern 3; ampofhen 4; beizen 5; 
(an)Indern 6. — Lodung 1; Lodſpeiſe 1; Körrung 2; 
Körnung 2; Kirrung 2; Köder 3; Beige 5; Luder 6; 
Ans (A) 7; Lodaas 7. 

1) Zoden heißt: durch ſchmeichelnden Reiz wohin kommen maden, 
wohin bringen oder — zu bringen juchen, eigentlich und übertragen, 
f. Sanders 2, 1520. Dazu: Anloden = an fi) Ioden, lodend anziehn 
(im Gegenfag zu fort», wegloden, |. au verloden); Ladung, 
das Loden — und: ber lodende, verführende Reiz, vgl. Anlodung, 
Berlodung x. und 5. B.; Die Reize, die Lodung, die Gelegenheit, 
die Verführung! Goethe 10, 14. 

Dem allgemeinen Begriff des Lodend untergeorbnet find die andern 
zunachſt in Bezug auf Thiere geltenden und fo dem Säger- und Fiſcher— 
leben entftammten Ausbrüde, vgl. in dieſem engern Sinne: Lodipeife 
— Speiſe zum Anloden zu fangenber Thiere, |.: „Schönheit, Anmuth 
und Jugend find gar mächtige Anlodungen.“ ber ein fo fchlauer 
Bogel wie diefer — fagte ih — würde fi die Rodfpeife belieben laſſen 
und ber Schlinge doch zu entgehen willen. Wieland 22, 192 ıc., vgl. 7: 
Lodaas. 

2) Körren heißt: ſcheuen Thieren durch ihnen an einem Platz ge 
botne Nahrung die Scheu benehmen und fie dort hinloden, jei ed, um 
fie zu fangen, ſei es, um fie dauernd dort binzugemöhnen. Zu biejem 
weidmännischen Ausdrud gehören urfprünglic wohl nur als Nebenformen 
der Ausſprache: körnen (mit der Deutung: durch bingeftreuete Körner 
Ioden zc., bann aber verallgemeint), antörnen und: kirren, anlirren — 
tirre (f. d., bei Luther nody förre) machend loden, anloden, j. Sanders 
1, 9112; 9983, vgl. Körrung ıc., ſowohl das Körren, als auch: Tas, 
womit man Xhiere an einen Plat törrt und: dieſer Plag jelbft, vgl.: 
Bei ben Zwingern werben drei Kirrungen oder Stände [für die Faſanen] 
gemadt. Döbel 1, 141a; 142a ı.; Damit fie alsdenn die Schütten 
auf den Körrungen lieber annehmen und ſuchen. 1432 ff.; Allmo man 
den Tauben Sulzen, ober Beizen [j. 5] und Körrnugen mad. 2, 
2313 ı.; Am Waſſer eine Körnung vor [= für] wilde Enten und 
Gänfe gemadt. Olearius Reif. 2783 zc.; ferner: So der Fuchs die 
Kirrung ober Broden erft auf den Plägen weggenommen, fo leget . . . 
man ba3 Cijen und fänget er ſich . . in ber erften Nacht. Döbel 2, 
1453; Fiſche mit Angeln zu fangen und die nöthigen Röder Iſ. 3] 
ober Körrungen. 4, 102. Belege zu den Zeitwörtern, eigentlih und 





xompetle i. Soden 1. 


Xoder 2; 4; los 3; Iofe 4. 
1) Diefe Wörter find finnverwandt ala Gegenfag von feit. 
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2) Xoder und loſe kommen aub als attributive Eigenſchaftswörter 
und in den Steigrungsgraden vor; los (j. 3) nur im Poſitiv und ge: 
wohnlich nur als Adverb oder prädifatives Eigenſchaftswort. 

3) Los bedeutet: aus dem Zulammenbang, worin Etwas mar, 
herauſsgehoben, nicht mehr feftgebalten ; es ſetzt aljo voraus, daß früher 
ein Bufammenhang, eine Berbindung ftattgehabt hat und nun ganz auf: 
gehoben ift; loſe, wie loder (f. 4), zeigen an, daß nur ein geringer 
Zeſammenhang ftattfindet, gleichviel ob Died der urjprünglihe Zuftand 


= iR ober ob er aus einer innigern Verbindung hervorgegangen: Etwas 


Io8 Inüpfen, das bisher Feitgelnüpfte der Verbindung entheben,, jo daß 
«& nicht mehr zufammengelnüpft, der Banbe frei ift; Das loſe [j. 4b] 
gelnüpfte Band noch feiter zu ziehen. Goethe 18, 256; Wo der Wind 
eine Thür loder [j. 4b] fand oder eine Lule auf dem Boden, da 
züttelte er fie (sd. Ruge Rev. 1, 183 ıc., vgl.: Etwas Ioslöfen, es 


löfer (db. i. lo ſe machen) in dem Grade, daß es los wird: Den Hund 
zon ber Kette Istl-Jlöfen, machen, laſſen, binden; er reißt fich (von der 
Kette) ; iſt los ⁊c.; aber nicht (ſ. 2): Der loſe Hund, dagegen 


q. 46): Der Zahn iſt loſe (oder wadelig) — und: Den loſen Zahn 


ass dem Zahnfleiſch lobmachen und herausnehmen zc. 

4) Leder und Isfe (vgl. 3) bezeichnen: unfeft in der Verbindung, 
ahne fetten Halt und Zujammenbang x.: 

a) In Bezug auf den Zufammenbang ber Theile einer Maſſe unter 
einander, im Gegenſatz zu dicht, derb, kompakt, ift Ioder der eigents 
che Ausdrud. Ausnahmsweile nennt man: Loſe Baumwolle, die nicht 
Geſponnene :c., vgl. niederbeutih: Luöbäder (Gegenſatz: Feſt-, Grob: 
Kader), das minder fefte, lodrere Weißbrod badend zc. 

d) Umgelehrt ift in dem Sinne; nicht feft ges ober verbunden; nicht 
ſtraff und ſtramm; nicht feft figend, fondern bin und her wadelnd x. 
Mole das eigentliche Wort wofür fich freilich aud noch bei guten Schrifts 
Fiellern bin und wider locker findet (ſ. Sanders 2, 153b), 3. B.: Feſt 
Thnüren möchteſt du am Leib dein Gürtelband, | e8 wurde Ioder. 
Mäckert Roft. 80a; Mat. 1, 59; Ein Saal. . ., den ein großer 
Bamin und Isdere Thüren mit Zugluft | lälteten. Voss 1, 95 zc. 

e) Übertragen bezeichnet Ioder: ohne feften fittlihen Halt, von laren 
Grundfägen und ungebundnem Thun, mehr beihönigend und nicht jo 
entſchieden tabelnd wie lie der lich ꝛc., 3. B.: Lodere Grundſaͤtze; Ein 
Usderer Paſſagier, Zeiſig, Prinz, Fant ꝛc.; So ein luſtiges Paar... 
Das Isdere Baar. Goethe 17, 341; Ihr ſeid doch mein goldiger Zunker, 
Freilih halt ein bischen Inder geweſen —, nehmt mir’s nicht übel! 
Schiller 131a x.; doch auch in härtrem Sinn: Als frecher, lodrer 
Wollüftling. Schlegel Haml. 1, 3 ıc., vgl. d. 


doch mindeltens nicht bösartiger, ı 
Schelmerei, leihtem Muthwillen, 
auch (vgl. e) in Bezug auf lare, 

Lebens, Ungebundenbeit des Treibe 
Eoff und Spiel und Mädels die 9 
raufchendes Leben geführt. Goethe 
vgl. den Klimax: Ein PBedant, d« 
Ken. 37. 


Rode |. Aſt 8. 

Löffelei; löffeln ſ. Abenteuer 
Kohn ſ. Bejoldung 2. 
Löhnung |. Befoldung 3, 
Lollpfeife i. Sadpfeife. 
Lorette j. Beifrau 3e. 

Los ſ. Loder 3, 

Losbinden |. Ab ım, 1. 
Losbrechen ſ. Ab II, 1: 2. 
Losbrennen |. Abbrennen II, 
Rofe |. Loder 2; 4. 

Löſen ſ. Abbrennen II, 2. 


Nnäfenorn ı Nhfhrannan rr 2 


Fine. — Yale. 557 


Löwe; Len. 


Xen (Sanders 3, 173b), bie älte Form, gilt heute nur nod als 
a8brud ber gehobnen Sprache, 3. B. oft bei Dichtern für den König 
© Thiere; aber auch z. B. bildlich, in der Alchymie: der König der 
etalle, das Gold, und feine vermeintlich gewonnene Grundlage: Ta 
nd ein rother 2em, | ein kühner Freier, | im lauen Vad der Lilie ver- 
ihlt. Goethe 11, 44 ıc.; ferner z. B.: Ali, der Gotteslen, ber tapfre 
otteftzeiter. Rückert Morg. 1, 114 x. 

Dagegen ſpricht der Naturbiftoriter gewöhnlich nur vom Löwen, 
id. auch: Geelöwe, für eine Robbenart x. und als Bezeihnung von 
ajetten: Ameifen:; Blattlauss; Wurm⸗Lüwe x. Ferner z.B. gewöhn⸗ 
h nur: Die Apothele, das Wirthshaus zum golbnen Löwen; Im 
ıbnen Rüwen logieren ıc. und (nad) franzöfiich lion, weiblich lionne): 
iwe (weiblich: Lowin), in der neuern Geſellſchaftsſprache ala Bezeich- 
ing einer ungewöhnlichen, hervorragenden, bie Aufmertjamteit des 
ublitums erregenden Grideinung, |. Sanders a. a. D. 


ucifer |. Abendftern 4. 

uber |. Aas I; Loden 6. 

allen; Luller |. Schlaf 2ae; 2b. 

ulpfeife |. Sadpfeife 3. 

uncheon ſ. Abendbrot 3. 

dachen, fi — ans dem Stanbe, ben Üften, den Reiſern; 
davon; fort; weg |. Fliehen IL 6. 

tübdhen |. Kind. 

tage 1) ſ. Here 6. — 2) f. Verwandt 4. 

dagie |. Here 6a 

Ragier f. Here 6. 

dagiſch; Magism(us) |. Here 6; b. 

Rahle, Mähler |. Lande 2h. 

tai 1) ſ. Frühjahr 5. — 2) ſ. Jänner 1; 2; 3; 4. 
taitrefie ſ. Beifrau 3a. 

dajorenn; Majorennität |. Großjährig 3. 

tal ſ.-Fach 2; Sonſt 3a. 

tale, Mäler |. Lande 2i. 


Männer. 559 


imliher Färbung zur Bezeichnung des ritterlih Biebern, bes Ehren⸗ 
zthen, Mannhaften zc. von einer zu einer Einheit vereinigten oder 
tjammelten Menge, was in der Form Männer nicht mehr beſonders 
swortritt (jelten — wie früher öfter — ohne Nebenfinn), vgl.: Gott 
aß eu, ihr Mannen! rief er ihnen zu. Mich däucht .., biefer alte 
uralis Mannen ift träftiger und edler als unfer Männer. Kohl 
». 2, 36 c., |. Sanders a. a. D. 

4) Das Mannfen ift eine eigentlich nur landſchaftliche Bezeichnung 
© Mann mit Hervorhehung des Geſchlechts, Gegenfag dad Weibjen 
3. Manns, Weibsbild), 3. B.: Ob das Kind ein Mannfen 
er Weibſen fein werde. Basedow, au: Ich fühlte mich ein Mannfen. 
vethe 1, 114 — einen Mann (voll Kraft und Muth ꝛc.); auch follels 
' (vgl. Mannsvolt): Und erſchlugen alles Mannjen [Männliche]. 
mdelsschn (1. Mos. 34, 25); Gie hätte das Manuſen doch gar zu 
b. Rockenphilosopbie 2, 299 ı. In ber Mehrzahl unverändert, 
3.: Betrogne Mannfen! | von Adam ber verführte Hanfen! Goethe 
‚, 130; Maunfen und Weibſen in ein gedankenloſes Staunen wiegen. 
egarten Rhapſ. 1, 23; Ale Maunfen find treulos. F. Nicolai Fr. 
erther 50 ıc., vgl. (f. 5): Mannzleute. 

5) Freilich nicht der Form, aber doch ber Bebeutung nad) kann zu 
ann als Mehrzahl auch Xente gezogen werben, das allerdings nicht 
f männlie Berfonen beſchränkt ift, fondern Perſonen, Menſchen ohne 
terfchieb des Geſchlechts bezeichnet, vgl.: Ginige Bauersleute, Män⸗ 
r, Frauen und Kinder, drangen in unfer Zimmer. Goethe 25, 
1; aud: Braut⸗; LXiebeölente; Ehelente, ganz verihieden: Che: 
inner (f. Ehefrau 6); ferner: Franend-, Weibd- und als Gegen- 
: Mannslente ꝛc. In den Zufammenjegungen auf »Mann gilt bie 
ehrzahl auf ⸗-Leute, wo die Zufammenfegung einen ganzen Stand von 
tionen, eine Alafie zc. (ohne beſondre Hervorhebung des Geſchlechts) 
eihnet, dagegen vereinzelnd von Individuen »Männer, vgl.: 
ienftmannen |j. 3] — Lehensmannen, Bafallen x.; Dien ſt— 
inner = Padträger, Edenfteher zc.; Dienftlente — Dienftboten ; 
aer: Andere hätten einen Heinen Kram . . . fo erweitert... ., baß 
nun als reihe Kauf: und Handelsmänner eridienen. Goethe 
„ 207; Wurf . . nieder 95 Raufmänner. Berlichingen 119 xc.; 
ıfiger: Reiche Haudelsleute. Wieland 17, 21 xc.; Zwei Nürnberger 
uflente. Goethe 9, 65; Überall werden Kaufleute von Krämern 
erichieben. Möser Ph. 1, 33; Jes. 23, 8 ꝛc.; Died waren bie beiden 
uptmänner [= Hauptperfonen, Leiter 2c.] der Revolution, welche 
9 bie Soldaten mit ihren Dfficieren, Oberften, Hanptlenten [als 
mgbezeihnung] ꝛc. für biejelbe zu gewinnen fuchten ꝛc.; Bergleute = 


Marotte |. Grille 7; Haten 2. 
Martialifd) |. Kriegerbaft 5. 
Martismann |. Krieger 6. 
März |. Jänner 1; 2; 3. 
Maft, Schiff 2c. ſ. Fahrzeug 3; 3b. 
Mapleidig ſ. Satt Ip. 
Mätrefle |. Beifrau 3a. 
Manlheld ſ. Aufſchneider 15. 
Mäuſe ſ. Haten 10b. 

Mautch); Zoll. 

1) Mautlh) (Sanders 2, 266%) iſt nut oberdeutſch und bezeichnet: 
Abgabe (ſ. d. 4) auf Erzeugniſſe bei ihrem Übergang aus einem Landes: 
gebiet in ein andre — aljo (j. 2) Aus: und Eingangszoll —, 
wie aud den Drt für die Erhebung diefer Abgabe (Mauth⸗Amt). 

2) Boll (Sanders 2, 17778) ift allgemein hochdeutſch und umfaflen 
der ala Maut(h), es bezeichnet: Abgabe, die an beftimmter Stelle ent: 
richtet werden muß für etwas dieſe Stelle Paſſierendes, — auch dieſe 
DOrtlicleit felbit (Bol Amt) —, 3. B. außer Aus: und Eingangszoll 
6. 1) auch: Brüden-; Fluß⸗; Kanal; Straßen- 2r.; Leib ⸗Zoll zc. 
Dies Wort — aud) für das nur oberbeutihe Maut(h) allgemein üblich 
G. 2.: Differenzial⸗; Finanz, Schutz-Zölle ıc. oder «Steuern, ſ. 

[TE 3; 4) — gilt aud übertragen und verallgemeint: Etwas, 


Mautlh). — Meinen, 561 


das man — und fo fern man es — zu entrichten verpflichtet ift (wie 
daß Fremdwort Tribut): Nimm entgegen meines Dantes Zoll ıc. 


BRarime |. Regel 5. 

Vedilaſter |. Afterarzt 1. 

Meerbufen i. Bai 2. 

Meerenge |. Kanal l. 

Meerrünber; Meerſchäumer |. Seeräuber 2. 
Mehrere |. Einige 7. 

Meiden |. Sliehen 1. 

Meineid; meineidig |. Verſichern 4b, 


Meinen; muthmaßen; vermmthen; (giffen). — Meinung; 
Muthmaßung; Vermuthung; (Berbadt); Hypotheſe; 
Konjeltur. 

Meinen (Sanders 2, 2763) heißt überhaupt: eine fubjektive Anſicht 
über Etwas hegen; vermmthen (3612): aus Gründen, von denen man 
weiß, daß fie objektiv nicht zu einem fichern Schluß ausreichen, doch nach 
fubjeltivem Gefühl oder Ermefien, Etwas fließen, annehmen; muth- 
manßen (283e): ermefjend, aus Gründen, die Einen anmuthen, Einem 
wahrſcheinlich bünten, jchließen ; das niederbeutiche giffen (1, 5882): nad 
Muthmapung jhägen — gilt hochdeutſch nur noch ſeemaͤnniſch: Gegißter 
Kurs, der ohne Anwendung aſtronomiſcher Beobachtungen nad der abs 
Schägenden Schifferrechnung (Giffung) beftimmt ift. 

Beifpiele: Du meinft, er fei geftern bier geweſen; ich meine [ober 
denke; mid; dünkt zc.], es war vorgeftern oder: nad; meiner Meinung 
war e3 vorgejtern, wo vermuthen, muthmaßen unftatthaft wären, da es 
ſich hier nicht um Gründe handelt, ſondern auf das Erinnrungsvermögen 
antommt zc.; Aus der Region des Blinzens und Meinens in die Region 
des Schauens und Erlennens übergegangen. Goethe 40, 11; 17, 199 x. ; 
Neben dem fihern Wiſſen fteht das Vermmthen und Meinen. Humboldt 
Kosm. 1,2448 ıc. (f. auch rathen); Die Vermmthung kann auch auf 
bloßem Gefühl beruhn und in fo fern grenzt fiean Ahnung (j.ahnen2a), 
Muthmahung beruht immer auf einem Harern, bemwußtern Ermeſſen, 
vgl.: Es ftreiten, jagt er, für dieſe Muthmaßung nod andere, ftärkere 
und überzeugenbere Gründe... . . Natter hat fehr richtig gemuth- 
maũt, wenn es anders bloße Muthmaßung bei ihm war, was Plinius mit aus: 
drũdiichen Zeugnifien beftätigt zc. Lessing Ster.5, 488 (Antiqu. Br. XL.); 
Eine Vuthmahung, die ich für Nichts in der Melt als für Vermuthung 

Sanders, Spnonymen. 2. Kufl, 86 


nn en rn 


Milde; Mildheit ; Wildigteit ſ. E A. 
Miles gloriosus ſ. Aufſchneider 15. 
Militär |. Krieger 5. 
Militäriſch |. Rriegerhaft 4. 
Mime |. Shaufpieler 20. 
ſ. Großjährig 3. 
ſ. Großjährig 3. 
abfällig 5. 
ehren 4. 
fällig L, 2. 


Wißführen. — Mittagbret. 563 


jren ſ. Anführen IM, 5. 
deihen; mißgelingen; mißgerathen ſ. Cinjhlagen 2a; 
3. 


iden |. ECinſchlagen 5b, 

tem |. Anführen II, do. 

gen |. Cinſchlagen 5a. 

ith ſ. Ärger 4. 

then |. Einſchlagen 3. 

men; mißtrauen; mißteanifd ſ. Argwohn 2; 3. 

Durch 1, 4. 

rig ſ. Altersgenoß 7. 

eiter ſ. Helfer 6. 

rübnis |. Barmherzigkeit 4. 

verber ſ. Wetteiferer 4. 

ler |. Wetteiferer 3. 

ter |. Wetteiferer 2b, 

ten Mal; mit einmal; mit Eins |. Auf den Blog 2; 8, 

er |. Helfer 2. 

mer |. Barmberzigteit 4. 

md ſ. Altersgenoß 8. 

ſ. Barmherzigkeit 2. 

'eiden (intr.) |. Barmherzigleit 32; b, 

8) Mitleiden |. Barmherzigkeit 30; d. 

end ſ. Barmherzigkeit 3e; f. 

enheit; Mitleidvenfhaft ſ. Barmherzigkeit 3; 3h. 

ig ſ. Barmherzigkeit Ir. 

108 |. Barmherzigteit 3t. 

ung |. Barmberzig 3d, 

men |. Zufammen. 

1073 |. Barmherzigkeit 4. 

ſ. Abend 2; Abendbrot 2. 

brot; Mittageſſen; Mittagsgelage; Mittagsimbiß; 

ogstollation; Mittagstoſt; Mittogsmahlizeit); Mittagd« 

ms; Mittogstafel; Mittagstiſch |. Abendbrot 2. 
36* 


Weittelalterig. — Mögligermeife. 565 


wenn bie Unterfheibung allgemein anertannt wäre, zumeift nur bie 
e Form ftehen müßte, meben: Die mittelaltrige eine Dame. 
* 12, 1153 — übliher: Der muntere mittelalterlige Herr. 15, 
; Die beiben mittelalterlichen Kouſinen. Garten). 15, 7862; Gin 
lalterlicher Bonvivant und eine junge Wittwe. Volkszeit. 13, 307 
Ihagen) x. 
) ©o heißt auch zumeift ſowohl, was der Urs, der Vor⸗ ber alten, 
nuittleren, ber neuen Beit angehört, wie, was in bem Charalter, in 
rt ber genannten Zeit ift: urs, vors, alt, mittels, neuszeits 
ıc., woneben fi nur felten (genau nur in ber erften Bedeutung) 
atſprechenden Eigenſchaftswörter auf szeitig finden, |. Sanders 2, 
e; 17286 und 3. B.: Bergleihung ber vorzeitlich en Koniferens 
ı mit ber Seßtzeit. Ausland 39, 11682 u. o., dagegen jelten in 
Einn: der Vorzeit angehörend: Wunbereigenfhaft | vorzeitiger 
gen. Rückert Brahm. Er3.337, auch: in ihrer Weife: In einem rothen 
‚eitigen Kleide fait wie ein Weiberhemd. Heinse Körte 1, 278, 
end die gemöhnliche Bedeutung biefes Wortes ift: vor ber (ges 
em) Zeit; zu früh; zu frühzeitig; 3. B.: Durd den Weihrauch 
frübzeitigen, einer vorzeitigen Popularität bedenklich eins 
nmen. Scherr Bl. 1, 1 x. Bol. au: In voreiszeitlihen 
bieten. Volkszeit. 14, 254, aus einer frühern Beriobe als ber 
it; In einer voreiszeitlihen Bodenbilbung. Büchner Menſch. 
Naheiszeitliche Verichiebungen. 269 xc. 
) Selten ift mit Hervorhebung ber tabelhaften, ſchlechten Gigens 
en des Mittelalters (vgl. kindiſch, weibiſch xc. neben finds 
weiblid x.) flatt mittelalterlid (j. 2) die Bilbung auf 
3 B.: Es wird Einem dort ganz mitielaiteriſch zu Muthe. 
ke Stolb. 1, 185 ıc. 


tels, mittelft ſ. Durch 1, 5. 

Mittelzeitig; mittelzeitlich J 
Hittelalterig 3. Die erſte Form bedeutet auch in ber Metrik: 
yen Länge und Kürze ſchwebend (lateiniſch anceps). 
ternacht j. Abend 2. 
trauer |. Barmberzigleit 4. 
werber ſ. Wetteiferer 4. 


zlicherweiſe |. Leit 2. oN 





Plin. 87 ⁊xc., ganz veraltet ift), vgl.: Verbarg fie ihn 3 Monde 
2. Mos. 2, 2 = brei Monde. Zunz — brei Monate. Mendelssohn x 
und 5. B. noch: März ift ein lieber Mond. Arndt 51; Drei Monde 
von nun an beftimm’ ich zur Zeit. Bürger 662; Und hält ihn bei 
gefangen jechs Monde... . . Sechs Monden find vorbei. Platen 4, %65 
An ewig gleicher Spindel winden | fi von felbft die Monde auf un 
ab. Schiller 22b; Acht höllenbange Monde find es fon, | daß x 
2462 u. d. In dem Ton ber gemöhnlihen Proſa wäre bieje Anmen 
dung unftatthaft, 3. B.: Ihr Geehrtes vom 12ten biejes Monatd; De 
Wechſel ift in 2 Monaten fällig; Er ift vor 3 Monaten fortgereit un 
kommt wohl erft in der Mitte des künftigen Monats zurüd ıc. 


Morgen |. Abend 2; Abendland 4. 

Morgenbrot; Morgenimbiß; Morgenkoft ſ. Abendbrot 3. 
Morgenland |. Abendland 3. 

Morgenlande; Morgenländer ſ. Lande 1. 

Morgenmahl ſ. Abendbrot 3. 

Morgenftern |. Abendftern 2. 

Moſchee |. Bethaus 1. 

Motten |. Haten 10c. 

Mude |. Grille 5; Haten 10a, 

Müde; Müdigkeit 1) |. Satt 10; 2. — 2) ſ.-E %. 
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Mündig |. Großiahrig 2. 
Muntelei ſ. Ge: 2. 
Munter |. Aufgewedt 3. 
Munzfülſcher |. Falſchen 1. 


Mufitant 2; Mufiter 2; Mufilns 2; Spielmanı 2c; Ton- 
tünftler 2e; Tonmeifter 2e; Bläfer 2d; Fiedler 2d; 
Geiger 24; Pfeifer 2d; Kunftpfeifer 24; Zintenift 2d. 


. 1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend Perſonen, deren Be 
ruf die Mufit ift. 

2) Mufttant (Sanders 2, 3520) ift: Einer, der (in zünftiger Weile) 
fein Brot duch Mufitmahen bier und dort erwirbt (ſ. b), vgl., als 
etwas ebler, Mufitus, was 5. B. auch für das Mitglied einer fürftlichen 
Rapelle xc. gilt, und: Muſiler, was überhaupt ben Tonkundigen und 
Mufitverftändigen bezeichnet, 3. B. auch ber Tonfeger (vgl. e): Machen 
fi) jo die Deutſchen, die ſchon ſeit Mozart's und Haydn's Zeiten die 
Mufiter Europa’3 geworben, auch zu Muſikauten bes halben Aſiens. 
Kohl Bet. 2, 310; Was den Komponiften ber Haifiihen Periode . . 
zu Gute tam . . . ift ber Umftand, daß fie indgefammt tüchtige Mufi- 
tanten geweſen, bevor fie große Muſiler geworden. National-Ztg. 23, 
597; Im „Templer“ [von Marschner] löft gar oft der Muſilaut den 
Rufiter ab. 4, 426; So wie wir Mufitanten haben und feine Mufiter 
mehr, fo haben wir au bloß Philofophanten und Phyfifanten und 
keine Philoſophen und Phyſiler mehr. Lichtenberg 5, 262, wo die For⸗ 
men auf ⸗aut (vgl. auch Komödiant) den handwerks- und zunfts 
mäßigen Betrieb hervorheben. 

a) Freilich fteht auch für das nicht vollöthümlihe Mufiter zumeilen 
Mufitant in weitrem Sinn für einen Romponiften, doch mit Bezug auf 
da3 fofortige Erllingen feines Werts, 3. B. (übertragen) von Dem, der 
das Revolutionslied ins Leben überträgt und ausführt: Und der dies 
Lied für euch erfand | in einer diefer Nächte, | Der wollte, daß ein 
Wufitant | e3 bald in Noten brächte, | heibt Das: ein rechter Mufifant! | 
Dann Häng’ es hell durchs deutihe Land: | Pulver ift ſchwarz, | Blut 
iſt roth, | golden fladert die Flamme. Freiligrath Bol. 1, 51 zc. 

b) Das Aufipielen und Mufitmahen als zünftige8 Gewerbe war 
(und ift vielfach noch) Sache der ſog. Stadtmuſilauten ıc., vgl.: Mit 
den vorhin erwähnten Spielleuten [j. ec]. Sie waren ausgeartet, 
als Landitreicher in Verruf getommen . . . . Der Geift jener Zeit... . 
ſchmelzte fie in eine Zunft oder Innung der Muſilauten um... . Wie 









d) Nah den verſchiedenen Tonwerkzeugen führen bie Spielleute 
befondre Namen, bie nur, fo fern fie in einer gewiſſen Verallgemeinrung 
für Mufitant (oder Muſikus) gebraugt werben, in die zu be 
ſprechende Sinnverwanbtihaft gehören. Namentlich unterſcheidet man 
die Spieler von Streiinftrumenten als Geiger (Sanders 1, 566b), in 
minber ebler ober in verächtli—her Sprechweife Fiedler (442 b) und die von 
Blaſe-Inſtrumenten als Bläfer (151o ff.), BZintenift (2, 17693), Pfeifer 
(527), wozu das zufammengejegte Sunftpfeifer tritt, ſ. c und 3. 8.: 
Subal, von dem find hergelommen bie Geiger und Pfeifer. 1. Mos. 4, 
Al x.; Auf ber Gither follte er ſpielen .., ber verdammte Fiedler! 
Bodenstedt 2, 32% xc.; Drei Pfeifer, deren. einer eine alte Schalmei, 
der andre einen Baß, der britte einen Pommer oder Hoboe bläit. 
Goethe 20, 3 x.; Miller, Stadtmuſikant oder (wie man fie an 
einigen Orten nennt) Kuufpfeifer. Schiller 181, im Perſonenverzeichnis 
(ogl.: Alles Wetter kommt über ben Geiger. ebend.; Herr Muſil⸗ 
meifter! 182b 2c.); Die im Dienfte der Gemeinde angeftelten Mufe 
tanten (Runftpfeifer).. Devrient 3, 424; Kunftpfeifer heißt unter dem 
Bolt ein Mufiter. Voss 1, 201 x.; Vom fräftigen Marie der Bläe. 
2, 27 x.; Weil man die Pofaunen bläft, | fo braucht man Zintemiken. 
Schubart 3, 106; Mufit der Gtabtzinfeniften. O. Wildermuth Heim. 
289 x. und bilblih: Welhes alle Zinteniften des konſtitutionellen 
Holuspohus mit Paulen und Trompeten gepriejen haben. Scherr Etub. 
2, %0 ꝛc. 

e) Tontünftler (Sanders 2, 1056 ff.) ift eine ehrende Bezeichnung 
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für 'einen der Mufit Beflißnen als Künftler und gilt jo 5. B. für Roms 
poniften wie für Virtuojen. Noch ehrenvoller ift natürlich die (jeltnere) 
Bezeichnung: Die weniger befannten Werte des großen Tonmeifterd. 
Bitter Bad) 237; 320; Ergänz. Natur 6, 2a x. 


Mafiter |. Muſikant 2. 

Muſil⸗Lehrer, -Meifter |. Lehrer 2. 

Nuſilus |. Mufitant 2. 

Muth; Muthig; Muthigkeit |. Beherzt 5; 5; 50. 
Muthlos; Muthlofigkeit |. Angft I, 2a. 
Muthmaßen; Muthmaßung |. Meinen; ahnen 2a. 


Muthmoglih 3; 4; 5; vermuthlih 3; 4; 5; wahrfhein- 

lid 2; 4; 5. 

1) Diefe Wörter bezeichnen: jo beichaffen, daß man glauben darf, 
mit der gemachten Annahme das Wahre und Eichre zu trefien, obgleich 
man weiß, daß Etwas daran fehlt, um fie ald objeltiv wahr und ficher 
Binzuftellen. 

2) Wabrſcheinlich, im mathematifhen Sinne der jog. Wahrſchein⸗ 
lichteitsrechnung, bezeichnet das Verhältnis der für Etwas ausichlagenden 
Chancen zu ben überhaupt möglihen, und entiprechenb heißt aud im 
gewöhnlichen Leben wahrfheinlih (j. Sanders 3, 9058) Etwas, das 
färtere Chancen und größeren Schein für fi hat, ſich als wahr zu 
erweilen, einzutreffen und wirklich zu werben als nicht. 

3) Muthmaßlic (Sanders 3562) bedeutet: wie man zu muthmaßen 
— unb vermuthli (3638): wie man zu vermuthen — berechtigt ift 
(vgl. über ben Unterichied der beiden Zeitwörter: meinen). 

4) (f. 2; 3) Bermuthlich; muthmaßlich; wahrſcheinlich; ſicher 
bilden eine auffteigende Reihenfolge in Bezug auf die Zuverſicht bes 
Sprechenden. 

5) (f. 2-4) Aus dem Geſagten ergeben ſich für den heutigen Ge 
brauch bedeutende Unterjchiebe in der Anwendung. 

Bei der Wabhrſcheinlichteit kann man höhere und niedere Grabe 
unterjcheiden (die fi) mathematisch fogar beftimmt durch Zahlen auss 
drüden lafien) ; dagegen gelten muthmaßlich und vermuthlich nur, fo fern 
man in Bezug auf Etwas muthmaßen oder vermuthen kann, daß es 
ftatthat oder nicht ftatthat. Demgemäß finden fi ganz gemöhnlid) 
Beftimmungen wie: höchſt; jehr; ziemlih; wenig; kaum; nicht wahr⸗ 
ſcheinlich; auch ber Gegenfag; unwahrſcheinlich; ferner die Steige 
rungsgrade. Bei muthmatzlich und vermuthlich find derartige Beſtim⸗ 


munbartlid fogar findet (ſ. o.): So ift es jehr vermuthlich [zu ver: 
mutben], daß fie ſolchen vorgezogen hätten. Wieland 35, 234; Sehr 
vermuthlih würde fie mit dieſer leichteren und untergeorbneteren Arbeit 
auf weiter verbreiteten Beifall rechnen können. National.-Ztg. 24, 585; 
Weldes doch vermuthlicher. Hund Stammb. 1, 260 (f. Schmeller 2, 
657). Hieran fließen wir als veraltet die Anwendung des attributiven 
Eigenſchaftsworts, 5. B.: Mit fonderbaren [| bejondern] ihrer Zugend 
halber noch nicht vermuthlichen Tugenden. Olearius Reif. 28b (fatt: 
Tugenden, die bei ihnen ihrer Zugend halber noch nicht zu vermuthen 
waren); Die ſehr vermutplihe ... . Notel vom fürftlihen Bündnis. 
Lutber 6, 31b (ftatt: die, wie füglich zu vermuthen ift, von ihm ber 
rührende xc.). Denn gemäß der Bebeutung (ſ. 3): wie man zu ver 
muthen (oder zu muthmaßen) berechtigt ift, ftehen nad heutigem Ge 
brauch vermuthlih und muthmaßlich zunächſt adverbial, dann freilih 
auch demgemäß als aftributives Eigenſchaftswort, zunächſt bei Verbal: 
Hauptwörtern und einigen andern, 5. B.: Muthmaßlich oder vermuth⸗ 
lich erbt er den Thron — und: Er ift der muthmaßliche ober vermuth⸗ 
liche [präfumtive] Thronerbe; Muthmaßlich (vermuthlich) wird er viel 
geroinnen, verlieren, einbüßen; Der muthmaßliche (vermuthliche) Gewinn, 
Verluſt; Die vermuthliche Einbuße; Sie werbe jedenfalls ihre vermuth 
liche Heimkehr noch vermelden. L. Diefenbach Nov. 1, 49 x., auf: 
Den vermuthlihen Grund. Spielhagen Reih. 4, 83 (ngl.: das vermuth 
fi als Grund Anzunehmende) ꝛc.; Begegne nicht einer muthmaßlichen 
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Verberbnis durch Mittel, bie die Gewißheit derſelben vorausjegen. 
Lichtenberg Hog. 1, XVII und felbit fubftantivifh: Um des Rufes 
willen, ber benn doch am Ende meiftentheild weniger Wirkliches als 
Mutämaßliges enthalte. Goethe 18, 59, vgl.: Weniger was Jemand 
wirklih als was er muthmaßlich gethan und — micht ganz korrelt 
(f. 0.) —: Meinem Freund und vermuthlichen Schwager war nun freilich 
ſehr daran gelegen zc. Goethe 2%, 129 ftatt: und (vermuthlich) künftigen 
Schwager x. oder und Schwager in spe ꝛc., wie auch ähnlih: Cinen 
wahrfeinligen Krater läfit man lints. 23, 364 ftatt: Etwas, das 
wahrigeinfih ein Krater war ꝛc. (Das Nähere hierüber gehört freilich 
nicht ſowohl in die Synonymit wie in bie Spradlehre, vgl. Sanders 
Hauptichwierigleiten, große Ausg. S. %a ic.) 


Muthvoll |. Beherzt 5a. 
Muthwille; Muthwilligkeit 1. Beherzt 2a. 


Nachbarſchaft 3; Nähe 1; Nalh)heit 2. 

1) Nähe (Sanders 2, 384b) ift der gewöhnliche Ausdrud zur Ber 
zeihnung bed Naheſeins (Gegenjag: Ferne), ſowohl räumlid — und 
bier auch: etwas Nahes, nah Gelegenes, — wie auch zeitlich und zus 
weilen verallgemeint: das Naheftehn, 5. B. in Bezug auf Verwandt: 
haft, Freundſchaft zc., vgl. 2; 3. 

2) Das jeltne Na(p)heit (Sandersa. a. D.)gilt namentlich als Abſtraltum, 
zur Bezeichnung ber nahen Beziehung, in ber Etwas zu etwas Andrem 
ſteht, 3. B.: Wie denn auch bie Nahheit der Verwandtſchaft notoriſch 
auf Unfruchtbarkeit hinwirkt. Kant Anthr. 311; Gleihwohl will id, 
foviel als ich vermag, den Gebanten in eine etwas größere Nahheit zu 
dem gemeinen Begriff des gejunden Verſtandes zu bringen ſuchen. 
Sämmtl. W. 1, 181, d. h. ihn diefem anzunähern, nahe zu bringen fuchen. 

3) Nachbarſchaft (Sanders 2, 3700) gehört zu Nahbar. Ties — 
in der ältern Form: Nahbaufe)r — bezeichnet eigentlich und zunächſt 
den Nahmohnenden; Jemand, jo fern feine Wohnung — verallgemeint 
auch: fein Platz, feine Stelle ber eines Andern nahe ift, daran 
grenzt, fo aud von Völkern x ann auch zumeilen im gehobnen Stil 
von mehr oder minder perfonificierten Gegenftänden, 3. B. von ber 
Glode: Hoch überm niebern Erdenleben | fol fie im blauen Himmels: 
zelt, | die Nachbarin des Donnerd, ſchweben. Schiller 802; Gin heller 
Bergkryftall und roher Diamant, | von einem Reifenden verloren, | ge: 
riethen auf ein Häufchen Sand |... . . Der Bergkruftall verführte das 
Geſicht. | Ihn ſah ein Anabe, der ihn zu ſich ftedte, | den eblern Nach⸗ 
bar fannt’ er nit x. Ramler F. 1, 226 ꝛc. Demgemäß bezei 
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Nachtimbiß ſ. Abendbrot In. 
Nachtkollation ſ. Abendbrot li. 
Nachtkoſt ſ. Abendbrot Ip. 
Nachtmahl, Nachtmahlzeit; Nachtſchmaus j. Abendbrot Le. 
Nachwelt ſ. Abtommen IL, 3. 
Nachzeit |. Abtommen II, 5. 

Nacken |. Hals 6. 

Naff(e)zen |. Schlaf 2ad. 

Nagel |. Halten 8. 

Rabe, nabebei ſ. An 3. 

Nähe, Naheit |. Nachbarſchaft 1; 2. 
Raben; (fi) nähern f. Annahen 1. 
Nahezu |. An 3. 
Ramenbud |. Abecebud 4. 
Namens⸗Feſt, ⸗Tag |. Geburtstag 2. 


Narbe 2b; Schmarre 3b; Shmiß 3c; Schramme 3d; 
(Wunde 3a); Wund(en)mal 2a. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, fo fern fie bezeichnen: die da, 
wo eine wunde Stelle geweſen, nad deren Verwachſung und Heilung 
zurüdgebliebne fihtbare Spur. 

2) (j. 1) Diefe Bedeutung haben bejtimmt nur Narbe (Sanders 2, 
393c) und Wund(en)mal (2132): 

a) Der letztre (dem gehobnen Stil angehörende) Ausdrud bezeichnet 
beftimmt ein Mal oder fichtbares Zeichen von einer Wunde, d. i. von 
einer wunden Stelle am Leibe, bie durch eine verlegend von außen eins 
dringende (mechaniſche) Einwirtung hervorgebracht ift (vgl. b), 3. B.: 
Chrifti Wundenmale (vgl. Nägelmale. Joh, 20, 25 ff.); Ich zeige 
freudig meine Wundenmale. Meissner Gd. 54; Stand er [Heltor] da, | 
den Leib beſä't mit jenen Wunden [f. 3a] allen... . Was follen 
dieſe Wundenmäler jagen? Schiller 31b; Cr konnte 45 Wundmäler an 
dem Leibe zeigen, ba er alle vor dem Mann und feine rüdwärts em: 
pfangen. Simplicissimus 1, 1484; 1; Narben ſſ. b] und Wundmal. 
Zinkgräf 1, 391 x. (vgl. Lande 2i). 

b) Rarbe ift allgemeiner: es gilt, wie im gehobnen Stil, auch in 
der gewöhnlichen Rebe und man bat nit bloß: Narben von (dubern) 
Wunden, jondern 3. B. auch: von Geihwüren, Fifteln, Boden ober 


1 noch DIE OWWERRUNG DON EINEM garım yau. WO (10, 00); Ar, 20; 
Einige Schrammen, Beulen und blaue Mäler. Wieland 19, 297 x. 
f. Sanders a. a. D. 


Narr |. Gauch 2; 3. 

Narren, närren |. Aifen 33; Gauch 30. 
Narrenhaus |. Irrenanſtalt 4. 
Narrenhänsler ſ. Irrenanftalt 4. 
Narrenfpital |. Irrenanftalt 4. 
Narrheit |. Gauch 3a. 

Närriſch |. Gauch 36. 

Nasführen ſ. Anführen IM, 3. 
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Naſſauer |. Sreiihluder 6. 

Rangen, naulen |. Schlaf 2a. 
Rebelfpalter |. Dreimafter U. 
Rebenbubler |. Betteiferer 3. 
Rebenfran; Rebengattin ſ. Beifrau 2. 
Rebeuweib |. Beifrau 2. 

Reiger |. Abendftern 3. 

Nekrolog |. Biographie 3. 
Rekromantlie) ſ. Here 7. 

Rep |. Falle 6; Garn I, 1; 3, 

Rem |. Ander 1,2, 

Rene; Renheit ze. |. «€ 26. 

Aufs Rene; von Neuem ſ. Aber 5. 
Renerbings |. Aber 5. 

Der, die, das Nengeborene |. Säugling 3. 
Renheit; Nenigleit; Nene |. «€ 26. 
Renjahrsmonat ſ. Sänner 2. 

Neu, Neunuhr(en)brot |. Abendbrot 4. 
Renzeitig; nenzeitlich |. Mittelalterig 3. 
Riden; Rider |. Schlaf 2ne. 

Niedel |. Rahm 3e. 


Rieder 1; unters 1; ab 2a; herunter 2b; hinunter 2b; 
bernieder Chinnieder) 2c; abwärts 2d; herabwärts 2d; 
hinabwärts 2d; herunterwärts 2d; hinunterwärts 2d; 
herniederwärts 2 d; nieberwärts 2d; miederab 2d; dalr)- 
nieber 2e. 

1) Das Adverb nieder (Sanders 2, 4382) beyeichnet ſchlechthin die 
Richtung von oben nad unten; bie Borfilbe unter fügt bazu immer 
aoch bie Beziehung auf Etwas, worunter das fi (von oben nad) unten) 
Bewegende gelangt, jo daß bann Senes fidh über Diefem befindet, 
. B.: Etwas fällt, finft auf die Erde hin, zu Boden oder wieder; das 
gegen: Gin ind Waſſer geworfner Stein finkt mieber ober unter; Ein 
Schwimmender taucht wieder oder mmter ıc.; Bon dem Augenblid an, 
mo ein Geſtirn xc. fulminiert, feinen Höhenpuntt erreicht hat, geht ober 
Äinkt es wieder; exft wenn es anfängt, unter ben Horizont zu treten und 


bezeichnet, ogl.: Ab⸗ und niedersfallen, =fpringen, gleiten xc.; fer 
allerdings die angegebne Richtung bezeichnend, aber zugleich mit ! 
fit auf dad Wohin und den Standpunkt des Sprehenden in B 
daräuf: herab und hinab (ſ. Ab In). 

db) Herunter und hinunter, unter einander verſchieden wie ber 
bin, herab und hinab (f. a), bezeichnen: von oben her bis 
unten bin, — während herab ıc. aud bie Richtung nad) unten ohne 
Gelangen bis ganz nad unten bin bezeichnen kann, vgl.: Cr glitt ei 
Stufen herab, fam dann ins Gtürzen und fiel fo bie gange Treppe beruntı 

e) Hermieder (Sanders 2, 4380) eignet mehr dem gehobnen Stil 
herunter und fteht bier auch für das überhaupt nur ſeltne hinni 
(Ihr fepneller Lauf | geht bald Hinmieber | und bald herauf. Bürger 
Arndt 20; Rückert 2, 352). 

4) Die Zufammenfegungen mit dem Grundwort swärts (Ban 
2%, 1491 fi.), weldes bedeutet: wohin gewendet, — bezeichnen da 
ausſchließlich die Richtung wohin, während die andern Ausdrüde 
ba gelten, wo das Biel der Richtung erreicht wird. 

Abwärtd (vgl. a) ift boppelbeutig; es bezeichnet theils: abs, ı 
gewendet, entfernt, feitwärts, — theild (in der vorliegenden Sim 
wanbtidhaft) fteht es im Begenfag zu aufwärts, z. B.: Das abe 
firömenbe Waſſer ändert feinen Lauf und fließt aufwärts. Enge 
331 x. Beſtimmter wird bieje Richtung bezeichnet: Wie hoch ich 
warts mich erhebe, wie tief ich nich hinabwärts ſenle. Brockes 9, 
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u. 0., während herabwärts; berunterwärts; binunterwärts; bernieder- 
wärtd ſeltner find und niederwärtd menigitens fajt nur dem gebobnen 
Stil eignet : Niederwärtd jich neigend. Chamisso 4, 127 ıc., ). Sanders 
a. a. O., vgl. ala jehr jelten: Bon den Bergen zu den Hügeln | niederab 
das Thal entlang. Goethe 2, 114. 

e) Das verlängerte und volltönendere bafr)nieber (Sanders 2, 438b) 
ſteht im gehobnen Stil oft ftatt des einfachen nieder, befonders in 
der Bedeutung: (dauernd) zu Boden, zu Grunde x., 3. B. auch in 


* dem elliptiichen (nieder: oder) bamieberliegen [== niebergeworfen ꝛc. da 


Begen]; jeltner im Sinne von niederwärt3 (ſ. d), 3. B.: Schäu- 
mend ehrt die Welle wieder, | fließt nicht mehr im Bett darnieder. 
Goethe 12, 123; Dann führt fie [die Welle] der Leichtfinn im Strome 
danieber. 1, 52 x. 

Niederab |. Nieder 2a. 

Niederbrennen |. Abbrennen I, 2. 

Niedergang |. Abend 3; nieder 1. 

Niedergehen |. Nieder 1. 

Riedergeichlagen(heit) ſ. Angſt I, 2c. 

Niederlommen ſ. Gebären IV, 3. 

Niederläger |. Geihäftsmann 6a. 

Niederlegen ſ. Abdanken I, 5. 

Nieberfinten |. Nieder 1. 

Niedertauchen ſ. Nieder 1. 

Niederwärts ſ. Nieder 2d. 

Nigromanutlie) j. Here 7. 

Noch ſ. Auch Im. 

Nochmal(s) |. Aber 4. 

Nord ſ. Abend 1; 4. 

November ſ. Jänner 1. 

Nuck; unden ſ. Schlaf 2ae. 

Nücke ſ. Grille 6. 

Nur nicht gar; nur nicht völlig ſ. An 2. 

Obers ſ. Rahm 3b. 

Oblaft ſ. Abgabe 4. 

Occident |. Abendland 2. 

Sde; digkeit |. «€ 27. 


Sanders, Synonymen. 2%. Aufl. Ir 


wenn in biefem Sinn gejagt wirb: Auf dem Hof find zehn aber [Reit 
618] fünfzehn Hühner, vgl. noch: Ich habe in der Lotterie die Nummer 
37 oder 73, Das weiß ich nicht genau — und: Ich habe die Nummern 
37 bis 73 10. Es bebarf nad) dem Geſagten faum nod ber Bemerbung, 
daß man genau nur fagen kann: Fünf ober [nicht: Bis] ſechs Perfonen, 
Eier, Häufer xc., weil in dieſem Falle, wo nur ganze Zahlen in Be 
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tradjt fommen,, zwiſchen fünf und ſechs keine Zahl liegt; daß aber, wo 

be gen a in Betracht lommen, e3 heißen wird: Fünf 
ind, Ellen, Thaler xc.; ferner ähnlich: bis ſechs Schod 

Gier x.; Fünfe bis ſechstauſend Einwohner a Su rar ch 


Dft 1. Häufig 3. 
f. Häufig 30. 
DOftmal; oftmalig; oftmals |. Häufig 4. 
Oltober i. Sänner 1. 
DOpfermamı |. Glödner 4d. 
Ordnen ſ. Befehlen 1, 5. 
Drient |. Abendland 2. 
DOrlog-Maun, ⸗Schiff ſ. Fahrzeug 2. 
Orte; Örter |. Lande Ar. 
OR; Often |. Abend 1; 4; Abendland 5. 
Dftentation ſ. Aufſchneiderei 5, 
Ein paar j. Einige 8. 
Vachten ſ. Borgen 6. 
Pagode j. Bethaus 2. 
Palais; Palaft ſ. Schloß; Behaufung 2a 
Ballaft |. Schloß; Behaufung 2a. 
Pampen |. Praſſen 3a. 
Bapa |. (Die) Alten 4. 
Barafit ſ. Freiſchluder 2. 
Baflade |. Abenteuer U, 7. 
Baifieren |. Arrivieren 9. 
Bafor |. Geiſtlicher 8. 
Banterei |. Bweitampf 2. 
Berfid |. Falſch u, 5. 
Berfidie |. Falſch IL 6. 
Bad i. Bahn 5. 
Pfaffe ſ. Geiſtlicher 10. 
Bharrer; Pfarrherr |. Geiſtlicher 7. 
Bieifer 1. Mufitant 2a. 
Pferdchen |. Hübngen 2. 


37 


——ÿ -.- 
Noßlämme, die mit einer Reihe von Pferden einherzogen. . . . Di 
Züge der Roßtäuſcher [2]. Ruge Sr. 8. 1, 81 fi.; Gie zantten mit 
einander, wie ein paar richtige Roßlämme, Schücking Verſchl. Wege 9, 
20 u. 0. (f. Sanders). Auch dem Dichter ift der Ausdruck willkommen 
ftatt des profaiihen Pferbehändler, 3. B.: Herr Roland, ein jelr 
famer Roßlamm, | als feil er die Stute bot. Chamisso 3, 188 x. 


| 
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4) Der Roßmenge bei Mathesius (f. Frisch 1, 6398; 2, 127b, 
vgl. Sanders 2, 2238) = Roßtaͤuſcher x. ift veraltet. 


BAR; Pfiffig(keit; Pfiffilus 1. Abgefeimt 5. 
Pflegen 1; 2; gewohnt fein 2. 


1) Bhlegen (Sanders 2, 536e) mit Infinitiv und zu dient als Um: 
ſchreibung zur Bezeichnung bes gewöhnlich, in ber Regel Geſchehenden ꝛtc. 
Das Eubjelt kann babei allgemein ein belebteß ober ein unbelebtes fein 
umb ber abhängige Infinitiv ein Thun ober ein Geſchehen bezeichnen: 
Semand pflegt Etwas zu thun, zu unterlafien, zu erbulden ıc.; Ein 
Eeignis pflegt einzutreten; Etwas pflegt zu geihehen; Die Meile pflegt 
ſehr befucht zu fein ıc., ſ. 2. 

2) Gewohnt fein dagegen (Sanders 2, 16408; 16506 fj.) gilt immer 
nur von belebten ober doch von mehr oder minder belebt gedachten Sub⸗ 
jelten; doch kann davon nicht bloß ein Infinitiv mit zu abhängen, 
fonbern aud ein Sag mit daß oder ein Genitiv ober Accufativ und 
gewohnt fein bezeichnet bie Einwirkung des biäher gewöhnlichen ober 
regelmäßigen Geſchehens auf das Subjelt in der Weile, daß dies das 
bisher von ihm Geübte oder in Bezug auf dasſelbe Geſchehene nun auch 
für die Zukunft als Regel anſieht. Danach kann es, ſchon der Fügung 
nad (f. 1), nur heißen: Semand zc. ift eine oder einer Sache gewohnt; 
iſt gewohnt, daß Etwas geichieht 2c.; aber man kann aud nicht ohne 
uUnterſchied jagen: Iemand pflegt, Etwas zu thun unb: Er ift gewohnt, 
& zu thun. Das Erſte bezeichnet eben nur, daß er es gewöhnlich, 
meiſtens, in ber Regel thut, — das Zweite dagegen, baß er fi daran 
gewöhnt hat, jo daß — wenn er e3 einmal nicht thun fann — ihm 
Etwas fehlt, er etwas ihm zur Gewohnheit, gleihlam zur zweiten Natur 
Gewordnes vermifit; ähnlid: Jemand pflegt, Etwas zu erbulden, zu 
erleiden — erbuldet e8 gewöhnlich, in der Regel zc.; Cr ift gewohnt, es 
zu erbulden, hat ſich fo daran gemöhnt, es zu erbulden, daß — wenn 
ex es einmal nicht zu erdulden hat —, ihm Dies ungewohnt, befremdend 
und überrafchend erfcheint; Die Zugvögel pflegen, im Herbit einen wärs 
mern Himmelsftri zu ſuchen, nicht (wie Eberhard ſchreibt): fie find ge⸗ 
wohnt ıc., ba fie hierin nicht einer bloßen Gewohnheit, fondern einem 
Noturtriebe folgen, vgl.: Der Haſe pflegt, mit offnen Augen zu ſchlafen 
— und: Ich bin gewohnt, auf einer Matrape zu ſchlafen x.; Im 
Auguft pflegt e3 [j. 1], bei uns fehr heiß zu fein — und: Wir pflegen 
— ober: wir find gewohnt —, im Auguft große Hige zu haben, Zenes 
das Eintreten ber Hige nur als ein Gewöhnlices an und für fih, — 
Dies es als ein ber Regel nad) von uns zu Crwartenbe3 und Erwar— 


Porträt ſ. Abbild 11. 

Porträtieren |. Abbilden 7. 

Bofe ſ. Feder 1; 2; 3. 

Pouſſade; Ponflage; ponffieren j. Abenteuer I, 7. 
Pracht j. Aufſchneiderei 1; 8; 9. 

Prächtig; prachtvoll 1. Herrlich 3. 


Prahlen 3; prangen 1; prunfen 2; (aufihneiden 5 zc.). 


1) Es heißt: Etwas prangt, zeigt ſich in feiner Erſcheinung glängend, 
fo daß es die Augen auf ſich zieht — und: Yemand prangt mit Etwas, 
zeigt es, fo daß — und zumeift au: damit — e3 durch fein glängen- 
des Erſcheinen die Augen auf fi ziehe, — f. 4 und Sanders 
2, 5822. 
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2) Prunten (j. Sanders 2, 5978) heißt: ungemein prangen unb fo 
tritt dabei oft ber Begriff bed Überladenen ober des Übermäpigen, dem 
der innre Werth nicht immer ganz entipriht, hervor, |. 4. 

3) Das Prahlende (ſ. Sanders 2, 5808) tritt hervorſtechend und 
gleichſam heraußfordernd, um bie Augen auf fidh zu ziehn, mit feinem 
Glanz in bie Eriheinung — und ber mit Etwas Prahlende trägt es 
geflifientlich und großthuenb zur Schau, um dabur die Augen auf fih 
zu ziehen und Bewundrung zu erregen, wobei es ſich denn nicht immer 
um das wirkliche Erſcheinen des Weſens, fondern oft um ein Scheinen 
fratt des Weſens handelt, |. 4. 

4) Helle Farben prangen; Die Wieſe praugt in ober mit hellem 
Grün ꝛc.; Schreiende, kreiſchende Farben prablen x.; Womit man 
praugt, Das muß man haben, — aber: Man prahlt oft mit Dem, 
was man gar nit hat, bamit man es wenigftens zu haben ſcheine. 
Lessing 6, W; Der Fadelzug, ſehr bürftig, muß bennod) in den Zeis 
tungen prahlen, als wäre es eine große Herrlicleit gemejen. Ense Tag. 
2, 41; Mit einem Scheinglanze yrablen. Goethe 4, 264 x.; body auch: 
Brablſt du gleich mit deinen Wangen, | die wie Mild und Purpur 
Jrangen. Wh. Hauff; Diele [hönen Schultern, mit welden fie jo wohl⸗ 
gefällig, fo verſchwenderiſch vor den Männeraugen prahlt. Forster St. 
1, 230 x. ; Gleich ins Pruukgemach wird er gebracht, | Wein und Eſſen 
praugt ıc. Goethe 1, 189; Pandora . . . | Sie bildet Hephaiftos mit 
pruntendem Schein. 10, 289; Ch man Burg und Kirche hier ſah prumten. 
Platen 4, 253 x.; ferner: Des falſchen Anſtands pruntense Gebärden. 
Schiller 1002; Ale Gegenftände ..., wenn fie nicht mit einer nur 
anmaplihen Würde prunkten, fondern einen echten... . Werth in ſich 
jelbft enthielten. Goethe 27, 430 x., vgl. Brunt, Pracht x. 

5) In fo fern praßlen mit perjönlichem Subjekt fteht, ift es auch 
finnverwanbt mit auffhneiden, bramarbafteren x., |. Auffchneis 
der x. 


Brahler ſ. Aufigneiber 2. 
Prahlerei j. Aufihneiberei 5; 8. 
Vrahlhaus |. Aufihneider 4. 
Prahlheld ſ. Aufſchneider 15. 
Vrahllieſe j. Aufſchneider 4. 
Brallig |. Abſchuſſig 6. 

Prangen ſ. Prahlen 1. 
Praugerei |. Aufſchneiderei 2; 9. 


geret der Kunit! x. Goethe 3U, 355; Die Idlaffe Gefuhlsſawelgerei 
ſchlug fofort in Muth und männlihe Haltung um. Rage fr. 3. 3, 60; 
Naturſchwelgerei [das Schwelgen in ber Natur]. Hillebrand Nat. Lit. 
3, 84 ı.; Der Schäferftunde ſchwelgeriſche Freuden. Schiller 2632; 
Naturſchwelgeriſch. D. Mus. 1, 2, 355; 17, 1, 5 x. 

2) Praffen (j. Sanders 2, 5832; b; 1, 197; b) heißt: in üppig 
verſchwenderiſchem Vollgenuß leben, j. Brant Narr. Rap. 16 und z. 2. 
Luk. 15, 13; 2. Macc. 6, 4 (ſchwelgen und prafien) ıc.; aud: Die 
Liebe, | da Herz, das Sie verſchwenderiſch mir opfern, | gehört den 
Reichen an, bie Gie bereinft | regieren follen. Sehen Sie! Sie prafien | 
von Ihres Mündels anvertrautem Gut. Schiller 251b ıc.; aud Zus 
fammenfegungen 3. B.: Die Pein, die ſich zum Lohn der Schwelger 
iſ. 1a] mild erprafft. Gellert 2, Al; Verpraffem x., |. burds 
bringen 8. 

a) Dazu (j. Sanders, vgl. 1a): Braffer; Prafierei; praſſeriſch. 

3) (j. Sanders 2, 946b fi.) Schlamp (4. B. auch Simplicissimns 4, 
227»; Wickram Rollw. 155! 2c.) mit ber Nebenform Schlam (88%; 
100°; 112“; 121°; 169° x.), Schlamm, Edhlemm, Schlemp x. be 
zeichnet, ähnlih wie Schled: Schmauferei, wohl zunächſt nad) bem 
Ton beim gierigen Einſchlürfen von Getränten und flüffigen oder halb: 
füffigen Speijen ꝛc. Dazu gehört dann: 

a) zunächft das niedrige ſchlampen — gierig ſchlürfen, frefien, faufen, 
3. 8. H. Sachs Göp 1, 158; Wenn id). . meinen Suppen ausgeſchlampt. 
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Droysen Ar. 2, 345; auch: Doch fchlürft es und ſchlampft es aufs 
befte; ) das Bier ift verſchwunden. Goethe 1, 180 ꝛc. und verbunden 
mit dem Reimwort yampen (j. Sanders 2, 4942) — fi ben Bauch 
füllen (gewöhnlic mit Ledrem; felten: Da der Eine Wein ſchlampt und 
der Andre Waſſer pampt. Schulte Süd. 1, 18) und danad) das nied⸗ 
tige: ſchlampampen: in üppiger, ledrer Fülle gierig dem Bauch fröhnend, 
ſchmauſend und gehend, in Saus und Braus leben, ſ. viele Belege bei 
Sanders, ferner 3. B.: m Rheinwein und Auftern ſchlampampen. 
Beine 17, 20% x.; Wo andre Burfchen ihr Gelb für Hunde, Pferde 
und Mädchen verflampampen. Klinger Spiel. 34 x.; in junger, 
leitfinniger Ghlampamper. Adami Tag. Kön. 1, 32 ıc. 

db) Richt ganz jo unebel, wie bie in a genannten onomatopoetiihen 
Ausdrüde ift: ſchleumen, üppig, gierig und übermäßig ſchmauſen und 
schen, 3. B.: Sei nicht ein Praſſer [2=] und gemöhne dic) nicht zum 
Gälemmen. Sir. 18, 32 ıc., ngl.: Echlem[mjen ift nicht anders benn 
eine unorbentlihe Begier zu eflen und zu trinken. Keisersberg Sünd. 
4a; Sie zogen ihre Brotjäd berfür und . . fingen. . tapfer an zu 
fdlemmen. . . Rah dem Echlam [j. o.]. Wickram Rollw. 121? xc. 
Oft verbunden mit dem Reimwort bünmen (Sanders 1, 1a), 3. B.: 
Auf den Praß [i. 2] haben Acht, | fälenmen und dämmen Tag und 
Naht. Brant N. 16%. Dazu: Ehlemmer und Dümmer. 723° ıc.; Ein 
Gäplemmer, der alle Tage zum Freſſen und Saufen gegangen und im 
Sauſe gelebt. Luther S. W. 61, 181 :c.; Unter Schlemmerei verſtehe 
ich eine gewiſſe vergeubenbe Gefräßigfeit. Rumohr Koch. 3 ı.; Der 
reihe Praſſer [f. 2a] und flemmerifhe Wampenvogt. 8. Clara Etw. f. 
Alle 1, 232 ıc. 


Braffer; Prafferei; praſſeriſch ſ. Braiien 2a, 
Brediger ſ. Geiftliger 6. 

Vrellen |. Afien 8. 

Briefter |. Geiftliger 3; 12. 
Brimärfcänle |. Abeceſchule 5. 

Prinz; Prinzeß; Prinzeffin 1. Fürſt 2; 3. 
Pruul |. Aufſchneiderei 4; 8; 9. 
Brunten |. Brablen 2. 

Brunkaft; prunkvoll |. Herrlich 4. 
Vrunkſucht ſ. Aufihneidereis. 

Puppe ſ. Liebhaberei. 

Vürſch; pürſchen |. Jagd 3. 





bei Brockes; Göckingk; Olearius; Opitz x.), feltner: Mohn (Weokher- 
lin) und oberdeutih: Raum (z. B.: Den Raum, Mildranm, Raumes 
abheben. Bimplieissimus 2, 1832; 3, 211%; 4, 69%; 14112, verhüllend, 
wie: die Blume nehmen zc. — entjungfern). 

a) Dazu (Sanders 2, 6340): Die Mil rahmen, ab-, entrafmen. 

2) Eine in Ober- und Niederjachfen fehr verbreitete und auch im ber 
allgemeinen Schriftſprache übliche Bezeihnung ift Sahne (Sanders 2, 
8422), vgl.: Was die Oberfläche der Milch fogleih anbietet: ift Höfer 
Ralbjm oder Leipziger Salhjut. Jean Paul Wahr. 3, 246, |. Be 
lege für das Wort bei Sanders aus Börne; Gutzkow; Heine; Kose- 
garten; Voss und 3. B. (wonach Adelung u. A. zu berichtigen): Chenfo 
wie die füße Sabne fann man jaure Sahne. . . mit einem Drahtbefen 
didſchlagen. Scheible Kochb. 420 (vgl. Schlagſahne); auch: Butter zu 
Sahne rühren 36, zu einer fahnesähnlihen Mafle, vgl. 3a, Schluß. 

3) Dazu: Die Milch fahnen, abfahnen. 

3) Die übrigen Ausdrüde find nur landſchaftlich und finden fih 
demgemäß nur vereinzelt in der allgemeinen (hochdeutſchen) Schrift⸗ 
ſprache, z. B.: 

a) das dem Slawiſchen entlehnte, namentlich in Böhmen übliche 
Schmetten (Sanders 2, 9714), in andern Gegenden häufiger Sämant 
(ebd.), 3. B. aud übertragen: Das ift der Rahm, ber Schmant meiner 
Gäfte. König William’ Dicht. 1, 9. 

db) Deutſch dagegen — das „Obere der Milch bezeichnend (vgl. d) 
— if bag ebenfalls in Oſtreich (Schlefien, Baiern ıc.) übliche Ober: 
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Sanders 2, 4598): Nein vollſaftiges Oberd — fo nennen fie bier [in 
Bien] den Rahm. Auerbach Tag. 159; Holtei &. 3, 176 (Oberfl. 
dausbl. — 56 — 1, 225); masc.: Gutskow Baubr. 7, 163 ı., auch 
ıbertragen: In einer von Saphir [in Wien] gegebnen Alabemie, bie 
en Hof, bie höchften Würbenträger des Gtaat3 und ben „Ober8“ ber 
Befelihaft verfammelt hatte. Dh. Ritt. 3, 316 x. 

e) Schweizeriih (f. Sanders 2, 4370, aud Belege aus Schrift- 
tellern) ift die Bezeihnung Nidel, m.; f.; Mible, f., z. B.: Geihmun- 
ener Nidel (zu Schaum gefchlagener fetter Rahm). Berlepsch Alp. 
46 — Schlagiahne. 

4) Dem niederdeutſchen Gebiet fallen die Ausbrüde zu: Der Trant 
‚er Levante mit bem herrlichſten Flott. Zachariä 1, 328, ald das oben 
nf der Milch Schwimmende, vgl. b, f. Sanders 1, 4698 und (899) 
— als das Gehaltreihe und Befte, im Gegenfag ber wäßrigen Theile — 
term (dazu: fernen — buttern), z. B.: Bar... . | nidt die Butter 
vie Kern? Voss 1, 6% (vgl. 2, Schluß) ıc. 


Rahmen |. Rahm 1a. . 

Ramm; Rammbock; Rammel; Rammelbod j. Schafbod 2e. 

Raferei |. Aberwitz 4. \ 

Rathen |. Ahnen 6. 

Räthfeln |. Ahnen 6. 

Ratte . Haten 10e. 

Räuber |. Seeräuber 1. 

Raub |. Barſch 5. 

Raum |. Rahm 1. 

Ranpen |. Haten 10r. 

Rebellerei; Rebellion j. Abfall I, 14. 

Rechenlehrer; Rechenmeiſter |. Lehrer 2. 

Redt \. Echt 3. 

Reberei |. Ge: 2. 

Reede |. Anfahrt 4; Bord 6. 

Rege 1. Aufgemedt 5; wad 2. 

Regel 2; Gele 2; Grundſatz 4; Vorſchrift 3; Marime 5. 
1) Das Gemeinfame diefer Wörter ift ber Begriff: etwas Beftitehendes 

der als feitftehend Hingeftelltes als Grundlage der Beurtheilung oder 

es Handelns. 





u 
eher fagen. 
Menſch ſelbſt beftimmt. . hie Geſetze T. a] hingegen, nad denen 
die Natur wirkt, fordern den "trengften innern, organiſchen Zufammens 
bang. Goethe 29, 388; Wer wagt ein Herrichendes zu leugnen? ... . | 
Doch wer bat fi zu feinem hohen Rath | geiellen bürfen? wer Geich 
und Regel, | wornad es orbnend ſpricht, ertennen mögen? 13, 265; 
Daß Genie diejenige Kraft des Menſchen fei, welche durch Handeln und 
Thun Geſetz und Regel giebt. 22%, 378; 380; 3, 230 ꝛc.; Das Beir 
fpiel eines ſolchen Dichter galt dann für mufterhaft; die Regeln, bie 
er befolgte, mußten [für Nachfolger] Geſetze werben. Bouterweck Geſch. 
d. Voeſ. 1, 49; Es wird zur Megel und, fobald die Zahl der geeigneten 
Bewerber hinreicht, wird es zum Gefeß, daß bie vornehmen Amter . . . 
nur Denjenigen zugänglid) fin, welche auf gelehrten Schulen vorgebilbet 
find. D. Rundschau 1, 234 (Lasker) x. 

3) Borfärift, fih anſchließend an 2b, ſ. Befehl 8 und bes 
fehlen I, 6. 
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4) Grundfa (Sanders 2, S64a) it ein Satz, den man, als unbe: 
ftreitbar angenommen, zu Grunde legt — ſei c5 einer wiſſenſchaftlichen 
Bemweisführung (genauer bejtimmt durdy das Fremdwort Ariom), oder 
— in ber vorliegenden Sinnverwandtihaft — als maßgebende, leitende 
Aidytihnur in der Art, in der man zu verfahren, zu handeln bat 
(ogl. 5), 3. B.: Bei der Zeihnung hat man in den Schulen, wenn 
auch keine volllommene Theorie, doch wenigftend gewiſſe Grundfäte, 
gewifie Regeln [j. 2b] und Maße, die ſich überliefern laſſen; bei dem 
Kolorit hingegen weder Theorie noch Grumdfäte. Goethe 29, 417; 
Geſetz ſſ. 2b] ift der Grundfa des Staates und Grundfat das Geſetz 
des Einzelnen. Ruge $r. 3. 3, 193 x. 

5) Marime (Sanders 2, 2666) ift ein jubjeltiver Grundfaß (j. 4), 
der Einem als leitende Richtſchnur für das Thun und Handeln im prak⸗ 
tiſchen Leben dient: Uberhaupt bätte man glauben können, e3 jei bei 
ihr Narime geweien, fi) dem Lobe und dem Zabel, der Neigung und 
der Abneigung gleihmäßig auszujegen. Goethe 15, 184; Richtige, gute, 
faliche, gefährlihe Marimen ıc. 


Regierbar; regierlich; regierfam f. -Bar II, 4. 
Negſam |. Wad 2. 


Neich 1; begütert 4; bemittelt 5; vermögend 6; vermög⸗ 

lich 7; wohlhabend 2; wohlhäbig 3. — Reichthum 1a; 
Begütertheit 4a; Bemitteltheit 5a; Vermögen 6; Ber- 
mögenheit 6a; Vermöglichkeit 7a; das Wohlhaben 2a; 
sie Wohlhabenheit 2a; Wohlhäbigkeit 3a. 

1) Der eigentliche Gegenfag von arm ift reidh (Sanders 2, 702b). 
Es bedeutet allgemein: die Fülle habend (befitend) von Etwas, wobei 
es durh das (3. B. mit an) binzugefügte oder das binzuzudentende 
Komplement jedesmal feine nähere Beftimmung empfängt. Im engern 
Sinn heißt rei (ohne Komplement): eine Fülle von Gütern (oder 
Gut) befitend, zumeift von Perjonen, freilich auch bier verjchieden nad 
Dem, was der Sprechende als ein Gut, ala fhägenswerthen Belig an: 
fieht, 3. B.: Ich [feoher Bauer] bin wohl zu beneiden, | bin arm [an 
Geld] und bin doch rei [im Beſitz des höhern Gut3, Deſſen, mas 
froh und glüdlih madt]. Claudius 3, 12, vgl.: Mancher ift arm bei 
großem Gut und Mander ift reich bei feiner Armuth. Spr. 13, 7; 
Reich in jih auch ohne Gold. Uz 2, 207; Wo ih in reiner MWolluft 
Armen | durch Unſchuld rei und glüdlih bin. 119 c. Am bäufigften 
aber, in der vorliegenden Sinnverwandtihaft, von Perjonen = reich 


find wohlhabend, aber nicht reich. Tieck Geſ. Rov. 1, 104 ıc. (vgl. 
3; 4; 6). 

a) Dazu der dem Particip entſprechende fubitantiviihe Infinitiv = 
ein Vermögens: unb Befigftand, bem gemäß man wohlhabend ift, fih 
im Wohlftand befindet, 3. B.: Die frohe Ausfiht von Selbſtändigkeit 
und Wohlhaben. Goethe 21, 181; [Daß er] fi) zu einem immer wach⸗ 
jenden Wohlhaben herangearbeitet. 252; 26, 49; Einen Garten, der 
wie das Ganze von altem Wohlhaben und gutsherrlicher Borforge 
zeugte. 233 x. Füur dies veraltende Wort ift heute üblicher: Wahl 
habenheit, ein Wort, über das noch Mendelssohn 5, 350 gegen Abbt — 
der es in feinem Werte vom Verdien ſt gebraudt hatte — urtheilte: 
Welches Kind Deutſchland's wird verftehen, mas Wohlhabenheit jeit 

. Benigftens habe ich Alles eher als aisance dabei gebadit. 

3) ®ohlhäbig (Sanders 1, 652) verbindet die Begriffe von mohls 
habend (j. 2) und behäbig. Es bezeichnet aljo: das wohlthuende 
Gefühl der durch Wohlftand gefiherten behagli «bequemen Lage und 
des gewünichten Wohllebens ober Komfort habend und bekundend, jo 
nicht bloß bei Alteren, 3. B. Simplieissimus 4, 285%; 4112 x., jom 
dern auch: Eines wohlpäbigen diden Piahlbürgers. Auerbach Tag. %6; 
Umgeben von feiner wohlgebildeten und wohlpäbigen Familie. Gostbe 
%, %47; Der Hauptaltar, nicht modern, aber im wohlhäbigen latho⸗ 
lichen Kirhengeihmad. 207 [b. i.: von Wohlhabenheit zeugend, — 
wofür niht wohl haben d ftehn könnte]; In jenen wohlhäbigen Pros 
vinzen. 31, 189; Perjonen, die fih zwar in bejhräntten, aber doch 
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wohlhäbigen, aud ein ſittliches Behagen fördernden Verhältniſſen be: 
finden. 32, 221; Wohlhäbige Städte. Platen 7, 278 25 Ter Wohle: 
babende hat ein gejichertes anftändiges Ausfommen; des Wohlhäbigen 
bebagliches Leben und ganzes Behaben thut nicht ohne Selbitgefälligteit 
fund, daß er fih eines foldhen Auskommens erfreut. 

a) Dazu: Man jchmauft im Familienkreiſe. Aber damit der Bes 
ſchauer auch wille, woher die Wohlhäbigleit komme, ziehen beladene 
Saumrofie einher x. Goethe 25, 8; Ihre [der Engländer] perfönliche 
NAube . . . und Wohlbäbigleit. 30, 327; 20, 50 x. 

4) Begätert (Sanders 1, 2462) heißt eigentlih: mit Gütern ver: 
jehn (vgl. 5), d. h. fowohl, namentlih mit Angabe de Wo: mit lies 
genden Gründen angeleflen (Gin edles Geſchlecht, welches von jehr alten 
Zeiten ber nahe bei Delphi am Fuße des Parnafjus begätert war. 
Wieland 19, 120 xc.) — wie auch überhaupt: mit Lebens⸗, mit Glücks⸗ 
gütern verjehn, in böherm Grade wohlbabend (j. 2), 3. B.: Wohl: 
babenbde verwandeln dieſe [hölzernen Grab⸗] Kreuze in eiferne . . . 
Doc weil auch dieſe endlich finten und unſcheinbar werden, fo haben 
Begüterte nichts Angelegeneres, als einen Stein aufzurichten, der . . zu 
dauern veripriht. Goethe 15, 154; So hoff’ ih von dir, mein Her: 
mann, daB du mir nächitend | in dad Haus die Braut mit jchöner Mit- 
gift bereinführft; | denn ein waderer Mann verdient ein begütertes 
Mädchen. 5, %0; 5 ıc.; Yener jo mädtige Mann und begliterte. Voss 
Dp. 14, 116, vgl.: Reichliche Lebensgüter erfreuten ihn... . Zwanzig 
Männer zugleich nicht | haben ſoviel Reichthümer ꝛc. 96 ff., mo denn 
fein Viehbefig aufgezählt wird. Dagegen nit im Sprachgebrauch be- 
gründet ift es, begütert überhaupt dem reich (an Geld) entgegenzu- 
feßen, wie Diez J. v. Müller 1, 241 thut: Man kann die Alten eher 
begätert (locupletes) als reich nennen: Vieh war ftatt Geldes (vgl. 
Döderlein Sat. Syn. 5, 82). 

8) Dazu nur felten: Die Begätertheit, wie im Gegenjag: Cine alls 
zumerllihe Unbegütertbeit. Wehl Allerw. 253. 

5) Bemittelt (j. 4 und Sanders 2, 317b) heißt: mit ben zum Leben 
und guten Auskommen nöthigen Mitteln, namentlid Geldmitteln ver: 
ſehen, z. BV.: Wir [Landleute] find reich und ihr [Städter] bemittelt; | 
aber Mittel find kein Zmwed. Voss 4, 3, d. h. wir, in der Fülle der 
Grjeugnifie des Landbaus, denen Alles in die Hand wächſt, jind reich; 
ihr befigt in eurem Gelbe nicht Etwa, wovon ihr unmittelbar leben 
önnt, fondern nur die Mittel, es euch dafür zu verichaffen ꝛc.; Ziems 
lich wohl mit zeitlihen Gütern bemittelt leben. Simplieissimus 4, 287 17; 
Gin (wehl-)bemittelteer — Gegenſatz: unbemittelter Einwohner ꝛc. Dazu 
(jelten): Die Bemitteltheit; Unbemitteltheit.! 


won ccm Oyup. 2DEE WED. . 2, vo ER auch HU [U DEEmEBU. 3 
29° ftatt rei, bedeutend x. 


3) Dazu (jelten): Vermöglichteit, Gegenjag: Unvermögligteit. 


Reihen ſ. Dienen. 

Reichnis |. Abgabe 4. 

Reichthum |. Reid 1a. 

Neihung |. Abgabe 4. 

Reife; Reifheit ſ. «€ 28. 

Reifmonat |. Jänner 2. 

Neine; Reinheit; Reinigleit ſ. »€ 29. 

Reis ſ. Aſt 5. 

Reißaus — nehmen, ſpielen |. Fliehen IL 6. 
Reigen |. Abbilden 6. 
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Renommee |. Ehre 4. 
Renomuift |. Aufſchneider 14. 


Retten 1—3; entretten 5; ertetten 4; 2a; 


1) Der gemeinfame Begriff ift (1. Sanders 2, 739): das Objekt einer 
Befahr, einem Übel, dem Verderben entreißen und in Sicherheit bringen. 

2) Bei Angabe ber Gefahr, des Übels ıc. fteht vor, jo fern es 
twas Bevorftehendes, fern Drohendes war; aus, fo fern das Objelt ſich 
chon mitten darin befindet, und ohne Hervorhebung folchen Unterſchieds, 
ur das Fortrüden und die Entfernung bezeihnend: von, mofür bei 
etten und erretten veraltet auch ber Genitiv vorlam, während bei dem 
nur dem gehobnen Stil eignenden) entretten noch heute (wie bei ent» 
iehn, entreißen x.) aud der Dativ ftehn kann €. 5). Vol.: 

3) (ij. 3b; 0; 4) Cr rettete ober errettete feinen Freund 
ıu3 dem Gefängnis und bamit vor dem Henterbeil; Die Maus 
er)rettete den gejangnen Löwen aus ber Schlinge [fie befreite, erlöste 
bh] — und: Sie figt, die ſiegweisſagende Mufche | und hinter ihr 
aurt, wie ein Zaun in einem dunkeln Buſche, | ein ſchelmiſcher Amor 
‚erftedt. Nun ift’3 um den Fremden geichehn! | Zehn Feeen könnten ihn 
icht vor dieſer Schlinge rettem [oder erretten, ſchuühen, bewahren ıc.]. 
Wieland 15, 15; Sie fönnen ihr Leben nicht erzetten vor den Slam: 
nen. Jes. 47, 14, dagegen noch eindringlicher: Sie rettem nicht ihr 
2eben aus der Gewalt der Flamme. Zunz ebd. ꝛc.; Nette mid, die 
»u vom [vgl.: vor bem] Tod erzettet [„gerettet‘. 34, 156], | aud 
»on [vgl.: aus] dem Leben hier, dem zweiten Tode. Goethe 13, 5; 
Berettet ift das eble Glied | der Geifterwelt vom Böfen. 12, 303 xc.; 
Sie wollen ſich ſchnell von [vgl.: vor] der nahenden Gefahr retten. 
Auerbach Dicht. 1, 1% ꝛc. 

db) (f. 32; 0) Sie rettete öffentliches Geld vor und aus franzöfifhen 
Händen. Scherr Bl. 2, 259; Nachdem wir die Sachen aus dem Feuer ges 
tettet, mußten wir fie noch vor den Dieben retten lſchuthen, bewahren] xc. ; 
AS er diefe Schrift überfegte, um fie von den Derfleifterungen und 
Berftümmelungen eined andern Überfegerd zu retten. Lessing 10, 198, 
melde Ausdrudsmeife gilt, ob bie Schrift mun bereitd einem ſchlechten 
Überjeger in die Hand gefallen war ober nur möglicherweiſe fallen 
konnte ꝛc. 

3) Bei dem einfadhen retten fann: 

a) das Objekt etwas Sachliches fein, ein Gegenftand, der in Sicher 
heit gebracht, geborgen, gewahrt wird, ſ. 2b und 5. B.: Waaren, 
Güter aus dem Schiffbrud retten; Sie wollen vorher ein gemifjes Ver: 

Sanders, Synonymen. 2. Aufl. » 


in dieſe Buchten | vor des Orkanes Wuth. 5038 ꝛc. 

4) Erretten ift ein verftärktes retten in der Bebeutung: rette 
löfen, befreien, 3. B. (vgl. 3b; 2a): Yemand erretten (ober rett 
von ber Hand Pharao's; aus ber Philifter Hand; vom Schwert 
den Feinden zc.; aus der Noth, den Angften, Trübfalen x. ; vo 
vor der Gefahr zc.; Yemandes Seele aus, von, — vor — ben 
derben (erjretten; Das Volt, ein Geſchlecht, eine Familie oder ein 
erretten und in einer Art Belebung: Iſt Diefer nicht ein Brant 
aus dem euer errettet ift. Zach. 3, 2 (vgl.: Iſt Diefer nic 
Scheit, aus dem Feuer gerettet? Zunz ebd.) ꝛc. Gewöhnlich nic 
beigefügtem Wohin, ſ. 3e, vgl.: Mette dic auf den Berg! ıc. Me 
sohn (1. Mos. 19, 17—22), bei Luther, mit ber Fügung des 
Auf dem Berge errette dich! xc., wie: Die beiden Wanderer rn 
fih vor dem Plapregen [f. 22, — wo?] in einer Meinen K 
Tieck 16, 152, 

Ungewoͤhnlich ift heute erretten mit empfindungloſem fachlichen 
jet (vgl. 3a), wie: Die Schintenbeine ... ., | die ih zum Fr 
heimli mir errettete [aufbewahrte, barg]. Prutz Woch. 17, mit 
ſcher Färbung, vgl. früher ohne ſolche: Ging ein Schiff unter, alt 
Sammettiften . . . verloren mworben, das Übrige warb errettet 
gerettet, geborgen]. Stumpf 133b; Wickram 98°; Franck ! 
13b (f. Sanders). 

5) Das früher für erretten übliche emtretten finbet ſich heu 
noch als feltner und gewählter Ausbrud der gehobnen Sprade 
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ettend entreißen, 5. B.: Wohin entreitet aus dem Weltgebränge | 
ein hehres Götterbilb das bange Herz? Arndt Gd. 169; Aufwärts muß 
x fich entretten | in ber Lüfte Raum empor. Lappe 2, 14; Der Trieb, 
mporzuringen, | dem ſich das Herz doch nicht entretten kann. Tiedge 
Iran. 2, 217 x. 


Revolte; Revolution j. Abfall , 14. 

Rhede |. Anfahrt 4; Bord 6. 

Rheinlande ; Rheinländer |. Sande 1. 

Richtig |. Echt 3. 

tiſch |. Geſchwind 4. 

HB 1. Abbild 12. 

tival |. Wetteiferer 4. 

doden j. Getreide 3; 30. 

Todomonte j. Aufſchneider 15. 

loggen |. Getreide 3; 3b, 

tohm |. Rahm 1. 

loman ſ. Abenteuer IL, 11. 

tofenmonat |. Jänner 2; 4. 

toffe; Röfler ſ. Lande 2a. 

doßtamm j. Bierbehändler 3. 

loßmenge |. Bierbehändler 4. 

Roßtänfder ſ. Pferdehändler 2. 

Roth werden j. Werben 1. 

Rudy(t)bar; rüch(t)ig |. Berüchtigt 4. 

den Rüden — bieten, kehren, wenden; mit dem Rüden an- 
fehen ſ. Fliehen U, 5. 

Ruf ſ. Ehre 3. 

Ruhebucht ſ. Anfahrt3. 

Ruhig |. Beſorgt 2. 

Ruhm |. Ehre 5. 

Ruhmbegier(de); Ruhm(es)durſt; Ruhmes)geiz; Ruhmgier de; 
Ruhmliebe |. Begierde 7. 

Ruhmrebiger |. Aufihneiber 8. 

Lnhmſucht ſ. Begier 7. 


ar 





29, 263 

3) Ähnlich galt die veraltete Bezeichnung Xolle ober Anti» Pfeife 
(Sanders 2, 5250) wohl in Bezug auf den eintönigen Klang (vl. 
Sanders 2, 179e fi.; au: Es Iudeln und dudeln die ſchweiſenden 
Pfeifen. Schottel 910; Hörte man die... . Sadpfeifen Iuftig aufs 
Iudeln. Simplicissimus 2, 295 13), 

4) Einen andern Namen für das Inſtrument enthalten die Berie: 
Da ein Sechster mit rüftigen Armen | die Bodpfeife drudt. J. G. Müller 
Lind. 2, 324. Diefe Bezeihnung veraltet allmählich, weil die Beziehung 
bes Beſtimmungswortes unklar ift, wie denn z. B. Adelung an eine 
Sadpfeife aus einem Bodsfell denkt ꝛc., während doch vielleicht neh 
dem entſprechenden engliihen bag-pipe, d. i. „Sads Pfeife“ Bot 
bier einem ganz andern Stamme angehören dürfte. Sebenfalls fclieht 
ſich hieran in derſelben Bebeutung das einfahe Bod, wie es z. B. in 
Haydn's Yahresgeiten heißt: Da ſchnarret die Leier, | da dudelt der 
Bol, zumeiſt, zur Verhütung von Mißbeutungen, mit der nähern Ber 
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flimmung: ber polnifhe Bod. Doc ift auch dieſe Bezeichnung heute 
jelten und eigentlich; allgemein üblih nur: Sadpfeife und (f. 2) mit 
verädtlihem Nebenfinn: Dudelſad. 


Sahne j. Rahm 2. 
Sahnen |. Rahm 2a. 
Sakriſtan j. Glödner de. 
Salär |. Bejoldung 6. 
Salbader |. Afterarzt 5. 
Sam |. Bad. 


Satt 1; gefättigt 1; erfättigt 1; überfatt 1b; überfättigt 1b; 
überdräffig 1b; verdroffen 1b; müde; maßleidig Ib; — 
Sattheit, Sattigleit, Gättigleit, Satte; Sättigung, Erfät- 
tigung; Überfättigung; Überfattheit; Überdruß ; Verdroſſen⸗ 
heit; Berdruß; Müdigkeit; Elel 2. 


1) Satt (vgl. Genug x. und f. Sanders 2, 858b) bezeichnet: in 
einem Genuß dahin gelommen, daß das Verlangen volllommen befrie- 
digt ift (zunäcft von dem Verlangen nad) Speif’ und Trank; dann all: 
gemein). Diejen Sinn haben aud die Participia: Gefättigt; erfättigt, 
eigentlich — jatt gemadt; fatt geworben. 

a) Dies Gefühl der Befriedigung ift an und für fi ein angeneh— 
mes; aber fo fern es bis an die äußerfte Grenze geht, wo ein wenig 
mehr ſchon zu viel ift, bezeichnet ſatt (nicht die erwähnten Participia) 
nicht bloß: dahin gelommen, daß man von einem Genuß genug hat 
und nicht mehr verlangt, — ſondern auch: dahin, daß man nicht mehr 
davon mag. 

b) In diefem leptern Sinn, der ſchaärfer hervorgehoben wird durch 
überfatt (und überfättigt), ericheint jatt finnverwandt mit Wörtern, — 
denen es anbrerjeits, wie bad Genug dem Zuviel gegenübergeftellt wirb, 
— namentlih mit überbräffig — Überbruß (f. u.) empfinden, d. h. 
Unluft an Etwas, das durch Mangel an Abwechslung verdrießlich wird, 
ermüdet, abftumpft, Widerwillen erregt (j. Sanders 1, 3253). An dies 
legtgenannte Wort ſchließt fih das flammverwandte verbrofien, das im 
allgemeinen Einn bezeichnet: Verdruß empfindend (vgl. verdieh: 
lich zc.), im engern aber fi nicht auf einen Genuß bezieht, ſondern 
(vgl.: verdrojjen; träge ꝛc. und ben Gegenfag: unverbrofjen) 
vielmehr bezeichnet: erfüllt von Unluft zur Fortjegung eines Thuns, 
der dazu erjorderlichen ober doch erwünſchten Freudigleit ermangelnd. 
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Satte und Allgenugjamteit in fi haben. 13, 331 xc.; ferner (f. 
Sanders 2, 860 fj.): Seber ganz ausgeloftete Schmerz hinterlafie eine 
fo volle, füße Sättigung des Gemüthes. Gutzkow R. 7, 395; Wenn 
Gättigung Überbruß gebar. Musäus M. 1, 73; Die Natur ... ſchlich 
. . durch unbemerkte Grabe | vom Bollgenuß zur Gättigung [Überbruß]. 
Wieland 12, 35 x; Die Spige ber Begier erftumpft fi im Genuß, | 
Dies bringt Erfättigung und dann folgt Überdruß. 32 zc.; Zn der 
Zangenweile ihrer Überfättigung [oder: Überfattheit]. Forster Voln. 
220 x.; Wie nun bald ihn Gättigung und Efel von Lüften zu Lüften 
treiben. Lessing Gal. 5, 2; Zener Ekel vor dem Leben hat jeine 
phyſiſchen und feine fittlihen Urfagen . . . Die Symptome de3 Lebend- 
üserbruffeö, der nicht felten in den Selbſtmord ausläuft. Goethe 22, 
159 ff.; Gefättigt bis zum Efel. Ramler F. 3, 106 xc. (j. Sanders 1, 
3610); Ich fühlte zum erften Mal den Trieb... ., aus ber Verdroffen- 
beit, in der ich einen Tag nach dem andern kümmerlih bingelebt hatte, 
mich beraudzureißen. Goethe 9, 371; Mit trübem Gefiht, das Ver: 
broffenheit und Müdigkeit ausbrüdte. M. Meyr Nies 3, 176, aud zur 
weilen noch (nad) ber Apnlicpteit von Überdenß) — ftatt Berbrofienheit —: 
Berbruß, das freilich heute zumeift in der Sinnverwandiſchaft mit Arger 
4f. d. 2) auftritt, 3. B. vgl. [Cr] büßet | nicht ſchnellen Rauſch mit Ekel 
und Berbruß. Goethe 13, 101 (Taſſo I, 1) xc.; Eine gewiſſe Müdigkeit 
der badiſchen Regierung, die Opfer weiter zu bringen. National-Ztg. 23, 93; 
Dennoch überfällt uns grade in biefen Sälen [der hiſtoriſchen Gallerie in 
Verſailles] eine gewiſſe Müdigkeit und Abfpannung. Schwegler (47) 1056:c. 


Satte; Sattheit; Sattigkeit; Süättigleit; Sättigung |. Satt2. 
Sagung |. Befehl 6: 
Säugling 2; Widellind 4; Wiegenlind 4; Windellind 4; 

Wodentind 4; der, die, dad Neugeborene 3. 

1) Der gemeinfame Begriff ift: ein Kind im erften, zarteften Lebens» 
alter (vgl. 3). 

2) Gängling (Sanders 2, 8708) ift nicht, wie die übrigen Ausbrüde, 
auf Menſchen beihräntt, fondern gilt aud für die Jungen von Gäuges 
thieren (j. Junges zc.), fo lange fie eben (von ber Mutter) gejäugt 
werden, 3. B. (von Walfiſchen): Ein Gängling ift lang 19 Schub x. 
Oken 7, 19%; Yego ſaß er und melkte die Schaf’ und medernden 
Biegen, | Alles ber Ordnung gemäß und bie Gäuglinge legt’ er ans 
Euter. Voss Od. 9, 45 ıc., |. Euter (s. v. Bruft 5) und bie Stelle 
dort aus Forster, wie auch: Wenn an dem zigenreihen Leibe biefer 
wilden Beftie [der Wölfin] fi) zwei Heldenkinber [Romulus und Remus] 
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att in einem Bette — zu liegen pflegt, vgl. vom Sohn der Maja 
Hermes): Dieſen zierlich und kräftig doch faum geborenen [j. 3] 
Säugling [f. 2] I faltet in reinfter Windeln Flaum, | firenget in 
dfliher Wideln Schmud | Hatiender Wärterinnen Schar. Goethe 
3, 210; 5, 73 x.; Wie Widellind, von Mutterhand umbunben. 
V. Humboldt Son. 210; Schiller 1206; Gleich ei'm Widelfindlein, | 
a3 jchreit nach Brei zc. Goethe 7,176 x.; Warum habt Ihr die Arme 
n den Mantel gewidelt, wie ein Wochenlind? 9, 191; In einem blauen 
Rantel, der fie umgab, hielt fie ein Wocenkind, das fie an die Bruft 
‚wüdte. 18, 3 (vgl.: Indem fie ihre liebenswürdige Freundlichkeit von 
sem Säugling ab auf den Frembling wendete. 5) ꝛc.; Wehe | dem 
arten Wiegentinde Majeftät, | das feiner Amme fpotten kann. Schiller 
59a ıc. 


Schacherer; ſchachern j. Geſchaftsmann 11. 
Schade(n) j. Abbruch 1, 4. 
Schädigung |. Abbruch 1, 5. 


Schafbod 1; Widder 2; Kamm 2a; Rammbod 2a; Stär 2a; 
Hammel 3; Schöps 3; Raftraun (Kaftrone, Gftraun) 3. 


1) Diefe Wörter bezeichnen übereinftimmenb: ein ausgewachsnes 
männliche Schaf. Der allgemeinfte Ausbrud ift Ehafbod. Es giebt 
verjhnittne und unverſchnittne Schaſböde. Für die leptern ift 
der allgemeine hochdeutſche Ausdrud Widder (f. 2), für die extern 
Hammel (3) oder Schöps. 

2) Widder (Sanders 2, 1597) allgemein hochdeutſch (ſ. 1): das 
yeugungsfähige männliche Schaf (ſchweizeriſch, wie bei Opitz 2, 248 1° ff. 
und engliid wether, das verſchnittne). Danach auch, mo die andern 
Ausdrüde unüblih: Sternbild (und Frühlingszeichen) des Thierkreiſes; 
ein Belagrungswertzeug der Alten, und in ber neuften Zeit, Widder⸗ 
ſchiff oder (D. Mus. 15, 2, 396; Sander VBürgertr. 548; Volkes. 14, 
244 x.) Widder; ferner: Art Schmetterling, Zygaena. 

a) Mehr der landwirthſchaftlichen Sprache verſchiedner Gegenden ald 
der allgemeinen Schriftſprache eignende Ausdrüde für Widder, als 
unverſchnittnen Schafbod, find: Ramm (Sanders 2, 6363) oder Rammel, 
wie auch: Ramm- (oder Rammel:) Bod (1, 1803) — wohl zunädjit 
als das beipringende, zeugungäfräftige Thier — und ähnlich (2, 1179c) 
— mohl verwandt mit Stier —: Stär ober Gtehr. 

3) (. 1) Die jhriftübligen Ausdrüde für den verſchnittnen Schaf⸗ 
bod find Hammel (Sanders 1, 657; b) und Schöps (2, 10028), beide 


— wow, Vyunu, wur ey je . . a, vr — 
3. B.: Beide Kontrakte find nichtömwürbige „Chartelen“. F. L. Schröder 
Samml. 4, 4, 59 x. 

b) Wiſch, in fo fern das Papier nur zum Wiſchen zu benugen iſt. 
Im hoͤchſten Grad veraͤchtlich in der niedrigen Zufammenfegung Arſchwiſch. 
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c) Säinten, fo fern bad Papier dazu gut ift, die in den Raud zu 
hängenden Schinten darin einzujhlagen, 3. B. verädtli von amtlihen 
Reftripten. Gutskow BI. 1, 32; Zaubr. 2, 152 ıc. (vgl. überhaupt von 
Schreiben in großem Format: Gejchrieben find bie Briefe auf Schreib: 
papier in Quart, weldes zu einem ſog. Schinken gelnifft war. Herrig 
19, 124); ferner von Drudiäriften, Büchern: Wer zehn alte Schinten 
lieft, den eilften barzuftellen. Günther 504 xc., vgl. 3c, 

3) Die übrigen Ausbrüde gelten gewöhnlich nur von gedrudten 
Bügern: 

ae iſt ſcherzhafte ober verädtliche Bezeichnung eines didleibi- 
gen, 

b) Schwarte, eig.: ein Bud) in Schweinsleber gebunden ; baher ges 
wöhnlid: ein altes, bidleibige® Buch: Ein paar alte, wurmſtichige 
Schwarten, die lägen in einer Bobenlammer. Arnim 77; Ihre alten in 
Pergament gebundenen Schwarten. Lewald Genf 83 ꝛc. 

©) Schmoler ift ein altes, „verräudertes" Buch, vgl. 2e und z. B.: 
Die die [Bebanten] in der Gelehrfamteit einige beihmaudte Gki- 
benten [ihägen]. Winckelmann 2, 1; Homer's beraudte Schrift. 
Us 2, 9; In der Atmofphäre durchſchmauchter Wochenſchriften. 
Goethe Lav. 97 x. —, jo: Alte griehiihe und lateiniſche Schmöter. 
Sopbiens Reisen 2, 134 u. o.; felten in verhochdeutſchter Form; Einen 
elenden alten Schmäucher aus der Bibliothel. Zschokke N. 13, 208 ıc. 

d) Tröfter, eigentlich wohl Name der Bücher im Munde Derer, die 
in ihnen und der Wiſſenſchaft ihren Troſt und ihre Freude finden, — 
danach veräctlih im Munde ber die gelehrten Bücherwürmer Verſpot⸗ 
tenden: Den bie Tröfter der Schulen von mohlgehobelten Brettern, | 
prachtgerüftete, tröjten, doc mehr von außen als innen. Herder (Goethe 
21, 237); Einen lateiniſchen Tröfter, Namens Makrobius. Iris 7, 531; 
Das er erzählt, kann man fürwahr | in alten Tröftern leſen. Schlegel 
Geb. 1, 200. 

e) Aus den alten Büdjerfeuften | logen fie zc. Goethe 12, 89. 
Dieſer feltne Ausdrud ſcheint veranlafit durch Lichtenberg’s mehr wigige 
als rihtige Deutung von Scharteke (ſ. 2a) ald chartae theca. 


Schatten; Schattenriß ſ. Abbild 15. 

Schatz 1) |. Hort IL. — 2) ſ. Liebhaber 8a; Geliebter. — 
3) |. Abgabe 4. 

Schauer |. Beer 7. 

Schangepränge ſ. Aufihneiderei 3; 9. 

Schüänmen |. Kochen Ib. 


(Bühnen-, Schaufpiels, Theater-Künftler 1b). 


1) Semand, der — und fo ferner — in Schaufpielen oder in einem 
Schauſpiel eine Rolle fpielend auftritt, beißt mit deutſchem Namen 
Schanſpitler (ſ. Sanders 2, 1141a und beſonders Düringer 967 f.): 
Die Schauſpieler — auf einem Liebhabertheater; de3 Etadts, bed Hof: 
theaters 2c.; Unfre Schanfpieler, bejonders die weiblichen Geſchlechts. 
Engel 7, 59 x., vgl.: Der Geift, in welchem dieje trefilihe Ehen 
pielerin die einzelnen Rollen bearbeitet und fi für eine jede um 
ſchaffen weiß ıc. Goethe 35, 342 ıc. 
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2) Der Ausbrud Tann einen verächtlihen Nebenfinn annehmen, 5. B. 
»enn auf bie Schauftellung Gewicht gelegt wird: Zum Schauſpieler er: 
viebriget, kämpft [im Cirkus] unmillig der Thiere | König und, mins 
‚er geihägt, wider den Sklaven der Sklav. Schlegel (Wackernagel 2, 
300°) ꝛc. und beſonders übertragen — Heudler mit Bezug auf ben 
Biderſpruch der geipielten und ber wirklichen Perſon, |. 2b, Schluß. 

b) Den Schaufpieler als Rünftler (j. Sanders 1,'1057e ff.) zu "be 
eignen, hat man auch die feltmere Zufammenfegung: Unfere Schaufpiel- 
Hünfler höherer Gattung. Schütse Hamb. Th. 13 zc., vgl.: Das Spiel 
‚er Theatertuuſtler. Goethe 29, 293, auch: Büpnentünftler. 

2) Bon den finnverwandten Fremdwörtern entipricht: 

a) Atenr, weiblich: Altrice (Sanders 1, 19) dem deutſchen Ausdrud 
in der Anwendung 1, nicht 1a (3. B.: Der Bruder hat in der Truppe 
... ein Altrischen, mit ber er vertraut ift. Goethe 16, 299 — eine 
Heine Schaufpielerin), wo das Fremdwort als überflüffig mit Recht jegt 
meift vermieden wird; dagegen nicht jelten noch übertragen für eine bei 
einem Vorgang „mitipielende*, thätig betheiligte Perſon (4. B.: Die 
Hauptaltenre x.), da in dem deutſchen Wort (j. 1a) andre Nebenbegrifie 
ſich einmiſchen. 

b) Komdiaut (ſ. Sanders 1, 981 und Düringer 632) — nicht zu 
verwechieln mit Komiker — Schaufpieler für komiſche Rollen; ber- 
Rammend von Komödie, als älterer Bezeihnung im Deutſchen nicht 
bloß fürs Luft, fondern für Schaufpiel überhaupt — bezeichnet (vgl. 
Mufitant 2) Einen, der dad Schaufpielergewerbe betreibt, und zwar 
haftet dem Ausbrud die Anfhauung der Entſtehungszeit an, wonach 
das Gewerbe und der Stand eines Schauſpielers als mit einem Matel 
behaftet und verädtlih galt: „Ein Komödiaut könnt’ einen Pfarrer 
lehren.” | Sa, wenn der Pfarrer ein Komödiaut ift. Goethe 11,25; Die 
Komöbiauten oder, wie fie ſich am liebften nennen, die Rünftler fpielen 
vorzugäweife gern in ihren eigenen Stüden. Heine 6, 249; Das ſicherſte 
Mittel, niemals Künftler zu werden, ift: Komödiant zu bleiben. Seydel- 
mann 132 xc., auch übertragen (ſ. 1a): So ſank zur Marionette, | ber 
erft ein Komöbiante war. Freiligrath S. W. 6, 256 ıc. 

©) Der Mime (Sanders Fremdw. 2, 755, vgl. Guhl 2, 349) war 
eigentlih bei den Alten: eine Art ohne Masten aufgeführter genrebilb- 
licher Charatterpoffe; dann auch: ein darin auftretenber Schaufpieler. 
Im Deutihen hat das Wort einen allgemeinern und eblern Sinn ges 
wonnen, es bezeichnet den „Schaufpieler ald Künftler“: Schnell und 
fpurlos geht de3 Mimen Kunft, | die wunderbare, an dem Sinn vor: 
über. . . | Dem Mimen fliht die Nachwelt feine Kränge. Schiller 3182; 





zuu ww, zum) war, zu wer — wummn wen, 
drufeln 228; dufeln 2ay; mafzen 2ad; niden 2ae; 
ſchlafen 2; ſchlummern 2. — Eindümmern 2a«; ein⸗ 
denjelDn 224; eindufeln 2ay; einniden 2as; cin 
nippen 2as; einſchlafen 2; einfhlummern 2; entnafzen 2ad; 
entnüden 2as. — Lullen 2b; einlullen 2b; einſchläſern 
2; 2b; einfhlummern 2; 2b. — Schläferig 2; ſchlaf⸗ 
felig 2; ſchlaftrunken, ſchlummerig 2; ſchlummertruulen 2. 
1) Schlaf bezeichnet den dem Wachen entgegengeiegten Zuftand alls 
gemein; Schlummer gewöhnlich einen leifen oder Halbſchlaf, aus dem 
man leicht erwacht, den dämmernden [f. 2aa] Zuftand zwiſchen Schlaf 
und Wachen: Keinen feften Schlaf, nur einen unrubigen Gdplummer 
finden. Engel 12, 274; Schlummer und Schlaf, zwei Brüder... .. Der 
Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen, | ward nun 
ihr Schluumer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf uns zum Tod. Goethe 
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» wollte mich wieder dem fühen Bruder des Schlafes, dem 
. in die Arme werfen. Mosen Bilder im Moofe 1, 134, 

;e und b, 

findet ſich vereinzelt (ſ. Sanders 3, 9658) aud: Zeiler; 

mer Schlummer (ftatt Schlaf); Wo ih ben eifernen 

des Todes] flafe. Hölty 83; Nimmer ermedt ihn der 

zen; | denn ber Schlaumer ber Tobten ift ſchwer. Schiller 


So unterſcheiden fi denn auch: ſchlafen und ſchlummern 
ten Zuſammenſehungen, z. B. einſchlafen, einſchluumern ıc., 
lief nicht, ih wachte nicht, ich ſchlummerte. Goethe 15, 
54 x.; auch: Mid fhläfert und: mid, ſchluumert, vngl.: 
ferig, feltner: ſchlummerig (Heine; Luther, ſ. Sanders 2, 
ſchlafſelig (10756) mit der Bedeutung: in hohem Grade 
r müde und fchlafbegierig x., 3. B.: Als wir nad Haufe 
e guter Papa fählaffelig in die Ede gebudt. Heyse Nov. 8, 
a 30h. 3, 3 ⁊c., vgl. ſchlaftruulen, ſchwäͤcher: ſchlummer- 
anders 2, 1397): in bem der Truntenheit ähnlichen Zus 
innenbeneblung zwiſchen Schlaf und Waden, vgl. a; y; 
: Einen einfhläfern und einſchlummeru x., ſ. b. 
jlummern fließen fi mit ähnlicher Bedeutung: 
nders 1, 261e) Dämmern, eigentlich von dem KHalbbunfel 
und Naht, — danach von dem träumerifhen Zuftand der 
en duntler, unllarer Ahnung und wachem, klarem Bemuflts 
fo aud vom träumeriſchen Halbihlaf: Eingeſchlafen ohne 
uerbach Barf. 6; Ein bischen bämmern, wie fie ben bienfts 
Ubfchlaf nennen. Gutzkow R. 4, 372; 380; Ich mochte 
aben, wie man bort den Zuftand nennt, wo man zwiſchen 
Baden ſchwebt. Höfer Schw. 151; Voss Th. 10, 58 x. 
ung; Eindümmern — einſchlummern, intranfitiv 3. B. 
7 x. und faltitiv [einfhläfern], 3. ®.: Sanfte Mufit 
en und bämmert fie ein. Klinger Th. 3, 239; Nyfterien, 
ine Beförderer ihn eingedämmert. Voss Ant, 1, 370 x. 
mundartlich, niederbeutih: drufeln: im träumeriichen Halb⸗ 
Sanders 1, 325 Belege aus Alexis; Goltz; Holtei, vgl. 
ich mid) wirllich einmal ein Stündchen vor Grmattung ein 
terfeld Gem. Dicht. 1, 297 oder intranfitiv: eindruſellu. 
nders 1, 3366 ff.) Dufel bezeichnet eigentlih das Duntel, 
uftand der Umneblung und Verdunklung des Bewuſſtſeins, 
18, 3. B. im Rauſch zc. und in ber vorliegenden Sinnvers 
Halbſchlaf, vgl.: Im jenem kurioſen träumeriihen Wachen, 


SWEnten ). Almojen 1. 
Scheu |. Anaitı, 6 
Schiebſack j. Side 2a. 
Schier ſ. An 5. 

Schießen ſ. Abbrennen u, 
Schiff ;. Fahrzeug 2. 
Sciff(s)lände ;. Anfahrt 1 
Schilderei; Schilderung ij. 3 
Schildern ſ. Abbilden 13 b 
Schilgemal ;. Häufig 4b. 
Schinken |. Scharteke 2e. 
Schlacht j. Aktion a. 


Schlaf 1; Schlummer ı ; 
Luller 2b; Nid(en) 2as; 
drafeln 229; dufeln 2; 
ſchlafen 2; ihlummern : 
drufe(Dn 2a; eindufel: 
nippen 225; einſchlafen 2; 
entnüden 2as. — Nullen 
2; 2b; einichlummern 9. 
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Schlaflos 2; ſchlummerlos 2; wach 1. 

1) Wach (j. d. und Aufgewedt 2) bebeutet: in dem dem Schlaf 
und der Schlafrigkeit entgegengefegten Zuſtand reger Lebendigteit und 
bewußter Sinnenthätigkeit, eigentlich und übertragen. 

2) Schlaflod und das jeltnere ſchluumerlos Heißt: des Schlafs 
(f. d. 1) ober des Schlummers beraubt, ermangelnd; ohne Schlaf oder 
Schlummer — da, wo er erwünfcht oder zu erwarten und an feiner 
Stelle wäre (ſ. wach 2): Gin Leichtes iſt's, ber Elemente Muth | im 
hellen Tagesſcheine zu ertragen | bei vegem Augenliht und wahem 
Muth. | Allein der Schlaf, darin und Träume plagen, | und mehr die 
ſchlaflos Lange, bange Naht, | darin fie aus dem Hirn hinaus ſich 
wagen. Chamisso 4, 161; Auf ſchlummerloſem Lager. Bürger 78 x. 
Schlafſelig i. Schlaf 2. 

Shlaftraut; Schlaftrunt ſ. Getränt 4. 
Sälaftenufen |. Schlaf 2. 
Schlafweib j. Beifrau 3b. 
Schlampampen; Schlampamper f. Brafien 3a. 
Schlampen |. Brafien 3a. 
Schlau ſ. Abgefeimt 4. 
Schlauchflöte ſ. Sadpfeife 2. 
Schleier |. Flor U, 1. 
Schlemmen; Schlemmer; Schlemmerei; ſchleumeriſch ſ. Praſ⸗ 
ſen 3b. 
Schleunig |. Geſchwind 5. 
Schließen |. Enden I, 2. . 
Schlinge ſ. Falle 3. 
Schloß 2; Palhaft 2; Palais 3. 

1) Ein Gebäude als Fürften oder fürftlihe Wohnung, als Sig 
hoher Herren ıc.: Werden Dornen wachen in ihren Ballaften, Neſſeln 
und Diſteln in ihren Schlöfſern. Jes. 34, 13 x. 

2) Schloß (Sanders 2, 963) ift eigentlih: dad ‚umſchloßne“, bes 
feftigte Gebäude: Die Burgen (ſ. d. 2) und Schlöfſer der Raubritter ıc. 
und, ber urfprünglihen hohen Lage gemäß, fagt man auch noch von 
den Fürftenwohnungen: Auf — wie: in — dem Schloß, dagegen 
immer nur: Im Palaſt. 

Dies Fremdwort (Sanders 2, 4938; Fremdw. 2, 1568), herger 
nommen von ber KRaiferwohnung im alten Rom, hebt entſchieden das 

Sanders, Sononymen. 2. Kufl. ” - 
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Schoß 1) ſ. Aſt 4. — 2% f. Abgabe 4. 
Shößling |. Aft 4a. 

Schramme |. Narbe 3a. 

Schreiblehrer; Schreibmeifter i. Lehrer 2. 
Shrift |. Bud 4. 

Schroff j. Abſtoßend 3; abſchüſſig 4; barſch 7; jäh. 
Schrolle, Schrulle |. Haten 3. 

Säubad i. Side 2a. 

Schüchternheit ſ. Angit 1, 7. 

Schuhmacher j. Kleidermacher. 

Säulen ſ. Lehren 6. 

Schulhalter ſ. Lehrer 6. 

Schullehrer ſ. Lehrer 4. 

Säulmeifter |. Lehrer 5. 

Schuß |. Haten 5e. 

Schuſter ſ. Kleidermader. 

Schütten ſ. Gebären II, 5. 


Schwäche; Schwachheit. 


1) ©. »E; :heit und Sanders 2, 10312; b. 

2) Bon einer Klinge heißt der im bie Spige auslaufende ſchwächere 
(dünnere und ſchmalere) Theil ausſchließlich: die Schwäche (nicht: 
Schwachheit), wie die ber Handhabe zugelehrte ftärkere Hälfte: die 
Stärfe. 

3) In Bezug auf Das, was löblid, recht, gehörig ıc. iſt, heißt ber 
Zuftand, in welhem man ſchwach ift, d. h. nicht ftark genug, dem Trieb 
ober ber Verlodung zu dem Tabelnswerthen, Unrechten, Ungehörigen ıc. 
zu widerſtehn und e3 zu vermeiden: Schwäche oder Schwachheit: 

3) Der zweite Ausdrud ift bier milder oder beichönigender und gilt 
fo namentlih aud von einer zu großen Gemüthsweihheit, in der man 
feinem Gefühl, feinem Herzen zu ſehr nachgiebt und fich allzu wider 
ſtandslos von ben Gemüthgeindrüden und Cmpfindungen beherrſchen 
und beftimmen läfit, 3. B.: Mein körperlies Leiden muß mid mürber 
gemadt haben, als ich jelbft glaubte; ich fühlte mich weich und, bei 
wieder auflebenden Kräften, wie neugeboren. Alle Gegenftände ers 
ſchienen mir... . fo reigend, wie fie mir lange nicht eridienen jind. 
Ich merkte wohl, daß es Schwachheit war, ich ließ fie mir aber ganz 

Ei 
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Großartige und Prachtvolle hervor, daher gewöhnlich wur: Yagbı, 2} 
Eälsß, nit: »Balak; |. auch Bebauung 2a, 
Beide Ausdrüde kommen übrigens auch im ber gehobnen Nabe am 
3. B. übertragen Schloß. Spr. 18, 10; Schiller 113a x. unb: Ba 
ward der Seele Vallaſt mir zum Kerter. Schlegel Gh. 8, 2 x. 
3) Dagegen das franzöfiiche Palais wiberfireht bem gehabum & 
unb fomit auch ber Übertragung unb hat feine Geltung nur in bag 
woͤhnlichen Umgangsſprache. 
Schlucer |. Freiihluder 5. 
Schlummer j. Schlaf 1. 
Schlummerig ſ. Schlaf 2. 
Schlummerlos j. Schlaflos 2; wach 3. 
Schlummern |. Schlaf 2. 
Schlummerfelig, fhlummertrunten |. Schlaf 2. 
Schlund ſ. Hals 4. 
Schluß ſ. Ende 2; 2a. 
Schmädtig ſ. Behend 26. 
Schmäle, Schmalheit j. «€. 31. 
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n folgenden Beilpielen Schwäche ftatt Schwachheit ftehen, wovon das 
Irftere mehr geiitige Mängel, Unvolllommenheiten bezeichnet, das Lebtre 
ıber (j. a) mehr Mangel an Wiberftandstraft des Gemüths, Herzens 
and fittlihe Mängel (vgl. 4): Daß junge Künftler, die Eigenheiten des 
vadern Reiffenftein’3, die man Schwachheiten zu nennen pflegt, lennend 
uind bemertend, barüber fich oft im Stillen ſcherzhaft und fpottend unters 
jielten. Goethe 24, 116; Es ift eine allgemeine Anmerkung, daß wir 
zroße Xhiere durchgängig eine gewiſſe Schwachheit an uns haben. 
Lessing Fab. 1, 3; Nur von Zeit | zu Zeit ichien ihm bald Der, bald 
Diefer, bald | der Dritte — jo wie Jeder ſich mit ihm | allein befand 
ınd fein ergießend Herz | die andern Zwei nicht theilten — würbiner | 
»es Ninges, den er benn auch einem jeden | bie fromme Schwachhelt 
T. a) hatte, zu veriprechen. Nath. 3, 7; (Sara): „Dein Fehler, Ihre 
Bergebung‘ — (Sir Wiliam): „Made bir aus einer Schwachheit 
5. a] teinen Vorwurf und mir aus einer Schuldigleit kein Berbient. 
:ampf. 5, 9; Mein Betragen dieſen Morgen ift nicht zu rechtfertigen: 
— zu entſchuldigen höchſtens. Berzeihen Sie meiner Schwachheit |i. a]. 
Ich hätte Sie mit feinem [Liebe:] Geftändniffe beunrubigen follen. 
Balotti 3, 5 x.; Seine Künfte waren feine andre | alö feine Männer: 
taft und meine Schwachbeit [j. a]. Schiller 4086; An Eurer Hand, 
»eglũdt durch Eure Liebe, | wollt’ ich des neuen Lebens mid erfreun. 
Zegt, da ih auf dem Weg bin, von ber Welt | zu ſcheiden und ein 
el’ger Geift zu werben, | den feine ird'ſche Neigung mehr veriudt, 
Leſter, darj ich ohne Schamerröthen | Euch bie befiegte Schwach ⸗ 
jeit [i. b] eingeftehn. 4453; Ich befannte den Fehl und Hein‘ um er: 
jeihung, ! id aud) hätte vermodt, gleid ihr, zu erliegen det Schwaqh⸗ 
yeit li. 2]. Voss Dv. 2, 55%; Tab ber Hang zum Glauben eıre 
ıligemeine Schwachheit der Menihen ift. Wieland ]#, 31; In bie Ler⸗ 
aunft einmal im ‚eiheit ..... , bann bebarf es feiner Herabl— 24 
den Schoachheiten und Vorurtheilen der Menſchen mesr. 62; Gıche 
Derren haben gemeiniglih eine Zieklingeigwadkeit [i. bi, miiuch ei 
iehr leicht wird, den Eingang in :5r Herz zu Mu 
Umgelekrt !özn:e in iogenden Beiirielm mi 
ian Sarache ui Schwachheit irehen: Uniere 
timmt den Ast aac zem Macen u:5 in 
üllten Rage eryenzra #4 Beiden, Se. 














ih ihm eine Schwäche ablauern könnte, bie mic ihm unentbehrlich 
machte!“ und dann im Glauben, ſolche gefunden zu haben: „Ich halte 
dich feft, Narbonne! Du bift aljo auch ein Menſch — du haft Schwach- 
beiten und ich bin dein Gebieter“, mie ebendafelbft La Rode jagt: „Er 
glaubt, dem Minifter eine Schwachheit abgemerkt zu haben. Welch 
herrlichet Spielraum für feine Niederträchtigleit!“ ıc., vgl. auch: Die 
Schwäche [tollettiv] und Schwachheiten ber entgegengejegten Partei aui: 
zubeden. Jean Paul Wahrh. 4, 89 und: Die Schwachheit und Schwächen 
(vgl. 4) x. 

4) (vgl. 3) Außer auf dem fittlihen Gebiet ift Schwäche ber üblichere 
Ausdrud. Es bezeichnet (im Gegenfag zu Stärke) bie Eigenſchaft, 
wonach Etwas ſchwach ift, und Das, worin dieſe Eigenſchaft fich äußert, 
kund giebt, während bier mehr abſtralt bie Schwachheit ben Zuſtand des 
Schwachſeins bezeichnet, vngl.: Daß in Gaftein, wenn auch nidt 
Säwaciheiten [j. 3] des Herzens, voch Scwachen des Leibes gehoben 
werben. Hausbl. (56) 1, 143 ıc.; Bei der Schwäche [üblicher als 
Schwachheit] des eleftromagnetiihen Stroms bebarf es, um ihn mert: 
lich zu maden, eines ſtarken Multiplifators; Körperliche; geiftige 
Shwäge x.; Die Schwäche des Körpers, des Leibe; bes Geillgs, 
Verftandes, der Faſſungskraft zc.; der Sinne, des Geſichts, Gehörs x.; 
eines wahrzunehmenben Eindruds, des Leuchtens, des Tons, ber Gleltri« 
cität ꝛc.; Die Schwäche einer Heeredaufftellung, einer Feftung, eines 
Beweiſes ꝛc. Natürlih kann aber hier mit leichter Nuance auch das fo 
nah angrenzende, minder üblide Schwachheit ftehen, vgl.: So überfiel 
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nich ein Blutfturz, der ... lange Zeit eine merllihe Schwachheit hinter: 
ieb. Goethe 17, 129 und kurz darauf: Bei biefen Gtürmen fühlte ich 
meine lörperlige Schwüche am meiften. 130; ferner: Es wandelt ihr 
zaͤhling eine eine Schwachdeit an. Lessing Sampf. 3, 6 (vgl. in ber 
sorhergehenden Scene: Es ift Nichts, Miß, als ein Heiner Schwindel, 
velcher vorübergehen wird); Verzeihen Sie es meiner Schwachheit, daß 
ch Sie nicht zärtlier empfangen kann. Blos Ihrer Bufriedenheit 
wegen wünfchte ih, mich weniger krank zu fühlen. 5, 3 c.; Sich mit 
Alter und Leibesſchwachheit entihulbigen. Möser Ph. 3, 254 ıc.« 


Schwachſiun j. Aberwig 2. 
Schwäher ſ. Shwiegerfohn 4. 
Schwanen |. Ahnen 3. 


Schwanger; trädtig; (gefegueten, großen Xeibes; guter —, 
in der — Hoffmung). 


Im eigentlihen Sinne gilt trähtig (Sanders 3, 13432) — Leibes⸗ 
rucht tragend von weiblihen Säugethieren, wie ſchwauger (1034 a) von 
Frauen (ungewöhnlid von Thieren, 3. B. Hiob 39, 1). Die feinere 
Umgangsſprache wendet dafür gern verhüllende Ausbrüde an, jo naments 
ich früher: großen oder gefegueten Leibes (Sanders 2, 920) und heute: 
zuter — feltner: in ber — Hoffnung (1, 774b). 

In ber Übertragung ift ſchwauger üblicher und gilt für ebler (vgl. 
jebären II, 4e), obgleich auch trädtig hin und wieder ſich im ge: 
jobnen Stil findet: Bon Leid ift jegliche Minute fhwanger, | von 
Schmach ift jeglihe Minute träßtig. Platen 3, 219; Gebantenträhtig, 
zleih dem fhwangern Haupt bed Zeus. Prute Woch. 16; Verderben: 
trüchtig, ſchwauger mit dem Blig. Schiller 31a; Gin verderben: 
ſchwaugeres Ungeheuer. 1298, wofür es (Meyer 2, 237) heißt: ein vers 
yerbenträähtiged ıc. 


Schwanz 1; 6; Schweif 2; Wedel 3; Ruthe 4; 6; Spiel 4; 
Stange 4; Standarte 4; Fahne 4; Runte 4; Blume 4; 
Sterz 5; Zagel 5; 6. 


1) Schwanz bezeichnet !allgemein (ſ. Sanders 2, 1034 ff.) einen als 
‚erlängertes Anhangſel erſcheinenden Theil bes Hinterleibs von Thieren 
— von jehr verfchiedener Form nah den verſchiedenen Klafien und 
Arten der Thiere —: danach auch vielfah übertragen und bildlich 
vol. 6). 





ein Werkzeug, damit fähelnd zu wehen (3. B. Pfauenwedel — ver: 
ſchieden von Pfauenſchweif —: ein Fächer von Pfauenfedern x.); 
dann verallgemeint: etwas Schwankes, am Ende Büſchelförmiges und 
fo namentlih aud folder Schwanz von Gäugethieren und bejonders 
(weibmännif) der von Roth-, Elend: und Damwild, ferner auch 5. B. 
von Fuchs, Hund, Kuh ꝛc. (j. Sanders a. a. D.). 

4) Als weibmännifh gehören in den Kreis dieſer Sinnverwandiſchaft 
noch bie bildlihen Ausbrüde (ſ. die betreffenden Wörter bei Sanders) 
für den Schwanz namentlih von Hund, Fuchs und Wolf: Ruthe (j. 6); 
Etange; Stanbarte; Fahne, welcher legtre Ausdrud namentlich auch von 
Haſe und Eihhorn gilt, vgl.: Runte, zunächſt der brennendrothe Schweif 
des Fuchſes, dann auch z. B. der des Vielfraßes ıc.; ferner: Biume, 
eigentlih die Schwanzipige bei Fuchs und Wolf, dann aber aud der 
Schwanz beim Rothwild und Hafen x. und Spiel bei den Männchen 
mancher hühnerartigen Vögel, 3. B. beim Faſan; Auerhahn (Garten. 
17, 502b); Moraſthuhn (9, 5568) ꝛc., vgl.: Faſanenſpiele, Hühner 
ſchweife. Salon 3, 35% ıc. 

5) Heute felten (mehr mundartlich und veraltet) find in der Bedeu 
tung von Schwanz die Ausbrüde Sterz (j. Sanders 2, 1212d, 5. B.: 
Ich bin... . ein bummes Thier |. . ., hab’ Gjelsohren | und Hinten 
einen Gterz, nicht wahr? Wieland 12, 23 x.) und Zagel (ſ. Sanders 
2, 16928, 3. B.: Ein Fuchsſchwanz... Die rothen Zagel. Langbein 
Siederfr. 453 ꝛc.), |. 6. 
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6) Zu erwähnen bleibt ſchließlich noch, daß Schwanz; Ruthe und 
Zagel auch als Ausdrücke jur das männliche Glied gelten, was au 
den Gebraud) in der andern Bedeutung nit ohne beichränfenden Ein: 
fluß geblieben ilt. 


Schwarte j. Scharteke 3b. 

Shwarztunft; Schwarzkünftler ſ. Here 7. 
Schwätzerei |. Ge: 2. 

Schwedentrank; Schwedentrnnf |. Getränt 4. 
Schweif ij. Shwanz 2. 

Schweinden j. Hühnchen 2. 

Schweigen ſ. Praſſen 2. 

Schwerte; Schwerter ſ. Lande 2p. 

Schwiegerin j. Shwiegertodter 1. 


Schwiegerfohn 1; Tocdhtermann 2; Eidam 3; Schwäher 4. 


1) Für den Ehemann oder Gatten der Tochter ift der gewöhnlidjite 
Ausdrud Schwiegerſohu. So jagt 3. B. der Stadtmufitant Miller (in 
Kabale und Liebe I, 1): Das Mädel .. . . verjchlägt mir am Ende 
einen wadern, ehrbaren Schwiegerfohn, der fi jo warm in meine Kund- 
ſchaft hineingefegt hätte. Schiller 182a xc. 

2) Minder gewöhnlich, und darum ſchon mehr der gehobnen Sprade 
eignend, ift das durch feine Zujammenjegung das Verwandtichaftsver: 
hältnis bezeichnende Wort Tochtermann (j. Sanders 2, 233b), 3. B.: 
Berrina, man jagt mir, daß diejer junge Kavalier dein Tohtermann 
werden foll. Schiller 159b xc.; So heißt der Prinz, den ſich zum 
Tohtermann | der Sultan auserwählt. Wieland Ober. 4, 44 ıc. 

3) Noch mehr für den gehobnen Stil geeignet ift, als unzujammen: 
geſetzt und alt, das in der Bibel häufige Eidam, j. Sanders 1, 347b, 
ogl.: Damit noch nicht zufrieden, ermählte er ſich den Herzog Heinrich 
von Baiern, einen an fi Schon jehr mächtigen Fürften, zum Eidam.... 
Herzog Heinrih von Baiern, jetzt Tohtermann de Kaiſers ꝛc. 
Schiller 1037; (Wallenftein): Meinen Eidam | will id) mir auf Euro: 
pa’3 Thronen ſuchen. 3766 ıc.; Sieben Töchter umblühn mich, | Yüngs 
linge eben jo viel und bald auch Eidam’ und Schnüre. Voss Od. 1, 323; 
Der Tod ift nur mein Eidam und mein Erbe, | er freite meine Tochter. 
Bodenstedt Romeo und Zul. V, 1 (6. 95) x. 

4) Schwäher (f. Sanders 2, 10320) bezeichnet gewöhnlich den 
Schmiegervater, dann auch einen Verſchwägerten, durch Heirath Ber: 


1114b Belege aus Auerbach; ferner Gartenl. 15, 1945; M. Meyr Ried 
1, 40; 974; 287; 292; 3, 265; 331 x. 
Schwimmlehrer; Schwimm-Meifter j. Lehrer 2. 
Schwinge i. Flügel 3. 

Schwören ſ. Verſichern 3. 

Schwur ſ. Verſichern 4. 

Schwurvergeſſen ſ. Verſichern 4b. 

Sedel ſ. Beutel 3. 

Seedieb ſ. Seeräuber 2. 

Seelenhirt ſ. Geiſtlicher 9. 

Seelenkraulheit ſ. Abermig 16. 

Seelſorger |. Geiſtlicher 9. 


Seeräuber 1; (Räuber 1; Meerräuber 2; Seedieb 2; Ser | 
fpigbube 2 ; Meer-, Seeihänmer 2); Pirat 3; Kaper 4; 
(Kommiß-, Kommiffionsfahrer 5; Armatenr 5); Kreuzer 6; 
Korfar 6. | 


1) Geeräuber iſt, wie fi) aus ben Theilen der Zufammenjegung ohne | 
Weitres ergiebt: ein Räuber zur See oder ein Seefahrer als Räuber; 
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danach auch: das auf Raub ausgehende Schiff eines jolhen Räuber: = 
Gerränber-Echiff oder (da durch das Grundwort S Hiff das Beftimmungs- 
wort See überflüffig geworben): Ränberfgiff und Raubſchiff (j. Sanders 
2, 930), — wie aud fonft (mo der Zufammenhang die nähere Ber 
ſtimmung entbehrlih macht) Ränder für Geeränber genügt und fo 
namentlich (aus metriſchen Gründen) in Verſen fteht, 3. B.: Durd alle 
Meere fegt | dem Aäuber nad! Schiller 5036; Wieland 11, 277 x.; 
1.46. 

2) Statt des allgemein üblichen hochdeutſchen Seeräuber findet 
ſich — mur im Oberbeutihen — Meerränber (j. Sanders 2, %67c; 
6555 und 5. B. Simplieissimus 2, 214°) und vereinzelt ala verächtliche 
Bezeihnung (vgl.: Räuber; Dieb x.): Seedieb (Soalsfield Leg. 1, 
152) ; Berütigter Pirat (ſ. 3), du Geefpigbnbe! Schlegel Shatefp. 2, 
293, wie andrerjeitd — auch nur mundartlid (j. Adelung s. v.) — ale 
beichönigende Ausbrüde: Meer: und See⸗Schäumer (vgl. franzöſiſch 
Seumenr de mer). , 

3) Allgemein üblich aber it im Sinne von Seeräuber und für 
dasſelbe dad Fremdwort Pirat, das aber auch bilblid in Anwendungen 
fteht, wo die deutſche Zufammenfegung wegen ber beftimmt hervor: 
gehobnen Beziehung auf die See nicht berechtigt it. So wird man 
3. B. einen unverfhämten Plagiator, der frechen Raub an andern 
Söriftftellern begeht, wohl ohne Weiteres: einen Piraten oder Räuber 
(f. 0.), nicht aber: einen Seeräuber nenıten. Aus ähnlichen Gründen 
ſpricht man — obgleich man für die Staaten der Berberei die Bezeich⸗ 
mung Seeräuber: oder (Raub:) Staaten gebraudte, und zwar 
lieber als die durch den Gleihllang von Beftimmungs: und Grundwort 
übeltlingende: Piraten-Stanten — gewöhnlid nur von ben Riff-Piraten 
(am der felfigen Nordküfte Marocco's), nit von den Riff-Seeräubern, 
indem in Riff ſchon gewöhnlich der Bezug auf die See liegt, j. 6: 
Korfar. 

4) Weſentlich verjhieden vom Seeräuber iſt der Kaper: ein rei: 
beuter zur See, der, durch einen Kaper: ober Mart:Brief feiner Regie: 
rung bazu beredtigt, auf Schiffe, die feindlichen Unterthanen gehören 
ober den Feind unterftügen, Jagd macht — und auch: das Schiff eines 
folden (= Kaperſchiff, vgl. für die Bejagung desſelben die Bezeichnung: 
Napergaften xc.), vgl.: „Das ift nit Unrecht, Das ift Kriegsrecht,“ 
jagte der Kaper und zeigte ihm feinen Kaperſchein vor. Fichte 8, 238; 
Die Kaperfhiffe find demnad wohl von bloßen Raubſchiffen zu 
unterſcheiden; dieſe legtern find Fahrzeuge eigentlier Seeräuber, 
welche jebes Handelsſchiff, fei e8 Freund oder Feind, zu übermältigen 
fuchen, um es zu plündern. Bobrik 373b; 61b ıc. Es erllärt fi aber 
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Seite; Seihtheit; Seichtigkeit |. E- 36. 

Seim; Seimhonig j. Honig 2; 3. 

Sekt |. Shaummein 3. 

Selblig) 1. Ahnlich 2. 

Selbft |. Auch ın, 3. 

Selbftgefälligdkeit) 1. Egotsmus 2. 

Selbftheit; Selbftig(keit) ; felbftiid i. Cgoismus 2. 

Selbftler |. Egotsmus 2b. 

Selbftliebe |. Egoismus 4. 

Selbftling |. Egoismus 2b. 

Selbftlob |. Eigenlob. 

Selbftradhe |. Ahnden 4. 

Zelbſtſucht; Selbſtſüchtelei; Selbftfüchtler; Selbftfüdhtling 
ſ. Egoismus 5. 


Selig 3a; verewigt 3b; verftorben 3; weiland 2. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, fo fern man damit Jemand, 
nit dem man mehr ober minder in Verbindung und Zujammenhang 
teht, als aus dem Leben geſchieden bezeichnet. 

2) Das alterthümliche weiland (Sanders 2, 1533e) hat weitern Sinn 
f. Sonft 6). In der vorliegenden Sinnverwandtichaft eignet e3 na= 
nentlich der Kanzlei: und Rechtsſprache. 

3) Berftorben, als Particip von verfterben (j. fterben 5) be 
eichnet den in 1 angegebnen Begriff grabezu und ohne Nebenfinn. 
Man bedient fi) aber in Bezug aufs Sterben gern euphemiftiicher und 
amfchreibender Wendungen, mit religiöfer Färbung, 3. B. 

a) Berewigt — aus bem zeitlichen Leben ins ewige (in bie ewige 
Seligfeit) übergegangen. Bürger 349; Goethe 35, 350 xc., |. b. 

b) (f. Sanders 2, 1074b) Mein Vater, Gott Hab’ ihn felig! ober: 
Mein Vater felig (ober feliger) oder: Mein feliger Vater ıc., fami- 
liärer als a und, wo die nahe Beziehung durch Befreundung, Verwandt⸗ 
chaft ıc. nicht Mar hervortritt, leicht mißbeutbar (vgl. jelig als ſinnver⸗ 
wandt mit glüdlih), 3. ®. in W. Müller Leben von Schwab: Im 
Zahre 1817 eröffnete fi unjerem verewigten Dichter unerwartet eine 
zlänzende Ausſicht. Wh. Müller 1, XXVIII, mo e3 nicht fügli heißen 
!önnte: unjerm feligen Dichter x. 

e) Mein in Gott ruhender Pater ıc. 
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Raunen, das aber mehr bie ftarre Unbemeglichleit, 3. B. aud des 
Nichts Denlenden bezeichnet: Die Phantafie und der Traum [i. 3] 
find Gifte, die Nichts neutralifiert, fie laffen nur ein Ginnen, fein 
Denten zu. Waldan Nat. 1, 116; Ihr [ber Frauen] Denten und 
Fühlen fließt im Ginnen zufammen. Schwegler (47) 5%; Nicht Zeit 
3 mehr, zu brüten und zu fimen]... Sept muß | gehandelt 
werben. Schiller 3606; Ich jehe fie zu ganzen Stunden finnend | dort 
unter dem Druibenbaume figen. 4498 x., vgl.: Nicht mehr laden 


mögen und Nichts als „tunen“ lſchweijeriſch — ftaunen] und finnen. 
Gottheif Gelb 209. 


3) Träumen (Sanders 2, 1358b fj.) bezeichnet: willen und bewuſſt⸗ 
108 ſich dem zufälligen Spiel der Borftellungen überlafien, eigentlich: 
bei einem im Schlaf aufgehobnen Bewufitiein; dann aber aud in der 
vorliegenden Sinnverwanbtihaft: in einem ohne Schlaf body des hellen, 
Haren und wachen Bewufitjeins ermangelnden Zuftand, wo man Phan- 
tafiegebilde und Wirflichleit nicht untericheidet: Dem Staunenden 
ftehn die Gebanten ftill; der Sinnende ift in Gebanfen verloren; der 
Zräumende überläfit fi), dem Boden der Wirklichteit entrüdt, Phantafies 
gebilden. 

Sinulos; Sinnlofigkeit |. Aberwig 7. 
Simmverwandt j. Synonym. , 

I. Sippe, masc. |. Verwandt 2. 

II. Sippe, fem. ſ. Berwandtigaft 2. 
Sippſchaft ſ. Berwandtigaft 3. 

Eiß |. Aufenthalt. 

Slartele ſ. Schartete. 

Slklave ſ. Knecht 3. 

So ij. Ähnlich 5b. 

Sobald j. Alsbald 2; 3; 4. 
Sofort(ig) 1. Alsbald 7. 

Sogar |. Aud U, 3. 

Sogleich ſ. Alsbald 5. 

Sohn ſ. Abkomme 4; Junges 1; Kind. 
Söhnerin |. Shwiegertogter 3. 
Sold |. Ähnlich 5b. 

Sold ſ. Bejoldung 4. 

Soldat |. Krieger 4. 
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Raunen, das aber mehr bie ftarre Unbeweglichleit, 3. B. aud des 
Nichts_Dentenden bezeichnet: Die Phantafie und der Traum [j. 3] 
find Gifte, die Nichts neutralifiert, fie laſſen nur ein Ginnen, fein 
Denten zu. Waldan Nat. 1, 116; Ihr [ber Frauen] Denten und 
Fühlen fließt im Ginnen zufammen. Schwegler (47) 53; Nicht Zeit 
iſ's mehr, zu brüten und zu fimmen|... Sept muß | gehandelt 
werben. Schiller 3606; Ich fehe fie zu ganzen Stunden finnend | dort 
unter dem Druibdenbaume figen. 449a x., vgl.: Nicht mehr lachen 
mögen und Richts ald „ftunen“ ſſchweizeriſch — ftaunen] und finnen. 
Gottheit Gelb 209. 


3) Träumen (Sanders 2, 1358b fj.) bezeichnet: willens und bemufit- 
108 fi) dem zufälligen Spiel der Borftellungen überlafien, eigentlich: 
bei einem im Schlaf aufgehobnen Bemwufltfein; dann aber aud in ber 
vorliegenden Sinnverwandtſchaft: in einem ohne Schlaf doch des hellen, 
Haren und wachen Bewuſſtſeins ermangelnden Zuftand, wo man Phan- 
tafiegebilde und Wirflichleit nicht unterjheibet: Dem Staunenden 
ftehn die Gebanten ftil; der Sinnende ift in Gebanten verloren; der 
Träumenbe überläft fi), dem Boden ber Wirklichteit entrüdt, Phantaſie- 
gebilden. 

Sinulos; Siunlofigkeit j. Aberwit 7. 
Sinmverwandt |. Synonym 7. , 

L Eippe, masc. |. Verwandt 2. 

J. Sippe, fem. |. Verwandtſchaft 2. 
Sippſchaft |. Verwandtſchaft 3. 

Sitz j. Aufenthalt. 

Slartele j. Schartete. 

Slave j. Knecht 3. 

So j. Aynlid 5b. 

Sobald |. Alsbald 2; 3; 4. 
Sofort(ig) ſ. Alsbald 7. 

Sogar |. Aud U, 3. 

Soglei ſ. Alsbald 5. 

Sohn ſ. Abtomme 4; Junges 1; Kind. 
Söhnerin |. Shmwiegertogter 3. 
Sold |. Ähnlich 5r. 

Sold ſ. Beſoldung 4. 

Soldat ſ. Krieger 4. 
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mal8 (-- oder --), namentlich von der Vergangenheit: Da nun begab 
ich's, daß eindmald (--) |... . ein Lumpenberhen . . . | in Kett' und 
Banden ſaß. Bürger 4b x.; Einsmals [--] kam ein Tobter aus 
Mainz an bie Pforte bes Himmels, Voss 1,%8 ꝛc., gewöhnlid: einfts 
nals, ſ. o. 

b) Eiuſt (Sanders 1, 3572) — mehr dem gehobnen Stil eignend 
als einmal (f. a) — bezeichnet, im Gegenjag zum Yept eine unbe 
Rimmte Zeit, ſowohl von der Vergangenheit, wo man ben Zeitpunkt 
aicht näher beftimmen will, wie von ber Zukunft, wo man ihn nicht 
aäber beftimmen kann, 3. B. (vergangen): Es lebte einft ein König zc.; 
(ulünftig): Einft wirb kommen ber Tag x.; |. auch bie Zuſammen ⸗ 
Rellung: Die Arbeiter fonft [j. 2], jept unb eimf. Nationalzeit. 21, 
181 ıc., vgl. auch (f. a) wechſelnd: „Sollten wir ein," brach ber. . 
Beneral . . aus, „jollten wir und die Deutſchen einmal [f. a] in Ge 
jellſchaft gegen Frankreich fechten, fo x. Schiller 9922 und verbunden 
(gl. ©): Einft einmal, von ber Vergangenheit. Dingelstedt Hept. 
3, 33 x. und von ber Zukunft. Gutskomw Ritt. 9, 154 x. Auch jubs 
Rantiviert, 3. B.: Träumerei über das Einft [= bie Vergangenheit] 
und est und aud über das zulünftige Einf [die Zukunft] ber 
ewigen Gtabt. Stahr (Nationalzeit. 21, 11) ıc. Die verlängerten For⸗ 
men einften und einftend finden ſich namentli bei Dichtern, 3. B.: 
Einft — fo hör ich das Drafel ſprechen — | eiuften haſcht Saturn bie 
Braut. Schiller 2b; Einftend hinter Pyrrha's Rüden | iprang die Welt 
aus Felſenſtũcken. 108 ꝛc. Doch ift die legte Form aud ber heutigen 
Brofa nicht ganz fremd: Sagte er einftend ıc. Goethe 22, 136 ı.; 
Sie werben fiher einftend ꝛc. Scherzer Nat. 9. 

e) Einftmald (ſ. a, Schluß und b) gilt wie einft, nur als voll⸗ 
tönendere3 und darum nahbrüdliheres Wort. 

d) Dereiuſt (Sanders 1, 35738) mit den Nebenformen (f. b): ders 
einften (Stilling 2, 54), bereinftens (An. Grün 207), fteht zumeift von 
ber Zukunft, vgl. auh: Saat fie AU und Alle Garben | werben fie 
bereinftmal [oder dereinft mal] fein. Rückert Ausw. 169 ıc., wie auch: 
Dermaleind, Sir. 6, 3; Matth. 5, 25; Luk. 22, 32 (vgl.: Wirſt du 
nun einft umgelehrt fein. Ess ebend.); Leseing 7, 81 x. und: Biel- 
leicht, daß dermaleinft bie Wahrheit die ihn peinigt, | den umgegoßnen 
Geiſt durch lange Qualen reinigt. Haller 161; Der Höhere wird euch 
bermaleinft antworten. Schiller 1386; 2543; Tieck N. 7, 178 ı.; — 
doch findet fi aud von ber Vergangenheit: Der magiſchen Göttin... ., 
welche dereinft dem Odyſſeus reichte ben Becher. Platen 2, 233; Meifter 
entworfen bereiuk zum ſchönſten Gebäude der Welt mid, | Stümpern 
erlag nachmals plumpen Geihmads der Koloß. 280 ı.; aus er nun 
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betommen? Ih hab’ es doch früher [f. 5] befommen.“ Das war 
vor Diefem, jet fchreiben wir nad Dieſem; Vor Diefem mar ein 
Mann, der rühmlich wollte fein, | erhaben am Berftand, in feinem Thun 
gemein x... . Zt x. Haller 121 xc. 

©) (j. b) Die Bedeutung: in einem frühern Zeitabjchnitt — nur daß 
der Abſchnitt nicht jo markiert hervorgehoben wird — haben aud (j. 
Sanders 1, 278): Ehedem und vorbem, von denen da erjtre vielleicht 
etwas mehr dem gehobnen Stil anheimjallen dürfte. Beide Wörter 
tommen aud fubftantiviert vor: Ehedem wohl gab es einen Bater, 
der x... . Aber alle ſolche Thaten ſind von ehedem. Solcher Bäter 
giebt es feine mehr. Lessing Gal. 5, 7; Ich habe felbft | wohl einen 
Stauffen ehedem gelannt, | der Konrad hieß. Nath. 3, 9; Dir gehorgt! 
ih will'gen Ohres ehedem zc. Platen 2, 10; Daß fie nicht im Eheden 
ſich ſpiegeln, | läfft er jelbft der Bücher Schat verfiegeln. 6, 22 x.; 
Die war zu Köln es doch vordem | mit Heinzelmännchen fo bequem! 
Kopisch; Voss Od. 4, 342; 627; Wieland 20, 235 x.; Dachte ans 
Bordem, an jenen Abend. Höfer Hausbl. (56) 1, 184 x. Die gas 
tivifchen Nebenformen: eher, vorsdeß, :defien (Sanders a. a. D.) find 
veraltend, wenigftens in ber gewöhnlichen Proſa kaum noch üblich. 

d) Ehemals (Sanders 2, 2143) und vormals (215) bezeichnen nur: 
in einer Zeit, die mit dem barin Geſchehnen zc. vergangen, vorüber ift, 
— wobei (vgl. b) auf einen epochemachenden Zeitabſchnitt feine Rüd- 
Fit genommen und (vgl. a) die Zwifchenzeit durchaus feine lange zu 
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n braudt. Ehemals bebeutet freilih, wenn niht: vor langer —, 
ch gewöhnlih: vor längrer Zeit; doc vormals kann auch in der 
deutung ftehn: vor kurzer Zeit, fo fern nur ber Begriff bin; 
tt, daß die Zeit vorher anders beſchaffen war als bie jeige, 3. B.: 
ww einen Kuß, wie fie mir vormals gab. E. Kleist; Die vormals 
nes Gleichen waren, | fie zwingt jept deines Zepter Macht. Schiller 

a ⁊c.; auch: Vormals redete Gott durch offenbarende Träume | unfern 
itern. Klopstock M. 4, 59 ıc., wofür es auch heißen könnte: Ehfe)- 
ils, vgl. (jubftantiviich): Defto trüber aber fteht dad Zetzt gegen dem 
smald, Arndt Ber. 326 ıc.; Das Ehemald und Yept verwirrt ſich 
mer in meinen Borftellungen. Zschokke Nov. 3, 8 ıc. 

5) Srüßer (Sanders 1, 505c) bezeichnet in ber vorliegenden Sinn- 
rwandtſchaft: in ber frühern Zeit, d. h. im der, die ber jegigen 
rangegangen: Früher kam ich oft mit ihm zufammen, jegt nur jelten, 
& boffe ih, daß wir jpäter wieder mehr mit einander verlehren 
‚zden. 

6) Weiland (Sanders 2, 1533e, mit zahlreichen Belegen), ein alter- 
ümlides, namentlich nod in der Kanzleiſprache und im gehobnen Stil 
liches Adverb (das theilmeife auch eine mehr abjektiviihe Anwendung 
Ibet) bezeichnet die vergangne, entihmwundne Zeit und das darin Ger 
ejene: Wir waren auch weiland lehedem. Ess] unmeife. Tit. 3, 3; 
ielher weilend [ehemals. Ess] bir unnüg, nun aber dir und mir 
ohl nüge ift. Philem. 11 x.; Das Fohlen Wittelind’s, | ein Schlachtroß 
Aland, jant zum Aderpferde. Freiligrath Sämmtl. Werte 1, 366; [Wir] 
tftoßen feierlichft die weiland [= Er:] Königin, | Frau Vaſthi, unſer 
jeib. Gotter Schauſp. 40; Der gnädige Herr galoppiert über der weiland 
roniſch: der gemeienen] Ernte. Schiller 1068; Bei weiland [- dem 
titorbnen] König Heinrich. Schlegel Sh. 7, 217 x. (j. Selig 2). 





‚ophism(a) j. Fehlſchluß. 
iorge ſ. Angit I, 3; II, 3; forgenfrei 1; Grilfe IL (L, 4). 


Sorgenfrei 2; jorgenlos 2; forglos 3; unbejorgt 4. 


1) Dieje Eigenſchaſtswörter bezeichnen: ohne Sorge, ohne Sorgen. 
Hr Unterſchied beruht hauptjächlih auf zwei Nuancen im Begriff des 
auptworts Sorge. Dies (ſ. Sanders 2, 11208 fj. und Angft IL, 3) 
zeichnet: das angelegentlihe Sinnen, wie etwas Einen Angehendes 

und namentlich werden wird, wobei einerſeits mehr die aus der 
ngerwipheit entſtehnde peinlich bange Unruhe, Angſt und Kummer (vgl. 
eforgnis), andrerfeits (vgl. Sorgfalt, Sorgjamteit) mehr die 

[IS 





it. Daher wird man wohl an einen unnöthig "änghlien und Sogn 
ben die Aufforbrung richten: Sei umbeforgt, nicht: Sei forglos; ngl.: 
Du kannſt ganz ruhig (f. d. unter bejorgt 2) und unbeforgt lohne 
ober außer Sorge] fein ꝛc.; Sorglos über die Zlähe weg, | wo vom 
tühnften Wager die Bahn | dir nicht vorgegraben bu fiehft, | made dir 
felber Bahn! Goethe 1, 54, muthig, ohne dir Sorge über die allen 
dings mögliche Gefahr zu maden; So lang ber Wirth mur weiter 
borgt, | find fie vergnügt und unbeforgt. 11, 88, fie machen ſich feine 
Sorge weiter über bie Zukunft ıc.; Ich bin fo unbeforgt [forge nicht 
dafür, gebe mir nicht ängftlih Mühe], immer nur meine gute Seite zu 
zeigen. Lessing 12, 240 ıc.; Der Leichtfinnige geht der drohenden Todes⸗ 
gefahr ſorglos entgegen, weil er fie nicht erkennt; ber wahrhaft 
Muthige bleibt auch in der Todesgefahr beherzt und unbeſorgt, weil er 
weiß, daß er fo fie fihrer überwindet als verzagend ꝛtc. 


Sorgenlo8 j. Sorgenfrei 2. 
Sorgfalt |. Sorgenfrei 1. 
Sorglos ſ. Sorgenfrei 3. 
Sorgfamteit j. Sorgenfrei 1. 
Souper j. Abendbrot Ik. 
Sparrein) ſ. Haten6. 

„ Spätjahr ſ. Frühjahr 1. 
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Spätkoft; Spätmahl |. Abendbrot 1a; b; 14, 
Spätling i. Frühjahr 3. 

Spätwelt |. Ablommen U, 3. 

Spende ſ. Almojen 6. 

Spiel j. Shwanzt. 

Spielmann ſ. Muſikant 2c. 

Gponfierer |. Liebhaber 6. 

Sporn j. Haten 6. 

Sprachlehrer; Sprachmeiſter ſ. Lehrer 2. 
Sprichworte; Sprichwörter ſ. Lande 2a. 
Spröde; Sprödheit; Sprödigkeit .-E 37. 
Sproß; Sprößling ſ. Aſt ad. 

Spule |. Feder 13 2. 

Stantsumwälzung ſ. Abfall I, 14. 
Staden j. Bord 3. 

Stammeltern; Stammvater |. Ahne 3a. 
GStandarte |. Schwanz 4. 

Stange |. Shwanz 4. 

Stär ſ. Schafbod 2a. 

Starr |. Barſch 8. 

Statt |. Un der Stelle 3. 

Staunen |. Sinnen l. 

Stedenpferd ſ. Liebhaberei. 

Steg ſ. Bahn 7. 


Stegreif 2; Steigbügel 3; Bügel 3. 

1) Bezeichnung bed zu beiden Seiten des Sattels hangenden Reif 
oder Bügelö, mittels deſſen der Reiter leichter auf das Neitthier fteigt 
und fih im Sattel hält. 

2) Gtegreif (Sanders 3, 7108) ift die ältre Bezeichnung und gilt, 
außer daB es noch als Ausbrud der gehobnen Sprache vorlommt, 


tiemen (7563), aud von dem bie Hofe am Schuhzeug feithaltenden 
und ihr ImsdiesHöhe-Schieben hindernden Riemen gilt (5. B.: Mit 
Stegreifen an ben Hojen. Meyer-Merian 221 xc.), ſei nebenbei erwähnt. 

3) Der neuere Ausdrud Steigbligel (Sanders 1, 238c) ift ber im 
gewöhnlichen Leben üblichfte, doc 3. B. auch bei der Schilderung eines 
Nitterturniers: Die Langen zeriplitterten abermal® und Dagobert er 
hielt fi mit der höchſten Anftengung nod kaum im Gteigbligef, Wie 
land 19, 188. Wo aber feine Zweibeutigteit zu befürchten if, verwendet 
man im gehobnen Stil lieber das einfache Bügel, namentlih jo auch 
die Dichter als das rhythmiſch fügfamere Wort, z. B.: Daß bie 
Lanze | vom Gegenſchlag in taufend Splitter brad | und König Artus 
kaum mit Arbeit fi | im Bügel feſt hielt. 11, 113; Daß aufs Anie 
die Roſſe ftürzen und id | und Hohenblat und kaum im Sattel halten 
können. | Cilfertig maden wir uns aus den Bügeln los. 20, 23; Im 
Begriff, den Bügel ihm [dem Auffteigenden] zu halten. 50; Prinzen, 
die alle um bie Wette | fih zu der Ehre drängten, ihr | ben Fuß in ben 
Bügel zu fegen. 15, 30; Daß Deutſchlands Kaifer Bügel des Zelters 
hielt. Klopstock 2, 46 zc. (vgl. aud bügellos. Sanders 2, 16le). 
Die gewöhnliche Praſa aber zieht das beftimmtere Gteigbügel vor, das 
3. B. aud in der Anatomie einen Knöchel in ber Trommelhöhle des 
Ohrs (nad) der Geftalt) bezeichnet. 


Stehenden Fußes |. Alsbald 8. 
Stehr |. Shafbod 2a. 
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Steig |. Bahn 6. 
Steigbügel ſ. Stegreif 3. 
Steil j. Abſchuſſig 3. 
Zur Stelle |. Alsbald 8. 


Sterben 2; abfterben 3; erfterben 4; verfterben 5; enden 6a; 
entfälafen 6b; eutſchlummern 6b; hinüberſchluumern 6 b; 
erblaſſen 6c; erbleihen 6c; verbleichen 6c; ſcheiden, ab⸗, 
dahin, hin⸗, verſcheiden 6d; heimgehen Ge; verreden 7; 
Irepieren 7; verenden 8; (vollendet haben 6a). 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt in der Bedeutung: aus dem 
!eben ſcheiden; aufhören zu leben. 

2) Gterben (Sanders 2, 1209 ff.) bezeichnet den in 1 angegebnen 
Begriff grabezu und allgemein, e3 gilt von Thieren und Menſchen, für 
‚en gewaltfamen, wie ben natürlichen Tod; ferner verallgemeint, 5. B. 
von Pflanzen; von erftarrenden, die Empfindung verlierenden Körpers 
jliebern; von erlöichendem Feuer, Licht, Glanz xc.; von ſchwächer wer— 
‚enden und verklingenden Tönen und überhaupt von allem mehr ober 
ninder belebt Gedachtem. 

Dies Wort wird in den Zufammenfegungen verſchieden modificiert. 
Bir erwähnen hier nur: 

3) Abfterben (j. 2): in allmählihem Grftarren und Abnehmen der 
ebenskraft fterben; ferner: Einem abflerben, durch ben Tob ihm abs 
ehn, jo daß baburd für ihn eine (empfindliche) Lüde entfteht, und im 
ubftantivem Infinitiv = ber Tod eines Verftorbnen (ſ. 5 und Tod 2). 

4) Erfterben (j. 2) bezeichnet bad Sterben als ein vollftänbiges, 
somit das Leben ganz zu Ende ift, es volftändig aufgehört hat, in 
Gen Anwendungen des Grundwort3, 3. B. prägnant: Ich fterbe, 
rerbe und fann nicht erfterben. Goethe 9, 131; Die ſchwer vermun- 
eten Thiere konnten nicht erfterben. 25, 65 ıc., |. Lessing 8, 276. 

5) Berfterben (j. 2) heißt: aus dem zeitlichen Leben ſcheiden und 
ilt fo, im eigentlihen Sinn, nur von Perfonen, gewoͤhnlich aufgefafit 
3 Beziehung auf die Überlebenden, 3. B.: Inzwiſchen ftarb der Silvia 
3emahl | und hinterließ nur einen Sohn zum Erben, | ein ſchwaches 
!ind, unb, follte ber verfterben, | fo hatt’ er fie im Teſtament bedacht. 
lagedorn 2, 299; Mein verftorbner Onkel (er ftarb Oftern) fagte kurz 
or feinem Abfterben x., ſ. 3 (Schluß) und felig 3; vgl. auch: 
jebanten, mand Jahrhundert alt, | der längft verftsrhuen, nicht ge= 


& ift fanft eingefälafen oder eingefhlunmert xc.; Cinige werben ent: 
ſchlummern [ohne Tobestampf zc.], es werden Einige fterben, | Einige 
. . . des Todes fterben [mohl: ohne Hoffnung auf das ewige Leben). 


Klopstock M. 10, 53 ıc.; Ihr ſterbt nicht, ihr ſchlammert | nur zu dem 


©ottverjöhner hinauf. 8,599; Bis ihr... . in die ftille Wohnung fpäte 
binüberfhlunmert. J. v. Müller 7, 191, mit Bezug aufs Jenſeits; aber 
aud ohne religiöfe Färbung: Sie fhlummerte jo in ben Todesſchlaf 
hinüber. Stahr Aleopatra 314 z., vgl.: Es ift vorbei mit ihm, er iR 
hinüber. Schiller 541b [ins Senſeits ]. 

e) Mit Bezug auf die mit dem Tod eintretende Bläffe des Ant 
lides ac. — in auffteigender Reihenfolge (nad; dem Grab ber Bläfle): 
Erblafien (Sanders 1, 1532); erbleichen; verbleihen (162.2), beſonders 
im Barticip: verblihen (ſ. auch Leiche 1, Schluß). 

4) So fern ber Tod als ein Trennen und Abſchiednehmen vom Leben 
aufgefafit wird (f. Sanders 2, 90le ff.): Schtiden (von binnen, aus 
dem Leben ſcheiden ıc.) mit ben Zufammenfegungen: Ab»; dabin⸗; bins 
und verfeiden, von benen abſcheiden das zeitliche Leben, von dem man 
fi trennt, hervorhebt; dahin- und binfheiden dagegen mehr das Yen 
ſeits, in das man hinübergeht, während in verſcheiden das Nichtmeht ⸗ 
dafein bervortritt, wonach es 3. B. richtiger und gewöhnlicher biebe: 
Die abgeſchiedne Seele ftatt: So kann er den ausgejahrenen Geiſt nicht 
wieberbringen noch die verſchiedene Seele wiederholen. Weish. 16, 14, 
ol. Den Dant für Tas, was du gethan, | geduldet, nimm du, Ak 
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teichieduer, an. Goethe 2, 131 ıc.; Wie gefühllofe und unvorſichtige 
Erben vor bem Abſcheidenden bie Anftalten, fi in Beſitz zu fegen, nicht 
verhehlen. 18, 18. 

e) So fern man im Tode die Vereinigung mit Gott und im Senſeits 
die eigentliche Heimath bes Menſchen fieht (j. Sanders 1, 5610): Sant 
er zurüd mit himmliſchem Lächeln und mar heimgegangen. Goethe 
19, 153 x. 

7) Im Gegenjag zu 6 gilt zunächſt von Bieh und dann aud in 
hoͤchſt verächtliher Weile von Perſonen der Ausdrud verteilen (Sanders 
2, 6832, — veraltet freilich auch unverädhtlih), dem das Fremdwort 
Irepieren (1, 1027) entipricht, vgl.: Die Leiche [f. d. Ic] eines Ver⸗ 
Rorbnen einſcharren wie ein verredied Aas x. 

8) Berenden (Sanders 1, 3672) gilt namentlich; weidmänniſch. In 
der Anwendung auf Berjonen ift es nicht verähtli, wie der Ausdrud 
in 7, aber es bezeichnet rein phyſiſch das Lebensende des in ben lepten 
Zügen Liegenben, 3. B.: Ihr verendend Röcheln. D. Museum 5, 26 
(Geibel) ; Ich bin ein Menſch und follte nicht verenden dürfen in Ruh? 
Pratz Eng. 1, 385 x., vgl. 68. 


Stern 1; Geftim 2; Himmelskörper 3; Weltlörper 3; 
Himmelsliht 4; Licht 4. 


1) Der gemöhnlihe und allgemeinfte Ausbrud für bie Körper, wie 
wir fie funtelnd am Himmelögewölbe erbliden, ift Stern (Sanders 2, 
1210 ff.), im gewöhnlichen Leben mit Ausſchluß von Sonne und Mond 
(4. B. Sonne, Mond und Eterne), die wiſſenſchaftlich freilih, wie auch 
umfre Erbe, zu den Sternen (in der allgemeinen Bedeutung von Welt: 
törper, |. 3) gehören, vgl.: Den Mond, ben Mleinere Stern’ um: 
funtelten. Voss Hor. 1, 338 ꝛc.; Bis zum Verein | auf beſſerm Sterne 
[al unfrer Erde]. Matthisson 192 ac. 

a) Nach der Aftrologie galten die Sterue, d. i. injonderheit die Pla— 
neten (j. Sanders 3, 5566) als jdidjalbeftimmend. Daher: In den 
Gternen (oder Geftirnen, ſ. 2) lejen zc.; aber auch — wo Geſtirn 
unüblid —: Semandes Stern (oder Geſchich, fein guter, fein böjer 
Stern ıc. und prägnant: Weber Glüd noch Gtern haben ꝛc. 

b) Oft übertragen in Bezug aufs Leuten, 3. B.: So muß ber 
Hof, das königlihe Haus, | indem uns ein Geftirn [j. 2] entzogen 
wird, | den Aufgang eines neuen Sterus bewundern. Goethe 13, 233. 

e) Vielfah aud etwas Ahnlihes, theil® im Glanz (3. B.: Stern- 
oder Angenftern = Bupille zc.), teils in der Geftalt (4. B.: Durch 
Berlängtung ber Seiten eine regelmäßigen Sechsecs entiteht ein 


er die aufregende Echönheit des Morgens nur, um zu verzweifeln. 
Goethe 18, 117 [ganz verſchieden: Abendftern, ſ. d.]; Das ſchöne 
große Taggeftirne | vollendet feinen Lauf. Claudius 3, 11 x.; auch 
(Gal. 1a): Es war |ein Schidfal, ein unglüdlies Geflirn. Schiller 
4682; Vergeblich ift’3, dem graufamften Geftirn, | da3 und verfolgt, zu 
wiberftehn. 605. ıc., |. aud Ib. 

3) Himmeld: und Weltlörper (Sanders 1, 998) find Ausdrüde der 
Wiſſenſchaft und bezeichnen diefe Körper nicht, wie fie dem Auge er: 
ſcheinen, fonbern, wie die Aftronomie fie als Theile des Weltſyſtems 
ertennt. Der zweite Ausbrud ift der allgemeine, Himmelskörper ba 
gegen eigentlih nur ein am Himmel erſcheinender Weltkörper. Dana 
find Sonne, Mond und Sterne Hinmels- und Weltkörper; unſte Erde 
aber ein Welt, dagegen (ftreng genommen) fein Himmelöförper x. 

4) Die leudtenden Himmelskörper (3) heißen als ſolche auch Him- 
melslichter (Sanders 2, 124b), wofür zumeilen aud das Grundwort 
genügt. In engrem Sinn gilt namentlih die Zufammenjegung für 
Sonne und Mond, vgl.: Gott ſprach: Es werben Lichter an der Feſte 
des Himmels .... und Gott machte zwei große Lichter: ein großes 
Licht, bad den Tag regiere, und ein Heines Licht, das die Nacht regiert, 
dazu auch Sterne. 1. Mos. 1, 14 ff. (vgl. Jer. 31, 35); Wenn... 
die Sterne funkeln ... Damit er einfehe, daß viele taufend Lichter 
noch nicht hell madjen x. Goethe 10, 12; Wieland 15, 64 x. und —: 
So ſieht man bei untergehender Sonne gern auf der entgegengeiegten 

„Seite den Mond aufgehn und erfreut fih an dem Doppelglange der 
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iben Himmelölicter. Goethe 22, 139; Gebraudt dad groß’ und 
eine Himmelslicht, die Sterne bürfet ihr verſchwenden [in den 
etorationen]. 11, 12 x. 

Daß das Grundwort und auch bie Zuſammenſezung (= himm: 
ſches Licht) einen allgemeinern Sinn hat (4. B.: Der Schein des 
immelölihts ... . Er nennt's Vernunft. Goethe Il, 14 ıc.), bebarf 
um der Bemerkung. 
iterz |. Schwanz 5. 
itener ſ. Abgabe 3. 
tiden |. Drofieln 1. 
itöde; Stöder |. Lande 24. 
storger ſ. Afterarzt 6. 
itogig |. Abſchüſſig 5. 
itrads |. Alsbald 8. 
iteafe |. Ahnden 2a. 
iteafen . Ahnden 2. 
itrand |. Bord 4. 
straße j. Bahn 4; Gaffe; Kanal 2. 
tratege |. Anführer 6. 

Strände; Sträuder ſ. Lande 2a. 
itrauß |. Altion 2. 

itrüuße; Sträußer |. Sande 2a. 

treidh |. Hafen 5b. 

streng |. Bari 9. 

treu⸗das⸗Gütlein ſ. Durhbringen 3a. 
steid |. Haten 5b. 

strid |. Falle 4. 

steohrenommift |. Aufihneider 14. 
stuhlfefte ſ. Verloben. 

tümpflich; ſtümpfliug ſ. Auf den Blog 2; 7. 
Stumpffiun |. Aberwig 2. 


lid) die in dem Kunftausbrud liegende Beſchränkung auf Wörter ein und 
derjelben Sprade abgeht, vgl.: Das lateiniſche canis und das beutihe 
Hund find gleichbedentend, aber niht |jynonym x. 

3) Abgefehen hiervon, kann die Begrifisübereinftimmung zweier ober 
mehrerer Wörter in einer Sprache eine vollftändige oder nur eine theil⸗ 
weile fein. Im erftern Fall entiprechen die Verdeutſchungen: gleich 
bebentend, gleichgeltend; z. B.: Wenn ein und derſelbe Naturgegenftand 
bei verſchiednen Naturhiftoritern verſchiedne Benennungen führt, fo find 
diefe Namen ſynonym oder gleichbedentend, gleihgeltend; Daß Gott 
und Liebe Synonymen [gleihbedeutende Ausdrüde] find. Goetbe 14, 
246 ıc.; Daß... beide Wörter mit der Zeit verwechſelt und endlich 
als völlige Synonyma gebraucht worben. Lessing Gter. 5, 318. Dabei 
ift noch zu beadten, daß gleichgeltend (ſ. Geltend 2) nicht auf die 
„Bedeutung“ beſchränkt ift und daß, jelbft in diefer Beichränkung, ftreng 
genommen, gleid;bebentende, gleichgeltende Ausdrüde noch zu unterſcheiden 
find, je nachdem die Bedeutung wirklich gleich ift oder nur fo gilt, vgl.: 
Leuten, denen die Wahl de3 Ausdruds gleichgültig ift, find viele 
Wörter ganz gleichgeltend, die in der That doch nicht ganz gleichbedentend 
find ꝛtc. 

4) Iſt aber die Begrifjsübereinftimmung nur (wie zumeift) eine theik 
weife, fo entiprehen dem ſynonym bie beutichen Ausbrüde ähnlich 
bedeutend und das am meilten durchgedrungne finnverwandt, das übri⸗ 
gend bdoppelbeutig ift, vgl.: Wörter können ihrem Sinn (oder ihre 
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Bebeutung) nad und Perſonen ihrem Sinn (ober ihrer Gefinnung) nach 
verwandt fein und 5. B.: Auch über biefe [Beionderheiten] dachte ich 
mit einem fo finmverwanbten Kunſtrichter allenfalls noch einig werben 
zu können. Schiller an Goethe 6, 273; Gine geift- und finawerwandte Ge- 
fellichaft. Goethe 35, 422 x., vgl.: Mehr gehindert... . durch faliche 
Mit und Cinwirtung der Ginmeöverwanhkten [Gefinnungsgenofien, 
Gleihgefinnten] als durch den Wiberftand ber Entgegengefinnten. 22, 


380; 290 ꝛc. 

Tablean ſ. Abbild 17. 

Tadelnd |. Abfällig 1, 4. 

Tafel |. Abbild 18. 

Tändler |. Geihäftsmann 12. 
Tanzlehrer; Tanzmeifter |. Lehrer 2. 
Tapferileit) i. Beherzt 9. 

Taſche |. Side l. 

Tauben |. Haten 10h. 

Tänfchen ſ. Affen 1. 

Tänfder |. Pferbehändler 2. 

Telge 1. af 9. 

Tellerleder |. Freiſchlucer 4. 
Tempel |. Bethaus 1; 2. 

Terel |. Art. 

Thale; Thäler ſ. Lande 2p. 
Theaterkünftler |. Shaufpieler Ib. 
Theolog ſ. Geiſtlicher 2; 12. 
Theuerheit; Theuerleit; Theure |. «€ 39. 
Thon |. Lehm 1. 

Thor 3; thören 3c; Thorheit 3a; thöricht 3b ſ. Gauch. 


Thräue 1; 3; Zähre 2; 


1) Thräuen find die im Auge von ben fog. Thränendrüfen abge 
ſonderte Feuchtigkeit, von ber die vordre Fläche des Augapfels und 


Qual, die Zührgen füher 
Sqceidezahren | dränget ſich 
173 x. Ohne Zufag namı 
leids 2: Die „Zehern“ ur 
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Etwas, bad lebende Weſen in dieſen Zuitand verjegt, und fo perſo— 
nificiert. 

Die übrigen Ausdrücke kommen in folder Perſonificierung nicht vor 
und find, mit Ausnahme von Abfterben (und Ende), nur auf 
Menſchen beichräntte Cuphemismen. 

2) Das Abfterben (ſ. ſterben 3) kann, fo fern einfach das Zeitwort 
fubftantiviert erjcheint, allgemein gebraucht werben, 3. B.: Das Ab- 
Rerben — der Fiſche in faulem Wafler; der Pflanzen auf dürrem 
Boden x. In dem engern Sinn der vorliegenden Sinnverwandtſchaft 
bezeichnet e8 ben Tod einer Perjon in Bezug auf die Angehörigen, 
denen fie genommen wird: Als er den Tod feines Vaterd ... . . anges 
zigt fand... Der Schmerz über das zeitige Abfterben des braven 
Mannes xc. Goethe 17, 4; Mit Schmerzen auf ſein Abſterben warten. 
Rabener 2, 44 xc. 

3) In einer gewiflen Scheu, ben Tod direlt zu nennen, bezeichnet 
man ihn häufig ald des Lebens Ende oder bloß Ende (vgl. ſterben 6a), 
3 B.: 4. Mos. 33, 10; Er fühlt jein Ende nahen ıc.; Einer der ge 
fürdtetiten Raufbolde, dem oft genug ein bilutiges Ende prophezeit 
worben war, ftarb zulegt body noch eines mebiciniihen oder jog. natürz 
lien Todes [j. 1]. Riehl Wanderb. 294; Er ſucht im Schlahtgemühl 
ein HelbensEnde. Schiller 338 x. Ähnlich ift das Ableben (j. Sanders 
2, 64e und Ent 1a) ald ein Weggehn und Scheiden aug dem Leben 
und, nur mehr gehoben, der Ausbrud: der Abſchied (aus diejem Leben), 
felten ohne den eingellammerten Zujag: Der Gerehten Seelen... . . 
Bor dem Unverftändigen werben fie angejehen, als jtürben fie, und ihr 
Abſchied wird für eine Pein gerechnet und ihre Hinfahrt [j. 4] für 
ein Verderben; aber fie find im Frieden. Weish. 3, 2 fi. 

4) Die Ausdrüde Hinfheid (oder Hinfhied), Hinfahrt, Hingang, 
Hintritt haben gemeinjam ben Bezug auf ein Senſeits, wohin die ſchei— 
dende Seele fährt, geht, übertritt. Bon diefen Ausbrüden ift Hinſchied 
(Kosegarten Rhapf. 3, 207 ıc.) oder Hiuſcheid (Sanders 2, 901b) alter: 
thumlich, 3. ®. (im Kanzleiitil): In ihrem großen Schmerz und Witt: 
wenleid, | worin ber blut'ge Hinfcheid ihres Herrn | die Königin verjegt. 
Schiller 549b ıc. Gemwöhnlicher iſt Hingang (Sanders 1, 534), vgl. mit 
Hinblid auf das Übergehen ins Zenfeits (vgl. 5): Es ift ja in uns, daß 
der Himübergang nicht in Vernichtung führe. J. v. Müller 6, 281 x. Bei 
Hinfahrt (3958), als bibliſchem Ausdrud, (j. 3, Schluß) tritt relis 
giöfe Färbung hervor: Inzwiſchen will id doch als eine gute Chriftin 
mic) zu meiner Hinfahrt bereiten. Rabener 4, 115 x. Dagegen miſcht 
fih in Hintritt (Sanders 2, 1381) etwas Zeierlihes ein und jo gilt 
das Wort zumeift von vornehmen, hohen Perjonen: So lange Guſtav 


Tränmerei |. Ge: 2. 

Treffen ſ. Attion 6. 

Treu ſ. Falſch ın, 2. 

Treulos 3; Treulofigkeit 6 ſ. Falſch m. 
Trivialſchule ſ. Abeceſchule 5. 

Trödler ſ. Geſchaftsmann 12. 


Troſt 1; Tröftung 2. 


1) Trof (Sanders 2, 13883) bezeichnet (veraltenb) : vertzanendoole, 
frohe Zuverfiht — und: mas Einem ſolche gewährt ober gemwäßes 
kann; demgemäß nad heutigem allgemeinem Gebrauch in engrem Sim: 
was in Kummer und Trübjal Einen aufzurichten, fein Gemüth zu hebes 
und frober zu ftimmen, zu erfreuen im Stande ober beftimmt it — 

und: bie dadurch gewirlte Stimmung, vgl. 2. 


Erof. — Erofles. 441 


2) Tröftung (Sanders 2, 1380 d) bezeichnet zuweilen: das Troͤſten 
«ogl. Aufrichten 1); häufiger — in der vorliegenden Sinnverwandt⸗ 
{haft —: etwas zum Tröften Dienendes ober Beftimmtes, Troftmittel ıc., 
ahnlich, wie Troft (ſ. 1), aber nicht, wie Dies, auch: die dadurch bes 
wirkte Gemütbaftimmung. Demgemäß kommt Troft gemöhnlid auch 
aur in ber Einzahl vor, und namentlih mit als Erjag der fehlenden 
Mehrzahl dient Tröftung, vgl.: Seine Tröftungen bringen mir feinen 
Troſt x.; Deine Tröfungen ergögen [= bein Troſt ergöget. Mendels- 
sohn] meine Seele. Ps. 94, 19 x. 


Tröften |. Aufrigten 1. 
Tröfter |. Shartete 3a, 


Troftlos 1; untröftber 2; untröftlih 3. 


1) Troſtlos (Sanders 2, 1658) ift: ohne Troſt, — und zwar: 
&) von Perjonen: keinen Troſt habend ober genießend. — b) von 
Saden: feinen Troſt bietend, gewährend oder auch nur zulafiend; dann 
auch verallgemeint (ugl. 36): hödft betrübend und unerfreulih: Troft- 
loſe Ausfihten, Zuftände ac. ; Troſtloſe Ode, Wüſte ꝛc.; Seine [Rom’3] 
Kirchen find... . von ber troſtloſeſten Geſchmadswidrigleit. Stahr 
It. 2, 265 ıc. 

2) Untröfber (Sanders 2, 1388c) gilt nur von Perfonen (vgl. 
1a; 3a): Untröſtbar ift Jemand, der nicht zu tröften ift, fei Dies nun 
in der Sachlage oder in feiner Empfindungsweiſe begründet (vgl. Jer. 
31, 15): Obgleich fein Zuftand in feiner Weife troftlos [j. 1b] ift, 
ſo ift er dod ganz nutröſtbar — allen Troftgründen unzugänglid. 

3) Untröftlih (Sanders 2, 13896): a) von Perfonen (vgl. 2 und 
Bar 1,17): Untröftbar ift, wer nicht —; untröſtlich, wer nicht leicht, 
wer faum zu tröften iſt. 

b) (vgl. 1b) zuweilen von Saden, als Gegenjag zu tröſtlich. 
Dies bezeichnet: fo beihaften, daß es zum Troſt gereicht oder gereihen 
tann; dann aud) verallgemeint, ohne Bezug auf ein vorhandnes Wehr 
gefühl: wohltuend fürs inne Gefühl, erfreuend, angenehm. Der 
Gegenſatz untröſtlich ift bier jeltner und zugleih ſchwäͤcher als trofts 
108, 3. B.: Untröſtlich ift’3 noch allerwärts; | doc mandes Auge ſah 
id flammen x. Uhland 122, wo der Dichter die allerdings höchſt un: 
erfreulichen Zuftände doch nicht ald ganz troſtlos ſchildern will, fo 
daß fi nit aus ihnen wenigftens eine tröftlihere Zukunft entwideln 
Lönnte. 

Sanders, Spnongmen. 3. Kufl. 4 





an bie äußerfte Grenze feines Vermögens gehend, für die Höhe des 
genannten Subjetts nicht ausreicht, ſondern darunter zurüdbleibt, |. 43. 

3) Bei den übrigen Zeitwörtern werben Subjelt und Objekt, bie 
perfönlih und fachlich fein lönnen, direlt in Bezug auf ihre Höhe, die 
Höhe ihrer Leiftungen, Vorzüge, Eigenſchaften zc. verglichen und hier: 
bei etſcheint das Objekt als das minder hohe, das Gubjelt als das 
höhere. 

a) Bei Überragen wird dad Subjekt immer nur mit einem vollftän 
dig andern verglichen; bei übertreffen und überbieten kann aud eine 
Perſon oder Sache mit ſich ſelbſt verglichen werden, wie fie in ver 
ſchiednen Zeiten in die Erſcheinung tritt. Alſo kann es immer nur 
heißen: Eine Berfon oder Sache überragt eine andre, dagegen: Eine 
BVerfon oder Sache übertrifft, überbietet eine andre oder ſich jelbft (in 
Etwas). Im Beſondern gelten für dieſe drei Wörter noch folgende 
Unterſchiede: 

b) Eine Perſon oder Sache überragt eine andre (an Etwas), wenn 
fie, auf derjelben Grundflähe ftehend oder gedacht, höher ift als bie 
verglichne, über dieſe minder hohe hervor:, emporragt, |. 4b. 


Äberbieten, 643 


e) Eine Perſon oder Sache übertrifft eine mit ihr verglihne (an 
ber in Etwas), wenn fie durch bie in Bergleihung kommende Eigen 
Haft, Leiftung x. in höherem Grabe ſich hervorthut, ſich mehr aus— 
eichnet, |. 40. 

a) Iemand überbietet Einen, eigentlich und zunädft bei Verſteige⸗ 
ungen (Auftionen): er thut ein höheres Gebot, bietet einen höheren 
Breiß als dieſer und bietet dadurch dieſen ab, bamit nicht dieſer, fons 
ern er ben Zuſchlag erhalte; danach übertragen: Eine Perſon oder 
Sache überbietet eine andre, ſticht dieſe aus ober ſucht, fie auszuſtechen 
urch höhere Leiftungen, zu benen fie fich erbietet, die fie in Ausſicht 
teilt, erwarten läfit oder auch (jo namentlich bei ſachlichem Subjelt und 
dbiett) wirklich erfüllt, |. 4a. 

4) Beifpiele und Belege zu dem Vorftehenden: 

&) (f. 2) Dein Bruber ſcheint nun das Maß feiner Schande gefüllt 
u haben (ic) wenigftens kenne Nichts über Dem, was er wirklich er« 
eicht hat), wenn nicht jein Genie hierin daß meinige überfteigt. Schiller 
04a. Hier könnte ftatt des legten Worts mit leiler Nuance auch 
ıberragt; übertrifft; überbietet ftehn. Dagegennur: Etwas über: 
tigt mein Faflungsvermögen, meine Faſſungsgabe, alle Begriffe, jede 
Zorftellung, allen Glauben x.; Die Aufgabe überſteigt meine Kräfte; 
die glüdliche Löfung diefer ſchwierigen Aufgabe überfteigt alles Lob ıc.; 
im [Doktor] Titel muß fie [die Weiber] erft vertraulih madhen, | daß 
ure Kunft viel Künfte Überfteigt. Goethe Il, 82 x. Uber, wenn 
Hünther ſchreibt: Wie hoch die Leipziger ben Nachbar überfteigen [ftatt 
berragen, übertreffen], fo ift (mie ſchon Adelung bemerft) dieſer 
Bebraud im Hochdeutſchen fremb. 

b) (f. 38) Saul überragte das Voll um eines Kopfes Länge; Dieſer 
zaum überragt die übrigen des Waldes; Cin Berg überragt alle um: 
iegenben ıc.; dagegen: Die Berge auf dem Monde übertreffen die auf 
er Erbe bei Weitem an Höhe, nicht füglih: überragen, da fie nicht 
uf derjelben Grundfläge ſtehn, vgl.: Semand überragt oder übertrifft 
ie Übrigen weit an Gelehrfamteit zc. und nur, rein örtlich: Bier hohe 
Barten haben fie gebaut, | die Stabt zu Überragen. Schiller 450 b. 

©) (j. b; d; 3b) Eine Perſon übertrifft eine andre in einer Leiftung, 

In biefem Bilde hat der Meifter jich ſelbſt über 
ine früheren Leiftungen übertroffen — mehr geleiftet als 
ı allen frühern; Cine Perſon oder Sache übertrifft eine andre an einer 
e auszeichnenden (guten oder ſchlechten) Eigenſchaft x.; Cine maleriihe 
andſchaft, die mit jeder Krümmung des Fluſſes ſich an Reichthum und 
schönheit zu übertreffen ſchien. Schiller 7186 ıc. ; In der Schule Guſtav 
dolf3 zum Helden und Feldherrn gebildet, ahmte er [Herzog Bern: 

ui 





ur [UIWE [MATTE 
ftellten und der erreichten Wi 
tigkeit alle andern überbieten 
106 x.; Die Abbildung joll 
ja in Abficht auf Erſcheinung 
erläßlichen Forderungen nac 
33, 9; Ihre Frechheit mit Fi 
Redner überbot ſich in imme 


überdruß 2; überdrüſſig 
Überfloren ſ. Flor m, 2. 


überfordern 3; überſetzen 
übers Ohr hauen 2. 


1) Dieſe Ausdrüde ſind ſin 
del und Wandel uͤbermäßigen 
Einen prellen. 

2) Zemand übers Ohr ba 
ihm empfindlich Gins verjeßen 
Bedeutung (1), 3. B.: Wenn 
über den dummen Bauer. Ben 
In (j. 3 u. Affen 5b), ohn 
mäßigen Vortheil für ung könn 
au tbeure Mreise Fi» Da2  ._. 


Äberfordern. — Amändern. 645 


egen (in der Redinung) und dad Nehmen und man gebraudt den 
sftern Ausdrud lieber als den Iegtern, wo förmliche Rechnungsanjäge 
n Betracht lommen: Das Gericht prüft die Rechnung bes Anwalts und 
mmäßigt fie, wo er ben Klienten überfet [befler als: übertheuert] 
jat x. Wenn ich von Iemand jage: Er Überfordert, überfeßt, über» 
theuert mid), fo heißt Das nur, daß ber geforderte, angelegte, genom- 
mene Preis mir als ein übermäßig hoher erſcheint, aber — ftreng ge 
rommen — nicht immer ausdrüdlich zugleih, daß er damit einen uͤber⸗ 
mäßig hohen Vortheil für ſich ſucht oder nimmt, wie in dem Ausdrud: 
Sr übernortheilt (j. 2) mi, und jo fagt 3. B. Gumpert: Wohl bin 
ich [auf Sylt] gelegentlih, wenn aud nur in feltenen Ausnahmefällen, 
überthenert, aber nie überbortheilt worden, weber von Vermiethern, 
nod von Wirthen ober Krämern. National-Zig. 27, 237. 


Überheigen; überbigen |. Hipen 30. 

Überfühn |. Beberzt 7b. 

Überlifen ſ. Affen 10c. 

Übermuth; Übermüthiglteit) |. Beherst 20. 

Überragen f. Überbieten 3a; d; 4b. 

Überfatt 1b; Überfattheit 2; überfättigt 1b; Überfättigung 2 
f. Satt. 

Überföleiern ſ. Flor u, 2, 

L Überfegen ſ. Überfordern 3. 

I. Überfegen 1; Überfeger 4a; Überfegung 4b i. Dol- 
metſchen. 

Übers Ohr hauen |. überfordern 2. 

Überfpanntheit ſ. Aberwit 19. 

Überfteigen ſ. Überbieten 2; 4a. 

Überthenern ſ. Überfordern 3. 

Übertreffen |. Überbieten 3b; o; 4e, 

Übervortheilen ſ. Xifen 5d; überforbern 2.) 

Übrig . Ander m. 

Ufer; Uferbord; Ufergelände |. Bord 2. 

Umändern |. Ändern I, 3. 


Umlaubung j. Belaubun, 
Umriß |. Abbild 14; for 
Umfcleiern ſ. Flor ı, 2, 

3; umwai 


3. 

fen 6. 
bſehlich; 
unabweni 
zannehmli 
anſchanlic 
auflöslich 


anausſpre 
nausweich 
ſ. Barm 
jegreiflich 
undlos2 


Anbezwingbar. — Angeriefer. 647 


Unbezwingbar; unbezwinglich |. -Bar I, 17. 

Unbiegbar; unbiegfam |. «Bar II, 2a. 

Undehnbar; undehnfam |. «Bar U, 3. 

Undenkbar; undenklich; — undurchdringbar; undurchdringlich; — 


unentbehrbar; nuentbehrlich; — unentflichbar ; unentflichlich 
ſ. »Bar I, 17. 


Undichte; Undichtheit; Undichtigkeit f. «€ 3. 
Unentzändbar; umentzündlih |. «Bar I, 5. 
Unerblidbar; unerblidlid |. «Bar 1, 8. 
Unerdenkbar; unerbenklid |. «Bar 1, 6. 
Unerkenubar; unertenutlidh |. «Bar 1, 9. 
Unerklärbar; nnerklärlid |. -Bar 1, 4; 17. 
Unermeßbar; unermeßlich |. -Bar 1, 17. 
Unerſchöpfbar; unerſchöpflich i. «Bar 1, 17. 
Unerfegbar ; nuerſetzlich |. -Bar 1, 17. 
Unfapbar; uufaßli |. :Bar I, 4. 
Unfolgfam ſ. Folgen 8. 

Ungefährlid |. Fährlich 1; 3; 4. 
Ungegrändet ſ. Grundlos 2. 

Ungehorfam ſ. Folgen 8. 

Ungeld |. Abgabe 4. 

Ungemein |. Abenteuerlid 2. 
Ungefegliäjfteit); Ungefegmäßiglteit) |. Geſeblich 36. 
Ungeftraft j. Ahnden 2c. 

Ungethüme; Ungethümer ſ. Lande 24. 
Ungetren ſ. Falſch IL, 3. 

Ungewinn j. Abbrud I, 7. 

Ungewöhnlid) |. Abenteuerlid 2. 
Ungezahnt f. Ent: 1a. 

Ungesiefer ſ. Gelichter 4. 


unreiſe; unreijhei ). »€ 28. 
Unreine; Unteinheit; Unreinigkeit j. »€ 29. 
Unruhe ſ. Abfall In, 16; Angft m, 4. 
Unfagbar; unfäglid |. -Bar 1, 18. 
Unſcham ſ. Ausgeihämt 2. 

Unſichtbar; unfihtlih |. Bar 1, 12. 
ſ. Aberwig 7. 
Unftrafbar; unfteäfli |. »Bar 1, 17. 
Unter= |. Rieder 1. 
Unterbleiben |. Ausbleiben 2. 
Untergang |. Abend 3; nieder 1. 
Untergehen |. Rieder 1. 
Unterlafien ſ. Ausbleiben 3; ermangeln U, 1; 3; 5a; laſſen4 | 





Anterriten. — Anmwiderlegbar, 649 


Unterrichten |. Lehren 3. 

Unterſchule |. Abeceſchule 5. 

Unterfinten |. Nieder 1. 

Untertanden |. Nieder 1. 

Unterweifen |. Lehren 2. 

Untren 3; Untrene 6; untrenli 3 ſ. Falſch u. 

Untröftbar 2; untröftlid 3 J. Troſtlos. 

Unverbeflerbar; unverbefierlih 17; — puverbrennbar; un= 
verbrennlid) 5. »Bar 1. 

Unverbaubar; unverdaulich 13; — unverfülſchbar; unverfälih- 
lich 17 ſ.-Bar 1. 

Unverfroren ſ. Beherzt 12c. 

Unvergeßbar; unvergeßlich 17; — umnvergleichbar; unver⸗ 
gleihlih 17; — unverlaufbar; unverläuflich 14; — un= 
verlegbar; unverleglih 17; — unvermeidbar ; unvermeid⸗ 
lich 17 ſ. ⸗Bar I. 

Unvermittelt ſ. gah. 

Unverrüdbar; unverrüdlich |. »Bar ı, 17. 

Unverfhämt(heit) ſ. Ausgeihämt 1a; 2. 

Unverfehrbar; unverſehrlich; — unverfiegbar; unverfieglid; — 
unverſöhnbar; unverföhnlid |. Bar I, 17. 

Unverweilt ſ. Alsbald 8. 

Unverwindbar; unverwindlich; — unverwiſchbar; unverwild- 
lid; — unverwundbar; unverwundlich; — unverwäftbar; 
unverwüftlid |. Bar I, 17. 

Unverzagt |. Beherzt 4. 

Unverzeihbar; unverzeihlid |. «Bar I, 17. 

Unverzüglid ſ. Alsbald 8. 

Unweg |. Ab 1, 3. 

Unwiderlegbar; unwiderleglich; — unwiderrufbar; unwider- 
ruflich; — unwiderftehbar; unwiderſtehlich ſ. »Bar 1, 17. 


Ber ſ. Durch I, 4; 5. 
fe Ermangeln IL, 1; 3; 5a. 
f. Abdanten II, 2. 
Berändern |. Ändern I, 2. 
Berarten |. Abarten 3. 
Berbittern; Berbitterung |. Erbittern; Erbitterung 4. 
Berblajen ſ. Duräbringen 9. 
Berbleihen |. Sterben 6c. 
Verbohrtheit |. Aberwit 18. 
Berborgen ſ. Borgen 8a. 
1. «Bar, 5. 
ſ. Abbrennen I, 2. 
ſ. »Bar 5. 
Berbringer |. Durchbringen 7. 
Verdacht |. Argwohn 4; meinen. 
Verdächtig |. Argmohn 4. 
Verdaubar; verdaulich |. -Bar I, 13. 


Yerdeutfgen. — Perleiten. 651 


Berdentichen 2; Verdeutſcher 4a; Verdentſchuug 4bſ. Dolmetſche n. 

Berdingen ſ. Borgen 8d. 

Berdolmetſchen; Verdolmetſcher ſ. Dolmetſchen 3; 4a. 

Verdreht(heit) ſ. Aber wit 18. 

Berdrieß |. Ärger 2. 

BVerdrofien(heit) |. Satt 15; 2. 

Berbruß ſ. Ärger 2; ſatt 2. 

Berehren ſ. Ehren 2; 3. 

Berehrer |. Liebhaber 2. 

Berenden |. Sterben 8. 

Berewigt ſ. Selig 3b. 

Berfülſchen 1; verfäliht 2 j. Falſchen. 

Berfaflen |. Abfaſſen. 

Berfehlen |. Grmangeln 1; 2; 4; 80. 

Berführen ſ. Unführen I, 5a. 

Bergenden 4; Bergender 4a; vergenberifd 4a; Bergendung 4a 
f. Duräbringen. 

Berhältnis ſ. Abenteuer I. 

Berheigen 2; Verheigung 5 ſ. Verſprechen IL. 

Berhenern ſ. Borgen 8a. 

Berjährt |. Abgelebt 9. 

Berjubeln; verjuhwalzen; verjuheien; verjuren |. Durch⸗ 
bringen 9. 

Berlaufbar; verläuflich . -Bar 1, 14. 


Berkuautfhen; verknillen; verkuittern; verknudeln; verfnüllen 
ſ. Falte 3. 


Berlebt |. Abgelebt 3. 

Berlegt |. Abhanden 7. 
Berleihen ſ. Borgen 8a. 
Berleiten |. Anfuͤhren IU, 54. 


Yerloben. — Berlebter, 653 


elte, der x... . Der rubige Gang, den bie ganze Sache genommen 
hatte, war auch durch das Verlöbnis nicht beſchleunigt worben. Goethe 
15, %45 ıc., vgl. (ſchleſiſch: Meinen Schwiegervater fragen, wann 
Berlöbde jein fol. A. Wall Bill, 228 x. Daneben bie von ver— 
ipreden bergeleiteten Hauptwörter, 3. B.: Am Abend ber öffentlichen 
Berlobung . . Das für den öffentlihen Berſpruch beitimmte jolenne 
Wahl. Gutzkow Lebensb. 1, 149 ff. und Sanders 2, 1157b und jeltner : 
Der heutige Tag ift zu der Verſprechuug angefept. Gellert 3, 146 ıc., 
auch: Nah dem Souper war das Verſprechen und in vierzehn Tagen 
führt er fie weg [heim]. Iris 3, 71 (Soph. la Roche) c. Wenn in bie 
jen Ausbrüden nicht immer das Feierlihe und Foͤrmliche liegt, jo tritt 
Dies dagegen entſchieden hervor in dem ſüddeutſchen Ausbrude: Die 
Stuhlfeſt(e) — „feierlihes Cheverlöbnis vor dem Pfarrer“. Schmeller 1, 
576; Schmid ſchwab. Wörterb. 517 ff. und 5. B.; Daß es glei richtig 
gemacht wird und wir glei bie Gtußlfe halten. Garteni. 13, 7702; 
15, 49a x. 


Berlobter, =e 1; Anverlobt=er, =e 1; Verſprochn⸗er, =c 1; 
Brant, Bräutigam (Brautmaun, Bräuterich 2c.), Brautpaar, 
Brautleute 2; 3; Hochzeiter(in) 4; (Freier) 5; Künftigelr), 
Zukünftige(r) 6. 


1) Wenn zwei Perſonen übereintommen und fi verbinden, einander 
zu beirathen, fo heißt es (j. Sanders 2, 149b und verloben zc.): fie 
verloben ji (verjprehen ji) und bie fo Verbundnen heißen 
von da ab bis zu ihrer Heirath oder Hochzeit: Verlobte (Verſprochne); 
er: ihr Berlobter ober Anverlobter; fie: feine Werlobte oder Auver⸗ 
lobte, mit noch ſchaͤrferer Hervorhebung ber Angehörigfeit durch die Vor: 
filbe „An“. 

2) Eine andre Bezeihnung für die jo Verbundnen it zufammen: 
fafiend: das Vrautpaar; die Vrautleute (ſ. 3) und für die weibliche 
Hälfte: Braut, wie für die männlihe: Bräntigam (auch mundartlich: 
Brautmann; Bränter; Bräuterich; Bräutiger zc.), |. Sanders 1, 202. 
Diefe Ausbrüde gelten vorzugsweiſe auch (verſchieden von den vor— 
genannten) für die Perfonen am Tage der Hochzeit und in ihrem Hoch- 
zeitsſchmud, wie denn nach der wahrſcheinlichſten Ableitung Braut, dem 
ſanskrit. praudhä entipredend, die „auf dem Wagen Heimgeführte* be: 
zeichnet und bier und da auch nod die Neuvermäbhlte den Namen bes 
hält (mie engliſch bride), an einigen Orten ein Yahr lang, an andern, 
bis fie geboren hat, — z. B.: Geihmüdt, gepugt, wie eine Braut, wie 
ein Bräutigam [nicht: wie eine Berlobte, wie ein Verlobter]; Dig 


Der frühe Zephyr wirbt mit Blüthen und Samen um bie jungen 
Bilanzenbräute umher. Ders. (Wackernagel 4, 4672") x. 

3) In Bezug auf das obige Vrautlente ift mod zu bemerten, daß 
diefer Ausbrud nicht bloß ein Brautpaar, jondern natürlich mehrere ber 
zeichnen Tann, vgl.: Wir waren zwölf Brantiente [= ſechs Brautpaare] 
und immer zwei Brantlente ſaßen [= je ein Brautpaar ſaß] mu 
fammen x. 

4) Die namentlid in Süddeutſchland üblichen Ausdrüde Hodzeitser, 
serin bezeichnen Perſonen, die Hochzeit — machen oder — maden 
wollen, und entipreden aljo dem: Bräutigam und Braut, in der 
Beſchränkung auf Perjonen, j. Belege Sanders 2, 1727b, ferner 5. 2.: 
Der Hochzeiter nahm die Hodhzeiterin bei der Hand, führte fie auf den 
Xanzboden. M. Meyr Ried 346; Daß Hans erllärter Hodhzeiter der 
Regine geworden war. 36; Gutzkow Baubr. 5, 126; Simplicissimus 1, 
116%; 339°; 2, 1602; 3, 38°; 4, 308%; '» ıc, 

5) Eberhard und jeine Nachtreter vergleihen mit Bräutigam 
nit die bisher behandelten Wörter, fondern nur das gar nicht finns 
verwandte Freier (j. d.), das nur Einen bezeihnet, der fih um bie 
Hand eines Frauenzimmers bewirbt, während dem Bräutigam fie zw 
gejagt ift, vgl.: Sie verihmähte alle ihre Freier und wollte Keinm 
von ihnen zum Bräutigam; Die Freier der Penelope x. 

76) Dagegen finden ſich als elliptiſche Umfchreibungen, doch gewoͤhn⸗ 
lich nur mit beſihanzeigendem Genitiv ober Fuͤrwort, die Ausdrude-⸗ 


Verlobter. — Verſqleiern. 655 


weiſen: Mein x. Künftiger oder gewöhnlicher: Zufünftiger [sc. Gatte] 
— Bräutigam; Die Zukünftige meines Sohnes zc. 


Berloden |. Anführen II, 4. 
Berloren |. Abhanden 6. 
Berluft ſ. Abbruch 1, 6. 
Vermeiden |. Fliehen I. 
Bermeflen |. Beherzt 2e. 
Bermicethen |. Borgen 8a. 
Bermiflen |. Entbehren 4. 
Bermittels; vermittelt 1. Durch 5 5. 
Bermögen 6a; vermögend 6; Vermögenheit 6a; vermög- 
lich 7; Bermöglileit 7a |. Reid, 
Bermuthen |. Ahnen 22; meinen. 
ſ. Nuthmaßlich 3—5. 
ſ. Ahnen 22; meinen. 

ſ. Afen 5a. 
Berorduen ſ. Befehlen I, 5. 
Berordnung ſ. Befehl 7. 
Berpachten |. Borgen 8a. 
Berprafien j. Durchbringen 8. 
Berreden |. Sterben 7.” 
Berreden |. Verſprechen J, 2. 
Berrüdtheit; Verrüdung |. Aberwit 17. 
Berrufen ſ. Berüdtigt 6. 
Berfänmen |. Ermangeln I, 1; 3; 5, 
Verſchämt |. Ausgeihämt la. 
Berſcheiden |. Sterben 6d. 
Berſchlagen(heit) 1) ſ. Abgefeimt 9. — 2) |. Lau 5, 
Berſchleiern |. Flor I, 2. 


656 Verfglemmen. — Verſichern. 


Berfhlemmen j. Durhbringen 8. 
Verſchleudern ſ. Durhbringen 5. 
Berfchmist(heit) ſ. Ubgefeimt 10. 
Berſchnappen ſ. Verſprechen I, 3. 
Verſchreien; verſchrieen |. Berüdtigt 7b. 
Verſchrobenheit |. Abermig 18. 
Berfwelgen ſ. Durchbringen 8. 
Verſchwenden j. Durchbringen 3. 


Verſchwender; verfhwenderifh ; Verfhwenduug ſ. D 
bringen 3a. 


Berfihern 1; bethenern 2; ſchwören (beſchwören), zuſchwör 
— Berfiherung, Bethenrung, Schwur, Eid, Eidſchwur 
Eidbruch, Meineid 1b. — Eibbrüdig, meineidig; 
ſchwurvergeſſen 4b. 


1) Verſichern heißt, in dem Bereich der hier in Betracht fomn 


derſichern. 657 


2) Bethenern heißt: bei Etwas, das Einem theuer iſt, — oder: hoch 
und theuer — verfichern. 

3) Schwören bezeichnet: bei Betheurungen fi auf etwas Heiliges 
als Bürgihaft für die Wahrheit berufen. Nicht finnverwandt ift es da- 
nad mit den vorgenannten Wörtern als Intranfitiv: Leichtſinnig: un: 
nüß; fall ſchwören zc. oder auch als Tranfitiv in Wendungen wie: 
Einen Eid, Meineid ſchwören x., ferner im Sinn von fhworend ge- 
loben: Einem Freundihaft zc., Feindihaft zc. ſchwören u. ä. m. (i. 
Sanders 2, 1054a). Dagegen ift es finnverwandt mit verjihern 
und betheuern — nur daß in diefen nicht die Anrufung einer hohern 
Macht als eines Bürgen der Wahrheit (und Rächers des Truges) liegt — 
wenn Dasjenige, was ald wahr und zuverläffig ausgeſagt und mit 
einem Eide bekräftigt wird — bei ſchwören genannt wird, bejonders in 
einem abhängigen Sage, vgl.: Ich verfichre, betheure und ſchwöre, — 
daß ich es gejehn habe oder —: es gejehn zu haben; daß ich ihn rächen 
werbe, aber gewöhnlich: Ich ſchwöre [gelobe mit einem Give], ihn zu 
rãchen zc.; Der Landmann verfiherte und betheuerte bei Himmel 
und Hölle, daß er den legten Kreuzer auögegeben. Hebel 3, 495; So 
iwöre ih, jo betheure ih und nehme den Himmel zum Zeugen, daß 
id) weit entfernt bin, Etwas gegen den Monarchen ... zu thun; aber 
id betheure und ſchwöre, daB id x. Schiller 1049 ꝛc. Man vgl. 
auch die tranfitiven Zufammenjegungen: Etwas beſchwören, mit einem 
Eid befräftigen ac. ; Einem Etwas zuſchwören, es ihm ſchwörend zu: oder 
verfihern. 

4) Hieran reihen fih: Berſicheruug, Betbenrung, Schwur — das 
Berfihern, Betheuern, Ehmwören — und: die Worte, die Ausjage, der 
Ausruf des Verfihernden, Betheuernden, Schmörenden, vgl.: Gtets 
Hatte er unter den ftärkiten Vetheurumngen ihrer Achtung eine abſchlägige 
Antwort von ihr erhalten. Auch der König. . . ertheilte ihm jegt die 
nämlide Antwort, die mit eben jo ftarten Verfiherungen jeiner Zu: 
friedenheit und Dankbarkeit ausgefhmüdt war. Schiller 838 b. 

a) Eid iſt ein feierliher Schwur, vgl.: Wie denn einem Menſchen 
ein Schwur entfahren mag, eh er es bedacht. 3. Mos. 5, 4 [niht: Eid]; 
Dagegen von Schmwüren in beitimmt vorgeichriebner, feierliher Form: 
Daß er benten foll des Eided, | den wir... . auf bie getheilte Hoftie 
geſchworen. Schiller 2946; Amts- oder Tienft:; Bürgers; Fahnen: oder 
Soldaten; Zeugen-Eib ıc., |. Sanders 1, 574; 2, 10562; b. Nament- 
lich ift der Plural von Schwur nicht gewöhnlich, wo es fih um Auss 
jagen banbelt, die in gejeplich vorgejchriebener Form (gerichtlich zc.) ber 
ſchworen werden, vgl.: Cr muß vor Gericht einen Eid — in der larern 
Umgangsfpradhe au: Schwur — leiften x.; Eide [gewöhnlich aud in 

Sanders, Spnongmen. 2. Kufl. 
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nit dem Nebenbegriff, daß man durch das haftige, unüberlegte Heraus: 
lagen ein Gegenftand unfreimilliger Komit wird und bem Gelächter 
»der Gefpött anheimfällt (vol. dad Vorige, ohne biejen Nebenbegriff): 
„Der Kudud mag da ruhig geweien fein!" — fagte ber Kleine, indem 
= fih aus Widerſpruchsgeiſt verſchuappte. Arnim 156 ıc., ſ. Sanders 
3, 9858. J 


II. Verſprechen 1; verheißen 2; zuſagen 3; geloben 4; an— 
geloben 4; zugeloben 4. 


1) Berfpredgen bezeichnet allgemein: bie fefte Verfichrung geben, daß 
Etwas — nicht notwendig durd den Verſprechenden felbft und feine 
Einwirtung — geichehen werde, ſ. 5, vgl. verloben. 

2) Verheißen bezeichnet: Einem durch ein ausgefprochnes Wort oder 
sur Etwas, woraus e& ſich mit Sicherheit erkennen läfit, die felte Ver: 
icherung geben, daß ihm Etwas zu Theil werden foll, ſ. 5. 

3) Zufagen bezeichnet: durch ein feftes Verſprechen Einem etwas von 
siefem Begehrtes ober etwas Begehrenswerthes zufihern, |. 5. 

4) In geloben tritt nicht (wie in ben vorftehenden Wörtern) der Be: 
ng hervor auf bie Perfon, der Etwas zu Theil werden foll oder wird, 
onbern vielmehr die heilige Verpflichtung, die der Gelobende ſich auf: 
egt, wodurch er fi zu Etwas verbindlid macht. Daran ſchließen ſich 
‚ie verftärtenden Zuſammenſetzungen: Augeloben, an die Hand geloben; 
jelobenb verſprechen ıc. und — zugeloben, gelobend zujagen (vgl. auch 
serloben ıc.), |. 5. 

5) Aus dem Gejagten ergiebt fih: Sedes Gelübbe, jede Zufage, jede 
Berheißung ift ein Verfprechen, aber nicht umgelehrt; Jemand gelobt 
ich (ober einem Andern) Beflerung, verpflichtet ſich durch ein heiliges 
Bort, fi zu beſſern; Der Arzt verheißt dem Kranken baldige Belle: 
ung, verfihert ihm, baß durch feine — des Arztes — Bemühung fie 
hm zu Theil werden foll; Ich verſpreche mir (oder einem Andern) dort 
siel Vergnügen, wenn ich die feite Überzeugung habe, daß man ſich 
sort vergnügen werde; Ich verheiße Einem viel Vergnügen, wenn ih 
ugleid eine Verpflichtung übernehme; Das Wetter verſpricht eine gute 
Ixnte, läfit fie mit Sicherheit erwarten; auch: verheißt fie, weil jie eben 
son bem Wetter abhängig ift, durch dasſelbe erfolgt. Dan beachte 
vabei, daß in Ausſicht ftellen, erwarten lafien ıc. jowohl von 
Anerwünjhtem, wie von Erwünſchtem gilt, bagegen verſprechen gewöhn: 
ich nur von dem legtern, obgleich allerdings der Dichter auch jagen 
enn: In dieſen | traurigen Tagen, die und nod traurige Tage ver: 
precheu. Goethe 5, 69 (Herm. u. Doroth. VIII v. 88), häufiger fo ver⸗ 

am 
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weilen, in einer Art Berjonificierung: Die Logik, jammt ihrer nahen 
Anverwandtin, der Metaphyfil. Leibnitz ], 376, wahrend es G. 0.) 
ganz gewöhnlid) heißt: Verwandte |niht anverwandte] Wiſſenſchaften; 
Pflichten; Zwede; Sprachen; Tinge ꝛc. Eine Unterjheidung der An- 
verwandten als „angeheiratheter” Verwandten (j.: Bluts⸗- und Auver⸗ 
wandten. Günther 617) ift im Spracdgebraud nicht begründet. Das 
Wort unterfcheidet jich vielmehr nur (j. 0.) dur die Beſchränkung auf 
die Familienbande, die in verwandt nicht beitimmt liegt, vol. 3. B.: 
Berwandte nit: Anvermwandte] find fi alle ſtarke Seelen. Schiller 
3522 ıc. und die zahlreihen Zufammenjegungen von verwandt, deren 
entiprehende von anverwandt nicht üblich find, j. Sanders a. a. O. und 
3. B.: Niht als Blntöverwandte, vielmehr ala Geifted- und Seelen 
verwandte. Goethe 15, 41; Bluts⸗, Stammes⸗ und Landes⸗Verwandte. 
33, 60 ꝛc., j. auch: Verwandtſchaft“ x. 

2) Der Sipp(e) = Anverwandter (ſ. Sanders 2, 1107b) gilt nur 
noch alterthümlich und im gehobnen Stil. 

3) Freund (|. Sanders 1, 4940), in diefem Sinn, wie in Luther’s 
Bibel no in der Vollsſprache üblih , kommt doch fo in der Umgangs: 
und Scriftipradhe kaum mehr vor, häufiger das Particip ges (und be=) 
freundet (495; c) und üblich ift das durh das Beitimmunggmwort vor 
Mißdeutung geihügte Vlntöfrennd — Blutövermandter, aljo nicht jo 
umfafiend wie Anverwandter, das aud den angebeiratheten Ber: 
wandten bezeichnet. 

4) Magie) (j. Sanders 2, 2020) iſt ein im Allgemeinen ganz ver: 
alteter Augdrud für Anverwandter, der außer in den Bezeichnungen der 
Rechtsſprache: Schwert: und Spill⸗ (oder Spindel-) Magen (= männ- 
liche und weiblihe Anverwandte), nur noch vereinzelt bei Dichtern vors 
tommt (vgl. Ettmüller Herbftab. 1, 80; 231; Uhland Schr. 1, 262 ıc.), 
3- B.: Freund’ [j. 3) und Magen. Bürger 1532; Wieland 10, 165; 
(Waldis 3, 41::) x.; Die Magen und die Sippen [j. 2]. Heine Legte 
Ged. 180 x. Dazu: Magſchaft. Uhland Schr. 1, 217 x. (vgl.: Bon 
Mägſchaft oder Blutsfreundſchaft. Strelitz. Gesetzsammi, 1, 163; 
Megichaft. Luther 2, 1748). 


Berwandtichnft 2; Anverwandtihaft 2; Sippſchaft 3; Sippe 3; 
Freundſchaft A; Blutsfreundſchaft 4; Yamilie 5; Ge- 
idledt 6; Hand 7; Stamm 8. 

1) Bon den vorjtehenden Wörtern bezeichnen die auf ſchaft iomohl 


abftralt: das Verwandtſein, als Tollekiv: eine Gejammtbeit yon Ber: 
wandten. Die übrigen jtehen nur im legtern Sinn. 


2%, 14820). 

3) Sippfhaft (j. Sanders : 
ud und fo aud noch in 
weit e3 der aemähnlichen Eprı 
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Abteilung, die Verwandtes, AÄhnliches umfaſſt, z. B.: Homer und ſeine 
Familie [die Dichter]. Wieland 18, 137 ꝛc., fo beſonders in ber Natur⸗ 
geihihte, 1. 6. 

6) Geſchlecht bezeichnet zunächft die Gejammtheit ber von einem ge: 
meinfamen Stammpater Herlommenden: Das Buch von des Menſchen 
Geſchlecht. 1. Mos. 5, 1 [= dad Geichlehtäregifter der Nahlommen 
von Adam. Mendelssohn] ; Abraham's Familie.(i. 5) war Hein, da 
er von feinen beiden frauen nur je einen Sohn hatte; aber jein Ge— 
ſchlecht ift jehr groß, da es die Kinder Israel und die Nachtommen 
Ismael's umfaflt c. Dann fteht Geſchlecht auch häufig = Generation : 
die Gefammtheit der gleichzeitig Lebenden und die Durchſchnittszeit für 
ihr Leben (Menſchenalter). Ferner bezeichnet Geſchlecht verallgemeint 
aud eine Gejammtheit von Arten oder Gattungen, beſonders in natur: 
oeſchichtlicher (vielfach; ſchwanlender) Gintheilung (ſ. Sanders 1, 472; 2, 
9498 x.): Die Gejammtheit der alle weſentlichen Eigenſchaften gemein« 
fam habenden Gegenftände oder Einzelweſen (Individuen) ift die Art; 
den Arten ift die Gattung übergeordnet, den Gattungen bad Ge— 
ſchlecht ober, wo es auf größre Abftufung ankommt, die Familie, ben 
Familien die Ordnung, den Ordnungen die Klaſſen, den Klafien 
ein Reid, vgl.: Wo das Ganze fid in Familien, Familien in Ge: 
ichlechter, Geſchlechter in Sippen [i. 3] und dieje wieder in andre 
Mannigfaltigleiten bis zur Individualität ſcheiden. Goethe 36, 133 ıc., 
während fonft gewöhnlich (f. 5) dad Geſchlecht viele Familien umfafit. 
— In der Anwendung: Männlices, weibliches zc. Geſchlecht gehört 
das Wort nicht in die hier zu betradhtende Ginnverwandtihaft. 

7) Haus (j. Sanders 1, 709c) ift finnverwandt, zunädit ald Bes 
zeichnung für die Genofjen eines Hausweſens, die zu einem Familien- 
haupt Gehörigen — Familie (f. 5), wie Dies, in weitrem Sinne, auch 
zuweilen bie zum Hausweſen gehörigen Nichtverwandten, 3. B. bie 
Dienerſchaft mitumfafend, vgl.: Der Herr ſprach zu Noah: Gehe in den 
Kaften, du und bein ganzes Hand. 1. Mos. 7, 1; Soſeph ſprach zu ſei⸗ 
nen Brüdern und zu feines Vaters Haufe: Ich will hinaufziehen und 
Pharao anfagen und zu ihm ſprechen: Meine Brüder und meines Vaters 
Hand ift zu mir gelommen. 2, 46, 31 (= Yofeph ſprach zu feinen 
Brüdern und zur Familie feines Vaters ıc. Mendelssohn ebd.); Da 
ſprach Zakob zu feinem Haufe und zu Allen, die mit ihm waren. 35, 2 
— Da ſprach Zatob zu feinen Hausleuten und zu Allen ıc. Mendels- 
sohn ebd.; Seder ein Lamm für feine Familie, ein Lamm für jedes 
Haus. Iſt aber die Haushaltung [j. d. Sanders] zu gering ıc. Ders. 
(2. Mos. 2, 34) ıc.; dann aber, beichräntter in Bezug auf die Haus: 
genofien, aber in Bezug auf die Stammgenofjen umfafiender — ein auf 


Ahnen begründeten jelbftändigen Herftammungslinien als einzelne 
Stämme de3 Geſammtgeſchlechts zählen: Das Menſchen-Geſchlecht 
zerfällt in verſchiedne Volt3- (oder Völker:) Stämme; Das Haus Israel 
beitand aus den zwölf Stämmen; Das Volt der Hellenen, benannt nah 
Deutalion’3 Sohn Hellen, zerfiel in vier Hauptſtämme, bie nach Söhnen 
und Enteln des Hellen als Stammvätern benannt waren ꝛc.; Der 
Mannsftemm [die männliche Linie] dieſes Geſchlechts ift ausgeftor 
ben ꝛc.; Der Letzte dieſes Stamms [oder Haufes; Geſchlecht 8); Wie 
ihr [der Titanen] Urftemm duch ein jüngeres, ſchlaueres Geſchlecht 
. . verdrängt worden. F. Schlegel xc.; auch übertragen, 3. B. Wärts 
Hamm x. 


Verwechſeln |. Ändern II, 2b; 4b, 
Berwegencheit) |. Beherzt 2r. 
Berwenden ſ. Ändern II, 2e. 
Berwirten |. Cinbüßen 4. 
Berwogen‘heit) i. Beherzt 2r. 
Verwunderlich j. Abenteuerlid 9b. 
Berwundern ſ. Anftaunen 3a. 


Berwunderfam ſ. Abenteuerlid 9c. 
mn 
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Berzagnis; Berzagtcheit) |. Angſt 4. 
Beſper(brot) |. Abenbbrot 1a; 4. 
Beiyerftern |. Abendſtern 3, 

Bielleiät . Leicht 3. 

Bielmal; vielmalig; vielmals |. Häufig 2. 
Bollsmänner j. Nänner 5. 

Bollsſchnle |. Abeceſchule 7. 

Boll, =erfüllt ſ. Beherzt 5a. 


Bollbringen; vollenden; vollführen |. Ausführen 2; 3; enden 
4; 5; ſterben 6a. 


Bölle; Vollheit |. »€ 42. 

Bolljührigdleit) |. Grobjährig 3. 

Vollſchiff |. Dreimafter 1. 

Bolftreden 6; vollziehen 5 f. Ausführen. 

Bom Fled weg |. Alsbald 8. 

Bon 1) ſ. Durd 1, 3. — 2) Bon; aus; vor Etwas retten 
G. d. 2). 

Bon Nenem |. Aber 5. 

Bon fih 2; von Ginnen 4 ſ. Außer jid. 

Bor Bor; von; aus Etwas retten, ſ. d. 2. 

Borahue ſ. Ahne 4a. 

Borahnen j. Ahnen 20. 

Bor Alters |. Sonft 4a. 

Boransahuen 2c; voransempfinden 4a; voransfühlen 4; 
Borandgefühl 4 i. Ahnen. 

Borbei ſ. IT Durch 4. 

Bordem ſ. Sonft dc. 

Die) Borderen |. Ahne 5. 

Bordeß; vordeflen 4c; vor Diefem 4b ſ. Sonft. 


Borgefühl ſ. Ahnen 4c. 
Borgehen 1) f. Arrivieren 6. — 2) f. ahnen 3. 
Borhanden |. Anweſend 2; 7. 
Borjahr ſ. Frühjahr 3. 

ſ. Abenbbrot 4. 

f. Arrivieren 5. 

; Borlommnis |. Abenteuer I, 7e. 
ſ. Abendbrot 4. 

ſ. Befehlen I, 6. 
Borfchrift . Befehl 8; Regel 3. 
Borfäule |. Abeceſchule 6. 
Bortheilen |. Affen 5b. 
Borvater 3f; Vorvordern 5 |. Ahne. 
Borzeitig; vorzeitlih |. Mittelalterig 3. 
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Bad 1; wachſam 1. — Rege 2; regfam 2. 


1) Wach (j. aufgewedt 2; ſchlaflos 1) ift Derjenige, der zur 
Zeit wacht, micht ſchlaft zc.; wachſam, wer feinem ganzen Weſen nach 
geeignet, befähigt und geneigt ift, ſich überall, mo es noͤthig iſt, als 
wach zu bewähren — mit wachen Sinne achtſam (ſ. Sanders 2, 14432): 
Schlaͤfft du ſchon?“ Nein, ih bin noch wach zc.; Wachſame Hunde, 
Wächter, Hüter; Cin wachſames Auge auf Etwas haben x.; In ber 
Naht einſt Hiawatha, | immer wach und immer wachſam, | hört... . 
ein Seufzen :c. Freiligrath Hiaw. 259 x. 

2) Apnlid; unterjeibet fih: zege (ſ. Sanders 2, 6938; aufger 
wedt 5): in lebendiger Beweglichkeit (förperlih und geiftig) — und: 
zegiem (7008): feinem ganzen Weſen nad) fo beſchaffen, daß es fid bei 
jeder Gelegenheit als rege beweilt: Die Bienen werden rege, | bald 
flieget aus der Schwarm; Yemandes Galle wird rege; Iemandes Galle, 
Zorn, Wuth rege maden; Cine zege Theilnahme x.; Männern aus 
einer zwar vegfamen, aber immer doch noch trüben Zeit. Goethe 39, 
71; Die regfamften, gefühligften Nerven. Heinse Arb. 2, 215 ıc. 


Wachſam |. Bad 1. 

Wach werden |. Auferwachen 2; werden 6. 

Bader |. Aufgewedt 2a. 

Wadel |. Shwanz 3. 

Baffengemenge |. Attion 5. 

Wagehalſig(keit); waghaft; waglich |. Beherzt 28; fährlich 5. 

Wahnfimn(igkeit) 12; Wahuwig 14 |. Aberwig. 

an 4; wahrhaft 5; Wahrhaftigkeit 5a; Wahrheit 5a; 6a 
. Et. 

Wahrſcheinlich |. Muthmaßlich 2; 4; 5. 

Wälzer |. Scharteke 3a. 

Bandelmonat, (April) ſ. Jänner 2. 

Bandeln ſ. Ändern In, 5. 

Bann (nad) Komparativen) ſ. Wie II, 4a. 

Warm werden |. Werden 6. 

⸗wärts |. Nieder 2d. 


Weinmonat, (Oltober) |. Sänner2; 4. 
Weiſe⸗Frau; Weife-Mutter |. Bademuhme 5a. 
Welche ſ. Einige 6. 

Welf i. Hühnden 2. 

Belfen |. Gebären I, 4a. 

Weltkörper i. Stern 3. 

Wenn (nad) KRomparativen) ſ. Wie II, 4a. 


Werden; =er (Vorfilbe). 


Werben, verbunden mit Eigenſchaftswörtern, erſcheint in vielen Fällen 
ſynonym mit Zeitwörtern, die von ben entſprechenden Eigenfchaftswörtern 
mit der Vorfilbe er- gebildet find, in fo fern aud) Diele den Übergang in 
den durch das Eigenfhaftswort angegebnen Zuftand bezeichnen. Do 
ift dabei der Unterichied, daß bei den Beitwörtern mit ers der Übergang 
in den genannten Zuftand ald ein von innen heraus erfolgenber, anf 
innerlicher Wirtung beruhender erſcheint. Das Gefagte wirb ar und 
empfängt jeine Beftätigung durch bie folgenden Beifpiele: 

1) Roth werden und erröthen find finnverwandt, aber Jenes gilt 
ganz allgemein, mag ber Übergang in bie rothe Farbe erfolgen, auf 
welche Weiſe und wodurch es auch fei, 3. B.: Latmuspapier, in Säure 
getaucht, wird toth, währen das geröthete durch Einwirkung von Al 
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kalien wieder blau wird. Hier könnte es nicht heißen: Das Lakmus- 
papier erröthet ıc., welches Beitwort in der gewöhnlichen Proſa eigent: 
lich nur von Perjonen gebraucht wird, deren Geſicht in folge innrer 
Erregung fih durch den Erguß des Blutes plöglih wie mit Purpur 
übergießt, fo namentlih: Vor Scham erröthen, aber 3. B. aud: vor 
Zorn, vor Wuth x.; doch wird man z. B. von einer Perjon, deren 
Geht fih in Folge von Anftrengung, von Erhigung beim Laufen, beim 
Tanz ıc. roth färbt, nicht wohl fagen: Sie ift erröthet, fondern: roth 
geworben; ferner 5. B.: Ich babe das früher bleihlüchtige Mädchen 
laum wieder erfannt, weil fie durch den Landaufenthalt jo friih aus: 
fehend und roth geworben ift ıc. 

In der gehobnen und dichteriſchen Sprache, die es liebt, das Sad: 
lie zu beleben, das Unperſonliche zu perjonificieren und das Außer: 
liche zu verinnerlihen, finden ſich freilich auch Anwendungen, wie die 
folgenden (j. Sanders 2, 7906 ff.): Wie manche Rof’ im Thal erröthet 
[== färbt fi) roth] ungefehn! Gotter; Der leifen Fluth | fanft errötheudes 
Blau. Matthisson; Grideint Aurora plöglich in der um fie her erröthenden 
Zuft. Forster; Des Oſtens Bolt foll bluten heut | und vom Krieg die 
Sonn’ erröthen. Freiligrath; Bon ihrem [ber Sonne] Lächeln die Kin: 
der des Apfelbaums erröthen. König; aud z. B.: Gr jah auf feinen 
Ring | mit den zwiefarbigen Steinen, den er dort empfing. | Er ſahe, 
daß ber eine da nicht errüthet ſei | und daß fie treu ihn meine, erkannt 
er wohl dabei. | Er jahe durch die Thränen den andern an und faft | 
wollte dabei ihm wähnen, als ob dieſer ſei erblafjt (j. 2). Rückert 
3, 498, vgl.: Dieſes Ringes Steine haben folhe Kraft: | Wenn an der 
Farben Scheine fie werden wanbelhaft, | der ein’ hier, wie er blaſſet 
- [laß wird], wifle, dann bin id) todt; | untreu bin ich geworden, wenn 
der andre da wird rotb. 495 ꝛc. 

Aber Seder fühlt fofort, daß dieje Anwendungen ungewöhnlic (oder 
dichteriſch) ſind und fo beftätigen fie benn grade das für den gemöhn- 
lien Sprachgebrauch Gefagte. 

2) Ahnlihes, was nun feiner weitläufigen Ausführung bedarf, gilt 
3. 2. für erblafien, erbleigen — und: blaß, bleich werden, |. Sanders 
1, 152e; 1622. So wird man 3. B. in der gewöhnlihen Proſa jagen: 
Die meiften Farben von Zeugitoffen werden in der Wäſche oder durch 
die Einwirkung von Luft und Sonne blaf (nicht: fie erblafien); Diele 
Tinte ift zuerft jehr ſchwarz, aber fie wird leicht und bald biaß ıc.; da: 
gegen: Bor Schred ıc.; vor etwas Überftrahlendem — ſowohl er 
blafien, erbleihen, als: blaß, bleid werben. 

3) Ferner 3. B.: Die Wiefen ergrünen ober werden grün ıc.; da= 
‚gegen gewöhnli nur: Blau, mit Gelb gemiſcht, wird grün ıc. 






wegen wmyereuy onen mvamen 


warmen. Bürger ıc. (j. Sanders 2, 1485c), vgl. 
und: erwachen (1441b) ꝛc. 


Werfen ſ. Gebären I, 4e. 
Wet ſ. Abend 1; 4; Abendland 5. 
Wettbewerber ſ. Wetteiferer 4. 


Wett⸗, Nach⸗, Mit, Voreiferer 2; Mit, Nebenbuhler 3; 
Rival 4; Konkurrent 4; Wett:, Mitbewerber, Mit- 
werber 4. 

1) Die vorftehenden Wörter bezeichnen Zemand, der, mit Andern 
eifernd, Dasſelbe wie diefe erftrebt. 

2) Der Wetteiferer (oder Wetteifernde) ſucht, es den Anbern gleih 
ober, wo möglich, zuvorzutfun, ihnen den Rang abzulaufen oder doch 
wenigſtens nicht allzumeit hinter ihnen zurüdzubleiben. Zu den Wett⸗ 
eifrern gehören Nad«, Mit: und Voreifrer: 

a) Der Nacheifrer ftrebt eifernd einem Vorbild nad) und beſcheidet 
ſich diefem gegenüber, gewöhnlich ſchon zufrieden, wenn er nicht allzu⸗ 

weit binter bemjelben zurüdbleibt. 


» 1 agregewene, zu un 


Wach werben (14398) 
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b) Der Miteifrer ertennt den Andern feinen Vorrang zu, fie find 
ihm eben nur Mitftrebende, Gleihe, Genofien, von denen er ſich 
nit überholt ſehen möchte, und fo hegt er Wunſch und Hoffnung, es 
ihnen mindeſtens gleich zu thun. 

©) Der Boreifrer will von vorn herein die Andern hinter ſich zurüd- 
laſſen, er ftrebt in ftolgem Selbftgefühl über fie hinaus und hofft zu- 
verfihtlih, e8 ihnen zuvorzuthun: Blud hat Radpeiferer und vielleiht 
eifert ihm balb Jemand ver, daß er nämlich bie ganze Bude des zer= 
festen und zerſchnittnen Opernklingllangs umwirft. Herder (j. Sanders 
1, 3480); Die franzoſiſche Klerifei Hatte fein Gegengewicht, keine Vor— 
und Miteiferer, bie ihr dad Biel der wahren Geiftlihleit vor die Stirn 
rüdten. Ders. Ausgew. 986. 

3) Die Ausdrüde Mit und Nebenbuhler bezeihnen Mit: und Wett: 
eifrer „im Buhlen“ — zunächſt um bie zu gewinnende Liebe, Zuneigung, 
Gunft einer geliebten Perſon des andern Geſchlechts — und babei ift 
Nebenbupler dann der Mitbuhler neben Einem, ber berechtigter ift oder 
ih dafür anfieht, — welcher Unterſchied auch nod bei der Verallges 
meinerung bei Beftand bleibt. Mitbuhler find gleichſtrebende, gleich- 
berechtigte Genofien, von denen aber jeber den andern auszuſtechen und 
zu überwinden ftrebt, weil er ſich felbft den Sieg wünfdt; ein Neben= 
bubler aber wird zugleich feel und eiferfüchtig angejehen al3 ein mit 
feinem Streben fi unberechtigte Ein- und Übergriffe Erlaubender, 
3. B.: Ih verſprach [verlobte] mich einem Lieutenant, der . . alle feine 
Mitbuhler ... an Schönheit ıc. übertraf. Simplieiseimus 3, 37'%; 
Lessing 3, 47; Wackernagel 3, 9791 zc. (ungewöhnlich: Mitbuhlerin 
ward ich der Schwefter. Voss Ov. 1, 351, von bemjelben Mann zur 
Liebe begehrt, nit —: ihm begehrenb); übertragen: Mein ebler Mit: 
bubler. Bürger 182, der mit mir in der Überfegung bes Homer Wett: 
eifernde ꝛc. — Ohne Nebenbuhler geliebt. Lessing 3, 248; 6, 280 ꝛc.; 
übertragen: Den Titel einer Schweiter behaupten und nicht in eine 
eiferfühtige Nebenbnplerin ausarten. 11, 141 ıc. 

4) Für Nebenbubhler (eigentlich und übertragen) gilt aud das 
Fremdwort Rival; dagegen bezeichnet Konkurrent Einen, der fih mit 
Andern um benjelben Preis bewirbt, zunächſt im Wettlauf, danach ver: 
allgemeint, — verjieden von Wette, Miteiferer dadurch, daß in 
diefen nicht der Bezug auf etwas zu Erringendes, zu Erwerbendes her= 
vortritt. Als Verdeutihung für Konkurrent und zugleich für Kompe⸗ 
tent, Kompetitor gilt Wett-, häufiger: Mit:Bewerber oder Mits 
werber (ohne weientlihen Unterſchied), 3. B. (f. Sanders 2, 15672): 
So mußte er... wie fein jüngfter Mitbewerber ... . nach neuer Gunſt 
haſchen. Goethe 22, 44; Wo fih Graf Dunois in die Schranten ftellt, | 


. u... 


Wettervertheiler ſ. D rein 
Wickelkind ſ. Säugling 4 
Widder |. Shafbod a. 
Widergeſetzlich ;. Geſetzli 
Widerpart 2; Widerſache! 
Widertheil |. Feind 3. 

I. Wie ſ. Da , a, 


I. Wie (Bergleihungspar 
1; (4; 5); zu 2; fi 
wann; Weder; wenn), n 


1) Die allgemeine Vergleich 
wie. Das urjprünglich ganz gl 
ging, dem verjtärlenden Sinn 
Unterſchiede von wie (ſ. u.), aı 
lich in die der Einerleiheit al 
Zweites bei, dem das Erſte nu 
geſetzt wird; als dagegen das 8 
Verſchiednes, ſondern als Dasſe 
gefaſſt, wodurch es ſich von de 
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2) Sinnverwandt mit bem ibentificierenden als ift zu, doch davon 
veriieben, wie werden von fein, z. B.: Der Wein wird zu Eſſig, 
dann wird er als Eſſig verkauft; Cr war ala Krüppel—; zum Did: 
ter — geboren; Pygmalion drüdte die Marmorftatue als bie ſchönſte Ge: 
ftalt an fein Herz; Mag der Grieche feinen Thon | zu Geftalten drücken. 
Goethe 4, 11; Bir waren jhon als Knaben | zu Tapfern eingeweiht. 
Ausw. deutscher Lieder 20 xc., vgl. auch: Das Handelsgeſetbuch befi- 
niert ben „Rauf zur Probe“ als „unbedingten Kauf unter Hinzufügung 
des Beweggrundes”, den „Kauf auf Probe“ als einen Kauf „unter der 
aufiiebenden Bedingung, daß der Käufer die Waare prüfen und ge 
nehmigen werde“ (Artitel 339; 341). 

3) Ferner nahe grenzenb an als ift für, das aber, genau genommen, 
nicht Einerleiheit, fondern nur ein Gleichgelten bezeichnet (j. an der 
Stelle 2), fo daß ein An:die-StellesTreten möglih it, vgl.: Dies 
Golbftüd kannſt du als Lonisd’or — [ed ift ein Louisd’or]; 5 Thlr. 
12 ©r. für einen Louisd'or — annehmen; Ich habe ihn für mein ver- 
ftorbnes Kind als Sohn angenommen; Er gilt als Virtuoje für einen 
Stern erfter Größe, als Komponift faum für einen dritter Größe ıc.; 
In einem trüben Glutbqualm, den man Tags für eine Woltenfäule, 
Nachts als ein Feuermeteor anſprechen konnte. Goethe 4, 270. Die 
Lowenhaut, die er [Herkules] mehr als ein Giegeszeihen denn für ein 
Gewand trägt. Goethe 30, 450. 

4) Nach dieſer Beiprehung des ibentificierenden als müfjen wir 
noch auf das vergleihende zurüdtommen, das im Allgemeinen heute 
durch wie verdrängt ift, außer mo durch vorhergehenbes fo, jold x. 
jede Verwechslung mit dem ibentificierenden als (ſ. o.) beſeitigt ift 
(f. Herrig 20, 69). Außerdem bezeichnet wie einen bloßen Vergleich, 
als ein Darüberhinausgehen, d. 5. Senes fteht nach dem Pofitiv, Dies 
nad dem Komparativ und ben biefem Steigerungsgrabe entiprehenden 
Berhältnifien, jo nah anders; ein Andrer xc.; nad Verneinungen 
und fragenden Fürwörtern, in denen ein anders x. liegt, im Einn 
von außer, vgl.: So werden auch unſre Dörfer mehr wie die Städte 
[ftabtähnlih]. Kohl Alp. 1, 291; — mehr ald die Stäbte [übertreffen 
dieſe); Mer könnte Das wie Sie? [jo gut]. König Al. 3, 250; — ald 
Sie? [außer Ihnen]; Sie liebte Nichts wie mid, [fo jehr]. Wieland 
12, 41; — als mic) [außer mir] x. So aud: wie wenn mit Indie 
kativ zum Vergleich mit etwas wirklich Eriftierendem oder als eriftierend 
Betrachtetem — bei voraufgehndem fo auch: ald wenn, ſ. 0. —; bar 
gegen bei einem Bergleihungsjag im Konjunktiv des Imperfeltums ıc., 
der anzeigt, daß es fi) nit fo, fondern anders verhält, fteht eben 
dieſes Andersſeins halber: als wenn oder: als ob, z. ®: ® ſchreit, 
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www, wuuyen, num 1. "u 20 
Windellind |. Säugling 4. 
Windmacher ſ. Aufihneider 12. 
Windmüller |. Auffhneider 12. 
Wintermonat, (November, December) |. Jänner 2. 
BWirtlih 6; Wirklichleit 6a |. Cat. 
Wirkung |. Folge l. 
Wild |. Shartete 2h. 
Wochenlind |. Säugling 4. 
Wohlhaben 2a; wohlhabend 2; Wohlhabenheit 2a; weil 
bäbig 3; Wohlhäbigkeit 3a f. Reid. 
„Bobndar 1. Bar 1, 15. 


Wohnen. — dertheit. 675 


Wohnen ſ. Auihalten 3. 
Wohnhaus |. Behaufung 3. 
Wohnlich, wöhnlid |. -Bar 1, 15. 
Wohnort; Wohnfis |. Aufenthalt. 
Wohnung |. Behaufung 4. 
(December) ſ. Jänner 2. 
(Mai) f. Jänner 2. 
Worte; Wörter ſ. Sande 2. 
Wortheld ſ. Aufſchneider 15. 
Wunde 3a; Wund(en)mal 2a j. Narbe. 


Wunderbar(lih) 9a; wunderhaft 9a; wunderig 9a; wunder⸗ 
lid 9b f. Abenteuerlid. 


Wundern |. Anftaunen 15. 
Wunderfam |. Abenteuerlid 9e. 
Wärgen |. Drofjeln 3. 

Wurm j. Haten 9. 

Wurftreiter ſ. Freiſchlucer 7. 
Wüfte; Wüftheit |. »€ 4. 

Wuth |. Aberwip 4; Bosheit 9. 
Baden |. Aſt 3. 

Zagle) |. Angſt I, 4. 

Zagel |. Shwanz 5; 6. 
Zaghaft(igkeit); Zagheit; zaglich |. Unaft 1, 4. 
Zahnlos ſ. Ent: 1a, 

Zähre ſ. Thräne 2. 

Zänlerei |. Ge: 2. 

Bärte; Zartheit |. :€ 45. 
Zartgefinnt ſ. Gefinnt 2c. 
Zartheit; Zärte |. :€ 8. 


[Sy 


Zeitbürtig; Zeitgenoß ; zeitverwandt |. Alterögenop 9; 10b. 
Zelge, Zellen |. Aſt 9. 


Zerknantſchen; zerknillen; zerfnittern; zerfundeln; zerknüllen 
f. Falte 3. 


Zerreibbar, zerreiblid f. -Bar 1, 16. 
Zerftörbar, zerftörlid |. -:Bar I, 17. 
Bengen ſ. Gebären 1. 

(Die) Zengenden; Zeuger(in) ſ. (vie) Alten 2. 
Zideln |. Gebären um, 5. 

Zidlein ſ. Hühnden 2. 

Zinkeniſt |. Muſitant 2a. 

Zins |. Abgabe 4. 

Bigle) |. Bruſt 4. 

Zoll ſ. Abgabe 4; Maut(h) 2. 
Born f. Bosheit 4. 

Zu,f. Ab ım, 3; wie, 2. 

Züchten |. Lehren 7. 


Bügtigen. — Bufemmen, 677 


Zuchtigen; Züctigung |. Ahnden 6. 
Zufall |. Abenteuer L, 9, 

Zugegen |. Anweſend 2; 4. 
Zugeloben |. Verſprechen Im. 
Zuglei |. Gleichzeitig 2; 3. 
Zuhälterin |. Beifrau 3c. 

Zukunft ſ. Abtommen I, 6. 
Zulände ſ. Anfahrt 1. 

Zulehren; zulernen |. Lehren 8. 
Zungenheld |. Aufſchneider 15. 

L Zürnen ſ. Orollen: 

IL (Das) Zürnen |. Bosheit 5. 
Zur Stelle |. Alsbald 8. 
Zurüdarten |. Abarten 5. 
Zurädftaunen |. Anftaunen dc. 
Zurüdftoßend ſ. Abſtoßend 4. 
Zufage; zufagen j. Verſprechen IL, 3; 5. 


Zufammen; beifammen; mitſammen. 


1) Die übereinjtimmende Bedeutung dieſer Wörter (j. Sanders 2, 
849) ift: bei und mit einander, zur Bezeichnung der Vereinigung und 
Gemeinfamteit. 

Der umfaffendfte Ausdrud ift bier zuſammen, das nicht nur dem 
Zuftand des Seins entipricht, fondern auch dem ber Bewegung, wodurch 
Getrenntes genähert, aus einander Liegendes auf einen Haufen gebracht 
wird ıc.; beifanmen dagegen drüdt nur den Zuftand des Beireinander- 
Seins, der öÖrtlihen Nähe und des DVereintfeins im Raume aus; das 
feltmere mitfammen entipriht dem: mit einander und bezeichnet eine 
Gemeinfamteit der Beziehungen und ein Verbundenfein. In Fällen, 
wo zufammen (j. 0.) nidt mit Ausbrüden der Bewegung, fondern der 
Ruhe fteht, vereint e3 die Bedeutung von beifanmen und milfammen, 
es bezeichnet: bei und mit einander, nicht bloß durch örtliche Nähe, 
fondern durch Gemeinfamteit auch anderer Beziehungen, des Mit:einander- 


Zufammen. — Zweikampf. 679 


[> Ale Beide; Yeber von ben Beiden; Einer wie ber Andre]; Ich 
muß euch doc zufammen [Beide mit einander] | verftändigen. Lessing 
Nath. 4, 4 xc., ſeltner auch von feindlichen Beziehungen: Wiſſen Sie 
denn aud, daß wir Todfeinde zuſammen find. Schiller 196b; Sie willen 
vielleicht nicht, daß mein Herr und dieſer Lormeuil einen heftigen Zant 
zuſammen gehabt haben. 658b zc. 

Zum Schluß Beifpiele des feltnern mitfammen — mit einander, zur 
Bezeihnung der Gemeinfamteit, wofür e3 auch üblicher zuſammen heiken 
könnte: Laſſt und mitſammen an das Lager beines Nindlein treten. 
Alexis Hoſ. 2, 3, 143; 58 ift auch wohl Einbildung nur all mit: 
fanımen. Fouqué Dr. 123; Wollen Brüderſchaft mitfammen ſchließen. 
Talv) Serb. 2, 263”; Seh's die Welt mit an auf offnem Felde, | wie 
wir, Thor! mitfammen [mit einander fämpfend] uns verfuchen. 2682; 
Birken, Tannen, Eichen, | ftehen wir durchſammen [= durch einander] 
verwirrt; | doch Keiner den Andern irrt]... So aud die Menichen 
mitfanmen zc. Tieck 10, 259; Freundlich wollen wir mitfammen reden. 
Ottav. 33 ıc. (j. Sanders). 


Zuſchwören ſ. Verſichern 3. 

(Sich) zutragen |. Arrivieren 7. 

Zwiefach; zwiefältig ſ. Doppelt 1; »fad 3a; c. 
Zweig |. Aſt 2. 


Zweilampf 1; Duell 2; Ehrenkampf (Chrenhaudel, Ehren⸗ 
ſtrauß) 3; Holmgang 4; Panterei 2. 


1) Zweitampf, allgemein: der Eingellampf zweier Gegner, zunächſt 
von Perfonen, dann auch von XThieren und (übertragen) aud von 
Dingen, |. 5a; b. 

2) Duell: ein Zweilampf (f. 1) zwiſchen Perſonen (ald eine Art 
Gotteögeriht) zur Cühnung einer Beleidigung, mit vorgefhriebnen 
Waffen, — welhe Begriffe nur ‚zuweilen in fcherzhafter Übertragung 
zurüdtreten, |. 5b. Burſchikos heißt ein Duell — und zwar eigentlich 
nur eins auf Hieb⸗ und Stich-⸗, nit auf Schußwaffen —, namentlich 
vom Gefihtspuntt der ſtudentiſchen Fehtlunft und MWaffenübung aus bes 
trachtet: Bauterei, |. Sanders 2, 509b; c.und z. B.: Und die Pauterei 
geht los, | der Witz ift wahrhaftig groß. L. Schneider (Der reiſende 
Student). 

3) Ehrentampf: ein Kampf um Ehre, — jomit nicht auf zwei 
Kämpfer beihräntt; in engrem Sinn dagegen: ein Zmeilampf (j. 1) 


Bweikempf. — Zwieſach. 681 


Ehrentampf [oder Zweitampf; unſer metaphyſiſches Duell] nach Ritter 
brauch unter den Augen der Damen außfechten. Mendelssohn 5, 709. 

d) Mit zween Gegnern den Holmgang zu beitehen. Uhland Schr. 
1,294 ı.; Dieſes Duell. . . Der kurze Holmgang mit Salomon Strauß. 
Beine %0, 335 x. 


Zweimallig) |. Doppelt 13-fach 2. 


Zweit |. Ander m. 
Zwiefach; zwiefältig |. Doppelt 1; »fad 3a; e. 


Zeipsig, Walter Wigand's Budbruderei. 
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